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Sperielle Pathologie und Therapie. 





x. Samilie 
Impetigines. Hautkrankheiten: 


Diefe Benennung bat Peter Trank gebraucht, und bat die hronifchen 
Hautkrankdeiten darunter verftanden; die acuten Hautausfchläge nannte 
er Exanthemata. Am inconfequenteften find die Syſteme von Wilhelm, 
Serdinand — Wir verfiehen einen eigenthümlichen Krankheitsproceß, der 
fi) auf der Haut äußert. Wir haben folgende Momente: 

Pbyſiologiſcher Character. 1. Sit im Hautorgan. Es wird blos 
die obere Schiehte, befonders die Epidermis, dad Corpus papilare, daß 
malpigbifhe Netz befallen. Außer den Hautorganen können Impetigines 
nirgends auftreten. 

2: Sft die Hautfecretion verändert, fie Teidet immer, und zwar doppelt, 
quantitativ und qualitativ. Quantitativ iſt Die Secretionsthaͤtigkeit vers 
mindert, felten, daß fie vermehrt it; qualitativ ift noch weniger bekannt. 
Bei den amorphen Formen nimmt man ducch den fpecififchen Geruch diefe 
Veränderung wahr. Veränderungen innerer Organe find fehr verfchieden; 
einmal leidet die Harnfecretion, bei Andern wieder die Secretion de8 Darm⸗ 
canale. Die Altern Uerzte nehmen eine beftimmte Schärfe an. Diefe Anſicht 
ift beffer ald die neuerer Aerzte, die Hautausſchlaͤge als topifches Leiden 
betrachten. Ra | 

3: Das veränderte Hautfecretum bat die Tendenz zur organifchen Ge: 
ftaltung. Jede Form durchläuft gemiffe Stadien, und man kann folgende 
Perioden umnterfiheiden: 1. Den Keim, 2. Entwidelung, 3. Floreſcenz, 
4. Reife, 5. Abfalen Na 

4. Die Impetigines bedürfen zu ihrem Sortbeftehen zweierlei Momente: 

1: Reſpirable Luft; höhere Formen bedürfen mehr Luft als niedere. 

2. Eine gewiffe Temperatur: Diele fterben, wie gewille Pflanzen, bis 
an Die Wurzel und ſchlagen wieder aus. Auch in Bezug auf das Ber 
dürfniß der Temperatur zeigt ſich eine Mannigfaltigkeit. Werden diefe 
Montente entzogen, fo tritt dad Befallenwerden innerer Organe ein und 
ed freien andere Krankheitsformen auf, z. Br Tuberkeln der Lungen, 
carcinomatoͤſe Geſchwuͤre. a | 

Schönlein's Patyol. u. Therap. II. By. 1 
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3. Affeetionen der Hautnerven. Sie ſind immer krankhaft, aber ſelten, 
daß Halblaͤhmung in denfelben eintritt; gewoͤhnlich iſt ihre Empfindlichkeit 
eſteigert. Es ſcheint die Receptivitaͤtsfaͤhigkeit der Hautnerven eine Ver: 
aͤnderung erlitten zu haben, nicht blos quantitativ, ſondern auch quali— 
totiv; denn die Nerven reagiren auf bejtimmte für fie angebrachte Neize 
ganz anders ald ein gefunder Nerve. 

Anatomiſcher Character. Leider ift derfelbe nur fehr unvollftändig 
befannt. Unfere Kenntniffe befhränken id) zur Zeit auf die Veränderungen 
in der Haut. Diefe Veränderungen find doppelter Art: a) Cie befihränfen 
fih auf die Epidermis, und diefe ift im Zuftande breiiger Erweichung 
und Zerfliegung, vote bei Genus Amorpha, oder fie ift verdichter, bat 
ihre Pelludidität verloren, zeigt lamellöjen Bau und hornartige Gemebe, 
wie 5. B. bei Genus Piyriasis. Wir werden aus diefen Sormen der Im— 
petigined eine eigene Drdnung, Eryptoimpetigines, bilden. b) Die Ver: 
Anderung beſchraͤnkt fih nicht auf die Epidermis, fondern gebt tiefer, 
auf das Meie vasculosum und das malpbigifche Netz. In diefem Falle 
eniftehen Neugebilde, die wir impetiginöfe Früchte nennen wollen. Es 
laſſen fh am denfelben zwei Theile unterfiheiden: der Truchiboden (Peri- 
carpium) und eine eigentliche Srucht. Der Fruchtboden ift jene Hautpartie, 
die fih durch Dichtigkeit, Farbe und Anſehen weſentlich von der übrigen 

efunden Haut unterfcheidet, und auf welcher, meift aus ihrer Mitte, die 
—* ſich entwickelt. Die Benennung Halo für den Fruchtboden iſt 
ungeeignet, da er nicht das Gecundäre ijt, fondern dad Primäre, aus 
welchem fih die Frucht bildet, Das Pericarpium zeigt große Verſchieden— 
beit. a; In Bezug auf feine Farbe; bald ift es blaßroth, bald dunkelroth, 
bald Eupferfarbig (je nach Verfihtedenheit der Krankheitsgattung und Alter 
des befallenen Individuums). 2) In Bezug auf feine Form. Es ift kreis— 
rund, bald eig, bald große Streifen bildend. >) In Bezug auf fein 
Berhalten zur Sruht: Oft macht die Frucht auf Koften des Pericarpiums, 
oft vergrößern ſich beide gleihmäßig. I In Bezug auf Erhebung über 
die Haut. ©) In Bezug auf Größe ꝛc. 

An der Frucht unterfiheiden wir eine von der Epidermis gebildete Um— 
huͤllung und den Inhalt. Bon der erftern hängt die Geflalt der Frucht 
ab (kugelich, conifh, zugefpist); ihre Nefiftenz: ſie ift bald Lederartig, 
feft, bald leicht zerreißlich; im erſten Salle zerreißt fie gewöhnlich gar 
nicht, im zweiten entweder an der Spitze oder an der Baſis. Der Inhalt 
der Frucht ift ein eigenes Secretum, das verfchiedene Veränderungen in 
Bezug auf feine Reaction und unter dem Microſcope zeigen mag (infufo- 
viele, felbft höhere Thierbildungen find ſchon bei diefer Secretion, nameni= 
lich bet Gcabies, beobachtet worden). In Bezug auf feine phyftologifchen 
Eigenfchaften finden folgende Verfhiedenheiten flat: Die Sarbe des In— 
baltes ift bald honig-, bald eitronengelb, bald mehr braun oder grau; 
die Conſiſtenz vesfelben iſt baid die des Waſſers, bald mebr die eines 
Syrups oder eines dicken Breies ıc. Von der wahrſcheinlichen Berfchieden= 
heit des innern Baues der impetiginofen Früchte wiſſen wir leider noch 
gar nichts. Sind die Früchte abgefallen, fo bleibt immer eine Veränderung 
in der Structur der unterliegenden Haut zurüd, Gie zeigt in Bezug auf 
Eonfiftenz, Farbe und Gtreifung Anomalien von der gefunden. Welche 
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Veränderungen in innern Organen den einzelnen äußern Geftaltungen 
entfprechen, darüber mangeln uns alle Beobachtungen ; denn die Merzte, 
die hierin das Meifte zu thun Gelegenheit gebabt hätten, haben ihrem 
Principe zufolge gar nicht nach folchen Veränderungen gefucht. Unſere 
Beobachtungen hierüber find zur Zeit noch zu mangelhaft und bedürfen 
noch allſeitiger Beitätigung, ehe fie allgemeinen Glauben in Anſpruch 
nehmen Eönnen. 

Neaction des Gefammtorganismus. Allgemeine Gefäßreizung 

findet ſich ſelten und nur unter folgenden DVerhältniffen: 

. 1. Wenn die impetiginöfe Form ſich aͤußert, raſch entwicelt; in diefem 
Salle geht ibr oft Fieberreizung voraus, und verfehwindet auch) nad) der 
Eruption nicht gänzlich, fo 5. B. bei Herpes miliaris. 

2 Wo impetiginöfe Formen über einen großen Theil der Haut ſich 
verbreiten. 

83 Benn fehr fhwächliche, reizbare Individuen von impetiginöfen For⸗ 
men befallen werden. Das Fieber, wenn es zugegen ift, bat meiftens den 
Character des erethifchen, felten, daß es ſich bei jungen, blutreihen Sub⸗ 
jecten zu dem der Synocha fteigert, noch feltener, daß es zu dem des 
Torpors herabſinkt. Häufiger als im Gefäßfyfteme zeigt fih Theilnahme 
in der reproductiven Sphäre des Organismus, in der Art, daß, da der 

rößte Theil der aufgenommenen affimilirbaren Stoffe zur Ernährung der 
impeliginöfen Form verwendet wird, bie übrigen Theile dürftiger ernährt 
werden. Es entſteht dadurch) Das, was man impetiginöfe Cachexie nennt. 
Die Haut zeigt auffallende Verfärbung, wird felbft an Stellen, wo Feine 
Früchte fisen, blaß, ins Erdfable ziehend; die Theile magern ab und es 
zeigt fi große Schlaffheit in den muskulöfen Gebilden, ' 

Bertheilung. Mittheilung. Wenn Impetigo auf der Haut erfcheint, 
befallt fie meiftens zuerft ſehr beftimmte Stellen. Keimftellen find bei den 
verfchiedenen Gattungen verſchieden. Porrigo z. B. koͤmmt nur auf dem 
behaarten Theile des Kopfes, Acne im Gefichte, feabiöfe Formen an den 
Gelenken, namentlich an dem Hand: und Fußgelenke, vor. Diefe Auswahl 
ber Keimftellen findet fich bei impetigindfen Formen, fie mögen fich fpontan 
entwicdelt oder durch Contagium gebildet haben. Dom Keimpuncte aus - 
verbreitet ſich Impetigo weiter, und zwar meift nad) dem Geſetze der 
Continuität, d. h. in der Art, daß die dem Keime zunächft gelegenen 
Stellen u: f. fi befallen werden. Doc zeigt fi) von diefem Gefeke bei 
manchen Gattungen eine Abweichung, indem die Vertheilung in Sprüngen 
geſchieht. Zuweilen zeigt fich bei der Vertheilung der Einfluß des Gegen 

faßes der beiden Körperhälften. Co kommt z. B. Herpes auf dem Hand» 
und Fußruͤcken einer oder der andern Seite, und entwicelt fich fpäter, 
ohne daß die dazwilchen liegenden Theile befallen werden, aud auf 
der andern Geite. Manche Formen find auf eine Eleine Strecke der 
Haut befchränft, z. DB. die meiften porriginöfen Formen, die ganze 

Gruppe der Acne. Andere verbreiten fich über die ganze Haut, 3. 2. 
Scabied, Bon Mittheilung in dem bei uns gebrauchten Sinne des 
Wortes kann bei Impetigo, deren nothwendiges Gubftract die Haut ift 
| Keine Rede fein. — 
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Derfahren gegen andere Krankheitsproceffe 

Es treten bier folgende Berhältniffe ein: 

1. Beide Krankheitsprocefje verlaufen neben einander, ohne ſich gegen: 
feitig zu modificiren, 3. B. Impetigo und Entzündung. 

2. Impetigo beibt auf dem Puncte ftehen, wo fie der andere Krankheitee 
proceß getroffen bat, und entwicelt fidy weiter, wenn diefer zu Ende ift: 
fo Impetigo und Abdominaltyphus. 

3. Impetigo verfehwindet mit dem intritte des zweiten Krankheits⸗ 
procefjes und koͤmmt mit deffen Beendigung von Neuem. Co trocnet, 
wenn Eräsige Kinder den Scharlad bekommen, mit den erften Symp⸗ 
tomen der Krankheit die Kräge ein und ftirbt ab; fo wie aber die Desquas 
mationsperiode eingetreten und der Scharlach vorüber ift, erfcheint fie 
wieder auf der neuen Haut. 

4. Nicht blos momentan, fondern für immer hört Impetigo auf, wenn 
ein neuer Krankheitsproceß binzutritt. in auffallendes Beifpiel gibt 
Typhus petechialis. Mit dem Eintritte desfelben ftirbt jede impetiginofe 
Form ab, ohne fpäter wieder zu keimen. Andererſeits zeigt Impetigo 
auch Affinität zu andern Krankheitsproceffen und die Möglichkeit, fich 
mit denfelben zu verbinden. Die altern Aerzte haben dieſe Eombinationss 
fähigfeit freilich übertrieben; denn fie nehmen nur drei Formen chronifcher 
Hautausſchlaͤge an: Herpes, Scabies und Lepra, und betrachten alle 
übrigen Impetigines als Gombinationen diefer Sormen mit andern Krank: 
heiten. In diefen Verbindungen herrſcht entweder die urfprüngliche impe: 
tiginöfe Form vor, und es zeigt fi) blos ein feichter Anftrich durch die 
damir verbundene Krankheit, oder ed findet auc wohl das Entgegen: 
gefegte flatt. Tür den erſten Sal ift eines der auffallendften Beifpiele 
Porrigo in einem ſyphilitiſchen Kinde; die Porrigo verläuft hier wie ges 
wöhnlich, und die ſyphilitiſche Zinctur zeigt fih nur darin, daß die Has 
Ionen nicht heil, roſenroth, fondern dunkelroth, ins Kupferfarbrothe ziehend 
erfcheinen. Diefe Combinationen find allerdings häufig fehr ſchwierig zu 
erkennen, und machen große Schwierigkeit in der Diagnofe; fie find es 
auch, die in der neuern Zeit zu der großen Menge von Gattungen und 
Arten der impetigindfen Formen Deranlaffung gegeben haben; offenbar 
jedoch mit Unrecht; denn es find diefes nur Modificationen einer Impetigo⸗ 
form dur‘ Keimen aus einem Boden, der von einem andern Krankheits⸗ 
proceffe Surchdrungen if. Gehen wir ja doch auch bei Pflanzen nicht 
felten auffallende Sormenveränderungen, je nachdem diefelben auf einem 
magern oder fetten Boden, auf Kall, Sand, Granit ꝛc. gewurzelt 
haben. 

Yetiologie. Wir unterfcheiden eine doppelte Genefe: fpontane und 
contagiofe. | 

Spontane Genefe. (Generatie Aequivoca.) 1. Innere Momente: 
a) Erbliche Anlage. Impetigines Fünnen vom Vater oder der Mutter auf 
die Kinder übererben. Manchmal madt die Erblichkeit, wie bei den 
Monftrofitäten, fogar Sprünge, entweder über ganze Generationen oder 
über einzelne Glieder. Wir unterfcheiden das Angeerbtſein vom Ungezeugt, 
wo DBater und Mutter im Acte der Conception von einer impetiginofen 
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Form befallen waren. Hier werden die Kinder mit Impetigo geboren, 
dort bringen fie nur den Keim derſelben mit auf die Welt und die Krank⸗ 
beit entwickelt ſich erſt mit dem Eintritte einer Evolution, nämlich der 
Dentitionsperiode, fo 3. B. Herpes. b) Lebensalter. ES zeigt fich im diefer 
Beziehung eine große Abhängigkeit der Impetigines in der Art, daß in 
beftimmten Jahren die Möglichkeit des Keimes befonders groß, in andern 
wieder unbedeutend ift. Das Marimum fällt, den jegigen Beobachtungen 
zufolge, zwiſchen die Dentitionsperiode und der Pubertät; mit der Pubertät 
nimmt die Keimfähigkeit ab. Das Minimum fallt in die dreißiger Jahre; 
fpäter nimmt fie wieder zu, und in der Evolutionsperiode find impeti— 
gindfe Formen wieder frequent. Kine Ausnahme hiervon machen die 
Pſoren, die in den Blüthenjahren am häufigften find. ce) Beftimmte 
Krankheitöproceffe, felbft wenn fie nur erſt im Keime vorhanden find, 
3. B. ferophulöfe. Sie fteigern die Anlage zu Impetigo. d) Ein zarteg, 
vulnerables Hautorgan. Deßhalb follen auch Weiber häufiger befallen 
werden ald Männer. Beobachtungen im biefigen Spitale zeigen das 
Gegentheil. Auf vier Hautkranke koͤmmt etwa erft ein weibliches Individuum, 
ja wo die größte Gecretionsthätigkeit der Haut ift (bei feiner, zarter Haut), 
ſcheint die Möglichkeit der Smpetigobildung am gerinaften zu fein. Nebſt 
andern Thatſachen fpricht hierfür auch die geographifche Verbreitung der 
Familie; denn gerade in den Tropen, wo das malpighifche Ne am höchften 
entwidelt und die Pigmentbildung am ftärkften (die Gecretionsthätigkeit, 
die Schweißbildung überhaupt, dunftfürmige Exhalation am befchränfteften) 
it, finden fi) die zahlreichiten Formen der Impetigines. 

2. Aeußere Momente: Es gehört hierher Alles, was affimilirbar durch 
die Haut ausgefchieden wird, ed mag im Organismus felbft erzeugt oder 
von Außen durch) die Lungen, Haut oder Darmcanal, oder auf allen 
dieſen Wegen zugleich in denfelben aufgenommen worden fein. Belege 
bierfür geben Gmelin’s Verfuche mit Erden und Metallen, namentlich 
Baryt und Strontian; daran reihen fich ältere Beobachtungen, daß nad) 
dem lange fortgefegten Gebrauche beftimmter Arzneiftoffe, namentlich des 
Schwefels, Sopatvabalfam, des Terpentins, Hautausfchläge entftehen; es 
ift gleichviel, wie diefe Stoffe eingebracht werden; wir erinnern an dfe 
Antimonia, Hydrargyria ꝛc. Auch die Färbung der Haut, wie man fie 
nad) lange fortgefegtem Gebrauche des falpeterfauern Silbers beobachtet, 
gehört hierher. 

3. DVermittelnde Momente: a) Ein gewiffer Grad von Wärme. Ueber 
die Wärmegrade, die zum Beftehen der einzelnen Formen nothmwendig find, 
feblen uns leider noch die genauern Beobachtungen. b) Unreinlichkeit und 
Vernachlaͤſſigung der Hautcultur. Unter diefen vermittelnden Momenten 
bilden fih um fo leichter impetiginöfe Formen, weil, was fonft als Dampf: 
formig evaporirt worden wäre oder hätte werden können, jet unter der 
Haut zurückgehalten wird. Diefes zeigt ſich namentlich beim Gebrauche 
des Queckſilbers. Hydrargyria bildet fih nur dann, wenn-die Evaporation 
des Queckſilbers gehindert wird. Uebrigens feheint weniger Quantität als 
Qualität die Entftehung impetiginöfer Sormen zu begünftigen. Dieß beweif’t 
auch der Umftand, daß Gewerbsleute, die einen fharfen, ägenden Schmuß 
auf der Haut haben, vorzugsmweife an Impetigines leiden; fo Schneider, 
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Tuchſcherer, Tuchmacher ꝛc., die fid mit dem Schmuge der Wolle und 
dem eigenthümlichen empyrheumatifchen Dele derfelben verunreinigen. 

Contagidfe Genefe. Nicht ale Formen find contagios, fondern die 
Gontagiofität fteht im geraden Verbältniffe zur Entwicelung der impeti⸗ 
ginöfen Frucht. Daher die ganze Gruppe der Eryptoimpetigines, wo es 
noch nicht zur Fruchtbildung koͤmmt, Feine ontagiofität befist. Auch 
jene Formen, wo die Fruchtbildtung noch undeutlich ift, die Gruppe der 
Acnen, befist Feine Contagiofität. Mit der Sruchtentmwicelung aber (bei 
den Pioren und Porriginesformen) tritt Contagiofität ein. Das Contas 
aim ift firer Natur, der Träger desfelden der Sgnhalt der Frucht. Nur 
urch Uebertragung diefes Inhaltes auf ein anderes Individuum, oft erft 
nach lange fortgefegter, wiederholter Einwirkung, ift Keimen möglid. Die 
Contagiofität ift aljo (bei uns wenigftens) fehr geringe. Merkwuͤrdig if 
ed, daß das Contagium Aehnlichkeit mit den Metallen bat (in dem Conta⸗ 

ium der Lepra und Syphilis ift die Metallität freilich noch deutlicher). 

ahrend nämlich die Contagiofität eranthematifher Formen (je nach der 
Natur derfelben) durch Saͤuren von Calien gefiört wird, vernichtet bier 
Schwefel oder Phosphor, felbft mittelbar angebracht, die Anſteckungskraft. 

Vorkommen. Geograpbifhe Verbreitung. Die meiften Sormen 
fommen fporadifch, andere gefellig, felbft epidemifch vor. Wir erinnern an 
die Ecabies der letzten Jahre. Was die geograpbifche Verbreitung der 
Familie betrifft, fo nehmen Impetigines gegen die Tropen zu, fowohl 
abfolut als in Gattungen und Arten. Gegen die Pole zu vermindert ſich 
ihre Zahl, und über den Polarkreis hinaus feheint nicht einmal die vers 
breitetfte Sorm, die Scabies, vorzufommen. Einige Sormen fcheinen febr 
befchränkt zu fein, 3. B. eine Herpesart, die blos im Nilthale vorkommt, 
bie Herpes aleppensis, eine zur Ucne gehörige Form, die man blos an 
den Ufern des rothen Meeres fiebt, Ichthyoſis 2c. Andere Formen dages 
gen haben einen großen DVerbreitungsbezirk, fo Scabies, die von den 
Tropen bis gegen den Polarkreis vorkoͤmmt. Ob die Familie auch eine 
Elevationdgränge habe und ob eine Differenz flattfindet zwifchen alter und 
neuer Welt in Bezug auf die Verbreitung der impetiginöfen Formen, 
darüber fehlen ung leider noch genauere Nachweijungen. 

Ausgänge. 1. Sn Genefung Man muß zweierlei unterfcheiden: 
a) das Abfterben der einzelnen Srüchte, b) das totale Zugrundegeben der 
Krankheit. Erfteres ift momentan oder dauernd. Momentanes Xibfterben 
findet fih haufig, namentlich bei der Gruppe der Herpesformen, Die mie 
perennirende Pflanzen im Winter bid auf die Wurzel abjterben, und mit 
der beffern Jahreszeit wieder neu auftreten. Auch Crusta lactea und 
serpiginosa ftirbt haufig momentan ab, treibt aber wieder, wenn die 
Außern Verhaͤltniſſe, namentlih die Temperatur, guͤnſtiger find. Die 
Genefung erfolgt immer unter deutlichen Erifen, eigenthümlich riechenden 
Schweißen und Sedimenten im Harn. Ueber die Natur diefer Ausſchei— 
dungen wiſſen wir freilich noch fehr wenig, was fih aus der Anſicht der 
neuern Schule erklärt, Die nicht annimmt, daß den Hautveränderungen 
Deranderungen im Chemismus der thierifchen Slüffigkeiten parallel geben. 
Don dem momentanen oder dauernden Ubjterben muß das Vertreiben un: 
terfchteden werden. In dieſem Galle zeigt ſich häufig wieder Reaction und 


7 


neuer Trieb auf der Haut, die verſchwundene Form wieder herzuſtellen. 
Aber auch, wo gaͤnzliche Geneſung erfolgt iſt, zeigt ſich große Neigung 
zu. Recidiven, und es bedarf oft nur eines unbedeutenden Anlaſſes, Die 
geheilte Impetigo wieder hervorzurufen. Bei contagioͤſen Formen ſteigert 
fih durch das Vorhandenſein der Krankheit im Individuum die Recepti⸗ 
vität für dasfelbe, bei acuten Exanthemen tilgt einmaliges Befallen die 
Meceptivität oder mindert fie wenigſtens. 

2. Sn theilweife Genefung. a) Sn Geſchwuͤrbildung auf der Haut. 
Ber manchen Formen, namentlich Herpes, Scabies, bei alien Leuten fehr 
haufig. Eig und Ausfehen des Geſchwuͤrs variiren nach der Sorm, der 
fie ihr Entfteben verdanken, Das Geſchwuͤr muß als ein ferretiiches Organ 
angefehen werden, das denfelben patbiichen Stoff ausfcheidet, der fich bei 
der impetigindfen Form unter der Haut anſammelt. Daher iſt das Secretum 
des Geſchwuͤres auch anftecfend, und daher entſtehen bei plöglichem Zubeilen 
desfelben diefelben Nacykrankheiten, wie nach Vertreibung der impetigindfen 
Form, der es fein Eniftehen verdankt. b) ES bleibt Andeutung zu neuer 
Bildung auf der Haut zuruͤck; befonders haufig nach dem Verſchwinden 
von Herpes und Gcabies, in welchem alle die Kranken ein beftändiges 
Jucken, befonders unter dem Einfluffe erhöhter Temperatur (Beitwärme), 
erhalten. Es ift bier ein aͤhnlicher Vorgang wie bei Tripper, wo auch 
baufig, wenn der Ausflug aufhört, ein ungeheures Juden am Orificio 
urethrae, das ſich etwas gerötbet gt, zuruͤckbleibt. Wie bei Tripper 
nichts gegen Diefes beftige Jucken hilft, ale eine neue Anfledung, fo 
auch bier. ; 

3. In eine andere Krankheit. Die Altern Aerzte, ihrer Anficht 
vom Weſen der Smpetigines gemäß, baben immer als einen Grundſatz 
ihrer Pathologie aufgeftellt, dag nach Vertreibung impetiginöfer Formen 
Befallen innerer Organe eintritt. Anderes die neuere Schule, die in der 
Zerſtoͤrung gar feinen Nachtheil, ja in derfelben, und zwar in der mög: 
licht ſchnellen Vernichtung, die einzige Heilanfgabe zu finden glaubt. Be 
fragt man dagegen die Erfahrung, ſo zeigt fie in der niedern Volksclaſſe 
namentlich eine Menge chronijcher Krankheiten nach, als deren Urfache 
vertriebene Hautausfchläge angefehen werden müffen. Autenrieth hat das 
Derdienft diefes Nachweifes (in einem clafifhen Werke über die Kräbe 
nacheranfheiten gibt er die Zahl der jährlichen Todesfälle durch unter: 

druͤckte Kraͤtze allein im Heinen Königreihe Wuͤrtemberg auf 12,000 an). 
Die Nachirankheiten in Folge des Vertreibens find übrigens: a) Entzüns 


N dung. Die Bedingungen für Phlogofebildung find folgende: =) Die Ver⸗ 








treibung muß ſchnell geicheben; £) das Individuum muß ein fehr vulnes 

rables Gefaͤßſyſtem befigen; Entzündung bilder ih Daher wohl nur bei 
den jugendlichen, blutreichen Cubjecten. Die Entzündung nach Vertrei— 
bung einer Smpetigoform characterifirt fich Durch folgende Erſcheinungen: 
a) Sie befällt nur feröfe und fibröfe, felten Schleimhäute, nie das Paren⸗ 
nm der Organe. Es entfteht daher nie Hepatitis, Pneumonie, Encepha— 
litts, wohl aber Meningitis, Peritonitis, Pleureſie ꝛc. Wirft ſie fih auf 
Synovialhaͤute, in welchem Sale fie gewöhnlich das Hüfigelenf und die 
Artieulationen der Wirbelfäule befällt, fo ift fie in ihrem Verlaufe mebr 
chroniſch und hat häufig Luxatio spontanea oder Cyphosis paralitica jur 
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Folge. Befaͤllt fie das Herz (deffen innere, feröfe Auskleidung), fo entfteht 
eine eigene Form von Herzentzundung, Carditis impetiginosa. £) Der 
Ort, wo Phlogoſe fich bildet, haͤngt baufig vom Sitze der Impetigo ab. 
Kinder befommen nad DBertreitung des Kopfgrindes 5. B. Meningitis. 
Auch die Sabre haben Einfluß; bei jungen Leuten entfteht 5. B. nach 
Yertreibung der Kräge gewöhnlich Mleurefie. b) Iuberculofe; bei weitem 
häufiger als Entzündung. Bedingungen: &) Die Vertreibung muß lang: 
fam geſchehen; £) die Beſchraͤnkung der normalen Eecretion der Haut muß 
auch nach) Bertreibung der Impetigo fortdauern. Welches Organ befallen 
werde, fcheint von Solgendem abzubängen: &) Bon der impetiginnfen 
Form. Einzelne Formen, z. B. Scabies, befallen faft alle Gebilde, an— 
dere, z. B. Herpes, nur beſtimmte, die Lungen, oder was häufiger ift, 
den Magen. %) Von der cyclifchen und permanenten Evolution. In den 
Blüthenjahren gebt der Zug der pathifchen Bildung gegen die Lungen, 
fpäter gegen die Abdominalorgane. Die Tuberkeln führen zur Phihife oder 
Hydrops; zu Phthiſe, wenn fie zerfliegen, zu Hydrops, wenn fie feft 
bleiben, 3. B. im Bauche. Häufiger als Hämatofen find Neurofen in Solge 
vertriebener Hautausfchläge. Am feltenften wird das Gehirn befallen, und 
wenn, vorzugsmeife die vordere Partie; fo entfteht eine eigenthimliche 
Form von Schwindel (Kraͤtzſchwindel), oder es koͤmmt zur idiopathifchen 
Epilepfie, oder zu Umaurofe. Häufiger wird das Spinalſyſtem befallen, 
und zwar der Dorfaitheil desfelben; Asthma psoricum, oder Epilepsia 
thoraciea find die Folge. Der Lendentheil: es entftehben dann mannigs 
fache Formen der Paralyſen, namentlich Paralysis tremula. Auch auf 
das Abdominalfyften kann ſich die Metaftafe merfen, und zwar auf die 
fomatifche Seite desſelben; es bilden fich in diefem Falle Hysteria impe- 
tiginosa; jene fonderbaren Formen, die in den plexibus ihren Sitz haben: 
Neuralgia eoeliaca und mesaraica; oder auf die pfychifche Seite; es bil« 


det fich dann eine Form der Manie, deren Grundcharaster in einer unge: | 


heuern, entweder nad) außen oder gegen das Individuum gerichteten Zers 
ſtoͤrungswuth befteht. Impetigo, von der Haut vertrieben, kann wieder auf 


derfelben erfiheinen, wobei die confenfuelle Krankheit, wenn fie noch nicht 
tiefe Wurzel gefchlagen bat, als Desorganifatton befteht, zu Grunde gebt 


oder menigftens in ihrem Gange gehemmt wird. Hat die fecundäre Krank: 
beit aber einmal ein felbfiitändiges Leben begonnen, fo vermindert fid) 
und verfchwinder diefelbe nach) der Nückehr der fie bedingenden Impetigo 
nicht. So wird 3. B. Herpes von der Haut vertrieben, und es treten 


Erfcheinungen von Ntervenreizung in der Magengegend: Brechneigung nach 


dem Genuffe von Speifen, Schmerz nach dem Verlaufe des Pneumoga⸗ 
ſtricus; Ddiefe verfchwinden, wenn der Herpes auf die Haut zurüdkehrt. 
Sind aber einmal Degenerationen eingetreten (bat fih 3. B. Markſchwamm 
gebildet), fo geben diefelben nad) dem Wiedererfcheinen des Herpes nicht 
zu Grunde, entwiceln ſich höchftens langſamer, Eben fo verbält es fich 
mit der Kräße. So lange nur Erfeheinungen von Aufreizung in den 
Lungenterven zugegen find, verſchwinden diefe, wenn die Kraͤtze auf die 
Haut zurückgeführt wird; haben fich aber einmal Iuberkeln gebildet und 
find gar ſchon zerfloffen, fo führt die Ruͤckkehr der Impetigo Feine Heilung 
mehr berbei. Die Wahrfcheinlichkeit einer durch Zurüdführung der ver 
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triebenen Impetigoform auf bie Haut zu erzielenden Heilung und die 
Möglichkeit diefer Zuruͤckfuͤhrung bängt von Folgendem ab: a) Von der 
Größe der Intervalle zwifchen Vertreibung und eintretender Behandlung. 
Je länger im Allgemeinen vdiefe Intervalle, defto ungünftiger. Doch zeigen 
die einzelnen Sormen hierin DVerfchiedenheiten; Kräße 3. DB. wird oft nad) 
2 — 3 Jahren reftituirt, während es bei Herpes oft ſchon nach einigen 
Monaten nicht mehr gelingt. b) Vom Zuftande der Haut, befonders Der 
Gecretionsthätigkeit derfelben. Bei Individuen mit rigider, wenig Neigung 
zu Schweißbildung zeigender Haut gelingt die Neftirution ſchwieriger, ale 
bei Sndividuen mit zarter, leicht fecernirender Haut, c) Von der Form. 
Am leichteften ift Kraͤtze, fchwieriger ſchon Herpes, noch ſchwieriger Por⸗ 
rigo zu veftituiren. Zeichen des MWiedererfcheinens der Impetigo auf der 
Haut find: unabläffiges Jucken und von Zeit zu Zeit Auffchießeu Heiner 
Papulaͤ, und eine ftarke, oft eigenthümlich riechende Secretion der Haut 
(befonders beim Gebrauche der Diaphoretica) an den früher befallenen 
Stellen. Die Herftelung der impetigindfen Form ift entweder vollkommen 
oder unvollkommen; legtere ift nie im Stande, die Etörungen, die durd) 
Vertreibung des Ausſchlags erzeugt worden find, zu befeitigen. Golde 
theilweife Herftellung verfucht haufig die Natur, So namentlich bei vers 
triebener Scabies; die Kranken bekommen ein heftiges Jucken, und ed 
ſchießen (mährend der Nacht) Heine Papulaͤ auf, die aber wieder oft ſchon 
nah 12 Stunden verfchwinden; das Bruftübel dauert dabei fort. Auch 
Kraͤtzgeſchwuͤre (unvorfihtig zugebeilt) brechen oft felbft auf, fecerniren 
aber nur eine waͤſſerige Slüffigkeit, die den Eitergeruch und die Conta— 
giofttät anzeigen, deßhalb tritt auch Feine Ausgleihung der durd das 
Zuheilen des Geſchwuͤres bewirkten Störungen ein. 

4. Sn den Tod. Bei uns wenigftens nie primär, mohl aber foll 
zwiſchen den Tropen primärer Tod ftattfinden, und eben fo fol Kräge 
hoch im Norden, im Island, tödten koͤnnen. Wohl aber kann der Tod 
eintreten durch Atrophie, indem aller afjimilivbarer Stoff zur Fortbildung 
der Hautkrankheit verwendet wird. Bei Kindern, die ausgebreitete Porrigo 
haben, gefchiebt Ddiefes zumeilen. Dder der Tod kann durch Geſchwuͤr⸗ 
bildung und hectifches Fieber eintreten (bei alten Leuten, bei welchen meit 
um ſich frefiende Kraͤtzgeſchwuͤre entftehen) oder endlich durch Metaftafe. 
Das ift fehr häufig. 

Prognofe. Cie ift günftig, Bei vielen Formen ift' die Heilung ſchwie— 
tig, bei andern dagegen leicht. Aber auch bei. jenen, wo die radicale Hei: 


lung ſchwer iſt, ift die Gefahr für das Leben gering. Die Prognofe hängt 


übrigens ab: 

1. Bon der Form. Manche Formen find Yeicht heilbar, fo alle feabiöfen, 
andere ſchwieriger, fo 3. B. Ichthyoſis. Es gilt im Allgemeinen der Gay, 
daß, je höher entwickelt die Form (die höchften Formen ftehen den acuien 
Eranthemen nabe), defto leichter die Heilung fei, und umgekehrt. 

2. Don der Dayer. Neu entftanden, find Impetigines leicht beilbar ; 
baten fie aber fhon lange beftanden, fo ift die Heilung fihwierig. Am 
auffallendften fieht man das bei der Kräte. 

3. Dom Lebensalter. Am leichteften heilen Impetigines in den Blüthen: 
jahren, fhwieriger in der Zugend und im Alter. Für manche Formen 
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begiinfiigen die Cvolutionsperioten fo wie die Genefe, fo auch das Ab: 

u 
— . Zom Zuſtande der Haut. Dei Individuen mit trockener, fpröber 
gu gelingt es jchwieriger, als bei Individuen mit zarter, leicht ſchwitzen⸗ 
der Haut. 

5. Von den Ausgängen. Heſchwuͤrbildung iſt ſchlimm, noch ſchlimmer 
Vertreibung und Nachkrankheiten. In Bezug auf 2a fragt es fi, wel⸗ 
ched Organ getroffen wurde, ob fi ſich ſchon materielle 2 Veränderungen zeigen, 
und ob der vertriebene Ausſchlag fich wieder herftellen läßt oder nicht. 

Therapie. Ind. caus. Prophylaxis. Sie ift befonders dort fehr noͤthig, 
wenn man weiß, Daß eine erbliche Unlage vorhanden fei, oder wo Krank⸗ 
beiten in dem Individuum beftehben, die das Aufkommen impetiginoͤſer 
Formen beguͤnſtigen, z. B. ſcrophuloſe. Die Prophylaxis iſt doppelt: a) Nega— 
tiv, iniofern fie darauf bingeht, jene Momente vom Individuum abzu: 
halten, von denen man welß, daß fie den impetiginofen Prozeß begün: 
ftigen; befchäftigt fi fi infofern alfo mit Unordnung der Diät; der Kranke 
muß fih in einer reinen, ſauerſtoffhaltigen Luft aufhalten, darf zwar 
friſches, aber kein geſalzenes, in Gaͤhrung befindliches Fleiſch geniegen, 
ſoll ſich aber namentlich an friſche Vegetabilien, beſonders ſolche, die auf 
die Diureſe wirken (die Antiſcorbutica), halten, und die gehörige Sorge 
tragen, die Cultur der Haut und die Neinlichkeit zu beobachten. a 
oͤfteres Waſchen, Baden, und damit die Gecretion der Haut nicht unte 
drüdt werde, warme Bekleidung, Die Altern Werzte haben diefem, für die 
Prophylaxis der Impetigo fo wichtigen Momente ihre ganze Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt. Selbſt Geſetzgeber des Alterthums thaten dies. Wir erin— 
nern an die moſaiſchen Geſetze und im Islamismus vorgeſchriebenen 
Waſchungen, Bäder, Enthaltung von gewiſſen Speifen und Getränken 2. 
b) Poſitiv: fie gibt die Mittel an, den drohenden Ausbruch der Smpetigo 
zu. verhüten, fällt daher mehr mit der Indicatio zisebi zuſammen. 

Ind. morb. Sie hat Folgendes ins Auge zu faſſen: 

1. Daß gleichzeitig Störungen in innern Organen zugegen find. Dief. 
Störungen find bei den verfchiedenen Gattungen verfchieden; bald ift es 
die Leber, bald die Harnwerkzeuge, bald die Genitalien. Es muß daber 
ſtets eine dieſem Leiden a, Behandlung ftettfinden, und der 
äußern parallel gehen. Es finden ſich übrigens nicht blos quantiiative, 
fondern auch qualitative Störungen in innern Organen, DVBeränderung 
im Ebemismus der thierifchen Fluͤſſigkeit. Inſofern diefe ausgemittelt wer— 
* koͤnnen, muß gleichfalls gegen ſie eingeſchritten werden. 

Daß das pathifhe Product durch Die aufere Haut ausgefihieden 
— ſoll, jede Stoͤrung in dieſem Organe daher ſehr verderblich ſein 
muͤſſe, wenn ſie einſeitig geſchieht. Impetigt noͤſe Formen duͤrfen daher 
nicht geſtoͤrt werden, ehe ihre Quelle geſchloſſen iſt. Alles gewaltſame Ein— 
ſchreiten iſt daher verwerflich; dahin gehoͤrt namentlich das Salben und 
Schmieren. Salben find ſchon einmal dadurch gefaͤhrlich, daß ſie die 
Secretion uͤberhaupt, und die pathiſche insbeſondere, unterdruͤcken; denn 
ſie wirken wie Durchnaͤſſung, Verkaͤltung, und dann ſind in der Regel 
die in Gebrauch gezogenen Salben alt, ranzig, u und es bat ſich in den 
jelben Fettſaͤure gebildet, ein Stoff, ber aͤußerſt verderblich auf den Orga⸗ 
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nismus wirkt, wie zahlreiche Verſuche nachgewieſen haben. Ranzigwerden 
findet um ſo haͤufiger ſtatt, da man gewoͤhnlich ſaure Dinge zur Bereitung 
der Salben waͤhlt. Wir erinnern an das Unguentum Oxygenatum, an 
den Gehalt der meiften Salben an Ealzen ꝛc. 

3. Die topifhe Behandlung laͤßt ſich auf folgende Puncte redueiren: 
Das laflige Juden zu mildern: die meiften Impetigines verurfachen ein 
aͤußerſt heftiges Juden, das die Kranken zum Kragen verleitet, wodurch 
die Bläschen zerftört und Fünftliche Erulcerationen gebildet werden. Serner 
muß der Kranke deßhalb die Nacht Über die Wohlthat des Schlafes ent⸗ 
behren. Dan muß daher darauf denken, diefen Uebelftand zu beſeitigen. 
Dieſes gefchieht am beiten durch mare Bäder mil reizmildernden Dingen, 
mit Klete, Geife, Eibiſch und fihleimhaltigen Begetabilien. b) Die Ente 
twicfelung der Impetigo auf der Haut zu beſchleunigen, und wenn fie in 
ihrer vollen Bluͤthe fteht, fie feftzubalten. Auch dieſe Yndigation wird 
durch den Gebrauch der Bäder, gewöhnlich von Dampfhäadern, oder Waſchun⸗ 
gen mit moͤglichſt warmem Waſſer realifirt, Daß fich der Kranke in einer 
erhöhten Temperatur halte, und werme Kleider trage, darf kaum bemerkt 
werden. c) Wenn durh Anwendung innerer Mittel die Störungen inner 
rer Organe befeitigt find, und noch Impetigo auf der Haut beftcht, Diefe 
zum Abtrocknen zu bringen, nicht aber fie zu vertreiben. Die Impetigines 
baben wieder Uebereinftimmung mit den Helminthen. Wie diefe von den 
niedrigften Thierformen, bis binauf zu den Molusken fleigen, fo auf 
Impeligines. Bei hoͤher entwicelten Formen koͤmmt es zur Genefe von 
Inſecten, z. DB. bei Porrigo zur Läufer, bei Kraͤtze zur. Mildenbildung. 
Es fragt ih nun, wie tödtel man am zwechnäßigften, ohne zu vertreiben, 
Kalte und Entziehung refpirabler Luft vertreibt die Impetigo, ohne fie zu 
tödten, darf alfo nicht angewendet werden. Auch hierin wieder eine Leber: 
einftimmung mit den Helminthen. Wie es dort Antbelminthica, fo gibt 
es auch bier Mittel, die direct oder imdirect zerfiörend auf die Impetigo 
wirken. Gonderbar ift es, daß diefe Mittel folge find, die zerfiörend auf 
die Metallität wirken, oder folche wentgftens Leeinträchtigen. Zu den erflern 

ehoͤren Echwefel, Koble und Phosphor, zu den legtern Antimon, Queck⸗ 
Über, Braunſtein. Es ift nicht gleichgiltig, welche diefer Mittel man ans 
wendet, ſo wenig wie bei den Helminthen. Wie bier jede Epecies ihr 
eigenes, menigftens ficherer und ſchnellwirkendes Anthelmintbieum bat, fo 
auch bei Impetigo; Ecabied 3. B. wird ſchneller durch Schwefel, Herpes 
durch Antimon getödtet. Alle diefe Mittel türfen aber nicht gleid von 
vorne herein angewendet werden, fordern erft, wenn Antreibung innerer 
Drgane flattgefunden bat (deren Wahl vom Genius epidemicus und 
endemieus abhaͤngt). Anwendung und Form diefer Mittel iſt verſchieden; 
man laͤßt ſie bald vom Magen her wirken, bald gebraucht man ſie in 
Bädern, in Waſchungen oder in Dampfform. Die Wahl dieſer eder jener 
Methode hängt von der Ausdehnung, dem Sitze, der Sorm, ber Affee⸗ 
tion, dem Zuſtande der Haut, der Individualitaͤt, dem pecuniaͤren Der: 
bältniffen ab. 

Ind, exit. Beim Ausgang in Genefung bat der Arzt die große Reiz 
gung zu Necidiven ins Auge zu faffen, daber noch längere Zeit die be: 
zeichnete Behandlung fortzufegen und die Diät zu reguliven. Befonders 
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wichtig find die Perioden, wo die behandelten Krankheiten entweder nach 
allgemeiner oder fpecieller Erfahrung zuruͤckzukehren drohen; es gründet 
fih hierauf eine von den Altern Aerzten häufig angewandte Technik: die 
Frühlingseuren. Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß 3. B. Crusta 
lactea, serpiginosa und Herpes, die nicht felten im Winter verfchwinden, 
im Fruͤhjahre wieder zurückehren. Diefes fuht man nun durch die foges 
nannten Fruͤhlingscuren zu verhüten. Die Behandlung wurde mit einem 
Larans eröffnet, dann mußte der Kranke längere Zeit einen Abſud anti 
ſcorbutiſcher Pflanzen trinken, Bäder gebrauchen und die vorgeſchriebene 
Diät Halten. Diefe Technik hat einen guten Grund, aber ift bald monftrös 
geworden, indem fie zu allgemein ausgedehnt, und zur Blutverfüßung, 
Blutreinigung, wie man fih ausdrüdt, empfohlen wurde, Auch hat men, 
wie ed uͤperall in folhen Fällen gefchieht, die Eache bald den Werten 
abgelernt, und jest findet ſich dieſe Ausübung in den Händen oft unwiſ— 
fender Leute. Beim Ausgang in Gefhmürbildung bat mar Folgendes zu 
berücdfichtigen: das Geſchwuͤr ift pathiſches Gecretionsorgan, darf alfo 
nicht ohne großen Nachtheil für den Organismus ylöslih gefchloffen 
werden. Die Behandlung ift daher diefelbe, als fände die impetiginöfe 
Sorm noch. 

Die topifche Behandlung richtet fih nach dem Character des Geſchwuͤrs. 
Iſt die impeliginöfe Form zwar abgeftorben, zeigt fi) aber noch immer 
Trieb, diefelbe neu zu bilden (jenes ungeheure Kucen), fo ift der Gebrauch 
von Bädern, Diuretica und Abführungsmittel in der Negel erfolglos und 
fhafft nur momentane Linderung, es bilft nichts, als die Impetigo von 
Neuem zu bewirken; entweder durch Inoculation oder duch Schaffung 
eines Eunftlichen Ausſchlags. Iſt Metaftafe erfolgt, fo ift die erfte Auf: 
gabe die, Die Impetigo wieder zuruͤckzurufen. Wenige unferer impetiginofen 
Formen find contagios, und Fönnen daher durch Synoeulation erzeugt 
werden. Selbſt bei Scabies gelingt es häufig nur fehwer, fei ed durch 
Inoculation, durch Einreibung von Krägeiter, Anziehen von Hemden, 
oder Zufammenliegen mit Kraßigen, die verfehwundene Kräße auf die 
Haut zurückzurufen. Bei den übrigen Formen, die wenig oder gar Feine 
Contagien befigen, iſt dieſes Verfahren ohnedieß erfolglos. Es bleibt in 
dieſem Falle nichts übrig, als einen Eünftlichen Ausfchlag zu erzeugen. 
Der künftlihe Ausfchlag muß dem Vertriebenen, für den er eintreten foll, 
fo viel ale möglidy analog in der Form fein; daher ift die Anficht faljch, 
Autenrieth’fche Ealbe genüge für alle Fälle; auch bat die Erfahrung 
gelehrt, daß fie zwar bei Ecabies, nicht aber bei Herpes und Porrigo ſich 
wirkfam zeige. Leider entfprechen aber auch das Ropp'ſche Unguent (weißer 
Präcipitat und Ganthariden), dad Unguentum acre (Eublimat und Ganz 
thariden), die Geidelbaftfalbe, Einreibungen von Petroleum, Afphalt und 
ranzigem DBernfteinöl nicht allen unfern Anforderungen, zudem da ihr 
Erfolg nicht immer fiher ift. Es gehört hierher auch der Badausſchlag; 
eine Erfiheinung, die jeder practifhe Arzt nach dem Gebrauche der war— 
men nicht nur, fondern auch der Falten Mineralquellen kennt, und deſſen 
verfohiedene Abänderungen wohl mehr auf die chemifche Mifhung des 
Bades, als auf die Individualität der Kranken zu fchreiben iſt; denn 
andere Ausfchläge fiebt man nach dem Gebrauche der Goolen, andere 
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nach Anwendung der Schmefelbäter. Auch die Krankheit, gegen die da 
Bad gebraucht wurde, fiheint auf die Form des Ausfchlags zu influenziren. 
Leider bat man bis jegt diefen interejlanten Erſcheinungen noch nicht die 
Aufmerkſamkeit gewidmet, die fie verdienen. Der Ausſchlag ſtellt ſich übrigens 
nicht gleich bei ven erften Verfuchen ein, daher müffen diefe längere Zeit 
fortgefegt werden. Günftig ift es (wenigftens bei Unguentum Autenriethii), 
wenn der Ausfchlag, von der Spuunctionöftelle entfernt, an den Genita= 
Vien erfcheint, und wenn Schweiße an dem leidenden Korpertheile hervor: 
bresben. In manchen Fällen muß die Indicatio causae (der Verſuch der 
Bildung eines Fünftlichen Ausfchlags) der Indicatio morbi nachſtehen, 5. 2. 
wenn nach der DBertreibung des Ausſchlags Entzündung innerer Organe 
eingetreten ift, wo diefe erjt befeitigt werden muß. 

Eintheilung. Die Altern Uerzte haben fehr wenige impetiginöfe For: 
men gekannt, faft Alles war ihnen Kräge oder Herpes. Erſt in der neuern 
Zeit hat man die Hautkrankheiten in Bezug auf ihre Form genauer gewuͤr— 
diget und monographiſch befchrieben. Unter den Werken über Hautkrank: 
beiten ift Alibert’s Werk, der im Hofpitale St. Louis eine große Menge 
nicht blos europäifcher, fondern auch tropifcher Formen zu beobachten 
©elegenheit hatte, eines der bekannteſten. Das Werk ift theuer, die Dar: 
ſtellung der Formen nicht felten pittoresf, oft auf Koften der Wahrheit 
und Treue, Eintheilung und Behandlung unter aller Critik. Mehr Werth 
bat Willan’s Werk. Sein Syſtem ift das gegenmärtig faft von allen 
beffern Xerzten angenommene, Wir übergehen die Anſicht desfelden, Haut: 
krankheiten feien blos topifche Degenerationen der Haut, und feine gefähr: 
lihen Projecte in Bezug auf die Behandlung, und wenden uns zunächft 
an die äußere Anordnung. Auch fie läßt manchen Tadel zu: a) Er nimmt 
Formen in fein Syftem auf, die gar nicht zu der Hautkrankheit gehören, 
3. B. alle acuten Exantheme, feloft Degeneration ganz anderer Art, 3. B. 
Muttermähler, Warzen ꝛc., endlich fogar Formen, die mit den Hautfrank- 
beiten gar nichts gemein haben, z. B. Carcinom, Lepra ꝛc. b) Er folgt 
in feinem Syſteme nicht der ganzen Bildungsreihe der Formen, fondern 
gibt einzelne Momente als beftimmend an; daher die Erfcheinung, daß 
ein und diefelbe Form in verfchiedenen Entwicelungsperioden als verfchiedene 
Species, felbft als verfchiedene Gattung, aufgenommen tft, z. B. Scabies. 
ec) Hat er einſeitig nach den Früchten claffifieirtz fein Syſtem ift alfo ein 
Eünftliches, daher find auch mehrere Formen auseinander geriffen, die 
wefentlich zufammen gehören. Diefes find die Hauptfehler von Willan’s 
Syſtem. Immer wird es freilich ſchwierig fein, eine Glaffification der 
Smpetigo aufzuſtellen, da wir kaum die europaifchen Sormen alle Eennen, 
und von den Impetigines der Tropen, wo die zablveichjten und mannig: 
faltigften Formen find, faft gar nichts wiffen. Für das geringe Material 
übrigens, das unfere befchränkte Beobachtung darbot, dürfte folgende 
Glaffification die befte fein. Wir unterfcheiden fünf Gruppen. 1. Crypto⸗ 
impetigines. 2. Acne. 3. Herpes. 4. Porrigines. 5. Scabies. 

Gruppendharacter. Erſte Gruppe. Die Eryptoimpetigines haben blos 
ein Pericarpium und entweder gar Feine Fruchtbildung oder nur Anden: 
zungen derfelben. Zweite Gruppe. Ein getrenntes Pericarpium, aber die 
Frucht, die fih aus demfelben bildet, noch unvollkommen, guößtentheits 
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eine Rnötchenfrucht: Noch Feine Unftefung. Dritte Gruppe. Ein gemein: 
ſchaftliches Pericarpium (d. i. ein Vericarpium für mehrere Früchte). Die 
Frucht volllommen entwickelt, und zwar eine Yuftelfrucht. Contagiofität, 
wenigſtens unter den böhern Formen; Dierte Gruppe Das Pericarpium 
getrennt; Die Frucht volliommen, die Contagiofität fehe ausgezeichnet: 


Erfte Gruppe 
Erpyptoimpetigines. 
Erfte Gattung 


Amorpha. Intertrigos Gefhwundene Haut. Wundfrattfein. 


Generifhe Symptome Die Haut nimmt an einzelnen Stellen eine 
ſchmutzigrothe, ins Braͤunliche, oft Kupferrotbe ziehende Farbe an, und 
fecernirt eine ſpecifiſch riechende, Ayende, die Leinwand gelb oder braun: 
färbende Fluͤſſigkeit. Hie und da ſchießt auf diefen Hautftellen wohl ein 
kleines Bläschen auf (Andeutungen der Fruchtbildung), das aber ſchnell 
platt und wieder verfihwindet. 


Erfte Art 


Amorpha vulgaris. 


Sie ift befonders häufig bei Erwacfenen und koͤmmt an den Füßen 
(den Fußſohlen), an der Uchfel, bei Frauen aud an der ruft, feitener 
in der Lendengegend und zur Ceite der Genitalien vor. Die Jahreszeit 
bat auf die Krankheit einen: merklichen Einfluß, bei manden Individuen 
it fie im Winter, gewöhnlih aber im Sommer ftärker. Sie hängt mit 
Störungen in den Digeftionsorganen zuſammen. Wird fe unterdruͤckt, fo 
kommen Nachkrankheiten; am bäufigften ift DBefallenwerden der Bruft, 
complete Asthma spasmodicum. s 

Behandlung. Eine paſſende Diät, von Zeit zu Zeit ein Larans und 
die leiten, bittern Eriracte in Verbindung mit Diureticis. Größte Nein: 
lichkeit: baufiges Wechfeln der Waſche, Walhungen, namentlich warme 
mit Chlor, eine Mifhung aus gleichen Theilen der Aqua oxymuriatica 
und gewöhnlichen Brunnenwaffer oder etwas Schleimigem. Iſt die Krank: 
beit unterdrüct worden, fo muß fie ſchnell wieder hergeftellt werden. Am 
zwecmäßigften gefchiebt diefes durch warme Waſchungen mit einer Galts 
ſoͤſung, fo daß eim pricelndes Gefühl auf der früher befallenen Hauiftelle 
entſteht. Hilft das nicht, fo trägt man friſche Geidelbaftiinde fein gepulvert 
und mit etwad Alcohol befeuchtet auf. 


Zweite Urt 
Amorpha lactantium s. infantilis. 


Die Kinder bekommen ſchmutzigrothe, ins Braͤunliche ziehende Flecken 
an den Hautfaltungen, am haͤufigſten am Halſe, an der innern Seite des 
Schenkels gegen die Genitalien zu, an der Kerbe des Anus, am Knie, 
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ſelbſt am Schulter: und Ellenbogengelenke. Auf diefen Flecken bemerkt 
man von Zeit zu Zeit Heine Bläschen, die fich durch Erhebung der Ober: 
baut bilden, durchſichtig, weiß, wie gebrüht erfcheinen. Die Bläschen 
zerfließen ſchnell und hinterlaffen Feine, weiße Flecken; die fo veränderte 
Hautſtelle fecernirt eine uͤbelriechende (der Geruch iſt eigenthuͤmlich pricfelnd), 
etterige Fluͤſſigkeit. Wird die Affection unterdruͤckt, fo bildet ſich gewoͤhn⸗ 
lich Colik aus, und tie Kinder ſchreien heftig (dad Geſchrei iſt eigentlich 
firvend) und zieben die Süße Ereuzend gegen den Unterleib, Häufig kommt 
ed von der Colik zur Eclampfie oder Hydrocephalus acutus. Che aber 
die Affection gegen den Kopf fortfchreitet, bildet ſich gewoͤhnlich das aus, 
was man bad Herzgefpann nennt. Die Kinder befommen heftige Athmungss 
befchwerden, Keuchen, der Athem wird ganz kurz, das Geficht mehr bla, 
die Nefpiration ungleich. Der Anfall dauert in der Negel + — + Gtunde. 
Gewöhnlich ift das Bauchleiden fehr ausgezeichnet: faures Aufftoßen, faures 
Erbreden und ſaure Diarrhoͤn zugegen. Nicht felten werden auch die 
Harnwerkzeuge in Mitleiden/haft gezogen; der Harn gebt tropfenmeife 
und unter heftigen Echmerzen, mandmal ift fogar tripperähnlicher Aus— 
fluß aus den Genitalien (bei Knaben) zugegen. Als urfprüngliches Moment 
bat man Unreinlichleit und Setiheit angegeben, aber offenbar mit Unrechtz 
denn diefe Affectionen zeigen fih auch bei den reinlichften und fettlofeften 
Kindern, Wohl aber beſteht eine erblihe Anlage. Kinder von herpes— 
kranken Vätern und Müttern, die an Blennorrbo leiden, erzeugt, werden 
aͤußerſt häufig von der Affection befallen. Gewöhnlich verfchmwindet die 
Krankheit mit dem Eintritte der Dentitionsperiode, haufig aber auch 
entwideln ſich andere Krankheiten aus derfeiben. Solche Kinder haben 
große Anlage zur Crusta lactea, und fpäter find fie dem Herpes ausge: 
seht, befonders wenn Erſcheinungen von Harnbefihwerden zugegen waren. 

Behandlung. Eie verlangt vor Allem Befeitigung der Störungen 
des Darmcanals und der Nieren, durch) Magnesia, liguor calı acetict, 
earbonici rbeum, und Regulirung der Diär. Die topifhe Behandlung 
iſt folgende: Men büte fih, die fraiten Stellen auszutrocknen, Bleimittel, 
die fo haufig in Gebrauch kommen, find höchft verwerflih. Man befchränke 
ſich daher auf einhalten ver Theile durch üfteres Auswafchen mit warmen 
Waſſer von einem Kleiabſude. Um das Gecretum aufzufaugen, fireut man 
Semen Iycopodii ein; Mehl, Umylum, Haarpuder 2c. macht einen zu tiden 
Kleifter und verurfaht den Kindern Schmerzen. Das Bärlappenpulver 
ſcheint Übrigens nicht blos mechaniſch (durch Auffaugen), fondern auch 
dynamifch zu wirken, namentlich bei jenen Formen, wo Stoͤrungen der 
Uropoefe zugegen find; denn wir wiffen aus den meiften Unterfuchungen, 
Daß es ein Diureteticum ift, Iſt die Form vertrieven worden, fo muß 
ſie ſchnell wieder hergefi:lt werden, am zweckmaͤßigſten durch) Aufftreuen 

don friſchem, mit Alcohol befeuchteten Seidelbaſtpulver. 


Dritte Art, — 
Amorpha ani. (Prurigo podieis. Willan.) 


Die Kranken bekommen Jucken am After, die Haut nimmt eine braun⸗ 
tothe Farbe an, und ſecernirt eine uͤbelriechende, aͤtzende, die Leinwand 
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gelb färbende Fluͤſſigkeit. Die Krankheit findet ſich bei Erwachſenen und 
haͤngt mit Stoͤrungen in den Digeſtionsorganen (dyspeptiſchen Erſchei⸗ 
nungen, Bildung freier Saͤure) zuſammen. Sie darf nicht mit dem 
Afteriucken, mie es bei Haͤmorrhoidariis und Arthritikern vorkommt, ver: 
wechfelt werden. | 

Die Behandlung ift nicht mefentlih von der der Übrigen Formen ver: 
ſchieden. 


Zweite Gattung. 


Chloasma. 


Peter Frank gebraucht zuerſt diefe Benennung, ſtellt aber die Krank⸗ 
beit, die er unter diefem Namen befchreibt, mit Vitiligo und Lepraformen, 
mit denen fte nichts gemein bat, zuſammen . Bei Willen fteht fie unter 
der Glaffe der Moeuta bei Epbelis, zum Theil aber auch bei Pityriafis. 

Generifcher Character. Es bilden fich bfos Pericarpien, die aus 
ftellwetfen Veränderungen der Hautfarbe befteben, die alle Abänderungen 
bed Braun (vom Oelbbraun ins dunkle Caftanienbraun) zeigen. Keine 
Bildung von Früchten auf diefen Veranderten Hautſtellen, zulest aber 
Abſtoßung der Epidermis, und zwar mehr oder weniger deutliche Abſchie⸗ 
ferung (Desquamatio furfuracea); 


Erfie Art. 
Chloasma Ephelis. Sommerſproſſen. 


Es find verſchieden große linfenförmige, mebr oder weniger gefärbte, 
gewöhnlich braungelbe Sleden, die nicht Über die Haut erhaben find, die 
unter dem Fingerdrucke perfiftiren. Gewöhnlich ftehen fie diftinct, zumeilen 
fliegen fie auch zufammen. Gie kommen nur an unbedeutenden Gtellen 
des Körpers vor, im Gefichte und an den Händen, aud an den Füßen 
und an der Bruft, werin diefe blosgetragen werden. Bei vielen Individuen 
find fie nur im Sommer vorhanden, daber haben fie auch ihren Namen, 
und verfehwinden im Spaͤtherbſte, oder erblaffen wenigſtens. Die Kranke 
beit an fich ift fehr unbedeutend, aber wichtig für den Arzt, weil fie auf 
das VBorbandenfein anderer Krankbeitsproceffe hindeutet. Sehr häufig findet 
fih Ephelis bet Gerophulofen, feien fie entwicfelt oder nur erft im Keimen 
vorhanden, Epheliskranke haben ferner große Anlage zu Lungenkrankheiten, 
namentlich Tuberculoſe, wenigſtens findet ſich faſt bei allen Tuberculoͤſen 
Ephbelis auf der Haut. Ephelisbildung faͤllt mit Pigmentbildung im Haar: 
gewebe der Haut zufammen, denn nur bei fchwarzhaarigen Individuen 
beobachtet man fie. 


Zweite Art. 
Chloasma ulerinum, 


Vorzugsweiſe im Gefichte, aber auch an andern Theilen, an der Bruſt, 
Hals ꝛc. Die Flecken find braunlih, ine Gruͤnliche, eft Schwärzliche 
ziehend, von einem bedeutenden Umfange (von dem eines Bierundzwanzig— 
kreuzerſtuͤcks bis zu dem einer Hand), von weit nicht umſchriebener, mehr 
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zacfiger, umbeftimmter Form. Chloasma uterinum hängt mit Störungen 
im Uterinfyften zuſammen, namentlich findet es ſich bei Schwangern 
(deßmwegen beißt fie auch) Chloasma gravidarum), aber auch im Gefolge 
von Amenorrhoͤ. Die Form ift deßhalb intereffant, weil fie ein Verbin⸗ 
dungsglied zu jenem Teint der Haut ift, wie man ihn bei Chlorotifchen 
findet. Diejenige Varietät, die mit der Schwangerfhaft zufammenhängt, 
verliert fich in der Regel nach der Entbindung, befonders wenn die Ges 
eretionen des Wochenbettes vegelmäfßig fließen und nicht geftört werden, 
und nicht Puerperalfieber, Metritis septica oder Puerperalphthife entfteht. 
Jene Form dagegen, die mit Etörungen des ungefchwängerten Uterus 
zufammenhängt, verlangt ärztliche 

Behandlung: Negulirung der Uterinfecretion, ſowohl in Bezug auf 
Typus ald Quantität. Gewöhnlich erfcheint, wenn ſich die Menftruation 
wieder einftellt, das erft abgehende Blut zuerft dunkelgefärbt, enthalt fonach 
einen Ueberſchuß an Kohlenftoff, dem Pigmente des Blutes. 


Dritte Art. 
Chloasına hepaticum, Leberflecken. 


Sie erfcheinen am Rumpfe, Bruft, Nüden, Oberarm, Hals ıc. in großen 
(oft vom Umfange einer Hand und darüber) nicht regelmäßigen, fondern 
immer mehr zackigen, vom Hellgelben ins Dunkelbraune gefärbten Sieden. 
Die Farbe ändert fi) oft an einem und demfelben Flecken mit der Jahres⸗ 
zeit. Im Winter find fie meift blaffer, im Sommer dunkler, aud) befteht 
ein Zuſammenhang zwifchen den Farben und den Störungen im Bauche. 
Se mehr die Stühle unterdrücdt, defto dunkler fie gefärbt find, je mehr 
Gallenpigment fie alfo enthalten, defto dunkler find auch die Flecken; je 
breitger dagegen und beller die Stühle, defto mehr erblaßt auch ihre 
Farbe. Die Affection erregt in der Regel heftiges Jucken, und der Schweiß 
der Stelle fcheint aͤtzende Befchaffenheit zu befigen. Die überliegende Haut 

ſchuppt ſich von Zeit zu Zeit in großen Segen ab. Leberflecken finden fi 
vorzüglich bei Frauen und Sndividuen mit zarter Haut. 

Behandlung. Negulivung der Berdauungsaffection, eine leichte vege⸗ 
tabilifche (oder friſche Fleiſch-) Koft, darmausleerende Mittel, Decocta 
saponacea mit Mittelfalzen; Srühlingscur, Gebrauch der Mineralmwaffer, 
befonders der auflöfenden (Kiffingen, Egerbrunnen). Zur Nacheur See: 
bader oder wenigſtens Waſchungen mit Chlor von Galzbäder, als kuͤnſt⸗ 
liche Nachahmung derfelben. Beftreichen mit Effig oder Eitronenfaft erleichtert 
das Jucken fehr, und macht die Flecken wenigftens momentan fchrwinden. 


Dritte Gattung. 


Ichthyosis, Sifhfhuppenausfchlag. 


Generiſcher Character. Es find fhuppenartige Abtrennungen der 
‚ Epidermis vorhanden, die entweder blos fehr verdict ift, oder bei manchen 
Sormen aus mehrern Lamellen befteht, und daher auf dem Querbruche 
deutlich ein blätteriges Gefüge zeigt. Die Epidermis ift undurchſichtig 
geworden, ihre Farbe ift grau durch alle Nuancen bis ins Schwarze 
Schönlein's Pathol. u. Therap. TIL, Bd. z 
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(alfo eine auffallend ſtarke Pigmentbildung, aber blos in der Epidermis, 
nicht im malpighifchen Neye). Nach dem Abfallen der Schuppen ift die 
neue Haut immer mißfarbig, zeigt einen grauen Schimmer, ift hart und 
fpröde; gewöhnlich find es normale Geftalten, in denen fich die Schuppen 
lostrennen, kreisſchuͤſſel⸗ rhombenaͤhnlich. Die Lostrennung gefchieht immer 
von der Meripherie gegen das Centrum, fo daß alfo hier die Schuppen 
noch anhängen, während fie ringsherum ſchon frei find. 


Erfte Art. 
Ichthyosis simplex, 


Es find mehr unregelmäßige, große Schuppen, von der Gröfe eines 
Kreuzers und darüber, die grau gefärbt find und aus mehrern Lamellen 
beftehen. Sie erfcheinen vorzugsweife an den Extremitäten, feltener an 
Bauch und Bruft. Bet Frauen foheint die Krankheit zumeilen mit Mens 
firuationöbefchwerden im Zuſammenhange zu ftehen. Zumeilen fümmt fie 
gleichzeitig mit einigen andern Formen in einem und demfelben Individuum 
vor; fomit Ichthyosis scutellata, zumweiten auch Pityriasis. 

Behandlung. So wie fid) die Störungen in innern Organen zeigen, 
z. B. bei Srauen im Uterinfofteme, müffen diefe zuerft befeitiget werden. 
Reben der innern Behandlung eine topifche: erweichende Bäder, Bäder 
mit Kleie, Malz (namentlich bei ſchwaͤchlichen Individuen), Dämpfe, 
MWafferdampfbäder, um die Losftoßung der Schuppen zu bewirken, und 
zur Bethätigung der Hautfecretion Dower’fches Pulver, Goldfchwefel, Kermes. 


Zweite Art. 
Ichthyosis scutellata. 


Die Epidermis ift verdicht, befteht aus mehrern Lamellen, ift grau, 
oft eiſenſchwarz gefärbt und trennt fich in Kleinen rhomboideifchen oder 
prismatifchen Stuͤcken von der unterliegenden Haut, von der Peripherie 
gegen das Centrum fortfchreitend. Die Schuppen zeigen in der Mitte 
gewöhnlich eine Kleine Vertiefung, daher der Name. Die Affection erfcheint 
vorzugsmeife bei Kindern, befonderd an den Gelenken (am Ellbogen, Knie— 
gelenfe), wo fie oft fehr umfchriebene Grenzen bat und in der Art neben 
Ichthyosis simplex vorkoͤmmt, daß diefe die Haut in der Continuität des 
Knochens, während fie die Gelenke einnimmt. Nicht felten läßt fi ein 
Zufammenhang mit Scrophulofe und Leiden der Haut oder Nieren nad)- 
weifen. 

Dritte Art. 
Ichthyosis cornea. 


Hornähnliche Ichthyoſe, oder auch, zum Unterfchiede von Geutellata, 
wo in der Mitte des Schüppchens eine Vertiefung ift, Ichthyosis acu- 
minata, weil bier die Mitte nabelfürmig bervorgetreten ifl. Die von 
Willan fogenannte Ichthyosis cornea tft eine angeborne Degeneration 
des Horngewebes, oft mit Degeneration des unterliegenden Corions ver: 
bunden, und gehört mehr zu den Lepraformen. Die Epidermis ift an 





19 


mehrern Stellen ganz dunkel, eifenfchwarz gefärbt, befteht aus mehrern 
Lamellen (oft Iaffen fid 10 — 12 Schichten auf den Querbruche unter: 
fcheiden) und bildet mehr oder minder große Nhomboiden, die eiwa den 
Durchmeſſer einer Linie haben, in der Mitte erhaben und nicht eingedrüct 
oder platt find. Wie die Gcutellata die Gelenke, fo liebt fie die Haut in 
der Continuität des Knochens. Vorzugsweiſe erfcheint fie an der vordern 
Släche des Unterfchenkels. Beide Formen verfchwinden zuweilen im Winter, 
kehren aber mit der beffern Jahreszeit wieder. 


Behandlung. Sie ift fhwierig. Man muß die Schuppen abfallen 
machen durch Anwendung warmer Bäder (Dampfbäder), nach denen man 
den Kranken mit Slanell reibt. Gind fie abgefallen, fo maht man den 
Verſuch, ob durch fortgefehtes Einreiben milder Oele und durch fpirituöfe 
Einreibungen die Gefchmeidigkeit der Haut hergeftellt werden koͤnne. Der 
äußern, lange fortzufegenden Behandlung muß eine innere parallel gehen. 
Sie ift rationel, wenn anders beſtimmte Anhaltspuncte (finnenfällige 
Störungen in innern Organen) in Bezug auf die Wahl der Mittel vor» 
handen find. Im entgegengefesten Falle kann man von Mitteln Gebrauch 
machen, die man in neuerer Seit empfohlen bat, die aber auch mieder 
mehr oder weniger auf innere Organe, namentlidy die Nieren, wirkenz 
dahin geboren die Nechpillen zu 2 Gran p. d. (eiwa Drachme Pech 
auf 24 Stunden), am zwedmäßigften mit bittern Mitteln, weil fie die 
Verdauung beläftigen. Sie wirken offenbar auf die Nieren durd ihren 
Gehalt an Zerpentin. Dan kann ſie daher durch die Gabe des Terpentin- 
oͤls ſelbſt oder die Canthariden erfegen. Hilft das nicht, fo nimmt man 
zu dem beftigften Mittel feine Zuflucht, zum Arſenik. 


Dierte Gattung. 


Pityriasis. Kleiengrind. 


Generifhe Symptome Die Oberhaut irennt fi an beftimmten 
Stellen los, bildet Schuppen, wie bei Ichthyoſe, nur find die Schuppen 
einfach), beftehen nicht aus mehrern Lamellen, die Anheftung ift periphe- 
riſch, nicht central, die unterliegende Haut ift mehr ins Nöthliche hinüber: 
ziebend, oft ganz dunkelpurpurroth, waͤhrend ſie bei Ichthyoſe eine gewoͤhn⸗ 
liche Farbe zeigt. | ‚ 

Erfte Art. 
Pityriasis infantilis. 

Die Krankheit hat ihren Sit an der Grenze des behaarten Xheiles des 
Kopfes, entweder ringsherum, oder nur an einigen Gtellen nach vornen, 
häufiger gegen das Hinterhaupt zu. Selten zieht fi) eine Strecke am 
Halfe herunter, weniger in die bebaarten Theile des Kopfes. Die Schuppen 
find weiß, durchfcheinend, die unterliegende Haut hellroth, näffend, aber 
feine Kruften bildend. Die Krankheit bildet den Uebergang von Amorpha 
(mit der fie das Näffen der Haut gemeinfchaftlid) hat), zu Pityriafis. Sie 
findet ſich häufig bei Kindern vom Anfange bis gegen das Ende der erften 
Dentitionsperiode, Mehrere Werzte, namentlih Alibert und Willan, 
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baben fie mit Zinen verwechfelt, von der fie leicht zu unterfcheiden ift. 
Bei Tinen ift der Sitz der Affection der behaarte Theil des Kopfes; es 
entwickeln fi) vollkommene Früchte; der Ausfchlag verbreitet einen eigen- 
thuͤmlichen Geruch und es finder Kruftenbildung ftatt, was bier aber 
anders ift. 

Behandlung. Anfangs Waſchungen mit warmem Geifenwaffer, fpäter 
mit einer leichten Galilöfung. Seigt fih ein Nexus zwifchen der Affection 
und Dentition, und den zur Dentitionszeit eintretenden Störungen im 
Bauche, fo müffen diefe genau berücfichtiget und alle austrocdnende Mittel 
vermieden werden. Wird die Affection vertrieben, fo werden innere Theile, 
namentlich der Kopf, befallen, und es bildet fi) HIydrocephalus acutus. 


Zweite Art. 
Pityriasis senilis. 


Wie die erfte Art vorzüglich bei Kindern, fo befalt diefe alte Leute, 
daher der Name. Sie kommt vorzugsmweife auf dem behaarten Theile des 
Kopfes, häufiger auf der vordern als auf der hintern Släche, vor. Es 
bilden ſich Schuppen, die abfallen (oder zum Theil in den Haaren hängen 
bleiben). Die untenliegende Haut ift aufgelocert, faft fammetähnlich, ſchwam⸗ 
mig, roth gefärbt, leicht blutend und fchmerzhaft, die Schuppen verur- 
fachen heftiges Jucken. Die Krankheit ift bei längerer Dauer gewöhnlich) 
mit Alopecia verbunden, indem die Haare an der Wurzel Frank werden 
und ausfallen. Die Krankheit ift abhängig von der Jahreszeit; wen fie 
auch im Winter nicht ganz verfehwindet, fo mäßigt fie ſich dort, im 
Fruͤhlinge kehrt fie wieder. Die Krankheit ift Iäftig, weil fie die Kranken 
zu beftigem Jucken, zum Blutkragen bringt, wodurch) Blut und die fecernirte 
Stüffigkeit fich mifchen, die Haare verkleben und zu Kıuften erftarren, weil 
in Folge derfelben die Haare ausfallen, weil endlich bei unvorfichtiger 
Anwendung austrodnender Mittel leicht Störungen innerer Organe: 
Aſthma, Hydrothorax, Hydrops cerebri ꝛc. entftehen. 


Behandlung. Anfangs Wafchungen mit verdünnter Calilauge; denn 
gewöhnlich find die Haare fehr fett, und es findet auch fettige Abfonderung 
auf der Haut flatt, daber man eine wahre Geifenbildung bei Anwendung 
des Cali beobachtet. Später, um die Haut zu ftarken, Wafchungen mit 
fpirituöfen Dingen. Pommade ift Anfangs durchaus verwerflich, wegen der 
fhon vorhandenen anomalen Fettbildung; nur wenn bei längerm Ges 
brauche des Gali die Haare fpröde und troden geworden, darf man ſich 
des ausgelafjenen Ochfenmarkes mit fpirituöfen Mitteln zum Einreiben 
der Haare bedienen. Ganz vermwerflich aber ift der Gebrauch der Pommaden, 
die austrocknende Mittel, namentlich die Metalle, enthalten. 


Dritte Art. 


Pityriasis rubra. 


Diefe Krankheit fcheint in England fehr haufig zu fein, bei uns wird 
fie felten gefehben. Anfangs find es nur Kleine Sieden, die befallen 
werden, Flecken etwa von der Groͤße einer Linfe, mit der Zeit vergrößern 


* 








21 


fie fich aber biß zum Umfange einer Hand und darüber. Auf diefen Flecken 
erfcheinen zahlreiche, weiße, mit der Peripherie angeheftete Schuppen ; 
die Haut unter derfelben ift purpur= oder carminroth, fühlt fich dichter 
und fefter an und ift troden, nicht feucht oder näffend. Die Affection 
bildet ſich vorzugsweiſe auf der Haut des Rumpfes aus, felten fchreitet 
fie auf die Extremitäten fort. Sie findet fih nicht bei jungen Leuten, 
namentlich nicht bei Kindern, fcheint vielmehr ein Eigenthum des vor= 
gerücten Alters zu fein. Auch bei ihr ift der Einfluß der Yahreszeit 
unverkennbar. Sm Sommer ift fie weniger beftig, im Winter wieder 
ftärker. Wahrfcheinlich fällt die Affection mit Störungen in der Secretions⸗ 
thätigkeit des Harns zufammen. 

Behandlung. Die Krankheit ift fehwer heilbar, befonders wenn fie 
längere Zeit gedauert hat. Bäder, namentlich ruffifche Dampfbäder, und 
auf die Harnfecretion wirkende Mittel: Tinctura Cantharidum s. Veratri 
albi find noch das Einzige, was mit der Wahrfcheinlichkeit eines Erfolgs 
verfucht werden kann. 


Vierte Art. 
Pityriasis versicolor, (Willan.) 


Am Arme und an der Bruft der Frauen, ringfürmig, infelbildend, die 
Farbe ins Bräunliche ziehend; eine Varietät von Chloasma hepaticum, 
das den Mebergang zu Pityriaſis bildet. 


Fünfte Art. 
Pityriasis indica. (Willan.) 


Sie ſoll in den Tropen bei Kindern maͤnnlichen Geſchlechtes vorkommen. 
Der Beſchreibung zufolge ſchießen kleine Knoͤtchen auf, die ſich ſpaͤter in 
Schuppen verwandeln. Ein Mittelglied zwiſchen der Familie der Cryptoim⸗ 
petigines und hoͤhern Formen, namentlich Acne. 


Zweite Gruppe. 
Acne 


Benerifiher Character. Alle Aeneformen ſtimmen darin mit einander 
überein, daß ein getrenntes Mericarpium vorhanden tft, daß in diefem eine 
Frucht fich bildet und daß diefe Frucht noch unvollfommen iſt; eine un- 
vollkommene Knoten-⸗, Blafen: oder Puſtelfrucht. Es finden fi) alfo bei 
den Acneformen Verſuche der Bildung der verfchiedenen Fruchtformen, 
wie fie den folgenden Gruppen eigen find, ohne daß jedoch der Verſuch 
gelungen wäre. Contagiofität findet nicht ftatt. 


Erfte Sattung. 


Strophulus. Schaͤlknoͤtchen. (MWillan.) 


Generifher Character. Die Frucht if eine Knoͤtchenfrucht. Die 
Knoͤtchen ftehen getrennt, nach einiger Zeit ſchiefert fih am der Gtele, 


wo das Knötchen faß, die Haut ab. Die Strophulusformen finden fid) 
nur im jüngern Lebensalter, und faſt ausfchließlih bei Kindern vom 
6. Monat an bis zum 2. — 3. Sahre, fpäter und in den Jugendjahren 
wird fie felten mehr geſehen. Die Krankheit hängt mit einem pathifchen 
Proceß zufammen, und ift für den practifchen Arzt in prognoftifcher Bes 
ziebung ſehr wichtig, indem folche Kinder große Neigung zu Scropheln 
ın fortgefchrittenen Jahren haben. 


Erfte Art. 
Strophulus interstinetus. 


Die Knoͤtchen find Hein, von hochrotber Sarbe, ſitzen gewöhnlich an 
den Armen, Wangen oder auf dem Handrüden, verbreiten fich jedoch 
über den ganzen Körper. Smifchen den Knötchen kommen häufig große 
Flecken von dunkelrother Farbe vor. Die Krankheit ift mit Störungen 
in den Verdauungsorganen, Gas (Colica flatulenta) oder GSäurebildung 
verbunden. Sie verſchwindet beim Einfluffe der Kälte oft ploͤtzlich, ohne 
wiederzufehren, doch nicht ohne Nachtbeil, indem entweder die Colica 
flatulenta heftiger wird, oder fogar Gefrais entfteht. | 

Behandlung. Sie ift einfah. Man muß die Kinder warm halten, 
ihnen leichte diaphoretifche Mittel geben und gegen die Unterleibsftörungen 
duch Säure tilgende und ausleerende Mittel einfchreiten. Iſt der Ausfchlag 
plöglih verfhmwunden, fo wendet man warme, mit einem aromatifchen 
Aufguffe oder GSeifenfpiritus verfegte Bäder an. Nach dem Bade gibt man 
8 — 10 Tropfen Liquor ammonii acetici in Sliederthee. 


Zweite und dritte Art. 
Strophulus albidus et candidus. (Willan.) 


Ste find blos Varietäten des Strophulus interstinetus. Die Papulaͤ 
find etwas größer, weißer, der Hals aͤußerſt Flein, mit der Zeit ver⸗ 
fhwindend. 


Dierte Art. 


Strophulus confervus.. Zahnausſchlag. 


Aeußerſt haͤufig. Auch hier wieder kleine Knoͤtchen von rother Farbe, 
aber die Knoͤtchen ſtehen nie getrennt, wie bei Strophulus interstinctus, 
ſondern in Gruppen, am haͤufigſten in der Geſichtshaut, oder wenigſtens 
bier am ftärkften. Meiſt fteben die Knötchen 14 Zage, dann ftößt fich die 
Oberhaut in Heinen kleienfoͤrmigen Schuppen ab, damit ift aber die Krank: 
heit nicht zu Ende; denn in der Hegel gefchehen Nachſchuͤbe. Die Affection 
bangt mit Störungen in der Dentition und Unterleibsftörungen zufammen. 

Behandlung Man muß Sorge tragen, daß die Kinder ſich nicht 
erkälten, fie daher in einer gleihmäßigen Temperatur halten und gegen 
Störungen in den Verdauungsorganen einfchreiten. Iſt der Ausſchlag 
vertrieben worden, fo muß man denfelben fo bald als möglich wieder 
hervorrufen. 
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Fünfte Art. 
Strophulus volaticus. 


Auch bier rothe, gruppenmeife ſtehende Papulä, die Gruppen aber mehr 
Ereiseunde Flecken bildend. Meift fhon nach 3 Zagen verlieren die Knoͤt— 
chen ihre dunfelrothe Farbe, werden braun und endlich fchiefern fie ſich 
kleienfoͤrmig ab. Gewöhnlich kommen Nachſchuͤbe (oft 5 — 6 hinter einander), 
fo daß die Krankheit in der Negel 4 — 5 Wochen dauert. Strophulus 
volaticus nähert fih dem Herpes durch das Kreisförmige, Gruppige des 
Ausfchlags ꝛc. ES hängt mit Unterleibsleiden, trägem retardirtem Stuhle 
und DBeranderungen im Chemismus der Verdauungsorgane zufammen. 
Daher zu feiner Behandlung Abführungsmittel, Absorbentia Extracta 
amara und Regulirung der Diät. 


3weite Gattung. 


Eczema Hitzausſchlag, Hitzblattern. 


Generiſche Symptome. Das Pericarpium getrennt, immer klein, 
ſchmal, mit der Zeit (der Entwickelung der Frucht) ganz verſchwindend. 
Die Frucht ein unvollkommenes, wenig uͤber die Haut erhabenes, ſpitziges 
Bläschen. 


Erſte Art. 
Eczema solare. Gewöhnliher Hikausfchlag. 
Es erfcheint blos an beftimmten Stellen des Körpers, an foldyen, die 


der unmittelbaren Einwirkung der Sonnenſtrahlen ausgefest find: am 


Gefihte, Halfe, Vorderarm, befonders auf dem Handrüden und den Tin: 
gern. An den genannten Stellen wird heftige Hitze und ftechender, pril- 
Eelnder Schmerz oft ſchon 11 — 12 Stunden vor dem Ausbruche empfunden. 
Auch nad) dem Ausbruche hört der Schmerz nicht auf, fondern dauert, 
jedoch in gemäßigtem Grade, fort. Auf den genannten Theilen nur 
erfcheinen Fürzere oder längere Zeit, nachdem fich das Brennen eingeftellt 
bat, kleine, wenig erhabene Bläschen, die mit einer hellen Iymphatifchen 
Fluͤſſigkeit gefüllt und von einem Kleinen, bald verfchwindenden Halo um— 
geben find. Wegen der Bläschen, des heftigen Juckens, des Sitzes an 
den Fingern kann die Affection mit Scabies, namentlich Scabies lympha- 
tiea, vermechfelt werden. Die Diagnofe ift übrigens nicht fchwierigz denn 
die Kraͤtzblaͤschen find während ihrer ganzen Dauer mit einem Halo um⸗ 
geben, nie geht der heftig ftechende Schmerz voraus, das Krägbläschen iſt 
mehr rund, feine Stüffigkeit wird bald eiterähnlich, und zeigt dann die 
characteriftifchen trüben Puncte in der Mitte. Der Verlauf der Affection 
ift folgender: Das Bläschen trocknet entweder ein und die Haut fehiefert 
fih ab, oder das Bläschen platzt und bildet einen Heinen, Anfangs gelb: 
lichen, fpäter braunliden Schorf, Die Dauer ift verfchieden, 3 — 4 Wochen, 
wo die Sache fi) mit einer Eruption endetz oft aber kommen mehrere 
Eruptionen hinter einander, und dann dauert es eben fo viele Monate, 
bei reizbaren Gubjecten oft fogar die ganze beffere Jahreszeit über. Die 
Krankheit ift immer Folge einer dußern Einwirkung, nicht allein der 
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Sonnenhitze, fondern auch ber Feuerhitze. Bel etwas reizbaren Subfecten 
‚find immer Gefäßaffeetion und leichte gaftrifche Symptome zugegen. 
Behandlung Wo Fieberreisung zugegen ift, Anfangs leichte Antie 
pblogofe, Eühlendes Getränke, Eühlende Ubführungsmittel: Potio Riveri 
(befonder8 wenn Brechneigung oder wirklihes Erbrechen zugegen ift), 
vegetabilifche Kofl. Was die topifche Behandlung betrifft, fo muüffen die 
Kranken der Einwirkung der Hige entgehen, oder die befallenen Theile 
wenigftend durch leichte Bedeckuͤng gefhüßt werden. Iſt die Eruption 
fhon da, fo läßt man, um diefes heftige Brennen und Juden zu mäßigen, 
lauwarme, fchleimige Abkochungen mit Eifig und Citronenſaͤure überfchlagen. 


Zweite Urt. 
Eczema impetiginoides. 


Es ſchießen Kleine, tfolirt ftehende, wenig erhabene, etwas zugefpitte 
Bläschen auf, die von einem Eleinen, hellrothen Halo umaeben find; die 
Bläschen ftehen nahe zufammen, ohne daß jedoch die Halonen confluiren. 
Nah) A — 5 Tagen plagen die Bläschen und ergießen ihren Inhalt, der 
die untenliegende Haut roͤthet und ftechende, brennende Schmerzen in 
derfelben erzeugt, die Krankheit kommt nur an beftimmten Theilen vor, woder 
Hautreiz einwirkt. Sie wird durch Dinge erzeugt, die nicht allein irritirend 
wirken, fondern zugleich ein eigenthümliches Acre enthalten ; fo fiebt man fie 
bäufig bei Leuten, die beftändig ſcharfe Gewürze in den Händen haben, auch 
die Einwirkung des Kalks verurfacht diefe Krankheit; ferner bei Anwen: 
dung der Ganthariden rings um die Stelle, wo das Veficans einwirkte. 

Behandlung. Man muß den Neiz entziehen, der die Krankheit unter: 
hält, und örtlich veizmildernde Dinge anwenden. Daber öftere Wafchungen 
mit verdünnter Mil), mit einer Eibifchablochung; Bäder von Kleienabfud, 
Seife ꝛc. Hat ein Veficans die Krankheit erzeugt, fo laßt man die Gtelle 
mit Althaͤenſalbe oder Bilfenkrantöl beftreichen. 


Dritte Art. ' 
Eczema rubrum s. mercuriale, Erythema mercuriale, Hydrargyria. 


Zuerft befommen die Kranken ein Gefühl von Steifigkeit, Hitze, Juden 
an jenen Stellen, wo fi der Hautausfchlag bilden will. Die Gtelle ift 
gewöhnlich beſchraͤnkt: die innere Schenkelflähe, der Hodenſack, die Achfel- 
böhlen, der Hals, die Gegend hinter dem Ohre ꝛc., dann tritt oft fchon 
nah 12 — 24 Stunden das eigenthümliche Exanthem ein, welches ſich 
durch feine dunklere Farbe, durch Rauhigkeit und Unebenheit, und bei 
der Unterfuhung mit der Loupe durch die Gegenwart zahlreicher Kleiner 
Bläschen von gewöhnlicher Roſe hinlänglicy unterfcheidet. Die Bläschen 
entwiceln fi nad) einigen Tagen zu größern (oft hanflorngroßen), einzeln 
ftehenden, rings von einem ſtark gerötheten Halo umgebenen Blafen. 
Später plagen die Bläschen und ergießen eine ende Slüffigkeit, die die 
Leinwand gelb färbt und die umliegende Haut röthet und. fehmerzhaft 
macht. Wo die Bläschen einzeln fliehen, vertrodnen fie nicht und bilden 
braune Schorfen; plagen die Bläschen, fo ift die Schorfbildung felten. 
Dft And gleih Anfangs ſchon Sieber, felbft heftige Nalpitationen des Her: 
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zens, zugegen. Sollte aber das Fieber auch Anfangs fehlen, fo tritt es 
doch fpäter, wenn die Bläschen plagen, auf; der Puls ift gereizt, die 
Zunge. belegt, die Kranken verlieren die Eßluſt, dagegen fteigert fi) der 
Durft. Bei gelinden Formen dauert die Krankheit 2 — 3 Wochen, bei 
beftigern 10 Wochen, felbft 3 — 4 Monate, Die Haut an der Stelle 
des Schorfes ſchuppt fih nicht felten 3 — 4 Mal ab, felbft Nägel und 
Haare fallen bisweilen aus und find bei der Wiedererzeugung auffallend 
entftelt, die Nägel gekruͤmmt, die Haare anders gefärbt. Die Krankheit 
entteht nach Anmwendnng des Duecfilbers. Die durch örtliche Anwendung 
des Queckſilbers, namentlihb durch Einreiben der Quedfilberfalbe in die 
innere Schenkelflaͤche, entftehende ift immer die gelindere. Jene dagegen, 
die fi) nad) innerer Anwendung des Quedfilberd (namentlich des Calomels 
und Sublimats), wenn dagfelbe in größern Gaben gegeben wird und feine 
Wirkung auf den Darın verfehlt, erzeugt, ift die fchlimmere, und daher 
die Gegenwart des Fiebers von längerer Dauer, Schmerzhaftigkeit, nicht 
felten auch durch Combination mit Eungen= und Herzkrankheiten (carditis 
mercurialis) characteriftrt. 

Behandlung. Bei der erften Form: Ausfesen des Quedfilbergebrauchg, 
Frictionen, und gegen das heftige Brennen Bäder von Malven oder Althaͤa⸗ 
abfud, vder Waſchungen mit Mil. Bei der zweiten Sorm muß man nebft 
diefer topifchen Behandlung (daß man den Gebraud) des Queckſilbers aus⸗ 
ſetzt, verfteht ſich von felbft) eine allgemeine einfchlagen. Bei ftarkem Sieber, 
plethorifchen Subjecten mit Complication mit innern Leiden, zuerft einen 
Aderlaß; dann, oder wenn die Indication des Aderlaſſes nicht vorhanden 
ift, fecretionsbethätigende Mittel; Abführmittel, wenn das Fieber gänzlich 
getilgt iſt; Draftica, wenn es vorhanden ift, aus der Claffe der Mittels 
ſalze. Neben den Abführmitteln Diaphoretica; im erften Falle lauwarmes 
Getränke, Effigammoniak, Salmiak; im zweiten Salle Sulphur auratum, 
Kermes, Schwefelmaffer, Bäder mit Schwefelleber, oder natürlihe Schwefel: 
bäder. Wenn die Bläschen zerplagt find und jauchige Secretion kommt, 
fo müffen erweichende Meberfchläge gemaht und durch Einreiben von 
Altbäafalbe, von Cacaobutter das heftige Brennen gemäßigt werden. 
Bleimittel und Adftringentia find ganz verwerflich. 

An die Hndrargyria reihen fich noch einige andere Ausfchläge, die nach 
dem Genufje zum medicinifchen Gebrauche beftimmter Arzneiftoffe entftehen. 
Dahin gehört: 

1. Der Ausſchlag nad) lange fortgeſetztem Gebrauche des Copaivabalſams 
und der Zerebinthinaceen. Die Bläschen find hier Eleiner, platter, das 
Exanthem im Anfange heftiger. Wie bei Duedfilbergebrauh Erfheinungen 
von Entzündung in den Lungen und dem Herzen zugegen find, fo bier 
Störungen im Darm- und Harnfufteme. Wie dort neben der impetiginofen 
Form das Leiden des innern Organs berücfichtigt werden muß, fo auch 
bier. Man wendet gegen die Erfcheinungen der chronifchen Nephritis Blut: 
egel, Bäder und Demulcientia ar. 

2. Der Ausfchlag, der nad) Einreibung der Brechweinfteinfalbe entfteht. 
Das Eczema Antimoniale s. Antimonia. 

3. Die Badeausfchläge. Leider find diefelben weder in Bezug auf den 
Zufammenhang ihrer Form mit der chemifchen Mifchung des Bades, noch) 
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in Bezug auf ihren therapentifhen Nugen und ihre Behandlung genau 
gekannt. Die Affection hat, wenn fie unterdrüct wird, bedeutende innere 
Krankheiten zur Folge. Die Kranken müfjen fi daher in einer gleich 
mäßigen lauwarmen Zemperatur halten, diaphoretifche Mittel nehmen, und 
eine geordnete Diät befolgen. Gewöhnlich endet der Ausfchlag mit mehr 
oder minder deutlicher Desquamation. Auch in der Desquamationsperiode 
ift die Möglichkeit der Nachkrankheiten nicht getilgt, und die bezeichnete 
Behandlung muß daher fortdauern. 


Dritte Gattung 


Acne 


Generiſcher Character. Es bilden ſich einzeln ſtehende, dunkelrothe, 
fleiſchige, warzenaͤhnliche Erhabenheiten, die an ihrer Spitze eine unvoll⸗ 
kommene Puſtel tragen (pustula pedicellata). 


Erſte Art. 
Acne simplex. 


Es bildet ſich bier einzeln fiehend ein Bläschen, das man Anfangs 
unter der Haut fühlt und nur wenig über diefelbe hervorragt, nah 3 —A 
Tagen aber fich erhöht und eine dunkle, mehr ins Purpurrothe ziebende 
Möthe zeigt; 3 — 4 Tage fpäter bildet fi) auf der Spike des Knötchens 
ein Eleiner gelber Fleck, nach 4 — 5 Tagen trodnet die Slüffigkeit ein, 
und es entiteht ein Eleiner Schorf, der Stiel (des Knötchens) finke ein, 
wird blaffer, fo daß, menn der Schorf fih abftößt, die Stelle desfelben 
nur durd) einen rothen Fleck bezeichnet wird. Gewöhnlich finden fih an 
einem und demfelben Subjecte mehrere Knötchen in verfchiedenen Perioden 
ihrer Entwidelung. Oft erfolgt die Eruption ftoßmweife, bei anderu Sub: 
‚ Jeeten dauert fie ununterbrochen Jahre lang fort. Diefe Krankheit kommt 
bei jungen Leuten vor. Bor der Pubertät ift fie felten, häufig dagegen in 
den Blüthejahren, bis in das 30. Jahr, wo fie verfchwindet. Bei Frauen 
fheint ein Verhaͤltniß zwifchen der Affection und dem Gerualfyfteme zu 
beftehen, in der Art, daß die Eruptionsftöße mit dem jedesmaligen Eintritte 
der Menftruation zufammenfallen. 

Behandlung. Leichte Koft, nichts Neizendes, Irritirendes (auf den 
Genuß fiharfer Dinge und fpirituöfer Getränke fiebt man häufig eine 
Eruption), Waſſer zum Getränke, von Zeit zu Zeit ein Abführungsmittel. 
Dei Frauen Negulirung der Menftruation. Zopifch wendet man die Haut- 
reise an: Jod, Brom in Bädern, um einen fehnellen Gang der Krankheit 
und Abſtoßung zu bewirken; Benzoetinctur mit Nojenhonig oder Squilla⸗ 
extract mit Eſſig. 


Zweite Art. 


Acne solaris, 


Sie ift ſchlimmer, erfcheint vorzüglich nad) Einwirkung der Sonne im 
Gefichte, auf dem Ruͤcken der Nafe, von wo aus fie ſich gegen das untere 
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Augenlied und die Wangen verbreitet, Die Halonen find fehr groß und fließen 
häufig in einander, Die Roͤthe ift immer dunfelpurpurroth, der Schmerz 
brennend, juckend. Die Entwicelung (Sruchtbildung) gefchieht äußerft rafch, 
oft ſchon in24 Stunden. Die Kndtchen haben wenig Tendenz, ſich an der Spite 
in Pufteln zu verwandeln, werden allmälig blaß, finken zufammen und ftoßen 
fi) almalig in Schuppen ab. Wird die Affection vertrieben, » B. nad) 
Mafchen mit Falten Waſſer, fo bilden ſich nicht felten Nachkrankheiten, 
z. B. Pleurefie, aus. Sic) felbft uͤberlaſſen, verläuft fie leicht; übrigens 
iſt eine —— Heilung faſt unmoͤglich; denn die Krankheit kehrt, ſo 
oft ie Individuen der Einwirkung der Sonne ausſetzen, immer wieder 
zuru % 


Dritte Ast 
Acne rosacea, 


Hier liegt immer impetiginöfe Diathefe zu Grunde. An der Spitze der 
Nafe, über Gefiht und Wangen, felbft bis zum Kinne ſich verbreitend. 
Anfangs erfcheint die Haut_an diefen Stellen blos roth, dichter, fefter, 
derber; es zeigen fi) auffallende Gefäßnege, aus erweiterten Venen bes 
fiebend. Dann erft ſchießen Knoͤtchen von der Größe einer Linfe, Erbſe 
auf, die an der Spike in Eiter übergehen, der fich in einen Schorf ver⸗ 
wandelt. In den Morgenftunden find die Knötchen blaß, nach dem Mittag: 
effen und dem Genuß von Wein feuriger, flammiger. Die Entartung der 
- Haut gebt endlich fo weit, daß fie rauh, wulftig, Ferbig wird, Einfchnitte 
befommt, und die Nafe wie aus mehrern Theilen zu beſtehen fcheint. 
Die Krankheit kommt mehr bei Altern Leuten vor, gegen Ende der vier- 
ziger Sabre. Bisweilen ift fie wohl angeerbt, und dann entwickelt fie fich 
früher. Sie hängt offenbar mit Störungen in den Digeftionsorganen und 
den Harnwerkzeugen, fo wie mit blinden Hämorrhoiden zufammen; bes 
fonders haufig ift fie bei Individuen, die viel Wein, befonders fauern, 
trinken, und in Folge deffen an Säurebildung leiden. Sie ift in progno⸗ 
ftifher Beziehung intereffant ; denn foldhe Individuen haben große Anlage 
zur Erweiterung von Venen innerer Organe, und leiden in fpätern Jahren 
an Herzkrankheiten, namentlih an paſſivem Aneurisma oder Ascites 
venosus. Plöslich von der Haut vertrieben, Tann fie fogar fchädliche 
Nachkrankheiten, ald Acne solaris, erzeugen. 

Behandlung. Anordnung der Diät, einfache, blos vegetabilifche Koft, 
waͤſſeriges Getränke, Entziehung der Srritantia sc. und Gebrauch der 
Abführmittel, fo wie Außerlih Borar, Sublimat, haben nicht ſelten Ge- 
a zur Folge, Allein beim alten Lebenswandel Eehrt auch die Krank: 

eit wieder. 


Dritte Gruppe. 


Herpes. 
Generiſcher Character. Ein gemeinfchaftliches Pericarpium. Grup: 
penweife zufammenftehende Srüchte, die meift Blafenfrüchte find, auf der 
einen Seite zur Sorm der Papula, auf der andern zur Puſtel ſich hin- 
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neigend. Die meiften hierher gehörigen Formen (Pforiafis ausgenommen) 
find nicht anftelend. 


Erfte Gattung. 
Lichen. &notenfledte. 


Das Vericarpium ift gemeinfchaftlih. Auf demfelben gruppenmeife zu⸗ 
fammenftehende, zahlreiche, papulöfe Fruͤchte. Die Knötchen von verfchies 
dener Farbe, meift roth, desquamiren, indem fie fi) in eine oberflächliche 
Borke verwandeln. Bei allen Formen findet fi Fieber. 


Erfte Art. ı 
Lichen simplex. 


Dem Ausbruch aller Lichen gebt ſtets febrile Reizung voraus; Sröfteln, 
Hitze, gaſtriſch belegte Zunge, bitterer Geſchmack, Brechneigung. Meift 
dauern diefe Erfcheinungen 1 — 2 Tage, dann kommt die Eruption, 
gewöhnlich zuerft im Gefichte. Es erfcheinen rothe Slecfen vom Umfange 
eines Kreuzers bis eines Zmwölfers. Auf diefen brechen die Eleinen papu= 
löfen Srüchte hervor. Vom Gefichte geht die Eruption weiter über Hals, 
Rumpf und Extremitäten. Die Papulaͤ verurfachen beftiges Juden und 
Stechen, befonders des Nachts. Mit der Eruption hört das Sieber auf, 
die gaftrifchen Erfcheinungen dauern aber nicht felten fort. Nach Fürzerer 
oder längerer Dauer (10 Tage bis 3 — 4 Wochen) werden die Anfangs 
hellrothen Fruͤchte bläffer, und verwandeln ſich allmälig in Schorfe, die 
endlich abfallen und unter welchen die Haut geröthet erfcheint. Befonders 
ftark ift die Abfchuppung an den Gelenken. Die Krankheit liebt die Som 
mermonate, und wird bei öfterer Wiederkehr immer harinädiger und lang⸗ 
mieriger. Sie wird immer durd) Diätfehler hervorgerufen, durch den Genuß 
reizender, eine eigenthuͤmliche Schärfe enthaltender Speifen. \ 

Behandlung. Anfangs ein Brechmittel, dann die gelinde auflöfenden 
Mittelfalze, eine Tamarindenablochung, Manna, felbft Senna mit Weinftein- 
rahm, fo daß täglih 2 — 3 breiige Stühle entftehen, und lauwarmes, 
kuͤhlendes, fäuerlihes Getränke: Weinfteinmwaffer, Weinfteinmolfe, Limo: 
nade. ft der Ausfchlag da, Anordnung der Diät: einfache, vegetabilifche 
Koft, höchftens friſches Fleifh, Sorge für Stuhlausleerungen durch Eleine 
Dofen von Weinfteinrahm mit Rheum. Gegen das heftige Jucken Anord⸗ 
nung warmer Bäder, aber nicht gleich Schwefelbäder. Bilden fih Schorfe 
und fpannen diefe fehr, fo läßt man milde, fette, friſche Dele (Mandeloͤl, 
Cacaobuter) einreiben. 


Zweite Art. 
Lichen circumscriptus. 


Die Pericarpien find bier Ereisfürmig, an den Rändern, etwas ausge 
franzt. Aus ihnen ſchießen Kleine, mehr ſchmutzigrothe Knoͤtchen auf, die 
ſich nah 4 — 5 Tagen in einen blätterigen Schoif verwandeln, aus 
welchem eim neuer Kreis von Knötchen auffchießt, die wieder auf Die 
bezeichnete Weile abtrocknen, und fo geht es fort. Wo die Schorfe abfal= 
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len, ift die unterliegende Haut roth, etwas aufgefchwollen, feft, und ftoßt 
fih immer in einer Art Schuppenborke ab. Die Affection findet ſich vor- 
zugsweife bei Erwachfenen und hängt mit Bauchleiden zufammen. 
Behandlung. Abführungsmittel, einfache blande Diät, ermeichende, 
mit Malz, Species emollienties oder Kleie bereitete Bäder, und wenn bie 
Schorfe nicht abfallen wollen, Waflferdampfbäder und diaphoretifche Mittel, 


Hritte Art, 
Lichen agrius. (Willan.) AN 


Anfangs Fieber mit gaftrifhen Erſcheinungen, 1— 2 Tage dauernd. 
Dann Eommen die Heinen Hautknoͤtchen, die gruppenweife und in großen 
Slächen beifammen ftehen, die hellroth find und franzig fih im Kreife 
berumdrehen. Die Knoͤtchen verurfachen beftiges Juden und Stechen; 
Geſchwuͤrbildung ift bier haufig, und nicht felten kommt Eiterungsfieber 
Dazu. Zopifhe und febrile Symptome remittiven gegen den Morgen, und 
acerbiren gegen Abend. Nach 6 — 8 Zagen wird die Haut rauh, ſchup⸗ 
pig, und es bilden fich tiefe, aͤußerſt ſchmerzhafte Riſſe in derfelben. Sel⸗ 
ten ift die Sache mit einer Eruption zu Ende, meift folgen mehrere. Die 
Krankheit findet fich bei Frauen mit zarter Haut häufiger, als bei Maͤn⸗ 
nern, befonders wenn fie fpirituwöfen Getränken ergeben find. 

Behandlung. Anfangs ein Brechmittel, dann die gelindern auslee⸗ 
renden Mittel, nachher einen Galmusaufguß oder ein wäfjeriges China⸗ 
infufum mit Säuren (Schwefelfäure, ballerifches Sauer oder Elixierium 
acidum Mynsichtii; befonders gute Dienfte thun die Säuren zur Zeit der 
Desquamation, wo die tiefen fchmerzhaften Riſſe fich bilden. Gegen das 
beftige Jucken und Brennen erweichende Bäder, oder Bähungen mit einer 
Leinfamenablohung und Mil, vder von Leinfamen mit Mohn geftoßen 
und in Waffer gekocht. Später, wenn die Desquamation Eommt und Die 
Niffe fih bilden, in welchen nicht felten die Secretion fortdauert, Eins 
reibungen mit Mandelöl oder Eacaobutter. 


Vierte Art. 
Lichen tropieus. 


Der Name Fommt von der Häufigkeit der Krankheit in den Tropen; bie 
Behandlung ift der der europäifchen Sormen ähnlich. 


Zweite Gattung. 
Psoriasis. Schuppenfledte. 


Generifher Character. Ein gemeinfchaftliches Pericarpium von mehr 
dunkler, ins Bräunliche ziehender Roͤthe. Auf ihm find zahlreiche, ſpitzige, 
Heine Bläschen, kaum von der Größe eines Stecknadelknopfes. Die Bläs- 
hen plagen, und ihr Inhalt condenſirt fih zu einem Schuppengrunde. 
Wir unterfcheiden zwei Arten: die einfache und die inveterirte oder Ab: 
dominalpforiafis. Willan hat 12 — 13 Species aufgeftellt, die aber nur 
Varietäten der beiden angeführten Arten find, durch die Verfchiedenheit 
des Ortes und die Verfchiedenheit der Entwicelungsperioden begründet. 


Erfte Art. 
Psoriasis simplex. 


Es entftehen zuerft Kleine Flecken vom Umfange einer Linfe, die eine 
ihmusigrothe, ins Bräunliche ziehende Sarbe haben, über der Haut erha⸗ 
ben find und ſich derb und feft anfühlen. Auf diefen Flecken ſchießen ganz 
Heine Bläschen (wie Stecknadelſpitzen) auf, die fehr bald platzen; ihr 
: Anhalt verwandelt fi in eine aus mehrern Lamellen beftehende Krufte — 
in eine Art von Schuppengrind. Rings um diefen Schorfgrind fegen ſich 
neue Bläschen, plagen und bilden neue Schorfe, fo daß oft ſchon nad 
14 Tagen der Anfangs Heine Fleck die Größe einer Hand und darüber 
bat. Gewöhnlich geht die Affection von der Bruft oder dem Nüden aus. 
Vernachlaͤſſiget, verbreitet fie fih über den ganzen Körper mit Ausnahme 
der behaarten Theile desfelben. Willian's guttata und diffusa, felbft 
feine Gyrata find Varietäten diefer Form (bei Gyrata find die Heinen 
Flecken in Geftalt einer Kette, die eine wurmfürmige Krümmung hat, an 
einander gereibt). Psoriasis simplex kommt in den Blüthenjahren am 
bäufigften, zumweilen faft epidemifh, vor. (Sp hier im Hofpital vor neun 
Sahren.) Die Krankheit ſcheint Contagiofität zu befisen. Am Anfange ift 
die Behandlung leicht, aber aͤußerſt fchwierig wird fie, wenn die Form 
lange beftanden bat, tief eingewurzelt und uber den ganzen Körper vers 
breitet ift. Im erſten Sale einfache Diät, blande Koft, diaphoretifche 
Mittel, namentlich Schwefelbäder. Im zweiten Falle neben den diapho⸗ 
rethiſchen Mitteln dinrethifche, Cantharidentinctur; das Hauptmittel aber 
it Schwefeldampfdad ; Außerlic) Teiftet daS unguent. Oxygenat. gute Dienfte. 


Zweite Art. 


Psoriasis inveterata s, abdominalis, (Willan.) 


Der letztere Name iſt bezeichnender, weil die Krankheit mit Abdominal⸗, 
namentlich” mit Pfortaderleiden zufammenhängt. Sie findet fi nur bei 
bejahrten Individuen, die an Gicht oder Hämorrhoiden leiden. Sehen fich 
ſolche Sndividuen einer Verkältung oder Durchnaͤſſung aus, fo bekommen 

fie ähnliche, rafh um fich greifende Flecken, die fi mit Borken bedecken, 
und von tiefen Furchen durchzogen werden, in welchen Eiter fließt. Die 
Affection findet fih auch an den Stellen, die fonft vom chronifchen Exan⸗ 
them verfchont bleiben, 3. DB. an den Handtellern und Zußfohlen. Die 
Furchen Elaffen bier nicht felten einige Linien weit aus einander, und 
verurfachen das heftigfte Spannen und Brennen. Die Krankheit ift nicht 
unbedeutend; denn die Kranken werden im Derlaufe des Uebels durch 
Schlaflofigkeit und Säfteverluft fehr entkräftet. 

Behandlung. Strenge Diät, einfache vegetabilifche Koſt, waͤſſeriges 
Getränke und den Gebraudy der Schwefelwaffer, befonders der natürlichen. 
Wenn das Brennen und Spannen heftig ift, erweichende Bäder, und 


wenn fi Furchen gebildet haben, Cinreibungen mit einer Salbe aus 
Cacaobutter und Graphit. 
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Dritte Urt. 
Psoriasis leprodes. 


Sie wird von Willan wegen der Größe, wulftigen Auflocderung und 
wallfoͤrmigen Beichaffenheit der Schorfe zu den Lepraformen gerechnet, 
offenbar aber mit Unrecht. Sie ift bei uns felten, häufiger fhon in Eng⸗ 
land und Frankreich. Sie verlangt den innerlichen Gebrauch der Säuren, 
namentlich der GSalpeterfiure und der Anwendung von Bädern, denen 
man gleichfalls Salz oder GSalpeterfäure beifekt. 


Dritte Öattung. 
Herpes. Gewöhnlide Flechte. 


Die Altern Uerzte haben faft alle hronifchen, nicht anftedenden Haut» 
Erankheiten unter der Benennung Herpes zufammengemorfen; felbft bei 
Alibert Eommen noch die fonderbarften Geftalten (Ephelis, Acne, Impe⸗ 
tigoformen) unter diefen Namen vor. Wir bezeichnen mit der Benennung 
Herpes einen Ausfchlag, deſſen generifche Symptome folgende find: Ein 
gemeinfchaftliches Pericarpium von mehr hellrother Farbe. Auf diefen 
Gruppen von Bläschen, die eine belle, fpäter dunkelwerdende Slüffigkeit 
enthalten, meift plagen und oberflächlich leichte Kruften oder grindähnliche 
Borken bilden; am häufigften an den obern Extremitäten. Keine Conta⸗ 
giofität. 

Erfie Art. 
Herpes furfuraceus. Mehlflehte. 


Nicht felten. Das Pericarpium bel, faft rofenroth, unregelmäßig. Die 
zahlreichen Bläschen Eein, mehr fpikig, wenig Juden und Brennen 
erregend. Sie platzen bald, und verwandeln ſich in mehlartige Kruften, 
fo daß die Hautftelle, wo fie faßen, wie mit grobem Mehle beftreut ſcheint. 
Die unterliegende Haut ift etwas geröthetz nicht felten ſchießen im Um⸗ 
Ereife der Kruſten neue Bläschen auf, die denfelben Verlauf nehmen. Die 
Krankheit koͤmmt am bäufigften bei jungen Leuten, namentlich bei Srauen 
vor, im Gefihte, an den Mundwinkeln und auf den Baden. 

Behandlung. Einfadh. Beftreihen mit Speichel, mit dem an den 
Senftern ſich bildenden Niederfchlage, mit einer Auflöfung von etwas 
Eohlenfauerm Cali oder Ummonium in Aqua Melissa s. Mentha heilt die 
Form in kurzer Seit. | 


Zweite Art, 
Herpes miliaris. Frieſelähnliche Klechte. 


Hier geht dem Ausbruche mehr oder weniger heftige Fieberreizung vor⸗ 
aus, 12 — 24 Stunden dauernd. Das Fieber hat meift ereihifchen Character 
und gaftrifche Complication. Nach: diefer Zeit erfcheinen meift zuerft im 
Gefihte hellrothe, mehr Ereisförmige Pericarpien, auf welchen zahlreiche 
helle Bläschenfrüchte fen, die heftiges Brennen und Spannen erzeugen. 
Na) 12 — 36 Stunden wird der Inhalt mehr trübe, milchig, auch die 
Rothe wird almälig mehr dunkel, endlich platzen die Bläschen und bilden 
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gelbe, Anfangs bernfteinfarbene Borken, die nad 8 —— 10 Tagen abfal: 
len, und unter welchen dann die hellrothe, nicht gefaltete, empfindliche 
Haut als neugebildete Epidermis erfcheint. Selten findet nur eine Erup- 
tion ftatt, meiftens entwicelt fich die Affeetion zuerft im Gefichte, wo bei 
allgemeiner Eruption leicht Conjunctivitis entfteht, und verbreitet ſich von 
bier aus über den ganzen Körper. Mit der Eruption hört das Fieber 
nicht auf, fondern mäßigt fih nur, ja wenn die Kruftenbildung beginnt, 
und unter den Kruften Eiterbildung flattfindet, wird fie zur wahren Febris 
hectica. Die Krankheit koͤmmt bei jungen Leuten, namentlic bei Maͤn⸗ 
nern, vor. Meber ihre Uetiologie wiffen wir noch nichts. Sie ift nicht 
ganz gefahrlos, befonders bei weit verbreiteten, zufammenfließenden Kruften, 
und wenn Febris hectica fümmt. 

Behandlung. Anfangs Fieberindication. Bei pleihorifchen Subjecten, 
bei vollem, harten Puls, eine Venaͤſection; dann das Emeticum (megen 
gaftrifcher Complication). Beim einfachen, eretbifchen Sieber darmaus⸗ 
Ieerende Mittel, oder wenn Zurgor nach oben vorhanden ift, gleichfalls 
ein Emeticum, eine ftrenge Diät und diaphorethifches Verfahren. Iſt bei 
diefer Behandlung die Fieberreizung gemäßigt, und bat fich der Ausſchlag 

ebildet, fo muß man das heftige Spannen und Brennen zu mäßigen 
uchen. Man läßt zu dem Ende, wenn die Uffeetion befchränkt tft, Ueber- 
fchläge von erweichenden Kräutern auf den Theil machen, im entgegen- 
geſetzten Falle erweichende Bäder nehmen. Bon Zeit zu Zeit nimmt der 
Kranke noch ein Abführungsmittel, aus der Claſſe des Schleimzuder ent: 
baltenden, mit Mittelfalzen. Zeigt fich heftiges Sieber, fo laßt man einen 
Chinaaufguß mit Säuren, und zum Getränke Saffaparilidecoct mit Dul- 
camara nehmen. 


Dritte Art. 
Herpes circinatus. Sreisförmige Slechte. 


Das Pericarpium ift Ereisförmig, dunkelroth. An feinem Nande brechen 
in einer Neihe, oft roſenkranzfoͤrmig an einander fchließend, die Heinen, 
mehr rundlihen Bläschen hervor. Ihr Inhalt ift Anfangs mehr bei, 
wird bald firohgelb. Nah 3 — 4 Tagen plegen die Bläschen, und bilden 
dunfelgelbe, ins Bräunliche ziehende Borkengrinde, um welche nicht felten 
ein neuer Blaſenkreis auffchießt, der denfelben Verlauf macht u. ſ. f., fo 
daß ſich in der Mitte eine Art Inſel bildet, wo die Haut riffig, dunkel 
roth erfcheint, fehr gefpannt ift und ſtarke Abfchieferung zeigt. Die Krank: 
beit koͤmmt gerne bet Kindern vor, dauert gewöhnlich den ganzen Som— 
mer und verfchwindet mit dem Winter, Eehrt aber mit der beffern Jahres⸗ 
zeit zuruͤck. Kinder begleitet fie oft in den fpätern Lebensjahren und 
verfcehwindet erft mit der Involution. Bon der Haut vertrieben, gibt fie 
gerne Veranlaffung zu Markſchwammbildung, theils in äußern, theils in 
innern Organen. In manchen Ländern ift fie außerft haufig, fo in Irland, 
in Ungarn. ; 

Behandlung. Vor Allem eine firenge Diät. Einfache vegetabilifche 
Koft (Wurzelgemuͤſe, antifeorbutifche Pflanzen), blos frifches Fleiſch (Fein 
fettes, gaͤhrendes), einfaches, waͤſſeriges Getränke und Dinge, die auf 
die Diaphorefe und Diurefe wirken: Saſſaparillabkochung mit Stipites 
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Dulcamara oder ein Guajacdecoet. Innerlih Schwefel, am beften mit 
Antimonium (Antimonium crudum ift befonderd wirkfam, weniger Kermes 
und Sulphur auratum); auch das Trinken von Schwefelmaffer Teiftet gute 
Dienfte. Weußerlich die Anwendung von Badern, entweder Fünftliche mit 
Schwefel, Cali, Kalk oder Zod bereitete, oder natürlihe, der Bäder zu 
Aachen ꝛc. Am wirkfamften find die vulcanifhen Dampfbäder, fo die zu 
Baja bei Neapel, auch die Fünftlichen Schwefeldampfbäder (namentlich die 
im Gale'ſchen Kaften), um die Borken zu erweichen, fpäter Unquent. 
oxygenat, Wo die Affection ploͤtzlich verſchwindet, als Folge der Ver: 
treibung, Einreibung der Autenrieth'ſchen Galbe ‚ Unterhalten des Aus: 
ſchlags und Fortgebrauch der Schwefel: und Antimonialmittel. 


Vierte Art. 
Herpes Pseudosyphilis s. praeputialis, 


Die Krankheit wird häufig mit Chanker verwechfelt, was zu falfcher 
Behandlung Veranlaſſung gibt. Vielleicht ſtuͤtzt fi auf diefe Verwech— 
felung die glüdlihe Eur fophilitifcher Geſchwuͤre ohne Gebrauch des Queck- 
ſilbers; denn in der neueften Zeit wird jeder Yusfchlag an den Genitalien 
für fopbititifch ausgefprodhen. Wir unterfcheiden zwei Varietäten, je nad) 
dem Gige der Affection der aͤußern und innern Fläche des Präputiums. 

DBarietät 1. Es bildet fih auf der äußern und innern Släche des 
Praputiums ein ungleiches, nicht umfchriebenes, rothes Pericarpium, auf 
dem 5— 6 Heine Bläschen entftehen, mit etwas Anfchwellung der unten= 
liegenden Haut, beftigem Juden und Brennen. Die Bläschen werden 
dunkel, plagen, und es bildet ſich aus ihrem Inhalte eine Krufte, die 
nad) 8 — 10 Zagen abfällt, ohne daß die untenliegende Haut Veraͤnde— 
rungen zeigte, Ä 

Barietät 2. Auf der innern Släche des Präputiums gegen den Hals 
der Eichel zu bildet ſich ein rother, nicht vegelmäßig geformter, nicht 
wallige Circumferenz zeigender Fleck, der fich durch dunkle Nöthe von der 
umliegenden Haut unterfcheidet, und etwas über das Niveau derfelben 
erhaben ift. Die Schleimhaut fühlt fi an der Stelle mehr feft und derb 
an, nicht fammtartig wie im Umkreiſe. Auf diefem Fleck entftehen unter 
Brennen und Prickeln Feine Bläschen, die bald platzen (gewöhnlich durch 
Reiben der Kranken). Man ſieht dann eine Excoriation, die beſtaͤndig fort 
eine jauchige Fluͤſſigkeit abfondert, während auch die umliegende Schleim— 
baut in vermehrter Gecretion iſt, und einen gelblichen, übelriechenden, 
tripperähnlichen Schleim ausfcheidet. Wird die Erceoriation ſchlecht behan⸗ 
delt, namentlich mit Queckſilber, fo greift fie um ſich, und es entfteht 
Auftreibung des Praputiums, Phimofe, felbft Parapbimofe, 

Diagnofe. Bei dem Chanker ſchießt immer nur ein Bläschen auf, 
das größer (ſtecknadelkopfgroß), feter und derber ift, nicht diefe Pericars 
pien, die rothen erhabenen Partien mit den Heinen, unfcheinbaren, ſchnell 
plagenden Bläschen; der Chanker ift nicht erhaben Über das Niveau der 
umliegenden Haut, bildet fich nicht fo rafch GGerpes Praeputialis oft ſchon 
in 8 — 10 Stunden). Auch wenn es zur Geſchwuͤrbildung Eommt, ift 
die Diagnofe durch die Erhabenheit des Gefhwürg über den naheliegenden 


Schönlein's Pathot. u. Therap. III, Bd. 5 
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Theil gefihert, aber ſchwierig, ja fat unmöglich wird die Diagnofe, wenn 
das Geſchwuͤr durd Quedfilver mißbandelt wird. Die Krankheit kommt 
bei Männern mit langer Vorhaut vor, die früher an Herpes oder Eca- 
bies gelitten haben. Ste wird durch Neizung der Genitalien erzeugt, bes 
fonders wenn fi unter der Vorhaut die eigenthuͤmliche Schmiere in 
Menge angefammelt hat. Gibt fie außen, fo verläuft die Affection in 
5 — 6 Tagen, und man hat Nichts zu thun, als die Theile zu ſchuͤtzen, 
und etwas Fett einzuſchmieren. Siztzt fie innen, fo reinigt man die Theile 
öfterd mit einer Altbaablohung, oder reibt Cacaobutter ein, und läßt 
beim Harnlaffen wenigſtens die Vorhaut fo weit zurücdfihieben, daß der 
Urin frei ausfliegen kann, ohne mit den Franken Theilen in Berührung 
zu kommen. 

Dem Herpes nahe verwandt find zwei Formen, die Willan als ge 
trennte Gattungen aufftellte. Eethyma und Rhupia (beffer Rhypia); wir 
faffen fte beide unter der gemeinfchaftlihen Benennung. - 


Ecthyma Schmutzflechte. 


Generifher Character. Ein gemeinfchaftlihes, ſchmutzig rothes 
Paricarpium, auf diefem zahlreiche, etwas abgeplattete Bläschen, die fehr 
bald eine eiterige Sfüfiigkett enthalten und mit Gefchmulft und Spannen 
‚des Theil, auf dem fie firen, verbunden find. Die Bläschen plagen und 
bilden Borke, die gewöhnlich gelb find, aus mehrern Lamellen beftehen 
und ſich auflofend immer von Neuem bilden. Die unterliegende Haut iſt 
aufgeaͤtzt. 


Erſte Art. 
Ecthyına vulgare. (Rhypia vulgaris.) 


Un den Fingern und untern Extremitäten. Die Borken oft mehrere 
Mefferrüden di, rings von einem dunkelrothen Nande umgeben, ftoßen 
fih immer von Neuem ab, wobei fie am Umfange zunehmen, 


Zweite Art. 
Ecthyma gvrophorum, (Rhypia gyrophora,) 

Ebenfalls an den Fingern und untern Eriremitäten, nicht leicht am 
Numpfe Die Borken dick, gyrienförmig. Ueber Form und Dauer des 
Bläschens wiffen wir leider noch nichts. Die Krankheit ſcheint epidemifch 
(in mauchen Familien) vorzufommen, und wird vielleicht durch alimentäre 


Schädlichkeiten erzeugt; wahrfcheinlicher ift es, daß ihre Syphilis oder 


Mißbrauch des Quedfilbers zu Grunde liegt. 


Behandlung. Negulirung der Diät, Abführungsmittel, Beförderung | 
und Lostrennung der Borken. Bei der gewöhnlichen Form gefchieht diefes 
durd) Beftreichen mit Mandelöl, Cacaobutter. Bei der Gyropbora dur 
Meberfchläge mit erweichenden Kräutern. Sind die Borken losgeftoßen und 
erfcheint die untenliegende Haut aufgeätt, fo verbindet man Cerat mis |) 


Mache und Dlivenol. 
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Sünfte Gattung. 
Impetigo. Eiterfledte. 


Generifher Character. Ein gemeinfhaftlihes Pericarpium mehr 
bellroth, öfters ind Violette, Purpurrothe zichend. Auf ihm ſitzen grup: 
penmweife Eleine, an der Bafis nicht ganz kreisrunde, mehr zugefpitte, 
wenig über die Haut erhabene, mit Eiter gefüllte Bläschen, die platzen 
und eine Grindborle bilden. Keine Contagiofität. 


Er ft e Art, 
Impetigo figurata, 


Das Pericarpium begrenzt, mehr oder weniger Ereisrund, dunkelroth, 
purpurfarbig. Auf ihm zahlveiche, gelb gefärbte Puſtelfruͤchte, die nad 
wenigen Tagen plagen. Es erfcheint dann die befallene Stelle dunkelroth, 
ſehr gefpannt und zeigt fehr zahlreiche, den einzelnen Bläschen entfpre 
chende Löcher, aus welchen eine äbende Jauche ausfließt, die die umlie— 
genden Theile corrodirt. Die fecernirte Slüffigkeit gerinnt fpäter zu einem 
gelben oder ſchmutziggruͤn gefärbten Grinde, Heilt die Stelle, fo gebt die 
Heilung von der Mitte aus. Die Krankheit dauert oft mehrere Monate, 
indem fie fi) immer von Neuem, oft am derſelben Stelle bildet. Häufig 
verfehreindet fie mit dem Winter, Eommt aber mit dem Frühling wieder. 
‚Sie fümmt am bäufigften bei Muͤllern und Bädern an den Extremitäten 
und zwar an den obern, injpecte am Borderarm vor. Auch an den un 
tern bat man fie beobachtet, mehr aber bei alten Leuten. Sie hängt dann 
mit Gtörungen in den Digeflionsorganen zufammen und geht gen in 
Fußgeſchwuͤre über, 


Zweite Art. 
Impetigo sparsa. 


Die Pericarpien haben unbeftimmte Sormen, find nicht beſchraͤnkt, nicht 
Freisfürmig, nehmen vielmehr gleich) eine Zläche von mehrern Quadrats 
zollen ein. Die Pufteln ſtehen mehr ifolirt, find größer, plagen ſchneller. 
Aus ihnen bildet ſich gleich ein gelblich gefärbier oder fhmusiggrüner 
Grind, die zmwifchenliegende Haut ift dunkler gefärbt. Die Krankheit koͤmmt 
‚gewöhnlich im Winter vor und paufirt im Sommer. Sie befällt vorzugs- 
weiſe Individuen, die ſich einem beſtimmten Hautreize ausſetzen, nament⸗ 
lich Bäder ꝛc. 


Behandlung. Oertlich aromatiſche Ueberſchlaͤge (species aromaticae in 
Waller gelocht), worauf fehr bald die Grinde abfallen und die erulcerirten 
Stellen fih fliegen. Später ſpirituoͤſe Waſchungen. Die innerliche Bes 
bandlung beſchraͤnkt fih auf Regulirung der Diät, und bei jener Form, 
die mit Bauchleiden zufammenhängt, auf den Gebrauch der Nefolventia 
und auflöfender Mineralwaffer. Wenn fih Fußgeſchwuͤre ausbilden, müffen 
dieſe als Tontanefle offen erhalten werden, 
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Dritte Art. 
Iınpetigo rodens. 


Eine der fatalften Ausfchlagsformen, die häufig mit Krebs, fophilitifchen 
Geſchwuͤren verwechſelt wird. Sie erfiheint vorzugsmweife an der Nafe da, 
wo die Nafenflügel mit der Wangenhaut zufammenftoßen. Hier entfteht 
unter heftigem Brennen ein dunkler Fleck, auf dem mehr fpisige, Eiter 
enthaltende PBuftelfrüchte auffchießen, die bald platzen und einen dicken, 
grünen oder bräunlichen Grind bilden, unter dem die Zerftörung der 
Meichtheile fortdauert. (Daher der Name.) Nicht nur die Hautdece und 
die untenliegenden Muskeln, auch die Knorpeln werden zerftört (den Kno⸗ 
chen ergreift die Krankheit nie), und fo fürchterliche Deformitäten erzeugt. 
Die untenliegende Haut ift ſehr gefpannt, die Epidermis fpröde,. einreif 
fend, ſich abſchuppend. Die Krankheit koͤmmt bei Frauen vor der Yuber: 
tät und in der Involutionsperiode vor, und hängt mit Störungen in der 
Menftruation zufammen. Zuweilen entwicelt fie fih aud) an den Brüften. 

Behandlung. Bor allem Befeitigung der Menftrualftörungen. Die 
topifche Behandlung geht dahin: durch Anlegen von Blutegeln im Um⸗ 
Ereife der degenerirten Stelle, durd) ermeichende Cataplasmen mit Cicuta, 


Belladonna, ſpaͤter durch Cicuta- oder Belladonnaertract mit Effige, Holzes 


und Galpeterfäure die Erulceration zu befchränken. 


Vierte Gruppe. 
Porrigines. 


Gruppencharacter. Das Pericarpium gemeinſchaftlich, mehr hellroth; 
die Fruͤchte ſtehen gruppenweiſe beiſammen, platzen und bilden dichte, 
nach den Gattungen verſchiedene Kruſten. Die Mehrzahl der Fälle koͤmmt 
an dem behaarten Theil ded Kopfes vor. Faſt alle find mehr oder weniger 
contagios. Wir handeln die Gattungen wieder nad) auffteigender Ord—⸗ 
nung ab, beginnen mit Sycoſis, wo Papeln, geben zu Zinea über, wo 
Bläschen, und zu Porrigo, wo eine eigenthümliche Scuchtbildung vor⸗ 
kommt, und fchließen mit Schor, wo Buftelbildung zugegen ift. 


Erfie Gattung. 
Sycosis. Feigenmahl. 
Schon die Alten kannten diefe Form fehr gut, und namentlich findet 


fih eine eracte Befchreibung derfelben bei Celfus, der fogar ſchon die 


beiden Formen unterfchied. 


Generifher Character. Gruppenweife ftehende Knoͤtchenfruͤchte, 
runde Flecken bildend, zerreißend und eine Borke von koͤrnigem Ausſehen 


bildend. ; 
Erſte Art. 


Sycosis menti. Mentagra, Mentulagra, 


Es ſchießen unregelmäßige, kreisfoͤrmige Gruppen von Knoͤtchen auf,, 
faft vom Umfange und der Größe einer Erbſe, hellroth, mehr conifch, ) 





| 
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die hart und fehr ſchmerzhaft find. Gewöhnlich nah 8 — 9 Tagen zeigt 
fih an der Spite der meiften Knötchen (jene ausgenommen, die gleichfam 
abortiv zu Grunde gehen) ein Eiterpunc. Wenige Tage hernach zerreißen 
die Bläschen an der Spige und bilden eine Borke, wodurch die Barthaare 
an einander Eleben, und das Scheeren derfelben unmöglich wird. Die 
Krankheit beginnt gewöhnlich an der Unterlippe und den bervorftehendften 
heilen des Kinnes, und verbreitet fi) von da gegen Hals und Ohren. 


Zweite Art. 
Sycosis capillicii, 


Yuch bier Freisformige Gruppen von Knötchen, die aber reicher und 
mehr zugefpister find. Nach 8 — 10 Zagen eitern fie alle, nicht blos an 
der Spike, fondern bis tief herab gegen die Bafts, dann plagen fie, con- 
fluiren und bilden eine förnige, erhöhte Fläche, aus welcher eine Shüffig: 
Eeit ausficdert. Vom Ausfehen der Sycoſis in diefem Stadium, das man 
mit Recht dem einer durchfhnittenen Feige vergleicht, ift der Name der 
Gattung bergenommen. Sycosis capillicii koͤmmt gewoͤhnlich zuerft an 
der behaarten Grenze des Hinterhauptes vor, und zieht von da, oft Ereige 
fürmig der behaarten Grenze des Kopfes folgend, gegen Schläfe und Ohren 
bin, oft gebt fie auch in die behaarten Theile felbft hinein, das Außere 
Ohr ſchwillt dann an, roͤthet ſich, bedeckt fi mit ähnlichen Eruptionen, 
und nicht felten entfteht fogar Blennorrhoͤ aus dem meatus auditorius 
externus, Sycosis. menti findet ſich häufiger bei Männern in den Blüthen- 
jahren, Sycosis capillicii entftebt auch vor denfelben. Bei Männern 
ungen in den Abdominalorganen mit der Affection verbun- 
den zu fein. 

Behandlung. Zuerft Breiumfchläge aus Semmelfrumen mit Milch, 
oder aus Herbes Malva s. Althea mit Leinfamen und Milch gekocht, mit 
Zufas von Mohnfamen oder Mohnköpfen, wenn der Schmerz, das Juden 
und Brennen heftig ift. Dadurch fallen die Grinde ab, und der Schmerz 
mäfigt fih. Sind die Grinde abgefallen und die Stelle zeigt noch Secre— 
tion, fo beftreicht man fie täglich mehrmals mit Zinkfalbe (Zinkoryd mit Cacao⸗ 
butter). Neben der topifchen Behandlung eine innere: Diät, Gebrauch 
von Kohle, namentlih Graphit (weniger wirkfam ift ausgebrannte Holz- 
kohle) mit Schwefel oder Antimonialmitteln. Bei deutlihen Störungen 
im Abdominalfoftem darmausleerende Mittel neben den resolventibus. 


Zweite Gattung. 
Tinea, Zrodener Kopfgrind. Erbgrind. 


Generiſche Symptome. E83 bilden fich Heine Bläschenfrächte, die 
in unregelmäßig geformten Gruppen dicht beifammenftehen, vorzugsweife 
auf dem vordern behaarten Theile des Kopfes, menigitens bier beginnend 
und am ftärkften. Diefe heftig juckenden Eleinen Bläschen plagen, und 
bilden einen trockenen, feft anbängenden, aber glatten Grind. Mit der 
Affection ift Duͤnnwerden, ja gänzliches Ausfallen der Haare (des befal- 
lenen Theils) verbunden, weil die Haarzwiebel mitleidet. 


Erfte Art. 
Tinea furfuracca s, furfurens. 

‚Der Grind ift duͤnn, befteht aus graulichgeiben Ehuppen, unter denen 
die Haut aͤußerſt heftig juckt. Trennen ſich die Schuppen los, ſo ſickert 
eine bernſteinfarbige Stüffigkeit aus, die zu gelben Kruſten erſtarrt. Das 
Haar des befallenen Theiles wird dünne, fpärlich, nimmt eine blafje, Lichte 
Sarbe an. 

Zweite Art. — 
Tinea amiantacea s. asbestina. 
Beide Formen, dieſe und die voruͤbergehende, begreift man unter dem 
gemeinen Namen Erbgrind. Der Grind iſt grau, trocken, faferig, wie 
Asbeſt, die Haare der befallenen Stelle gehen gänzli aus, 


Dritte Art. 


Tinea micans, 


Der Grind dicht aus Übereinanderliegenden, glimmeraͤhnlich glänzenden, 


gelben Schuppen beftehend, die oft die Dicfe von 2 — 3 Linien haben. 
Auch bier gänzliches Ausfallen der Haare. Die Krankheit findet ſich vor— 
zugsweife bei Kindern vom zweiten Lebensjahre bis zur Yubertät, wo eine 
eritifche Periode für die Kopfausſchlaͤge kommt. Doch findet fie fih auch 
bei Erwachfenen. Die Krankheit ift erblih. Manche Aerzte haben fte daher 


auch für ein Ueberbleibfel der ehemals fo verbreiteten Lepra gehalten. Daß 


fie anſteckend fei, bat die Erfahrung beftätigt; daß AUnreinlichkeit, Der: 
nachlaͤſſtgung der Hauteultur die Krankheit erzeuge, muß bezweifelt werden, 
denn fie findet ſich auch bei den reinlichft gehaltenen Kindern. Sie ift 
immer fchmer heilbar, oft gelingt die Heilung erft mit der Mubertät, fie 
ift nicht blos ein entfieflendes, die Kranken quälendes, ekelerregendes 
Uebel, fie kann fogar gefährlich werden, wenn die Gecretion unter den 
Kruften fortdauert. Die Weichtheile ſelbſt, die Aupern Krochenlamellen 
werden im diefem Falle angegriffen, es entfteht bectifches Fieber und die 
Kranken geben zu Grunde Auch durch unvorfichtiges Vertreiben kann 
die Krankheit gefährlich werden, ed kann fich Hydrocephalus acutus, 
Eclampfie und Epilepfie, idiopathifch ausbilden. Gelingt aud) a! 
fo bleibt Doch der Haarwuchs an den Stellen, wo Tinea ſaß, ſehr zuräd, 


im Anfange bildet fich immer eine Art Wollhaar, fpäter fallen die Haare | 


nicht felten wieder aus, und die Individuen werden glatzkoͤpfig. 


Behandlung. Zuerft müfjen die dicken Grinde weggefchafft werden, | 
um auf das eigentliche leidende Organ zu wirken, man muß die Grinde | 
aufweichen. Diele Yerzte bedienen fih dazu der fogenannten Grindfalbe, | 
einer Abkochung antifeorbutifcher Kräuter mit Fett. Das Fett wird bei 7 
diefer Abkochung aber ranzig, und das Mittel ift daher zu verwerfen, 
die Erweihung vielmehr zweckmaͤßiger durch Breiumfchläge zu bewerkftel: I 


ligen. Sollten nod Haare ftehen, fo muß man diefe abfheeren. Anfangs 
nimmt man blos Leinſamen ober species emollientes (ohne Narcotica 
wegen Nähe des Genforiums), dadurch werden die Grinde aufgeweicht. 





| 
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Tun fucht man diefelben durch einen nicht fehr engen Kamm abzuftoßen, 
und fest dann die Ueberſchlaͤge fort, aber nicht mit erweichenden, fondern 
mit aromatifhen Kräutern. Iſt der Kopf ganz rein, fo wendet man 
Waſchmittel an. Manche empfehlen den Urin. Weniger ekelhaft und 
denfelben Zweck erreichend, find Löfungen von Eoblenfauerm Gali oder 
Ammonium mit etwas GSpirituofen, damit wäfcht man täglid) 1 — 2 Mal 
den Kopf. Dft ift aber die Zerfiörung ſchon fo bedeutend, daß nach Ab: 
ſtoßung der Grinde eine eiternde Släche zurücdbleibt. Diefe muß man zu 
fliegen ſuchen, und das gefchieht am zweckmaͤßigſten durch Zinkſalben, 
nicht durch Bleimittel. Ber der Micans und Amiantacen, wo immer Eleine 
Puſteln nachfchießen, wendet man Jodſchwefel in aͤußerſt Eleinen Gaben 
an, am beften in Verbindung mit Ochfengalle, täglid 1 — 2 Dal auf 
die leidende Stelle. Noch gibt es ein Verfahren (zur Heilung des Kopf: 
grindes) unter dem Volke, das nicht immer am unrechten Plage ift, fo 
oraufam es aucd fein may: die Unmendung der Pechkappe. Man bededt 
namlich) den Kopf des Kranken mit einer innen mit Pech ausgekfeideten, 
nachher erwärmten Kappe, drückt diefelbe feft an und reißt fie nach 24 
Stunden mit Gewalt ab. In manchen Fällen, da nämlich), wo fchon die 
Haare bis tief in ihre Wurzel desorganifirt find, und immer neue Erups 
tionen kommen, ift dieſes Verfahren mit geringen Modificationen an feinem 
Drte, doc) ift das Derfahren, mittelfi einem Zaͤngelchen die Haare zur ents 
fernen, biefem vorzuziehen. Man bedeckt nämlich die Franken Hautftellen 
mit Hefipflofterfireifen, und reift dieſe nach einiger Zeit ab. Neben diefer 
topifhen Behandlung von Zeit zu Zeit, ale 8 — 10 Tage, ein Larans, 
entweder Infusum Jaxativum Viennense oder Jalappa mit Ealomel, Pillen 
aus Seife, Pech und Terpentin; für die Haut Echmefelbäder und Spief: 
glanzpräparate, und im der Zwiſchenzeit Eichelcaffee und Eifenmittel; . 
letere befonders dann, wenn ferophulofe Anlage vorhanden iſt oder ſich 
die Scropheln ſchon entwickelt haben. | 


Dritte Gattung. 
Porrigo. Staubmehlpuſtel. 


Generifiher Character. Es fahren oruppenmeife zufammenftehende, 
große, runde, plattgedrücte Srüchte auf. Sie befteben in ihrer Mitte aus 
einer ftaubmehlahnlichen Gubftanz (die große Aehnlichkeit mit. der Maffe 
der Gtaubpilfen bat), find immer freisrund, platt, und in der Milte mit 
einer Tele verfehen (nicht alle Sormen). br Didedurchmeffer wechfelt 
von 2 — 2, ibr Längedurchmeffer von 2 — 3 Linien; diefe Staubpufteln 
zerreißen von felbft, und dann dringt aus ibnen der Inhalt hervor in 
Form eines ſchwammigen, leicht zu Staub zerbroͤcklichen, irodenen Grindes. 
Auch porriginöfe Formen zerfiören den Haarwuchs; ihre Contagioſitaͤt ift 
Übrigens gering. \ 

Erſte Art. 
Porrigo lupinosa. *) 


Die Etaubpufteln find Ereisformig, in der Mitte eingedräcdt, an den 
*) Der Name wegen Yehnlihkeit der Staubpufteln wit der Frucht der Lupina, 
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Raͤndern erhaben, von der Groͤße eines Groſchens oder Sechskreuzerſtuͤcks. 
Anfangs ſitzen ſie tief in der Haut, ſind mit einem leichten, hellrothen 
Halo umgeben, fpäter erheben fie ſich, plagen und bilden eine ſchwammige 
Mehlborke. Die Krankheit kommt an behaarten Theilen des Kopfes vor, 
und verbreitet ſich von hieraus nicht felten über das Gefiht; die Haare 
fterden dabet ab und fallen aus. Die Krankheit ift in hohem Grade anftel- 
kend. Heilt auch die Krankheit, fo bleibt die Haut noch längere Zeit 
glänzend roth, und es ſchießen auf ihr Eleine, leicht eiternde Knötchen auf. 


Zweite Art. 
Porrigo escharotica, *) 


Die Staubpufteln haben den Umfang eines Kreuzers bis Sechskreuzer⸗ 
ſtuͤcks, find flach, nicht eingedrüdt in der Mitte. Die Oberfläche zeigt 
ringfoͤrmige Erhabenheiten, fpäter zerreißen fie und bilden eine poroͤſe 
Mehlborke, die oft Uehnlichkeit mit Lichen, namentlich) cornicularia bat. 
Nings um die Puftel zieht ein leichter, hellrother, rofiger Halo. Die 
Form fommt auf der Haut der Extremitäten und des Rumpfes vor (nicht 
auf der Kopfhaut, wmenigftens erft fpäter), befonders bei Kindern, ift 
erblich, anftecfend, ſchwer heilbar, leicht wiederflommend. — Die Behand: 
lung bei ihr und der vorhergehenden Sorm wie bei Tinea. 


Bierte Gattung 


Achor (beffer Achores). Favus. Feuchter Kopfgrind, 
Honigmwabengrind. 


Generifher Character. Gruppenweiſe zufammenftehende, weiche, 
mit einem meift ſtrohgelben Eiter gefüllte, zugefpiste Puſtelfruͤchte, die 
plagen und einen grünlichgelben, durchfcheinenden, weichen Grind bilden. 


Erfte Art. 
Achor favosa s. muciflua. 


Die Pufteln find abgeplattet, an der Baſis unregelmäßig Freisfürmig, 
von ftarken Halonen umgeben, beftig jucend, und wenn fie plagen, grünlich 
durchfcheinende, weiche Grinde bildend, wodurch) die Haare zufammenfleben, 
unter welchen ſich ganze Eolonien Läufe anfammeln. Unter dem Grinde 
dauert dad Ausfließen von Jauche, die einen eigenthümlichen, brenzlichen 
Geruch bat, auf die Augen wie Ammonium wirkt, und fo fharf ift, daß 
fie die umliegenden Theile aufäst, fort. Die Eruption geht in der Regel 
vom Hinterhaupte aus und verbreitet fih von bier nicht felten über einen 
großen Theil des Kopfes und des Rumpfes. Bisweilen werden felbft die 
Extremitäten, namentlich die Nagelglieder, befallen. In Solge des heftigen 
Reizes des Gecretionsproductes Eommen confenfuelle Anfchwellungen der 
nahe gelegenen Drüfen, der Haledrüfen, und wo die Fingergelenke leiden, 


) Der Name, weil die Frucht große Aehnlichkeit hat mit den Borken, wie fie ſich 
nad Anwendung des Yekcalis bilden. 
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auch bie Achfeldrüfen. Eine bemerfenswerthe Erſcheinung ft bie Läufes 
bildung; fie entftehen bei Achor favosa oft in mehrern Zaufenden, und 
ſitzen unter den Kıuften eingefreffen in den wunden Theilen des Kopfes 
feſt. Es reiht fih diefe Erfcheinung an die Bildung der Entozoen bei 
den Catarrhen der Bauchorgane und an die der Mucusbildung bei manz 
chen Krankheiten der Lungen, namentlich tuberculöfe Ereavationen. Man 
darf übrigens die Läufeerzeugung bei Achor nicht mit Phihiriafis verwech⸗ 
feln, einer Krankheit, die noch hoͤchſt ploblematifch in Erfcheinungen und 
Urſachen ift, übrigens Faum wohl durch Unreinlichkeit erzeugt wird; denn 
es find ausgezeichnete Männer: Sylla, Antiohus, Herodes, an derfelben 
zu Grunde gegangen; auch Philipp II. von Spanien wurde von derfelben 
binmweggerafft. Es follen bei diefer Krankheit Läufe aus allen Höhlen des 
Körpers zufammenklommen, und unter der Haut fi) Abſceſſe und Ges 
fhwüre bilden, die gleichfalls mit Laufen erfüllt find. — An Achor favosa 
leiden vorzüglih Kinder. Gewöhnlich beginnen die erften Anfänge der 
Krankheit mit dem 9. und 10. Monate nach der Geburt, zwifchen diefer 
Zeit und dem A. Jahre iſt fie am häufigften. Später wird fie feltener, 
und in den Blüthenjahren kaum mehr gefehen. Die Krankheit ift im 


hoͤchſten Grade contagios, nicht blos von Kind auf Kind übertragbar, 


fondern auch auf Erwachfene. ES bilden fich bei ihnen, wenn fie längere 
Zeit mit an Achor favosa leidenden Kindern in Berührung kommen, 
ähnliche Formen, die nur rafcher verlaufen oder mit einmaliger Eruption 
enden. Die Krankheit ift leicht heilbarz fie wird nur gefährlich, wenn die 
Erulceration ſich weit verbreitet, die benachbarten Drüfen anfchwellen, 
die Nachtruhe geftört wird und bectifches Sieber Eömmt. 

Behandlung. Dan beftreicht die Schärfe mit frifcher, ungefalzener 
Butter, dann macht man ermweichende Weberfchläge, die befonders dann 
nöthig find, wenn die Entzündung und Reizung im Umkreiſe heftig ift; 
die dadurch ermweichten Grinde fucht man mit einem weichen Kamm abzu⸗ 
fioßen. Auf die untenliegende, fortwährend fecernirende Haut wendet man 
Wafhungen aus Ulmenrinden oder ZTormentillablohung an. Zinkfalbe 
wirkt ſchon zu heftig, noch viel heftiger aber die Bleimittel, beide find 
daher verwerflih; denn nach plöglicher Abtrocknung fieht man nicht felten 
Eclampfie oder Hydrocephalus acutus entfliehen. Auch Quedfilbermittel, 
namentlich rother Präcipitat in Salbenform, der fo häufig in Gebraud) 
gezogen wird, find gefährlih; denn fie haben heftige GSalivation, nicht 
felten fogar den Zod zur Folge. Eben fo wenig verdient das Kapuziner: 
pulver (pulvis veratri albi) empfohlen zu werden; denn es ift ein zu 
beftiges Narcoticum und kann Intoxation erzeugen. Diefe topifche Bes 
handlung muß einer allgemeinen parallel geben: eine mehr nährende, 
infpecie Sleifhkoft, wo Erfcheinungen von Störungen im Bauche zugegen 
find, Antacida, leichte, bittere Mittel, , Eichelcaffee, Eifenmittel, von 
Zeit zu Zeit mit leichten Abführmitteln wechfelnd, Hautcultur, Loh⸗, 
Malzbäder zc. 


Zweite Art. 


Achor scutellata. vesca granulata, 


Es brechen in Gruppen ftehende, unregelmäßige Kreife bildend, Kleine 
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‚beilgelbe Puſteln auf dem bebsarten Iheile des Kopfes hervor, die bald 
plagen, und einen Ereißförmigen, binnen, weichen, durchſcheinenden Schorf 
bilden, der durch fortdauernde Ausſickerung zaͤher Fluͤſſigkeiten i immer duͤnner 

wird, während er gleichzeitig an Umfang zunimmt. Die Affection kommt 
nur auf dem behaarten Theile des Kopfes vor. Die Haare der befallenen 
Stellen werden lichter; ganz fpröde, brechen endlich einige Linien oberhalb 
ihrer Inſertion morſch ab; zulegt fallen fie au) aus. Wenn die Schorfe 
ſich abftoßen, erfeheint Die unterliegende Haut roth, glänzend, empfindlich; 
es bilden fich Heine, raſch auffchiefende und wieder verfihwindende papuloͤſe 
Erhabenheiten auf derfelben; die Haare wollen nicht wachſen. Die Krank: 
beit ift bei Kindern von 3 — 4 Jahren häufig, namentlich bei cachec— 
tifhen Gubjecten. Sie ift in großem Grade anjtedend, die Krankheit ift 
hartnaͤckig, Jahre Fang ſich hinausziehend, ſchwer beilbar. 

Behandlung. Zuerſt Baͤhungen mit erweichenden Kraͤutern und von 
Zeit zu Zeit Einſchmieren mit friſcher, ungeſalzener Butter, um die Schorfe 
ganz weich zu machen. Iſt dadurch die Reizung getilgt und haben ſich die 
Schorfe abgeſtoßen (was man durch mechanifche Mittel befördert), fo hängt 
die Behandlung vom Zuftande der unierliegenden Haut ab. Gecernirt dieſe 
fortmäbrend, fo dienen Wafchungen mit U! menrinde oder Tormentilfdecoct, 
böchftens Einreibungen von Heinen Mengen von Zinkfalbe, aber keine 
Bleimittel. Iſt die Stelle zwar gefihloffen, aber roth, und fihießen noch 
immer Kleine Papulaͤ auf, was gewiß an den Wurzeln der Haare gefihieht, 
fo iſt es am zweckmaͤßigſten, dieſe auszuziehen. Iſt die Haut trocken, 
ſproͤde, riffig, wie abgeſtorben, fo wendet man Waſchungen mit einer 
verduͤnnten Aetzcali- oder Ammoniakloͤſung, oder Galpeterfäure und Seit 
(Unguentum oxygenatum) an, bis Heizung entftebt und die trocene, 
ſproͤde Oberhaut fich losgeſtoßen bat. — Allgemeine Behandlung. Fleiſch— 
koſt, Eichelcaffee, Eiſenmittel mit Diaphoretica wechſelnd, Antimonial⸗ 
mittel, Schwefelbaͤder, Waſchungen mit Schwerelcatilöfungen. Größte 
Steintichkeit der Haut überhaupt und infpecie ded Kopfes, den man abs 
fcheeren und mit Schwefelcaliloͤſungen wafchen laͤßt. Die Kopfbedeckung 
beſteht aus einer leichten Leinwand, die man täglich mwechfelt und mit 
Chlorwaſſer waſchen laͤßt, ja keine wollene Bedeckung, keinen Pelz, meil 
fih in ihren leicht das Contegium firirt, und fomit die Möglichkeit einer 
neuen Anjedung gegeben ift. 


Dritte Art. 
Achor larvata, Milhfhorf, Milchborke. Crusta lactea. *) 


Yuf einer rothen, nicht umfchriebenen Slähe ftehen Gruppen von 
Keinen, mit gelblichweißem Eiter gefüllten Bufteln, die nah 2 — 3 Tagen 
plagen und zu einer dünnen, durchfcheinenden, weißlichgelben Krufte 
eritarren. Die Kıyfle wird durch fortdauerndes Ausſickern von Stüffigkeit 
unter derfelben immer dunkler und dicker, während neue Puſteln im Ume 


*) Nicht, weil etwa blos Gänglinge fie befommen, fondern weil der Grind, der 
fd nah dem Platzen der Puſtel bilvet, Aehnlichkeit mit der an der Ober— 
flähe gerinnenden Milch bat. 
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Freife entftehen, die plagen und ſich gleichfalls in Kruften verwandeln, 
die endlich zufammenfliefen, fo dad das ganze Gefiht, mit Ausnahme der 
Augenlieder (doch bleibt aud) das Auge nicht ganz frei, indem ſich impeti⸗ 
ginoͤſe Conjunctivitis in demſelben ausbildet), mie mit einer Maske überzogen 
erfcheint. Die Affection kommt zuerf an der Etirme und an den Wangen 
vor, und verbreitet ſich von da über dag Geſicht, felbft den Rumpf und 
die Extremitäten, mo Die Eruption aber beſchraͤnkt bleibt. Sie erregt 
verhaͤltnißmaͤßig wenig Jucken, ſchon dadurch unterſcheidet ſie ſich von 
Crusia serpiginosa, einer Kraͤtzftorm. Am haͤufigſten tft dieſe zwiſchen 
dem 7. — 8. Monate nach der Geburt und der erjten Dentitionsperiode; 
fräter ift fie felten; in den Bluͤthenjahren findet fie fich blos bei Frauen 
mit zarter, vulmerabler Haut. Daß blos cachectifche Kinder von derſelben 
befallen werden, ift falſch; denn gerade die biübendften, vollfaftiaften 
Kinder find diefer Krankheit am häufigften unterworfen. Die Krankheit 
heilt in der Mehrzahl der Fälle nah 6 — 7 Wochen, in feltenen Falken 
zieht fie ſich auch Monate, Jahre lang hinaus (in der Negel nur bei 
Erwachſenen). Die neue Haut ift Anfangs roth, ſebr zart, mit tiefen 
Linien bezeichnet, und fehält fih 2 — 3 Mal ab. Kinder, die in früherer 
Sugend von der Krankheit befaken werden, befommen foäter (nicht felten) 
eine ehr fhöne Haut. Manchmal heilt bie Krankheit, wenn die Kinder 
abgemöhnt werden, oder fteht wenigſtens eine Zeit lang. Auch die Dentition 
zeigt bisweilen einen wohltbätigen Einfluß auf diefelbe, doch findet auch 
das Gegentheil ftatt. Die Krankheit ift nicht gefährlih, ja fie wird fogar 
in den Ammenftuben gerne gefehen als eine Art von Derivand und Bürge 
ſchaft fuͤr eine zarte, ſchoͤne Haut. So lange Crusta lactea ftebt, haben 
die Kinder allerdings eine Art von Schuß gegen krankhafte Einflüffe, fie 
werden nicht leicht befchwerlich zahnen, vom Hydrocephalus acutus oder 
acuten Exanthem befallen werden. Entwickelt fih Keuchhuften bei ihnen, 
fo verläuft diefer ungemöhnlich mild. Wenn die Krankheit ſich zur Ges 
nefung neigt, foll der Harn einen eigenthuͤmlich widerlichen Geruch (den 
des Katzenharns) annehmen. Ploͤtzliches Abfallen bringt ſehr ſchlimme 
Zufaͤlle, namentlich wenn es gegen die Zahnperiode geſchieht, hervor, als 
acuter Waſſerkopf, Herzgeſpann u. ſ. m. 

Behandlung. Eine paffende Diät. Oft ift e8 aut, die Kinder abzu⸗ 
gewöhnen. Eind Störungen im Bauche zugegen: die Antacida und darm⸗ 
ausleerende Mittel, kommen Harnbeſchwerden, fo giebt man die Abkochung 
von viola tricolor; topifch: öfteres Wafchen des Ausfchlages mit einer 
Abkochung ermeichender Kräuter, und wo die Kruften ſehr fpannen und 
fehmerzhaft find, Einfihmieren derfelben mit milden Settmitteln, friſcher 
Butter, Mandelst, ‘a aber Feine Ubforbentia oder Adftringentia. Eind 
Kruften abgeftoßen und kommen neue Eruptionen, fo fept man den er— 
meichenden Mitteln Echwefelleberauflöfung bei und läßt damit 6 — 8 Mal 
des Zags mwafchen. 


güntte Gruppe 


Poren. 
Gruppenharaeter. Ein geirenntes Mericarpium. Einzeln fiebende 
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Fruͤchte, deren Inhalt ſich ergießt, und einen Anfangs grünlichen, fpäter 
braunen, fejten, compacten Grind bildet. Alle hierher gehorigen Formen 
find im hohen Grade contagiös. Wir unterfcheiden folgende Sormen: 


Erfte Sorm 


Prurigo scabida. Gemeine Kräße, trodene Kraͤtze. 
Scabies papulosa, 


Es ſchießen einzeln ftehende, Eleine Knötchen auf, die oft zum größten 
Theil unter der Haut liegen, nur wenig über die Haut erhaben und 
bäufig heller, blafier find als die umliegende Haut, die fie in Form eines 
ſehr leichten, fchmalen Halo's umgiebt. Später treten die Knötchen mehr 
bervor, und zeigen fich auch mehr geröthet. Die Knoͤtchen jucen ungeheuer, 
befonders bei Temperaturwechſel (beim Uebergange aus der Kälte ins warme 
Simmer) und unter dem Einfluffe der Bettwärme. Papularkräge bildet 
fih nicht wie gewöhnliche Kräge an den Fingern und Gelenken aus, fie 
ift vielmehr am Nüden, Oberarm, Oberfchenkel und Bauch am ftärkiten, 
und verfchont die Hände oft ganz. Druͤckt man eine Yapula auf, fo ergießt 
fih eine helle Stüffigkeit, die zu einer grünlichen Borke gerinnt. Werden 
die Papeln aber aufgekragt, fo vermifcht fich ihr Inhalt mit etwas Blut, 
und die Krägen werden braun, zulest ſchwarz (Schwierigkeit in der 
Diagnofe); die Srankheit hat Aehnlichkeit mit dem bei Urvdialyfis vors 
fommenden Ausfchlage. Dort aber find immer Gtörungen im Harnfyfteme 
zugegen, die hier fehlen, eben fo fehlen bier die Erfcheinungen im Darme 
canale, im Auge und den Nerven der untern Extremitäten. Anſteckungs⸗ 
fieber dagegen und Fortbildungskraft fehlen dem Ausſchlage der Urodialifis. 
Die Krankheit findet ſich felten bei jungen Leuten, ift vielmehr ein Eigen 
thum des vorgerücten Lebensalters, wo die Haut träge, fpröde, mehr 
dem Abfterben nahe iſt; daher die Eleinen verfrüppelten Formen. Die 
Krankheit ift nicht unbedeutend; denn einmal raubt fie wegen des heftigen 
Juckens den Kranken die Nachtruhe, und dann bilden fich nicht felten 
durch die mechanifchen Eingriffe der Kranken Kraͤtzgeſchwuͤre aus, die 
bectifches Fieber herbeiführen. Wird fie vertrieben, fo tritt Aſthma, Asthma 
psoricum, manchmal wahre Apoplexia nervosa ein, oder es kommt zu 
Hydrops (felten Haut-, meiſtens Bauchwafferfucht oder chronifcher Hydro⸗ 
cephalus. Die Nachkrankbeiten find immer fehwer beilbar; denn der Verſuch 
der Neftitution gelingt böchft felten. 

Behandlung. Bäder mit Waſchungen (mit einem in heißes Waffer 
getauchten Schwamme) wechfelnd, Bäder von Schwefelleber, Drachme 
auf ein Bad. Man muß nämlich die Kräge auf der Haut möglichft zu 
entwiceln ſuchen, und diefes gefchieht duch möglichjt große Wärme. 
Innerlich diaphoretifche Mittel. Iſt die Kräge vollkommen entwicfelt oder 
bat fie fih wohl gar zur Iymphatifchen Kraͤtze gefteigert, fo tritt die Des 
bandlung der gewöhnlichen Kräge ein, mie wir fie unten auseinander: 
fegen werden. Während der Behandlung muß der Kranke eine ftrenge 
Diät beobachten: einfache, vegetabilifche Koft, Vermeidung aller gefalgenen 
Skeifen, Vermeidung der Kälte, der Durchnaͤſſung ꝛc. 











45 


Zweite Form. 
Crusta serpiginosa. 


Wihmann bat die Krankheit von Crusta lactea, mit der fie bis dahin 
verwechfelt worden war, getrennt, auch die diagnoftifchen Momente ange: 
geben, halt diefelbe aber für eine Form der Syphilis; erſt Autenrieth 
bat die Kräßnatur derfelben nachgewiefen. 


Zuerft um die Ohren her fhießen Eleine, einzeln ftehende Bläschen: 
früchte auf, die von einem hellrothen Halo umgeben find und Außerft 
beftiges Suchen erregen. Die Bläschen berften und bilden eine rothbraune 
dünne Borke. Unter derfelben dauert die Gecretion einer feharfen Slüffige 
keit das Näffen) fort; und dadurd) verbreitet fi) die Anfangs auf das 
Ohr befchränkte Affertion über Gefiht, Hals, Rumpf, ſelbſt über die 
Extremitäten. Auch die Augenlieder werden angegriffen, und im Auge 
entwickelt fich nicht felten eine eigene Form von Entzündung, Ophthalmia 
psorica s. impetiginosa. Bei weit verbreiteter Affection magern die Kran= 
fen ab, und es treten gegen Abend Sieberreizungen auf. 


Diagnofe. Bei Crusta lactea wird zuerft Stirne und Wangen befallen, 
bier das Ohr; dort erfcheinen unregelmäßige, ziemlich große Eiterfrüchte, 
bier Eeine, mit einer helfen Slüffigkeit gefüllte Bläschen; dort fehlt das 
beftige Jucken, befonders des Nachts, was hier characteriftifey iſt; bier 
find die Borken mehr dünn, ins Dunkfelbraune ziehend, nicht dic, gelb: 
lichweiß, wie dort. Crusta serpiginosa ift immer eine langwierige Kranf: 
beit, die nur auf Anwendung der geeigneten Mittel heilt, Crusta lactea 
heilt oft fchon nah 6 — 8 Wochen von felbft. 


Borkfommen. Sie kommt nur bei faugenden Kindern vor, und fcheint 
fih nicht fpontan zu entwicdeln, fondern durch Uebertragung von Kräbe 
von Erwachfenen (Ammen, Müttern ꝛc.) auf den Eindlihen Organismus. 
Wird fie vertrieben, fo entſtehen Nachkrankheiten, die faft immer das 
Nervenſyſtem befallen, Hydrocephalus acut., Eclampfie, Kräßepilepfie. 


Behandlung. Vor Allem muß die Anftefungsquelle verftopft, daher 
Mütter oder Ammen genau unterfucht, ob fie von Kräße befallen find, 
und in diefem Falle das Kind abgemwöhnt werden. Eben fo muß man 
auf die größte Neinlichkeit, befonders der Wäfche, halten, damit die Rinder 
fi) nidyt immer von Neuem anfteken, daher Durchräucern der Wäfche 
mit hepatifchem Gas und Wafchen derfelben mit Chlorkalkwaſſer. Innerlich 
Antimonialmittel: Antimonium erudum in Verbindung mit alcalifchen 
Mitteln, um feine Brechen erregende Wirkung zu befeitigen, und wenn 
Störungen im Abdominalfyfteme zugegen find, mit Calmus oder aroma⸗ 
tifhen Dingen. Aeußerlich Schwefelbader mit bepatifhem Gafe (jedoch 
nur über den andern Tag), natürliche Schmefelbäder. Wafhungen (fort 
dauerndes Baden ſchwaͤcht die Kinder fehr) mit einer Auflöfung von Cali 
sulphuratum, Damit läßt man täglich 5 — 6 Mal die Stellen möglichft 
warm wafchen. Um das heftige Jucken zu mildern, läßt man gegen Abend 
die leidenden Stellen mit etwas frifcher Butter oder Mandelöl beftreichen. 
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Dritte Sorm. 


Gewoͤhnliche Kraͤtze. Bläschenfräge. Scabies vesicularis, 
s. lymphatica, s. aquosa, 


Es fchießen ifolirt ftehende, Eleine, mit einer hellen Stüffigkeit gefuͤllte 
Bläschen auf, die von einem fchmalen, lichtrotben Halo umgeben find 
und beftig jucen, zuerft an den Fingern und Gelenken der Hand und 
an der Kerbe des Anus. Die Affection beſchraͤnkt fih oft mehrere Wochen 
auf diefe Stellen, bis fie weiter geht, und fih von allen Geiten ber über 
die Haut des Numpfes verbreitet. Nur das Geficht bleibt von der Affection 
frei, wenn auch der ganze Körper von Kraßbläschen überzogen ift (characteri= 
ftifch für Bläschenkräge). Ob die Bläschen, fich ſelbſt uͤberlaſſen, ein= 
trosfnen, überhaupt welchen Verlauf fie nehmen, wenn fie nicht geftört 
werden, wiffen wir nicht; denn gewöhnlich werden fie zerriffen, und dann 
mengt fich ihr Inhalt mit etwas Blut, und dadurch entſtehen rothbraune, 
dicke Schorfe, die Kranken fehen aus wie gegeißelt. Die Affection ift ſehr 
cbaracieriftifch; das Vorkommen derfelben, die ifolirt ftehenden, mit wäfferiger 
Slüffigkeit gefüllten Bläschen, das heftige Jucken derfelben, befpnders 
Abends im Bette, die befländigen Nachſchuͤbe, die Contagiofität, das Nichts 
ſelbſtheilen derfelben 2c. laſſen fie leicht von ähnlichen Formen unterfcheiden. 
Die Krankheit kann fi fpontan bilden, doc kennen wir die Bedingungen 
ihrer Geneſe nicht genau; daß ed niht Schmutz allein fer, fondern dag 
eine eigenthümliche Qualität desſelben, z. B. Schmug der Wolle, zu ihrer 
Eniftehung gefordert ‚werde, gebt ſchon daraus hervor, daß fie bei eine 
zelnen Gewerben aͤußerſt bäufig, bei andern gar nicht oder nur felten 
gejehen wird. Eo erzeugt fie fih bei Schreinern, die viel mit Copalfirniß 
ümgehen, bei Schuſtern, die die Hände beftändig mit Pech und Hanf 
verumreinigen, bei Schneidern, Zuchfcheerern, Zuchmachern, die fid) beftändig 
dem Tuche, der Wolle (und vielleicht durch das Eontagium der Schaf: 
träge, das am denſelben haftet) ausfegen. Auch eine contagiöfe Genefe 
findet ſich bei der Kräge. Das Eontagtum ift fir, aber verfchleppbar, d. h. 
manche Dinge, befunders Wolle, mit dem Contagium geſchwaͤngert, koͤnnen 
dasfelbe, auch lange vom produceirenden Organismus getrennt, auf andere 
Individuen Übertragen (daher Kräbe fo leicht durch den Verkauf alter 
Kleider verbreitet wird). Die Contagiofität wird durch Anmwefenheit der 
Krankheit im Individuum gefteigert. Das Contagium ift fehwer mitzu: 
theilen, e8 bedarf lange fortgelegter Einwirkung, des Zuſammenſchlafens, 
des gleichzeitigen Einfluffes erhöhter Temperatur. Doc) ift die Contagio— 
fität in einzelnen Jahren größer; fo war die Krankheit in den letzten 
4 — 5 Jahren im mittlern und füdlichen Deutſchland faft epidemifch. In 
der Mitte des 16. Jahrhunderts wurde die Behauptung aufgeftellt, Kräse 
werde durch ein eigenes Thier, Kräkmilbe — Acarus psoricns — erzeugt. 
Diefe Behauptung ging Yon dem Italiener Nedis aus, deffen Anficht 
und Abbildung fih bis auf die nenefte Zeit erhielt, wo man bei aufmerk- 
fomer Beobachtung fand, daß es nichts anders als eine Käfemilbe fei. 
Ob Krägmilbe in der menfchlihen Kräge vorkoͤmmt, ift bis zu der Stunde 
problernatifch (auch Alibert Eonnte feine abgebildete Kraͤtzmilbe nicht ver: 
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theidigen). Daß aber Milben in den Kräbpufteln der Thiere (Hunde, 
Schafe, Schweine) vorkommen, ift Eeinem Zweifel unterworfen, wenn 
gleich noch nicht ausgemacht ift, daß die Milben nad) den speciebus der 
Thiere, in welchen fie vorkommen, verfchieden find. — Auf das Vorkommen 
der Rräge hat Aliment und Land großen Einfluß; fo fehen wir die Kräße 
im Gegenden, wo viel faurer Käfe genoſſen wird, und in bochgelegenen 
Ländern ſehr frequent, fo in einigen Gegenden der Schweiz und Syrol. 
In dem Plattlande nimmt fie an Frequenz ab, und äuferfi felten ift fie 
im Sumpflande. Krabformen der Thiere Eonnen auf Menſchen übertragen 
werden, und nehmen hier einen fehr bösartigen Character an (scabies 
ferina). Kraͤtze, fich felbft überlaffen, heilt nie, dauert Jahre lang fort, 
kann zwar momentan verfihwinden, Echrt aber Über kurz oder lang zurüd, 
Sm Derlaufe gefellen ſich nicht felten Kraͤtzgeſchwuͤre (bei alten Leuten 
befonders an den Knoͤcheln) und Kraͤtzophthalmie, durch die Heinen Blaͤs— 
chen am Nande der Augenlieder, und daß diefe verkleben, ausgezeichnet, 
hinzu. Wird die Krankheit vertrieven, fo entftehen Nachkrankheiten. Befonders 
gefährlich ift das DVertreiben bei jungen Leuten um die Pubertät und in 
den Blüthenjahren, und bei fpontan fich entwicelnder Kraͤtze. Als Nach⸗ 
Erankheiten nennen wir: Kraͤtzſchwindel, Kraͤtzrheumatismus, Kraͤtzamau⸗ 
rofe, Kraͤtzlaͤhmung, Neuralgien in den Ertremitäten und Bauchnerven, 
Epilepſie, Chlorosis psorica, Manie, Entzündung in den Gelenken 
(befonders im Huͤft⸗ und Kniegelend), Quberkelbiloung in der Lunge 
(Phthisis pulmonalis tuberculosa) oder im Magen (Phihisis ventriculi 
tuberculosa). 

Prognoſe. Cie hängt ab: 

1. Bon der Bildungsweife der Krankheit: wenn fie dur Contagium 
‚ übertragen wurde, ift diefes beffer, als wenn fie fih fpontan erzeugt bat. 

2. Bon der Dauer. Se früher fie zur Behandlung Eomint, defto beffer. 
Wenn die Haut ſchon braun, lederartig geworden ift, fi wie Charpie 
anfühlt, ift es ſchlimm. 

Therapie, Ueber die Therapie der Kräge herrſchen die größten Wider: 
fprüde unter den Aerzten. In der neuern Zeit hat die Anſicht: Kraͤtze 
fei blos ein topiſches Uebel, und Diefelbe vernichten und die Krankheit 
heilen fei daher eins, überhandgenommen. Leider hat die Erfahrung diefe 
Therapie nicht beftätigt (Autenrieth). Zwar Eommen Fälle vor, wo die 
Kräge ohne Nachtheil vertrieben wird, noch aber haben wir fein Criterium, 
wann das gefchehen kann und wanıı nicht, und defhalb wird ein fihnelles 
Bertreiben immer gefährlich fein, ed fei denn, daß fi beſtimmt ausmit- 
telm liege, daß diefelbe erſt kurze Zeit gedauert und fi) durch dad Con— 
tagium erzeugt habe. ' 

Die vorzuͤglichſten Methoden, die Kräge zu behandeln, find: 

1. Die Behandlung mit der Jaſſer'ſchen Salbe. Sie befteht aus Schwefel, 
Olivenoͤl und Sinkvitriol, und vertreibt tie Kräge ziemlich ſchnell; noch 
ſchneller aber wirkt eine Verbindung rothen Präcipitats mit Terpentin. 

2. Die englifche (falfchlich auch ruffifche) Methode. Die Kranken werden 
in ein Bad gebracht, und nachher mit einer Salbe aus Echwefel, Beratrum, 
Nitrum und Fett über den ganzen Körper gerieben, zwifchen zwei Wollen: 
decken gebracht, wobei die Haut roth wird, und fich abftößt. Geht das 
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nicht mit einem Male, fo wird die Nrocedur wiederholt. Die Nachtheile 
diefer Behandlung find nicht unbedeutend; es entfteht gleich heftige Geſichts— 
rofe, auch ift die Heilung nie gründlih. Auch in oͤkonomiſcher Hinficht 
ift fie nicht zu empfehlen; denn die Wolldecken müffen bäufig gemwalkt 
werden, und das dritte und vierte Mal gehen fie auseinander. Bei Sol: 
daten ift ſchon Tängft ein Mittel bekannt: Einreibungen von Pulver mit 
Fett. 

3. Waſchungen mit Schwefelſaͤure und Behandlung mit ſchwefelſauerm 
Zink (Harles); nicht zu empfehlen. 

4. Horn's Methode. Er macht ein Liniment aus ſchwarzer Seife, Schwefel 
und Waſſer, und laͤßt damit die Theile mehrmals des Tages reiben und 
gleichzeitig Baͤder anwenden. 

5. Die Anwendung des cauſtiſchen Cali iſt kraͤtzezerſtoͤrend, aber nicht 
eilend. 

6. Gale's Methode. Sie hat große Vorzüge. Der Kranke wird in 
dem Gale'ſchen Kaften an allen Theilen der Einwirkung ter Schwefel: 
dämpfe ausgeſetzt. Die Dämpfe, wie fie fi) bei Verbrennung des Schwefels 
erzeugen, gerben aber und zerftören die Epidermis; es find daher Echwefel- 
wafjerdämpfe vorzuziehen. 

7. Autenrieth’s Methode. Er läßt die Theile mit einem in heißes 
Waſſer getauchten Schwamm wafchen, um die Kräse vollfommen zu ent: 
wickeln, und macht fie dann abfterben durch Wafchungen mit einer Auf—⸗ 
löfung von alcalifcher Schwefelleber (Cali sulphuratum), mit welchen 
MWafchungen er allmälig von einem Theile zum andern übergeht. Diefe 
Methode ift zwar etwas langmwierig, aber fie heilt ficher, und ift befonders 
in der Privatpraris zu empfehlen. Was aber bei ihr, wie bei allen übri= 
gen Methoden, befonders berücfichtigt werden muß, ift die größte Rein— 
lichkeit in Bezug auf Wäfche; denn der Kranke ſteckt fich fonft immer 
wieder von Neuem an. Wenn fich die Kräse dem Abfterben nähert, müffen 
alle Bedeckungen des Kranken häufig gewechfelt, mit Schwefeldämpfen 
durchräuchert und mit Chlorwaffer gewafchen werden, ehe fie der Kranke 
wieder in Gebrauch ziebt. 


Dierte Form 
Großpuftlige Kräge. 

Cie unterfcheidet fih von den übrigen Formen durch die Größe ihres 
Exanthems auf der Haut. Sie ift ſehr heftig, vorzüglih an den Fingern 
und den Gelenffnöcheln der Hand und geht im letztern Fall in Verſchwuͤ⸗— 
rung über. Unter heftigem Brennen ſchießt eine Puſtel, von einem Halo 
umgeben, auf, die fi) bis zur Größe eines Rappen entwicelt, der Inhalt 
ift gelblich, eiterig, in der Mitte erfcheint ein grüner Punct; wenn die 
Puftel zerreißen, fo bildet fich ein dicker Schorf, der heftig juckt; reift 
die Krufte ſich los, fo entfteht daraus ein Geſchwuͤrchen, das ſich aber 
bald wieder bedeckt, 

Behandlung. Alle reizende Dinge find fehadlich, beffer find Bäder 
von Kleien, Species emmollientes und fpäter Beftreichen mit Mandelol, 
Innerlich Schwefel, Antimonialia. 
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XL Samilie 


Geropheln. 


Die Altern Werzte haben den Begriff der Eeropheln zu weit ausgedehnt, 
indem fie annabmen, daß denfelben ein eigenthümliches Agens, ein pathis 
fher Stoff zu Grunde Liege, der flüchtiger Natur fei und in ben verſchie— 
denften Krankheiteformen und unter allen möglichen Geftalten auftreten 
könne. Die neuern Aerzte find in den entgegengeſetzten Sehler verfallen, 
indem fie den Begriff zu enge nehmen, und bloß eine gewiffe Veränderung 
im Drüfen- (namentlih im Lymphdruͤſen⸗) Syſteme für Scrophelkrank⸗ 
beit gehalten wifjen wollen. Wir begreifen unter Ecropheln einen Krank» 
beitsproceß, der fi) während des Lebens durch folgende Merkmale zu 
erkennen gibt: 

Phyſiologiſcher Character. 1. Der Eis der Scrophuloſa find 
beftimmte Organe, die in Bezug Auf die Häufigkeit des Krankheitsprocefies 
in ihnen folgende Neihe bilden. a) Das Syſtem der Eympbörüfen. Eine 
zelne Partien diefes Syſtems werden häufiger befallen als andere, vorzuͤg⸗ 
lich find die Vasa lacteä der Sig der Affection. b) Schleimbäute. Die 
Neihenfolge derfelben in Bezug auf die Frequenz der Krankheit find fols 
gende: Nefpirationsgenitalienfihleimbaut, Schleimhaut des Auges, Schleim⸗ 
baut der DVerdauungsorgane c) Knorpelgewebe und analoge Gebilde. 
Aeußerſt häufig ift die Ufeckion in den Knorpelgeweben der Knochenenden, 
von wo aus fie ſich nicht felten auch Uber den fyongiofen Theil desfeiben 
verbreitet. Unter den Enorpelähnlichen Gebilden wird vorzugsmeife häufig 
die Cornea befallen (Keratitis serophulosa). d) Das Nervenſyſtem, immer 
nur das die Nerven verbindende Zellgewebe, nie die Nervenfubftanz felbftz 
felten und nur die Gentraltheile, die in Beziehung mit dem Bewegungs⸗ 
apparate ftehen, das Gerebeilum. vu 2 

2. Es finden Veränderungen im thierifchen Chemismus ftatt. Eine der 
intereffanteften Erſcheinungen, die die neuern Aerzte faft ganz uͤberſehen, 
die Altern jedoch beffer gewürdiget haben (Acre scrophülosum), ohne 
daß fie die Veränderungen felbft nachzumeifen im Stande gewefen wären. 
Wir unterfcheiden eine Doppelreihe von Veränderungen: a) Veränderungen 
in normalen Gecretionsproducten des thierifchen Chemismus.. Im Harne 
erfcheint (freie) Säure, aber nicht die agotreiche Harnfäure und der ihr 
nahe verwandte Harnftoff, fondern vegetabilifche Säuren, die keinen Gtid- 
ftoff enthalten, fondern Verbindungen aus Koblen-, Waſſer⸗ und Sauer: 
ftoff find, namentlich Kleefäure, auch wohl Benzoäfäure. Die Säuren 
find oft in fo großer Menge vorhanden, daß der Harn beim Erkalten 
reiche, Eleefaure Sedimente macht, und daß diefe Sedimente in Form der 
Bläfen= oder Nierenfteine fih oft fhon im Organismus feldft bilden. 
Der Stickſtoff verſchwindet oft Im Harne, dagegen überwiegen. die Fohlen, 
wafler und fauerftoffigen Beftandtheile. Die chemiſche Analyfe der genannten 
Saͤuren fest, dieß außer Zweifel. Die Harnfaure enthält nah Berzelius 
33 C., 40 Az., 7 H. und 20 O. Die Kleefäure dagegen 33 H., O Az., 
70.; 66 0., und die Benzoefäure 74 C., 0 Az., 5 H., 210. — 

Schönlein’s Pathol. u. Therap. 111, Br. u 
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e, Veränderungen in den übrigen Gecretionsproducten, namentlich 
in’ der Balle\ und im pancreatifchen Safte, und melden Einfluß diefe 
— —— rungen auf den Chylus und Chymus ſtatthaben, iſt zur Zeit 
Moch ausgemittelt, wenn ſich gleich an ihrer Wirklichkeit nicht zwei⸗ 
O fen laͤßt; denm die Störungen in der Hämatofe, auf welche wir fpäter 
” zurückommen/werden, weifen darauf hin. b) Veränderungen in animalen 
Secretionsproducten. Der Eiter, z. B., wenn es zur Abſceßbildung koͤmmt, 
N zeichnet‘ ſich durch feine Confiftenz, mechanifhen Mifchverhältniffe, eigen- 
thuͤmlichen Geruch und auffallend ſaure Reaction vom gewöhnlichen Eiter 
hinlaͤnglich aus. 
Var & bildet fi) ein eigenthümliches Krankheitsproduct: die Scrophel⸗ 
materie. Sie befteht größtentheild aus Albumen, und enthält wenig oder 
kein Azot. Es iſt eigenthümliche, brödliche, weißgelbe Maffe, die in den 
verfcehiedenen Organen, welche der Sitz der GScrophulofe bildet, ablagert. 
4. Das Syftem der Chylopoefe, alfo das erfte und tieffte Glied der 
Hämatofe, leidet, und in Folge diefes Leidens auch der Nutritionsprocep. 
Diefes gibt fih fhon durch das eigenthümliche Ausfehen des Kranken, 
den ferophulöfen Habitus, zu erkennen. Alle diefe Theile beweifen das aufs 
fallende Sinken des animalifchen, und die Annäherung an das vegetabili- 
ſche Leben. Hierin feheint auch der Grund der bei allen Scrophelkranken 
vorkommenden Neigung zu vegetabilifchen Speiſen und ihr Abſcheu vor 
Sleifh und animalifher Koft zu liegen. Ueber die Veränderung in der 
Lungenblutbildung fehlen leider alle Experimente und Nachweifungen; nur 
fo viel feheint ausgemacht, daß die Menge des Luftbedarfes zum Athmungss 
proceffe geringer ift, als bei relativ gefunden Individuen (auch hierin eine 
Annäherung an die niedere Thierform), und daß an der Stelle der depoten⸗ 
eirten Lungenfunction Leber und Milz prävaliren; denn in den Leichen 
Scrophulöfer findet man innere Auftreibungen diefer Organe. Ueber die 
Menge der ausgeathmeten Koblenfäure und über das Verhältniß der Decar⸗ 
bonifirung des Blutes und der bei gefunden Individuen wiffen wir leider 
nichts, fo wuͤnſchenswerth es auch wäre. Gogar eine genaue Kenntniß 
des Blutes Scrophulöfer fehlt uns, namentlich eine Kenntniß des ſpecifi⸗ 
ſchen Gewichtes desfelben und des Verhältniffes des Saferftoffes zum Als 
bumen. Daß Übrigens folche wefentliche Veränderungen in der Blutbereis 
tung ftattfinden, zeigt, außer dem Angeführten, die auffallende Bläffe und 
die Abnahme der Temperatur (die thierifhe Warme) bei Scrophulöfen. 
Anatomiſcher Character. Die Section liefert dad Krankheitsproduct | 
der Scropbulofe — die ferophulöfe Materie. Sie ftellt eine gleichfürmige: | 
weißgelbe Mafje dar von der Dichtigkeit des Schweizerkäfes, wenigftens | 
im Anfange. Sie hat weder Gefäße noch Nerven, Feine Umhuͤllung, liegt | 
im Zellgewebe, blos in demfelben verklebt, ihre Form richtet fi) nach der | 
Form und Gtructur ded Organs, in welchem fie abgelagert ift. Diefe | 
Abhängigkeit der Form von Organen beweift allein ſchon, daß die fero- 
phuloͤſe Maſſe Feine Lebensfähigkeit befige; Keine Afterorganifation fei, ! 
fondern ein Krankheitsproduct, etwas dem Organismus Fremdgewordenes, 
außer Verbindung mit demfelben Stehendes. Die Maffe, Anfangs, feft, | 
zerfällt fpater und zerfließt. Es gefchieht dieſes Zerfliegen und Zerbroͤckeln 
von allen Puncten aus, nicht von einer beftimmten Stelle. Man bat in 
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neuerer Zeit Scrophelmaterie und Tuberkel mit einander verwechfelt, eine 
Verwechſelung, die von keinem großen Scharffinne fpricht; denn die unters 
feheidenden Merkmale find klar genug. 

Diagnoſe. Der Tuberkel hat immer eine rundlihe Form, bildet fich 
immer aus einer Kleinen Blafe, zeigt dadurch, daß er eine wahre Afters 
organifation ift. Bei Serophulofe richtet fih die Form der Maffe nach 
der Form des Organs. Am fihönften kann man diefen Unterfchied im 
Gehirne nachmeifen. Der Tuberkel des Gehirns hat eine runde umfchries 
bene Form, Scrophelmaterie dagegen zeigt ſich infiltrirt in das Zellgewebe, 
welches die Form ded Gehirns verbindet, ohne die felbftftändige Form zu - 
baben, Der Zuberfel bat immer beftimmte Nutritionsorgane, entweder 
blos eine Umhuͤllung (oft fogar eine doppelte), die ihm zur Ernährung 
dient, oder fogar felbftftändige Gefäße (einen mittlern Stamm mit Ver: 
Aftelung nach zwei Nichtungen, wie bei niedern Ihierformen). Beim 
Zuberkel ift nach der Krankheitsurfache Mifhung und innerer Bau vers 
fhieden; bei Scrophulofe ift die Urfache eine einzige, und daher Mifchung 
und Ban iminer derfelbe. Der Quberkel fließt immer vom Centrum gegen 
die Meripherie, im Centrum wird e8 auch zuleßt trübe; bei Scropheln ift 
das nicht der Fall, denn die Scrophelmaffe ift ein Aggregat, die Theile 
baben daher Keine Beziehung zu einander, wie bei Tuberkeln, zerfallen 
und zerfließen daher an allen Muncten. 

Antheil des Gefammtorganismus. Häufig fehlt das Fieber, oft - 
koͤmmt es frühzeitig, oft erft gegen das Ende der Krankheit. Im Allges 
meinen ift die Gefäßreaction ſelten, menigftens im Anfange der Krankheit. 
Die Gründe find begreiflihd (Unnäherung an das vegetabilifche Leben) ; 
der Character des Fiebers ift nicht erethiſch, auch hat es die größte Tendenz, 
zum Zorpor berabzufinfer. Auch das erklärt fich leicht. Die Gegenwart 
des Fiebers hängt übrigens von der individualität, vom Lebensalter, von 
der Dignität des befallenen Organs, der Intenſitaͤt der Krankheitserſchei— 
nungen und der Schnelligkeit des Verlaufes ab, Bei blutarmen Gubjecten, 
wo untergeordnete Organe befallen werden (z. B. Knochen), und wo die 
Affection fih langſam ausbildet, ift felten Fieber zugegen. Bei reizbaren 
Subjecten und fogenannten Milchferopheln, findet es fich dagegen gleich 
im Anfange. Wenn die Scrophelmaterie zerfließt, ftellt fih immer Sieber 
ein, und zwar Febris hectica, deren erfte Bildung, wie bekannt, der 
a: einer feften patbifhen Maffe in den Zuftand der Verfluͤſ⸗ 
tigung ift. 

Bertheilung. Mittheilung. In der Negel wird ein Organ, und 
zwar an einer Gtelle angegriffen, und von bier aus geht die Affection 

genau nach dem Gefege der Eontinuität weiter. Diefes fieht man wie in 
einzelnen Drüfen, fo im ganzen Drüfenfofteme. Dasfelbe zeigt fich auch 


im Knochen. Die Mittheilung gefcbieht in beftimmter Ordnung, und es _ h 


‚ beginnen die Secretionen im Bauch gewöhnlich im Drüfenfyfteme, und 
ſchreiten von da aufwärts gegen die Bruft, oder die Affection beginnt 
| von den Haledrüfen und gebt von da gegen die Bruft. Die Analogie in 
| dieſen beiden Fällen ift nicht zu verkennen. Sie entwicelt ſich bier wie 
dort von Drüfen, die Speicheldruüfen umgebend (Mund: Bauchfpeicheldrufen), 

wirft fi) dann gegen die Bruft. Oder die Affection wechfelt in Haut und 
E h 
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Zunge, in der Art, daß, fo lange die Haut befallen, die Lunge frei iſt, 
und wenn Die Haut frei, die pathifche Gecretion auf berfelben unterdrüct 
ift, Die Lunge befallen wird. Ebenſo beftebt ein Gegenfag zwifchen Haut 
und Knochen, Der Gang, den der Krankheitsproceß nimmt, hängt von 
Solgendem ab: a) vom Alter. Bor dem 6. — 7. Jahre gebt die Affection 
vom Bauche aus, nachher von den Halsdrüfen, um tie Yubertätsjahre 
wirft fie fich gleich auf die Lungen, ohne lang auf der Haut feft zu halten, 
b) Bon der Individualitaͤt. Bei manchen Individuen geben die Ecropbeln 
gleich vom Bauche, bei den einen von der Lunge, bei andern von den 
Knochen aus. c) Von der Jahreszeit. Wie alle hronifhen Krankheiten, 
fo ftehen auch die Scropheln unter dem Einfluffe der Jahreszeit, und diefe 
beftimmt die Organe, in welchen die Geropheln ihren Sit auffchlagen. 

ECombination. 1. Mit Syphilis, fowohl Tripper : als Chankerformen. 
Tripper in ſcrophuloͤſen Subiecten bat die Eigenfhaft, daß er gewöhnlich 
von Drüfenanfhwellungen (Bubonen) begleitet ift, und daf er Neigung 
zum Nachtripper zeigt. Chanker bei ferophuldfen Individuen zeichnet fih 
durch Veränderung im primären Gefhwüre aus, es nimmt den phagedaͤni⸗ 
fhen Character an und geht mehr in die Breite. Auch hier finden leicht 
Drüfenanfhmellungen ſtait. 

2. Mit Impetigo. Einige Aerzte glaubten fogar, gewiffe impetiginoͤſe 
Formen feien ferophulöfe Efflorefcenzen, eine Meinung, die falfhy iſt; 
denn Dinge, die neben einander find und wechfelfeitig Einfluß auf eine 
ander haben, fteben deßhalb nicht in Caufalnerus. Die Praͤdispoſition, die 
tn ferophelfranlen Individuen zu (Cchronifchen) Hautkrankheiten befteht, 
zeigt ſich ſchon in manchen Formen der Scropheln felbft, fo in der feros 
a wo Neigung zu phlyctänöfen Eruptionen auf des 

ornea ift. 

3. Mit Phlegofe. Eine Combination, welche man ferophulöfe Entzuͤn⸗ 
dung nennt, und unter die dyscrafifchen Entzündungen ftelt. Das 
Characteriftifche der ferophulöfen Entzündung befteht in Folgendem: die 
Entzüntung ift auf einen Heinen Raum befihränkt, breitet fih nicht nach 
der Fläche aus, ihr Verlauf ift fehr chronifh, und es findet fi) bei ihre 
ein eigenthümlicher Zuftand des Gefäßfyftens, der ſich befonders dann 
recht klar herausgibt, wenn man die Entzündung mit dem Auge verfolgen 
Fann, bedeutende Erweiterung der Arterien und Venen, Tendenz zum 
Varicoͤswerden. Endlich haben alle ferophulöfen Entzündungen große Neis 
gung zum Abfterben des Organs und zwar durch Zerfließen der organi> 
[hen Maffe, 3. B. bei Heratitis scrophulosa findet nicht felten Auf— 
Ioferung, Zrennung der Hornhaut in mehrere Lamellen und endlich Zer⸗ 
reißung ftatt. BR. 

Yetiologie. Innere Momente: 1. Lebensalter, die Frequenz der 
Scrophelfrankheit beginnt mit dem 10, Monate nad) der Geburt, mit dem | 
erften Durchbruch der Zähne, ihr Marimum erreicht fie mit dem .—8, 
Sabre, von da nimmt fie ab; ihr Minimum fallt in die Blüthenjahre. 
Mit der Involution wird fie wieder häufiger. 

2. Das weibliche Gefchlecht. 

3. Erblihe Anlage. Die Erfahrung lehrt, daß diefe erbliche Anlage 
fi) durch Heirathen In die nächfte Verwandtſchaft bildet, Die Samilie der 
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Bourbonen, die Familie der Salis in Graubünden Itefert Beweiſe hierzu. 
Der erfte Keim fcheint übrigens durd früher vorhandenen Tripper des 
- zeugenden Vaters gelegt zu werden. Erbliche Anlage gibt ſich ſchon durch 
gewiſſe aͤußere Anlage, Merkmale, deren Complex wir ſcrophuloͤſen Habitus 
nennen, zu erkennen. Wir unterſcheiden zwei Formen desſelben, irritabeln 
und torpiden. — Irritabler Scrophelhabitus. Es ſind Kinder mit 
aͤußerſt feiner, zarter, ſammetaͤhnlicher Haut, von ſchwarzen oder braunen 
Haaren, großen, langen, ſeidenaͤhnlichen Augenwimpern, Kinder von 
feinmarkirtem Gepraͤge, die ſchon ſehr fruͤhzeitig große Geiſtesanlagen und 
oft ſchon im dritten Jahre auffallende Spuren von Scharfſinn und Witz 
verrathen. — Torpider Scrophelhabitus. Ein dicker Kopf, mehr ſtruppige, 
blonde Haare, aufgeworfene Lippen (die Oberlippen meiſt durch ausfließenden 
Schleim excoriirt), dicke, angeſchwollene Naſe, dicke ſogenannte Kroͤten⸗ 
baͤuche, mehr duͤnne Eriremitäten. Die Kinder find bloͤdſinnig, ſchlafen 
viel, wollen beftändig effen, und haben beſonders Gelüfte nach vegetabi- 
lichen Dingen: Brod, Milh, Meblfpeifen ꝛc. So unglüdfelig im erften 
Augenblid die Geſchicke zwifchen beiden vertheilt fcheinen, fo fehr ändert 
fi oft im Fortgange der Krankheit die Scene. Während Kinder mit 
torpidem Ecrophelbabitus, wenn fie die Gerophel anders überwinden, fich 
oft Außerft vortbeilbaft gegen die Pubertät hin entwideln, verkrüppeln 
jene feinen, geiitreichen Geſichter. Oft tritt fhon gegen das 11. Jahr die 
Menftruation ein, der Geſchlechtstrieb erwacht bei ihnen mit aller Heftig- 
keit, und fie werden Eörperlich und geiftig verſtuͤmmelt. 

Aeußere Momente: 1. Alimente, die wenig Azot, mehr Fohlenftoffbaltige 
Beſtandtheile enthalten: Mehlfpeifen, Zuderwaaren Sc. 

2. Getränke. Ein Waffer, das viel Koblenfäure und vielleicht auch 
Eoblenfaures Eifen enthält, ift aͤußerſt heilfam gegen die Scropheln. Daher 
bochgelegene Drte, wo Eäuerlinge quellen, vor Scropheln verfchont bleiben. 
Wo dagegen die Koblenfäure im Waffer fehlt und die erdigen Galze 
prävaliren, weniger noch Foblenfaurer als ſchwefelſaurer Kalk und ſchwefel⸗ 
faurer Baryt, und in tiefgelegenen Orten, find Geropheln fehr häufig. 

3. Atmoſphaͤre. Luft, Aufenthalt und Athmen einer Luft, die, wenn 
auch nicht gerade weniger Oxygen, doc) eine größere Menge freien Waſſers 
und itrefpirabier, durch Zerſetzung thierifcher und vegetabilifcher Stoffe 
erzeugter Gasarten enthält, alio eine unreine, dumpfe, feuchte, nafle, 
nebiichte Luft ift der Erzeugung der Scropheln befonders guͤnſtig, daher 
ift die Krankheit heftiger in niedern, dumpfigen, der Luft nicht ausgefegten 
Thaͤlern, als auf Hochebenen, wo beftändiger Luftwechfel ftattfindet, daber 
häufiger in morafiigen, fumpfigen, als in trocenen, fandigen Gegenden. 

4. Hautfhädlichkeiten. Dinge, durch welche die freie Affection der Haut 
unterdrücdt wird: Schmutz, Unrath, Mangel an Neinlichkeit. Mit der 
Zeit, wo in Deutfihland und überhaupt Europa der Gebraud ber Bäder 
febr abgenommen bat, hat die Scropbelfrankheit bedeuteud zugerommen. 
Im DOriente, mo die entgegengefeglen Verbältniffe ftattfinden, ift fie fehr 
ſelten. In der niedern Claffe des Volkes, wo die meiften der hier genannten 
Momente zufammentreffen, find Scropbeln aͤußerſt häufig, befonders de, 
wo man fih mit Manufacturarbeiten befhäftigt. 
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Innere Momente: 1. Wahsthbum. Bei Individuen, die lange an 
Förperlichee Entwickelung zurüd bleiben und jet auf einmal auffchießen, 
treten im Momente diefer rafchen Entwidelung die Geropheln auf. 

2. Anderweitige Krankheitsproceffe, namentlihd acute. Dahin gehören 
Catarıhe und acute Erantheme. Nach ihrem Verlaufe bricht vafch der erft 
noch fchlummernde Scrophelkeim in fubaeuten Sormen aus. 

Geographifche Berbreitung. Scropheln find ein Exanthem nord» 
liher Länder, gegen Süden nehmen fie an Frequenz ab, und in den 
Tropen fiheinen fie ganz verſchwunden. Oft entwiceln fie fih erſt bei 


Bewohnern füdlicher Gegenden, wenn fie in nördliche Climate übergeben. 


Auch die Elevation bat Einfluß auf das Vorkommen der Krankheit. Auf 
Hochebenen ift fie feltener als in niedern, fumpfigen, moraftigen Gegenden. 


Auch das Licht bat Einfluß, namentlich in Alpenthälern, wo die der 


Sonne zugefehrten Hütten frei find, während die im Schatten liegenden 


befallen werden. 

Berlauf. Chronifch, oft Jahre lang. Einige Sormen find jedod) 
fubacut, und verlaufen in 4 — 8 Wochen. Es gibt dieß einen ganzen 
Krankfheitsproceß, mie von den einzelnen im Individuum nad) einander 
auftretenden Formen desfelben. Die Jahreszeit hat großen Einfluß auf 
den Verlauf. Bei warmer Jahreszeit fiehen die Scropheln, oder mäßigen 
fi) wenigſtens; mit dem Eintritte der nafjen, Falten Sahreszeit ver: 

fhlimmert fi) das Uebel. 

Ausgänge 1. In Genefung Wir müffen wahre Genefung vom 
momentanen DBerfchwinden unterfcheiden, welches durch Zahreszeit und 
Alter herbeigeführt wird (felbft der Sal, mo die Scropheln während der 
Blüthenjahre verfhwinden und in der Involutionsperiode wieder auftreten, 
ift hierher zu rechnen). Die Genefung erfolgt gewöhnlich in der wärmern 
SSahregzeit und mit dem Eintritte beftimmter Lebensjahre, der Pubertaͤt, 
auch bisweilen in der Dentitionsperiode, immer unter deutlichen Criſen 
duch Haut und Harn, die meift unter der Form der Lyſis auftreten. 
Sm Harne verfcehwindet Klee- und Benzoöfaure, und es waltet wieder 


Anfangs Harnfäure, fpäter Harnftoff vor. Unter diefen Criſen verliert 


fi) allmälig der Scrophelhabitus, namentlich der torpide. 

2. Theilmweife Genefung. Es bleiben Störungen zuruͤck: fo ent: 
ftelende Narben, wo ferophulöfe Geſchwuͤre und ferophulöfe Exeoriationen 
zugegen waren; wo das Auge befallen war, Leucom, Staphylom; wo der 
Knochen Mitt, Krümmung, Veränderungen in feiner Form. 

3. Sn eine andere Krankheit. a) In Phthiſe: fehbr häufig, bei 
Kindern Phthisis meseraica, bei jungen Leuten in den Pubertätsjahren 
Lungenphthifis. Auch Knochen-, Haut: und äußere Druͤſenphthiſis findet 
fi). b) In Hydrops; bei Kindern felten, häufiger wenn Scropheln in 
den Ssnvolutionsjahren ausbrehen, und wenn e8 Bauchferopheln find. 
Die Scrophelmaterie zerfließt bei alten Leuten, wo Alles zur Erflarrung 
binneigt, nicht, fondern wird feft, und in Solge diefer Induration koͤmmt 
es zu Hydrops. Bei jungen Leuten dagegen zerfließen die Drüfen, und 
ed Eömmt zu Phthisis meseraica, 

4. In den Tod. Primär wohl nur bei den fogenannten Evolutions= 





u 
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ſcropheln gegen die 7. — 8. Woche, ſonſt durch den Uebergang zu Phthiſe 
oder Hydrops. 

Prognoſe. Im Allgemeinen nicht unguͤnſtig. Sie hängt von folgenden 
Momenten ab: 

1. Bei entfchieden erbliher Anlage, befonders wenn Verdacht der 
Zripperfeuche bei Vater oder Mutter beftebt, ift die Prognofe ungünftig. 
2. Ausgezeichnet ferophulöfer Habitus zeigt auf tief gemurzeltes Leiden 
bin, ftelt daher fihlimmere Prognoſe; doch ift torpider noch beffer als 


irritabler. 


3. Von der Dauer. Im Anfange iſt gewoͤhnlich leicht zu helfen, hat 


die Krankheit aber lange gedauert, fo iſt die Heilung ſchwierig. 


4. Bon der Ausbreitung der Affertion und dem Site derfelben. Se 


beſchraͤnkter die Affection, defto beffer. Scropheln der Chylopoeſe und der 
Reſpirationsorgane find unguͤnſtig. Scropheln der Hautdräfen und felbft 


der Knochen find leichter. 


5. Bon Außern Berhältniffen. Nirgends zeigt fich diefer Einfluß in 
größerm Grade, als bier. In niedern Ständen, wo die fhädlichen Mo— 
mente nicht fo leicht entfernt werden koͤnnen, ift die Prognofe daher 
immer fchlimmer. 1: 

6. Von den Mebergängen. Kömmt es zur Wafferbildung oder zur 
Phthiſe, fo. ift die Prognofe aͤußerſt unguͤnſtig. Wafferbildung ift im 
Allgemeinen noch fchlimmer al& Phthiſe; denn wenn diefe von Organen 
ausgeht, denen man beikommen kann, fo ift immer noch Heilung vor- 
handen. Schlimm ift die Yrognofe, wenn während des Zahnens und der 
Pubertät Feine Befferung eintritt. | | 

Therapie. ind. caus, Wenn es dem Arzte nicht möglich ift, alle 
Einflüffe und Verhältniffe, die den ferophulöfen Proceß bedingen, zu 
entfernen, wird ihm die Heilung wohl nie durch den Gebrauch der Arzneien 
gelingen. Dagegen genügt Realifirung diefer Indication haufig (wenigftens 
im Anfange) allein fchon zur Heilung. 

Als Scropheln bedingende Momente aber haben wir kennen gelernt: 
1. Alimente und Getränke. Die Koft fol einfach, nicht reizend fein, aber 
keineswegs blos vegetabilifch und halbflüflig, wie man anempfiehlt, weil das 


- Leben ohnehin dem DBegetabilifhen fih annähert, fondern animalifch: 


frifhes Fleiſch, Fleiſchſuppen, Kalbe und Hühnerfleifch, Feine gefalzene, 
gährende Speifen, Feine Speifen, die fich leicht fauern. Auch DVegetabilien 
find zuträglih, aber blos frifhe, und zwar Wurzelgemüfe, Schwarz: 
wurzeln, Rüben, antifeorbutifche Pflanzen, Keine Blättergemüfe. Was 
das Getränke betrifft, fo muß der Kranke die fehwerlöslihe Salze (Kalk 
und Baryt) enthaltenden Waffer vermeiden. Wo diefes nicht möglich ift, 
muß das Waſſer erft abgekocht werden, um die falzigen Theile zu fcheiden. 
Den faden Geſchmack, den es dadurch erhält, kann man durch Einbringen 
eined Calmusftengeld oder der Chinarinde verbeffern. Auch ein gutes, 
malzreihes, wenig Hopfen enthaltendes Bier ift zu empfehlen. Befonders 
wirkſam ift der Genuß von Waffer, das viel Koblenfäure und nebenbei 
auch noch Eleine Mengen Eohlenfauern Eifens enthalt. 

‚2. Atmoſphaͤriſche Luft. Die Luft muß chemifch reim fein, weder thie- 
riſche noch vegetabilifche Effiuvien haben, fie muß trocken fein und eine 
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leichmaͤßige Temyeratur, nicht unter 14 — 15 Grad M., haben. Kalte, 
be Luft iſt ſehr nachtheilig. Leider Liegt diefes nicht- immer in der 
Macht des Arztes, dem Kranken eine folhe Luft zu acben, befonders bei 
ber ärmern Menfchenclaffe, die in dumpfen Kellergewoͤlben, in ſchmutzigen 
Straßen wohnen. Neihe muͤſſen dann ihren Aufenthaltsort mwechfeln, 
reiere, fornige Straßen wählen, und mehr trockene Wohnungen (Woh⸗ 
nungen aus Bacfteinen oder Holz, nicht aus Kalkfteinen gebaut, wenigs 
ftens nicht aus Muſchelkalk, der fo ausgezeichnet hygroſcopiſch iff, mahrs 
fheinfih wegen feines Gypsgehaltes). Individuen, die den Koftenaufmand 
beftreiten können, muͤſſen die dumpfe Moderluft der Thäler verlaffen, und 


höher gelegene Gegenden, Alpen, zu ihrem Aufenthalte wählen. Smed: 


mäßiger noch wird «8 fein, diefelben, um fie dem Einfluffe des Winters 
zu entziehen, in das füdliche Stalien, Sicilien, auf die Küften Spaniens, 
nah) Madera oder die weftindifhen Inſeln zu fehiden, wie diefes die 
engliſchen Aerzte ihum. 

3. Vernachlaͤßigte Hautcultur. Schmutz, Unreinlichkeit darf nicht geduldet 
werden. Man muß daher, wo die Vortheile der Bäder nicht moͤzlich find, 
öftere Waſchungen mit Kleienabfud oder Seifenwaffer veranftalten. Die 
Wirkung derfelben muß dur die Kleidung unterftügt werden, die den 
Kranken vor Verkaͤltung, Durchnaͤſſung Schug gewährt, Daher Tragen 
eines wollenen Hemdes auf bloßem Leibe, warme Sußvedefung ꝛc. 

Ind. morb. Sie fest folgende Aufgaben: 1. Das pathifche Product, 
infofern e8 Umänderungen im thierifchen Chemismus, namentlidy Bildung 
freier Säure bewirkt, zu entfernen. Diefes gefchieht negativ durch Regu—⸗ 
lirung der Diät, indem man alle Stoffe entfernt, die Neigung jur Gäures 
Kildung haben; poſitiv aber durch den Gebrauch der Antacida. Die Antacida 
haben daher von jeher eine große Rolle in der Behandlung der Ecropbulofe 
gefpielt, find fogar als antiferophulöfe ausgegeben worden, was fie natürlich 
nicht find. Die erdigen Calien (Kalt, Magnefia 2c.) in Anwendung zu 
ziehen, —— wohl raͤthlich ſein; denn ſie wirken zu ſehr auf die 
Digefiionsorgane; brauchbarer find die reinen, loͤslichen Calien, namentlich 
Liquor Cali subearboniei, kohlenſaures Natron und kohlenſaures Ammo⸗ 
nium. Die Anwendung der Calien iſt auf die Dauer der Gegenwart freier 
Saͤure befchränkt, meßhalb es immer nöthig ift, die Secretionsproducte des 
Darmes und der Niere auf Säuregehalt zu unterfuchen, um, wenn die 


Säure verfehwunden ift, mit dem Gebrauche der Calien ausſetzen zu koͤnnen. 


2. Das eigentliche Scrophelproduct, die ferophulöfe Materie, zu entfernen. 
Man benubt dazu die natürlichen Gecretiondorgane, gibt ſonach Mittel, 
die ſich als antiferophulöfe Nuf erworben haben, fo Galomel, das auf den 
Darm, Antimenium erudum und Terra ponderosa salita, die auf die 
Haut wirken. Uebrigens find die Mittel diefer Reihe, die zu den minder 
eohärenten Metallen’ gebören, namentlih Quedfilber, Spießglanz, bei 
Scrophuloſe am unrechten Blake; denn was ihre Heilkraft betrifft, die 
fie der Berhätigung der Geerefionen verdanken, fo koͤnnen fie bier von 
andern Mitteln erfegt werden, die weniger nachtheilig auf die Digeftiond- 
organe und die Blütmaffe wirken; bekannt ift es nämlich, daß fie die 
Menge der Eruorine und ded Saferftoffs vermindern, die bei Ecropheln 
ohnehin verringert find. Was nun die einzelnen Secretionen betrifft, ſo 
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wählt man zur. Bethätigung der Hautfecretion Bäder, Wafferbäder; um 
die Darmfecretion zu betreiben, läßt man von Zeit zu Zeit ein draftifches 
Purgirmittel nehmen, ein Sennaͤinfuſum oder Jalappa (fie verdienen 
den Vorzug vor den mercurielen Abführungsmitteln). Zur Bethätigung 
der Nieren gibt man Diuretica, neben dem Eohlenfauern Natron und 
Liquor Cali subcarbonici, die vorzüglich als Antacida wirken, Digitalis, 
vielleicht auch Zherebinthinaceen. 

3. Die Zerfegung des Krankheitsproducts, der Ecrophelmaterie, durch 
fpecififche Mittel zu bewirken. Wir haben im der neuern Zrit Mittel kennen 
gelernt, die allerdings eine Zerfegung der feropbulöjen Materie bewirken 
zu Eönnen fcheinen, und daher den Namen Untiferopbulofa mit Recht 
verdienen. Auch die Altern Uerztelbaben bereits diefe Etoffe in ihren natuͤr⸗ 
lihen Verbindungen in Anwendung gezogen, ohne jedoch dad eigentliche 
MWirkfame derfelben (diefe Verbindungen) zu Eennen. Es ift das Brom, 
Jod und Chlor. Nur God und Eblor hat man bis jet vorzüglich benukt, 
obgleich das Brom das mirkfamfte fein mag, wie fich dieſes aus der. 
Heilkraft brombaltiger Mineralquellen fchließen läßt. Diefe Stoffe finden 
fh und find zum Theil aus jenen Mitteln ausgefchieden, von welchen 
man früher fo berriihe Wirfungen gegen Geropheln gefehen hat, 
Spongia marina usta, die aus Eoblenfauerm, nichtgereinigtem Natron, 
wie ed aus Spanien zu und koͤmmt, im Meerwafler (Seebäter hatten 
von jeher großen Ruf bei Seropheln) und im mehrern fchon lange als 
Antiferophuleia im großem Ruf ſtehenden Mineralquellen. Die Anwen 
dung diefer Mittel iſt fonach eine doppelte: man gibt fie entweder für 
fih, wie fie die neuere Chemie dargeftellt hat, oder im ihren natürlichen 
Derbindungen. In Bezug auf die Anmendnng der Mittel für ſich ift 
Tolgendes zu bemerken: Wenn fie gleich die innigfte Beziebung jur 
Scrophelmaterie haben, fo tft auf der andern Seite ihre Einwirkung auf 
die Organe, mit welcher fie in Berührung kommen, Aufßerft heftig, bes 
ſonders wenn man fie vom Magen herwirken läßt; man muß fie daberinfehr 
flüffiger Form und fehr fehleimigen Mitteln, und mit ſtarker Ruͤckſicht auf 
den Zuftand. der Digeftionsorgane geben, und mit ihrem Gebrauche fogleih 
ausfegen, wenn Störungen in diefen Organen eintreten. Zweckmaͤßiger 
dürfte die Anmendung von der Haut her fein. Bei, Chlor gibt e8 noch 
einen dritten Weg: es wirkt nämlich befonders wohlthätig, wenn es ein- 
geathmet wird; bei allen Scrophelkrankheiten, namentlich Lungenferopheln, 
aber bleibt Athmen von Luft, die mit Ehlordünften geichwängert ift, noch 
immer eines der Fraftigften Mittel, die wir befigen; daher ift das Athmen 
der Luft an der See, an Gradir- und Salzwerken, über Salzpfannen, 
fo äußerft vortbeilhaft für Scrophulöfe. Ueber die Vortheile des Athmens 
von Jod-⸗ und Bromdünften, welche Etoffe noch flüchtiger find als das 
Chlor, und leichter verdampfen, fehlen noh alle Verſuche. Jedenfalls 
aber werden folche Verſuche eine größere Umficht verlangen, weil Brom 
und Jod reizender auf die Lungen wirken, irrefpirabler find. — Was nun 
die Vorzuͤge der einen vor der andern Anwendungsweiſe betrifft, fo bes 
merken wir darüber Folgendes: Der innerlihen Anwendung joll mar fich 
enthalten, wenn fie entbehrt werden kann, und ſich auf die Dermat’fche 
Methode befchränfen. Diefe wird durch kuͤnſtliche und natürliche Bäder 
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realiſirt. Erſtere wendet man nur bei armen Leuten an, wo eine Badreiſe 
zu Eoftfpielig ift. Wir bedienen uns zu einem Bade folgender Miſchung: 
2 Pfund Kochſalz, 2 — 3 Unjen Magnesia sulphurica, 1 Scrupel bis 
= Drachme jodinfauers Kali (man gibt das Jod beffer als neutralfaures 
Salz, als in Tinctur, weil es im letzten Falle bei Zumifhung zu war: 
mem Waſſer zu leicht verdampft). Die Wanne wird duch einen, Holz- 
deckel gefchloffen oder mit einem Tuche bedecft, damit die jodfauern Dämpfe 
nicht zu ſchnell entweichen. Dder die Dermat’fhe Methode wird durch 
den Gebrauch jener Waſſer realifirt, die die genannten Beftandtheile, 
Chlor, Jod, Brom, in ihrer Mifchung enthalten. Dahin gehören: a) Die 
Galzfolen, befonders zu Kreuznach. b) Die Mutterlauge ift oft noch 
wirkfamer ald die Solen. c) Manche Mineralquellen, namentlih Kifs 
fingen (Ragozzi, Pandur), welches neben Jod noch Kleine Mengen von 
Brom enthält, und äußerft wirkfam gegen Scrophelformen ift. Noch) 
größere Mengen genannter Beftandtheile enthält der fogenannte Kropfe 
brunnen (der Name, meil fi) das Trinken des Waſſers gegen feropbulofe 
Drüfengefchwulft fehr wirkfam beweif’t). Diefe Brunnen, wie fie auf den 
Hochalpen Tyrol, Salzburgs zc. vorkommen, find um fo interefjanter, 
da in ihrer Nähe Wafferquellen, die die entgegengefeste Wirkung haben, 
Kröpfe erzeugen, nad) Jacquin im Bodenfage Kiefel enthaltend. d) Das 
Geewaffer. Seebäder haben von jeher bei Scropheln großen Ruf erworben, 
offenbar wegen ihres Gehalts an Brom und God, und wegen des gleich- 
zeitigen Athens der uͤber den See ftreichenden Luft, die Ehlor enthält. 
Bei dem Gebrauhe der Seebäder muß übrigens, wenn fie nicht nach— 
theilig wirken follen, ftetS der Zuftand der Haut und der Temperatur 
berücfichtigt werden, daher der Gebrauch nur bei warmer Jahreszeit und 
mit aller möglichen Vorſicht gegen Verkältung zu geftatten if. Seebaͤder 
in füdliden Gegenden find daher auch den nördlichen vorzuziehen; Genua, 
Nizza, Livorno. 

4. Die Veränderungen im Blute zu befeitigen. Das Blut ferophulöfer 
Kinder enthält verhältnißmäßig viel Eiweiß, dagegen wenig Eruorine (roth⸗ 
färbenden Beftandtheil) und Faferftoff. Ale Mittel, die im Stande find, 
die Menge des Faſerſtoffs und Cruors im Blute zu vermehren, find Daher 
von jeber ald antiferophulöfe gebraucht worden. Dahin gehören die toni- 
fhen Mittel in allen ihren Abtheilungen, namentlich China und gewiffe 
Metalle, vor Allen das Eifen in feinen verfchiedenen Präparaten, nament- 
lid das falzlaure, was nach) Autenriet ein Specificum fein fol. Daß 
dieſe Mitiel keineswegs die ganze große Heilaufgabe erfüllen, die dem Arzte 
bei den Scropheln vorliegt, daß fie deßhalb, wenn auch unentbehrlich, 
nicht vindiciren können, erhellt von felbft. Unter den Mitteln diefer Claffe 
ſtehen einige vegetabilifhe oben an, namentlih die Eicheln in Form des 
Eichelcaffees; fie find ein vorzuͤgliches Mittel bei Scropheln, namentlich 
bei Kindern, wo fie befjer als China vertragen werden, und wenn das 
Leiden noch neu ift; die Eicheln dürfen nur geröftet, fie dürfen nicht ver: 
Eohlt werden, weil fie leiht in faure Gährung übergehen. Auch das Eifen 
iſt ſehr wirkſam; man gibt es, dem Zuftande der Digeftionsorgane der 
Kranken entjprehend: al8 Salz, Oryd, Oxydul oder im regulinifchen 
Zuftande; als Limatura martis ift ed am wirkjamften, wird nur nicht 
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immer vertragen. Die Eifenmittel gibt man gewöhnlich mit Zufägen. 
Wenn freie Säure zugegen ift, um die Zerfegung des Metalls zu ver 
hüten, mit Antacidis. Sind Störungen in den Digeftionsorganen zuge 
gen, fo gibt man die leicht verdaulichen Eifenfalze in Eleinen Gaben, oder 
verbindet die Eifenmittel mit Brom. Hierher gehört auch der Gebraud) 
der natürlichen und Fünftlichen Eifenwafler in Bad- und Trinkcur, wel 
cher Gebrauch aber immer erft nach der Behandlung mit den auflöfenden 
Mitteln in der Anwendung falziger Mineralquellen anzuempfehlen ift. 

Eintheilung. Wir nehmen folgende Gruppen an; 

Erfte Gruppe. GSeropheln des Lymphſyſtems. Ä 

Zweite Gruppe. Scropheln der Schleimhäute (ferophulöfe Blennorrho). 

Dritte Gruppe. Scropheln des Knochenſyſtems. 

Als Anbang. Weber die Scropheln des Nervenſyſtems. 


Erfte Gruppe. 
Lymphſcropheln. 


Erſte Gattung. 


Acute Scropheln. 


Die Aerzte des Continents ſcheinen die Krankheit noch weniger zu ken⸗ 
nen, als engliſche und nordamerikaniſche Aerzte, welche ſie unter der 
Benennung „remittirendes Kinderfieber“ aufführen. Wir waͤhlen 
ſtatt dieſes Namens, der zu den mannigfaltigſten Mißverſtaͤndniſſen Ver: 
anlaſſung gibt, den der acuten Scropheln. | 

Erfheinungen. Die Kinder befommen Anfangs Froſt (Schüttelfroft) 
von Fürzerer oder längerer Dauer, darauf Hige mit ſchnellem, befchleu- 
nigtem Pulſe, der des Abends und die Nacht hindurch anhält, meiftens 
weich ift und 120 — 130 Schläge macht. Gegen Morgen tritt Remiffion 
ein; der Puls wird ruhiger, die Hitze läßt nach, es bricht etwas Schweiß 
(oft nur partiell) aus, und der Harn maht Sedimente. Diefelben Er- 
fheinungen wiederholen fi) 3 — 3 Tage lang. Mit der 3. und 4. Remiſ⸗ 
fion hört das Fieber oft momentan auf; aber die Kinder ſehen blaf aus, 
fühlen ſich matt, abgefchlagen, haben Feine rechte Efluft und die Secre— 
tionen find ganz normal. Die Paufe dauert oft 3—4 Tage, dann kom⸗ 
men wieder Sieberregungen (gereizter, fchneller Puls, trocene, heiße Haut, 
gerötbeter Harn); aber jetzt treten topifche Erfcheinungen hinzu: die Kranken 
verlieren die Eßluſt, brechen wohl auch, Elagen über Eneipende Schmerzen 
im Bauche, bald an diefer, bald an jener Stelle, Der Bauch treibt fi 
etwas auf, wird fchmerzhaft gegen die Berührung; an die Stelle der Ver: 
ftopfung kommen jest Durchfälle, die mehr gehackten Eiern ähnlich find. 
Oft ſchon nah 5 — 6 Tagen kommen Erfcheinungen auf der Bruft, die 
Kinder fangen an (meift gegen Abend) kurz und trocken zu hüfteln, und 
Hagen über Druc und ftechende Schmerzen in der Bruft, meift nach vorne 
unter dem Manubrium sterni, den Brondhialdräfen entfprechend, die Aus⸗ 
cultatior zeigt zuweilen Geraͤuſch und Blutüberfüllung der Lungen. Das 
Sieber gebt aus dem Typus der Nemittens in den der Continua continens 


60 


A i 


über, ber Puls wird frequenter, die Haut trocdener, der Harn immer 
dunkler und in geringerer Menge gelaffen. 

Aetiologie. Die Krankheit kommt bei Kindern mit irvitabelm Scrophel⸗ 
babitus zmifchen dem 7. und 11. Sabre vor, befonders im Srühlinge zur 
Zeit der Schneefihmelze (oft fogar epidemifh); Berkältung, Durchnaͤſſung 
der Fuͤße in kaltem Schneewaſſer veranlaßt fie. 

Verlauf, Ausgänge Die Krankheit endet felien vor dem 21. bis 
28. Tage, wenigſtens kaum in Genefung. 

1. Die Genefung erfolgt, indem die bisher trockene Haut reichlich 
fecernirt, der Harn in großer Menge gelaſſen wird, Sedimente macht, 
und Anfhmwellungen äußerer Drüfen (der Hals-, Achſel-, feltener der 
Snguinaldrüfen) eintreten. Die Unfchwellung gefchicht außerft rafch, ebenjo 
der Uebergang in Suppuration, der oft fhon nah) 3 — 4 Tagen erfolgt. 

2. In hronifhe Scropheln, und zwar in Lymphſcropheln oder in 
Bauch ſcropheln. 

3. In den Tod, meiſt gegen Ende der 6. Woche, oft auch erſt des 
2. und 3. Monats, unter Eymptomen des Hydrops. Der Unterleib treibt 
fih auf, zeigt deutliche Fluctuationen, die Knoͤchel fchwellen an, felbit 
Eymptome von Hydrotborar ftellen fih ein; dabei hört das Fieber nicht 
auf, fondern dauert hoͤchſtens im gemäßigten Grade fort. 

Eection. Zn den Höhlen findet man eine bedeutende Menge Wafferg, 
weldyes trüb, mit fleckigen Lymphfilamenten gemengt erfcheint; die mefes 
raiſchen Drüfen find angefhwollen, von der Größe einer Bohne, bis zu 
der einer Wallnuß und darüber, auf ihrer Oberfläche mit einem reichen 
Gefaͤßnetze verſehen, und in ihrem Innern Ablagerungen feropbulofer 
Materien zeigend. Wo die Bruſtſymptome mährend des Lebens deutlich 
waren, zeigen fich ähnliche Veränderungen im Lymphſyſteme der Nefpiras 
tionsorgane, befonders in jenem Gonvolut von Drüfen, das um die Bifura 
cation der Zrachea ber liegt und die Bronchien begleitend in die Lungen 
binabfteigt. Er: 

Prognofe. Die Dauer ded Uebeld und der Grad der Bauch⸗ und 
Bruſtſymptome, die Heftigkeit des Fiebers, der Grad der Abmagerung 
und der Zuftand der Haut befiimmen fie (eine trocdene, pergamentähnlicye 
Haut iſt fehr ungünftig). Der Zuiritt von Hydrops ſtellt eine abjolut 
lethale Prognoſe. 
Behandlung. Man darf ſich ja nicht durch das Gefühl von Schwaͤche, 
Hinfaͤlligkeit und das leidende Ausſehen des Kranken zur Anwendung von 
Reizmitteln beſtimmen laſſen, das wäre verderblich fuͤr denſelben. Im An⸗ 
fange iſt die Behandlung vielmehr eine gemaͤßigt antiphlogiſtiſche und 
ſedative, topiſche Behandlung. Iſt beſtimmter Schmerz an einer Stelle 
des Bauches zugegen, fo wendet man topiſch Antiphlogoſe durch Inunc—⸗ 
tion von Queckſilberſalbe mit Oleum Hyosciami coctum, moͤglichſt warme 
und ermeichende Weberfchläge mit Herba Cicuta oder Hyosciami an. In⸗ 
nerlich, wo die Gäurebildung ausgezeichnet ift und Durhfälle zugegen 
find, fchleimige Mittel mit Antacidis, eine Althea= oder Salepabkochung 
mit Eohlenfauerm Natron von Eali und Eicuta, von Hyosciamusertract, 
wenn ſich Bruſtaffection binzugefellt. Iſt der Stuhl dagegen verftopft, 
was ausnahmsweiſe der Fall ıjt, Calomel und Jalappa, oder ein Infusum 


= — — 








61 





— 


sennae compositum, Die allgemeine Behandlung verlangt Derivation des 
Krankheitsproceffes gegen die Haut: Diefes gefhieht durch Unmwendung 
warmer Begießungen, durch warm mit einem Kleienabfud oder einer Ab⸗ 
kochung erweichender Kräuter bereitete Bäder, durch Dower'ſches Pulver 
und Effigammonium. Neben dem Gebrauche der Bäder und Hauttrieb 
erregender Mittel muß man auf die Nieren wirken, einen Fingerhutaufguß 
(5 — 6 Gran zu 5 — 6 Ungen Colatur) mit Effigealt oder Effigammo: 
nium. Kommt Criſe und nehmen die topifhen Erfeheinungen ab, fo muß 
man Äußerft vorfichtig fein mit der roborirenden Methode, die allerdings 
die Eur befchließen muß; denn das Bauchdrüfenfyftem ift in einem folchen 
Zuftande von Yulnerabilität, daß die gelindeften Zonica, unvorfichtig an: 
gewendet, Mecidive erzeugen Fonnen, Wichtiger noch als der Gebrauch 
der Arzneien ift die Negulirung der Diät in diefer Periode. Während man 
fih im Verlaufe der Krankheit bei Gegenwart des Fieberd auf Wurzel: 
gemüfe und gefochtes Obſt befchränkt, und blos einfaches laumarmes Ges 
tränfe bei Diarrhoͤ mit etwas Schleim erlaubt, gibt man jeht faturirte 
Sleifhabfochungen (aber nicht mit Gewürzen oder Säuren bereitet) ; auch 
die Gemüfe läßt man mit Fleiſchbruͤhe bereiten. Alle fefte Speifen, Mebl- 
fpeifen, Fett enthaltende Dinge find zu vermeiden. Zum Getränke eine 
Malzabfohung, und erft fpäter ein gut gemalztes, wenig Hopfen eni= 
baltendes Bier, Gut ift es, wenn man die Kinder, wenn anders die 
— im Sommer erfolgt, einer Nachcur unterwirft, um die Ruͤck⸗ 
kehr der Krankheit in den Wintermonaten zu verhüten. (Befonders dann 
ift diefe nöthig, wenn die Hautfecretion nicht reht in Ordnung if. Man 
läßt zu dem Ende Schmefelmaffer, Mineralwaſſer von Kiffingen, Karlsbad 
braudenz geftater dieß oͤconomiſche Verhäftniffe nicht, fo braucht man 
alle 3 — 3 Tage künftliche Bäder, die Miſchung für diefelben baben wir 


ſchon früher bezeichnet, im Ganzen etwa 15, und dabei die Schwefelmwaffer 


trinken). Kommt Anfhmwellung und Eiterung in außern Drüfen, fo muß 
eine derfelven, die die gelegenfte it, und am wenigſten Bejchwerden ver: 
urſacht, mehrere Monate bindurd als Fontanell offen erhalten werden, 
was die Kinder oft am beiten gegen die Ruͤckkehr der allen Krankheit 


(hügt, | a 
Chronifhe Scropheln. 
4: Lymphferopheln äußerer Organe, 
A, Evolütiongferopheln. 


Es laſſen fih drei Stadien unterfcheiden. 1: Stadium der Reizung. 
2. Stadium ber Entzündung. 3: Etadium der Eiterung. Im erften Sta⸗ 
dium fchmwellen eine oder mehrere Drüfen am Halfe an (unter dem Winkel 
des Unierkiefers, zuweilen auch mehr nach hinten gegen den Nacken). Die 
Drüfen haben etwa den Umfang einer Hafelnuf, find rundlich, unter der 
Haut verfchiebbar, menig ſchmerzhaft gegen die Berührung. Im zweiten 
Stadium vergrößern fi die Drüfen immer mehr, werden unverfchiebbar 
- (indem die Hberliegende Haut mit ihnen verwächft), die lberliegende 
Haut wird dunkelroth, die Roͤthe ins DViolette ziehend. Zumeilen Fann 
man das Lymphgefaͤß, das zur nächften, gleichfalls angefchwollenen Drüfe - 
gebt, deutlich als eine bärtliche, ſtrickfoͤrmige Anſchwellung durch die all 
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gemeinen Bedefungen fühlen. Im dritten Stadium wird die bisher harte 
Drüfe an einer oder mehrern Gtellen wei), die überliegende Haut wird 
noch mehr ins Dunkelviolette, oft ins Bräunliche ziehend gefärbt, wird 
dünn und bricht endlich auf; es entleert ſich ein jauchiger, mit Blut und 
flocfigen Maffen gemengter Eiter, und es bildet fih ein Geſchwuͤr aus, 
das ſich durch fchlaffe, ungleiche, zackige, böcerige Ränder, durch uns 
gleichen, an verfchiedenen Gtellen wuchernde Granulationen zeigenden 
Grund und große Empfindlichkeit auszeichnet, und einen eigenthümlichen, 
eiweißähnlichen, Sloden enthaltenden, fauer vegierenden Eiter entleert. 
Bei jungen, reizbaren Kindern, und wenn das Gefchwür weit um ſich 
greift, oder wenn Geſchwuͤrbildung an verfchiedenen Puncten zugleich ſich 
zeigt, ftellt fich bectifches Sieber oft ſchon am Ende des zweiten Stadi⸗ 


ums ein. 
B. Bubo crescentium, 


Es find junge, in größter fomatifcher Entwicelung begriffene Individuen, 
doch auch zumeilen folche im 10.— 12. Jahre, mehr Männer als Weiber, 
bei welchen plößlich, oft unter leichten Fieberreizungen die Drüfen der 
Inguinalgegend angefchwollen, nicht blos die obere Reihe derfelben, die 
ihre Lymphgefaͤße von den Genitalien erhalten, fondern häufig auch die 
tiefer liegenden, ihre Gefäße von den untern Extremitäten erbaltende Reihe 
und darüber; die überliegende Haut wird gefpannt, die Drüfen find ſchmerz⸗ 
baft gegen die Berührung und bewirken durch Druck auf die Muskeln 
und Nerven ein Gefühl von Spannen oft fogar Störungen in der Bes 
wegung des Schenkels der leidenden Geite, leichtes Dedem der Füße. 


C. Acquirirte Sceropheln. 


Wie bei den gewöhnlichen Evolutionsſcropheln ſchwellen bier bei Indi⸗ 
viduen, die zwar Feinen feropbulöfen Habitus haben und fonft gefund find, 
die Drüfen des Halfes an, gewöhnlic) fogleich eine größere Menge. Die 
Geſchwulſt entwickelt fih raſch, zeigt aber Feine Neigung zur Entzündung, 
noch weniger zur Guppuration. 

Diagnofe Von den gewöhnlichen Evolutionsſcropheln unterfcheidet 
fich diefe Form dadurch, daß die Individuen in den Blüthenjahren fteben, 
daß der ferophulöfe Habitus fehlt, daß die Anſchwellung raſch gefchieht 
und daß Feine Neigung zu Entzündung und Eiterung vorhanden ift. 


D, Snvolutionsferopheln. 


Mie bei Bubo crescentium ſchwellen bier die Snguinaldrüfen an, ge 
mwöhnlich die obere Schichte, die die Lymphgefäße aus den Genitalien 
erhält. Die Drüfen ſchwellen langfam an, fühlen fich dabei bart und feft 
an, zeigen Keine Neigung zu Entzündung und Eiterung. Durch Drud 
der angefhwollenen Drüfe auf nahe liegende Nerven und Gefäße entſteht 
ein Gefühl von Taubheit und Schwere der untern Extremitäten; Daher 
Berwechfelung mit Ischias antica, nicht felten werden fogar varicoͤſe Ent⸗ 
artungen der Venen und varicöfe Gefchwüre veranlaßt. Meift geht die 
Affeetion weiter, bei MWeibern namentlich gegen den Uterus, indem ſich 
ferophulöfe Maſſen ablagern, und fo Steatom erzeugen (was jedoch felten 
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zerfließt), bei Männern gegen die Proftata, Vergrößerungen derfelben, 
und die mannigfaltigften Störungen in der Urinſecretion find die Folge. 


E. Scrophula solitaris. 


Bei jungen Mädchen, bei welchen Eur; vorher die Menftsuation einge= 
treten ift, ſchwellen, wenn fie ſich einer Verkaͤltung ausfegen, oft einzelne, 
oft nur eine von den Halsdrüfen an. Die Geſchwulſt entwickelt ſich Außerft 
rafch, oft fhon in 5 — 6 Tagen bis zur Größe eines Apfels, felbft einer 
Sauft, und erzeugt die mannigfaltigften Störungen durch Drud auf die 
nabeliegenden Gebilde: Schlingbefchwerde, fhiefen Hals (durch Drud auf 
die Jugularis), Blutüberfülung des Kopfes, Eingenommenheit, Sopor, 
oft fogar Gefahr der Apoplerie, oder (durh Druck auf den Vagus) 
Athmungsbefhmwerden und afihmatifche Anfälle. | 

Yetiologie von A, B,C, D, E. Im Allgemeinen gilt das in der 
Einleitung Geſagte; die einzelnen Formen werden, wie die Benennung 
ſchon fagt, durch eigenthümliche Lebensverhältnifje bedingt. Evolutions⸗ 
feropbeln finden fih bis gegen die Pubertaͤt, um diefe Zeit tritt Bubo 
erescentium, in Blüthenjahren die acquirirten Scropheln, im Alter die 
Involutionsſcropheln auf. Eigenthümlihe Verhältniffe rufen die Scro- 
phula solitaris 'hervor. 

Yusgäange A— E. 1. Sn Genefung. Die Evolutionsferopheln 
heilen, wenn es ſchon zur Exulceration gekommen ift, mit eigenthüimlicher, 
zadiger, blauer Farbe (befonders bei Zemperaturwechfel), heftig fpannen= 
den, fehr entjtellenden Narben, die fid mit Grinden bedecken, welche näf- 
fen und leicht wieder aufbrechen; fonft tritt Heilung ein, indem fidy die 
ae zertheilt, ohne daß fie jedoch ganz auf ihr altes Volumen zuruͤck⸗ 
oͤmmt. 

2. In den Tod Verſchieden bei den verſchiedenen Formen. Die Evo⸗ 
Iutionsferopheln tödten durch bectifches Fieber, indem die Geſchwuͤrbildung 
tiefer geht, auch die Knochen ergreift und Earied veranlaßt. Bubo ceres- 
centium ift eine unbedeutende Krankheit, zertheilt fich leicht, toͤdtet nie. 
Geropheln in den Blütbenjahren dagegen koͤnnen leicht tödten, indem die 
von der Halsdrüfe ausgehende Affection ſich haufig den Bronchialdrüfen 
mittheilt, und mit Phthiſe endet. Auch die Involutionsſcropheln find 
ſehr gefährlich fchon durdy den Drud auf die Gefäße und dadurch verans 
laßte varicofe Gefhwüre der untern Extremitäten, die rafch um ſich greifen 
und hectifches Fieber herbeiführen, was tödlich werden kann. Häufig aber 
erfolgt der Tod durch Waffererguß oder durd) die Vergrößerung der Nro- 
fiata und Störungen in der Harnereretion in Solge derfelben oder bei 
Weibern durch Steatom des Uterus, das zur Methrophtbife oder zu 
Ascites Veranlaſſung geben kann, wenn es nicht zertheilt wird. Solitar: 
feropheln Eönnen durch Störungen im Nefpirationdacte oder durch Apo— 
plexie tödten. 

Therapie. Ind. caus, Diät, Fleifchkoft, zum Getränke Gäuerlinge, 
Fohlenfaures Eifen enthaltende Mineralwafjer, warme reine Luft, Bewer 
gung, Reinigung der Haut, paflende Kleidung. 

Ind, morb. Sie ift nad) den Arten verſchieden. A. Evolutionsferos 
pheln. — Allgemeine Behandlung. Um das Blut zu verbeffern, Eichel⸗ 
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caffee, weniger die Eifenfalze (ſchwefelſaures, falzfaures Eifen, letzteres 
von Autenrieth emy,sblen), beſſer Eifenoryd, oder regulinifches Eifen 
nah Umftänden in Verbindung mit Antäcidis (kohlenſauerm Natron) oder 
nit Aromatieis Radix Caryophyllata; Calmus, Elaeosachacum mentha 
piperitaz weniger geeignet find Cardamomum, Zimmt ꝛc. Darmausleerende 
Mittel: Anfangs alle 8 — 9 Zage ein ftarkes Larans aus der Neihe der 
reizenden Larantia (der Purgantia), nicht aus der Claſſe der antiphlogifti= 
fhen; Salappa mit Calomel oder ein Infusum Sennae compositum (bei 
jungen, ſchwaͤchlichen Kindern), Anwendung von Bädern. Mineralbäder, 
Anfangs die Thermen: Wiesbaden, Carlsbad, namentlich bei torpiden 
Subjecten. Bei Individuen, die ein veizbares Gefäßfnftem befizen, ift 
dagegen der Gebraud der Falten Mineralwaffer vorzuziehen. Dahin Ki 
fingen (Pandur) und einige GSolenbäder, namentlich Kreuzenah, Türk 
beim. Geftatten die oͤconomiſchen Verhältniffe die Anwendung der Bäder 
nicht, ſo wendet man Fünftliche in der früher angegebenen Weife an. 
Auch Geebäder find bei diefen Formen fhon von großem Nutzen. Doc 
erheifht ihr Gebrauch die noͤthige DVorfiht wegen Temperalurwechſel; 
aud) find fie nur bei ftarken, Eräftigen Körpern und bei einer gewiffen 
Meizlofigkeit und Indolenz raͤthlich. Reizbare Individuen, Individuen, die 
leicht zu Catarrhen oder Rheumatismen geneigt ſind, bei welchen gerne 
Entzündungen in den afficirten Druͤſen auftreten, ſchlagen die Seebaͤder 
nicht gut an. Auch wenn, mas häufig der Fall ift, die ferophulöfe Form 
mit einer Impetigo complicirt fein follte, find die Geebäder verwerflich, 
es verdienen im diefem Salle die falinifchen Thermen den Vorzug. Benutzt 
man die Falten Mineralquellen, (natürlich gehörig zum Bade erwärmt), 
fo muß man Schwefelwaffer (Weilbacher oder von dem Nierenfteiner Sirona- 
brunnen) trinken laffen. Zur Nachcur find die Eifenfäuerlinge (Bodlet, 
Pyrmont, Preßburg, Span) in Bädern und zum Getränke zu empfehlen. 

Topiſche Behandlung. Wo es möglich ift, werde Druck (allmälig 
fteigende Compreffion) angewendet, um Zertheilung zu bewirken und die 
Anfſammlung der ferophulöfen Materie zu verhüten. Wo die Lage der 
Druͤſe die Compreffion nicht geftattet, gelingt die Zertheilung bei etwas 
bedeutender Gefchmulft felten. Feuchte Wärme ift nachtheilig. Beſſer noch 
iſt trockene Wärme, Neiben mit einem mit Maftir düurchräucherten Slanell, 
Bedecken der Drüfe mit reizendem Pflafter, dem gewöhnlichen Gummis 
pflafler oder ein Pilafter aus Galbanum. Gelingt die Zertheilung nicht, 


kommen Erfcheinungen ftarfer Entzündung, fo übrigt nichts, als Matu⸗ 


vation berbeizuführen. Daher (jest, nicht früher) feuchte Wärme, und 
zwar aromatifhe Somentationen, wenn der Echmerz bedeutend it, mit 
Zuſaͤtzen von Nareotica. Zeigt fich bei der Behandlung eine oder die andere 
Stelle der Drüfe matfh, fo ift es raͤthlich, ſchnell zu öffnen und die 
Sache nicht der Natur zu uͤberlaſſen; denn ver Eiter fenkt ſich leicht, es 
bilden ſich Sifteln, die Auebruchftelen werden calloͤs, zeigen keine Neigung 
zur Bernarbung, wenn fich Narben bilden, find fie ungleich, eniftellend. 
Man öffne daher ſchnell, und fuche nach Entleerung die Wunde möglichft 
bald zu ſchließen, um den UWebergang in Gefchmwürbildung zu verhüten. 
Sft einmal ein Gefhwür vorhanden, fo tritt die Behandlung ein, wie fie 
tie Chirurgie lehrt. Bei gleichzeitigem hectifchen Sieber wird, um bie 
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Kraͤfte aufrecht zu erhalten. China in moͤglichſt ſtarken Gaben, in Ab⸗ 
kochung mit Zucker und Fleiſchbruͤhe gegeben. — B. Bubo crescentium. 
Eine unbedeutende Krankheit, die durch Ruhe im Bett, durch warme, 
trocene Somentationen, mäßige antiphlogiftifche Diät, Gebrauch) von- Abs 
führmitteln und leichten Diaphoretieis gewöhnlich fhon in S—10 Tagen 
heilt. — C. Acquirirte Scropheln. Cie find meift Folge fchlechter Nah: 
rung und verdorbener Luft, finden fich daher vorzugsmeife in Gefängniffen, 
wo viele Sndividuen im engen Raume zufammenleben, und wo die Luft 
gleichzeitig durch) Wollarbeiten zc. verunreinigt wird, und die Koft aus 
ſchlechten, ſchwer verdaulichen Nahrungsmitteln beftebt. Unter folhen Ber: 
hältniffen Eommen fie fogar epidemifch vor. Ohne daß diefe Einflüffe ent- 
fernt werden, kommt die Krankheit nie zur Heilung; dagegen bedarf es 
oft nichts, als die Entfernung aus diefen ungünftigen Verhältniffen, freier 
Luft, activer Bewegung und befjerer Koft, um Genefung zu erlangen. 
Bei tief gemurzelten Sällen muß man zum Gebraude falinifcher Bäder 
ſchreiten und den Verſuch machen, die wenige Neigung zur Eiterung zeis 
genden Druͤſengeſchwuͤlſte durch Einreibung von Zerpentinfalbe oder Auf: 
legung reizender Pflafter zur Zertheilung zu bringen. — D. Involutions⸗ 
Geropheln. Die Behandlung derfelben ift ſchwierig. Hauptmittel find die 
Bäder, entweder Dampfbäder, wie man fie an diefem Orte hat, au 


- Geebäder, Bei Frauen thut der Gebrauch der Bäder aus Mutterlauge 


(falzfaure, fchmwefelfaure Magnefia, Jod und Brom find ihre wirkfamften 
Beftandtheile) gute Dienfte. Auch inneriich ift Jodine das Hauptmittel 
entweder in Zinctur, oder als jodinfaures, vielleicht auch bromfaures 
Eifen. Gleichzeitig macht man Inunctionen von jodinfauerm Quedfilber. — 
E, GOolitarferopheln. Aeußere Hautreize durch Gummipflafter, Zacamahacz 
pflafter, Erregung eines kuͤnſtlichen Ausfchlages, durch Einreibung Autenrieth: 
ſcher Salbe in das Hinterhaupt, alle 8 — 10 Tage ein Larans. Sollte auf diefe 
Mittel die fehr bedeutende Gefchwulft fih nicht verkleinern und doch Drud 
gefährlihe Symptome herbeiführen, fo hilft nichts als die Entfernung 
derfelben mit dem chirurgifchen Meier. 


2. Lymphſcrophelninnerer Organe. 


A. Bauchſcropheln. Scrophula meseraica, 

Die Kranken leiden Anfangs an Anomalien des Stuhle, an Stuhl: 
verftopfung mit Durchfaͤllen wechfelnd, die meift fehleimig, oft mehr biliös _ 
find, dabei treibt fi) der Unterleib auf, und wenn die Affection bedeutend 
wird, fühlt man durch die Bauchbedecfungen die angefchwollenen Drüfen 
als fefte, harte, verfchiebbare Hoͤcker. In dem Maafe, als der Bauch an 


Volumen zunimmt, magern die Extremitaͤten ab. Oft ftellt ſich ftechender 


Schmerz an jenen einzelnen Stellen des Bauches ein, wo bei der Unter: 
fuhung eine angefchwollene, beim Drucke ſchmerzhafte Drüfe ſich zeigt. 
Häufig ift die Krankheit mit Helminthen complieirt, aber auch ohne diefe 
Eomplication findet fih Ermeiterung der Pupille. Zu diefen Erfcheinungen 
gefelt fih von Zeit zu Zeit Fieber, namentlih wenn einzelne der ange 
ſchwollenen Drüfen in Entzündung übergehen. Die Kinder befommen eine 
trocene, mehr heiße Haut, der Puls ift etwas befchleunigt, der Harn 
wird in geringerer Maffe gelaffen und ift dunkler. 
Schönlein's Pathol. u. Therap. LIT. Bd. 5 
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Behandlung. In den Unterleid reibt man Unguentum mercuriale 
init Oleum amygd. oder hyosciami ein; bei Xerftopfung gibt man Rheum; 
wenn Durchfaͤlle zugegen find, Step, Eibiſchdecoct mit Narcotica und 
zulest Eijen. Daneben Bäder. 

B. Scropheln der Reſpirationsorgane. 

Die Kranken haben ein Gefühl von dumpfem Druck unter dem Manu- 
brium sterni, und wenn die Affecttion bedeutend ift, treibt fi) das Ster— 
num auf, wolbt fih, auch ſchwellen wohl Die Eternalenden der Nippen 
an und werden fehmerzhaft gegen die Berührung. In Solge der Compreſſton 
der Trachea durch die angeſchwollenen Druͤſen klagen die Kranken uͤber 
Athmungsbeſchwerde, auf Geheiß haben ſie tiefe Inſpiration, und die 
Unterſuchung der Lungen gibt keine — erungen. Dazu loͤmmt Huſten, 
Anfangs trocken, ſpaͤter mit bedeutendem Schleimauswurf, der wie Dinte 
gefaͤrbt iſt. Die Mercuffion der leidenden Gielle ergibt einen dumpfen Ton, 
die Auseultation ein eigentbümliches, faufendes Geraͤuſch, wie wenn die 
Luft bei ihrem Durchgange durch die Trachea ein Hinderniß fände. Auch 
bier von Zeit zu Zeit Erfcheinungen umfchriebener Entzündung, ftechender, 
brennender Schmerz an einer umſchriebenen Stelle und leichte Febri— 
cationen, während fonft kein Fieber vorhanden ift. 


Diagnofe. Die Erfheinungen unter dem Manubrium sterni, die 


Reſultate der Auscultation und Percuſſion, die Beränderungen am Sternals 
ende der Rippen 2c. ſichern dieſelbe. 
©. Scrophulöſe Affection der Glandula thyreoidea, Struma scrophulosa, 
Scrophelkropf unterſcheidet ſich leicht von allen uͤbrigen Kroͤpfen durch 
den ſcrophuloͤſen Habitus der Kranken, durch das gleichzeitige Vorhanden— 


fein von Anſchwellungen ly umphatifcher Drüfen am Halfe, und dadurch, 
daß bei diefer Strumaform einzelne Stellen der Glandula ihyreoidea ſich 


hart, feſt, compact anfuͤhlen, oft hin und her geſchoben werden koͤnnen, 


waͤhrend die uͤbrigen Theile normale Conſiſtenz zeigen, weich und elaſtiſch 
ſind. Dadurch unterſcheidet ſich dieſe Form von aneurysmatiſcher, herpeti⸗ 
ſcher, varicoͤſer Struma, von jener Struma, bei welcher ſich Balggeſchwuͤlſte in 
der Druͤſe bilden, die zuweilen ſogar eigenthuͤmliche Formen von Entozoen beher- 
bergen, und von der Struma, wo ſich Blaſen bilden, die mit einer Coleſtrin ent⸗ 
hallenden Fluͤſſigkeit gefüllt find (eine Gewebsveraͤnderung, wie man fie 
zuweilen in den Ovarien findet), Unterſcheidungen, die um fo wichtiger 
find, da nur bei Struma scrophulosa die als fo ſpecifiſch angerühmte 
Jodine wirkſam ift, 

Aetiologie A — €. Serophula meseraica koͤmmt vorzugsweiſe bei 
Kindern vor, befonders im 7. Lebensjahre, fpäter ift fie felten, Scrophula 
der Hefpirationsorgane mit dem Eintritt der Yubertät und den Blüthens 
jabren. Struma scrophulosa findet fi häufiger bei Srauen, als bei 
Männern, faft gleich haufig in allen Lebensperioden. In manchen Gegen- 
ven erfcheint fie fogar epidemifch. 

Musgänge A — C. Scrophula meseraica geht bei jungen Leuten 
meift in Phthiſe ber, Kommt fie bei Erwachfenen vor, fo koͤmmt fie 
felten zu Phthiſe, meiftens gehen die Kranken durch heftige Entzündung 
der Druͤſen und Exrfudat im Baude zu Grunde, oder durch Ascites 
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Scerophula der Brondialdräfen, tödtet entweder durch Guffocation, wenn 
die Geſchwulſt fo bedeutend ift, daß fie den Eintritt der Luft hindert, 
oder ed bilden fih an der Stelle des Drucks Ekreoriationen auf der | 
Tracheaſchleimhaut aus, und die Kranken gehen an Trachealphthiſe zu Grunde, 

Prognoſe. Scrophula meseraica ftellt eine fehr ungünftige Prognoſe. 
Günftig ift noch Serophula bronchialis, am günfligften Struma scrophu- 
losa. Bei Scrophula meseraica hängt Alles von der Größe der Ans 
fhwellung, vom Grade der Nutritionsftörungen, vom Zutritte entzündlicher 
Zufälle und der Phihisis meseraica ab. Bei Bronchialferopheln beftimmt 
der Grad die Störungen der Nefpirationgorgane, die Mitleidenfhaft des 
Knochens, der Zutritt der Erſcheinungen, der Trachealphthiſe die Vorherſage. 

Behandlung. Zumeilen ift eg noͤthig, topifh Blut zu entleeren, nacdye 
ber macht man Einreibungen von Jodcali mit grauer Galbe, innerlich 
spongia usta mit Zinkblumen. | 


 Bmweite Gruppe. 
Scropbelndes Knochenſyſtems. 


Erfte Gattung. 
Rhachitis. 
Erſte Art. 
Rhachitis vera, 

Gliſſon war der Erſte, der Rhachitis als eine beſtimmte Krankheits— 
form aufſtellte, und eine genauere Beſchreibung derſelben abgab, deßhalb 
heißt ſie auch im Continente, namentlich in Deutſchland, noch heute 
„englifhe Krankheit.” Die Meinung übrigens, die Krankheit ſei erſt zu 
Gliffon’s Zeit bekannt worden und entftanden, ift falſch; denn fihon bei 
den Altern Schriftſtellern (Hippokrates) fanden ſich Andentungen ihres 
Vorgekommenſeins. Wegen der eigenthümlichen Form der Gelenkenden, hat 
man ihr den Namen: „abgefehte Glieder, Doppelglieder, Zwiewuchs“ gegeben. 
Erfheinungen. Die Kinder befommen ein blafjes, mehr ſchmutziges 
Ausfehen — Ecrophelcolorit, und zeigen auffallende Anomalien im Zahnen. 
Der Ausbruch der Milchzähne will nicht zu rechter Zeit gefchehen, die 
Zähne brechen ungleich durch, zeigen normwidrige Som, werden, Faum 
durchbrochen, cariös, und fallen wieder aus. Gleichzeitig kommen Der: 
Anderungen im übrigen Knochenſyſteme (das Kind zahnt durch) die Glieder, 

fagt das Volk). Die Knochenveraͤnderungen find doppelt: 
1 Tormveränderungen. Zuerft und am auffallendjten zeigen fich diefe 
‚an den Extremitäten, namentlich am Nadius und an den Knochen des 
Unterſchenkels. Die Epiphyſen fhwellen an, werden auffallend dic, Eolbig, 
wulſtig, der Körper (d. i. der Knochen) dagegen nimmt in demfelben Ver: 
haͤltniſſe an Länge ab, bleibt Eurz, daher die Benennung: „abgefehte Glieder‘, 
2. Miſchungsveraͤnderungen. ES lagert ſich fehr wenig phosphorfaurer 
Kalk im Knochen ab, die übrigen Salze feheinen ganz verſchwunden, der 
Knochen bleibt daher auffallend weich und biegfam, aibt allen Bewegungen 
der Muskeln nad, verkruͤmmt fi. Am haͤufigſten find die Berkruͤmmungen 
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an den untern Extremitäten (vari, valgi, x-Beine), felten find fie an 
der Wirbelfäule, Lordofis und Kyphofis, Übrigens feltener als Scolioſis. 
Auch am Sternum finden fie fih. Das Gternum, ftatt platt zu fein, 
bildet in der Mitte einen Winkel, der Thorax verliert daher feine faßfoͤr— 
ige Wölbung, und nimmt eine mehr pyramidale Geftalt anz analoge 
Erfoheinungen bemerkt man am Kopfe. Die Fontanellen verfnöchern nicht, 
bleiben weit offen, die beiden Stirnbeine find vorgetrieben, ftatt gemolbt, 
zumeilen winkelfoͤrmig in der Sutura frontalis verbunden. Der Kopf erhält 
dadurch ein ganz eckiges, winkelfürmiges Ausfehen. In Folge diefer Ver- 
änderungen im Knochenſyſteme lernen die Kinder entweder gar nicht gehen, 
oder verlieren e8 wieder, wenn fie es ſchon gelernt haben. (Die Meinung, 
daß jedes Kind, das fpät gehen lernt, gemöhnlih an Rhachitis leide, 
ſtuͤtzt ſich auf zahlreiche Beobachtungen.) Dazu kommen Störungen in 
ondern Organen; die Kinder haben zwar gute, oft fehr große Eßluſt, fie 
ift aber meift auf faure, vegetabilifhe Dinge gerichtet. Bald ift Stuhl: 


verftopfung zugegen, bald kommen wieder chylöfe Durchfälle. Die Leber : 


ift vergrößert, angefchteollen. In Folge des Aufwärtsdrängens des Dia- 
phragmas durch diefelbe, und anderfeitS in Folge der Verkruͤmmungen 
der Bruft, treten Schwerathmigkeit, oft fogar aſthmatiſche Anfälle ein. 


Der Harn zeigt großen Ueberfluß an Säure, die fih nah Fourcrois 


Unterfuchungen als Bhosphorfäure verhalten fol, wahrfcheinlich aber vege⸗ 
tabiler Natur (Kleefäure) ift. Die Geifteskräfte find bei rhachitifchen Kin⸗ 
dern ſehr verfchieden. Meiftens find es fehr Eluge, verftändige Kinder, 


felten findet fich der entgegengefesste Zuftand, Unnäherung zu Idiotismus. 
Eomplication. 1. Mit Drüfenferophulofe, Scrophula meseraica oder 


Außern Lymphſcropheln. 


2. Mit Helmenthiaſis. Meift fehlagen in diefer Complication die netz - 


voͤſen Erfcheinungen vor, mit Hinneigung zu Epilepfie und häufigen 
Eonvulfionen. 

Aetiologie. Innere Momente: Die Krankheit kommt nur in einer 
beftimmten Lebensperiode vor, zumeilen im 7. und 8 Monate nad) der 
Geburt und dem 7. Sabre, alfo während der erften Dentitionsperiode, 
Kinder, die von podagrafhen Eltern erzeugt find, find diefer Krankheit 
befonders unterworfen. Daher ift diefe Krankheit unter höhern Ständen 
häufiger, fie ift in England und Holland, wo wahre Podagra fehr frequent 
ift, faft endemifh. Unter ähnlichen Verhältniffen kommt fie auch im 
Mainthale häufiger vor. — Aeußere Momente: Hierher gehören alle Schaͤd⸗ 
lichkeiten, die Scropheln Überhaupt bedingen. 

Verlauf. Wie der Zahnausbruch den Ausbruch der Krankheit bedingt, 
fo hat er auch Einfluß auf die fehnellere, rafchere Entwicelung derfelben. 


Jeder Zahnausbruchſturm ift bei Kindern, die zahnen wollen, ein Stoß 


zur ſchnellern Entwidelung der Rhachitis. Die Krankheit verläuft übrigens 
langfam, dauert Sahre lang und zeigt auffallende Abhängigkeit von den 
Jahreszeiten. Mit dem Eintritte der Kälte fehreitet fie rafcher vorwärts. 
Im Sommer fteht fie haufig ſtille. 7 

Geographifhe Berbreitung. In ſuͤdlichen Ländern, jenfeits der 
Alpen z. B., ift die Krankheit felten. In den Tropen fcheint fie ganz 
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verfchwunden; je nördlicher dagegen ein Land, je dumpfer, feuchter feine 
Atmoſphaͤre, defto häufiger ift fie. 

Yusgange. 1. Sn Genefung. Indem das Knochenſyſtem ſich con= 
folidirt und die chemifchen Veränderungen im Harne verfchwinden. Lebens— 
alter und Jahreszeit haben Einfluß auf diefen Ausgang. Gegen das 
7. und 11. Sahr, mit dem Eintritte der Pubertät und im Sommer heilt 
die Krankheit am leichteften., Daß der Ausbruch einiger Hautkrankheiten, 
namentlich der Porrigines, einen wohlthätigen Einfluß. auf Rhachitis 
babe, läßt fich nicht bezweifeln; von Kräge ift es problematifh. War die 
Krankheit noch nicht weit vorwärts gefchritten, fo erfolgt Heilung ohne 
alle merkliche Störung; im entgegengefesten Falle tritt nur 

2, tbeilmeife Genefung ein, d. b. es bleiben Störungen zuruͤck. 
Diefe find mannigfah: Säbelbeine, Bari, Valgi, Verſchiebungen der 
Beckenknochen, Verkruͤmmungen der Wirbelfäule (vorzüglih im Dorfals 
und Gervicaltheile) in ihren parallelen Veraͤnderungen in der Stellung 
des Gternums und der Rippen. Wie Form-, fo zeigen fi) auch Structur— 
veranderungen in den befondern Knochen (namentlih den Knochen des 
Schädels). Sie werden aͤußerſt feft, compact, oft. wie Elfenbein. Die 
Diplo verfchwindet faft ganz, und der Durchmeffer der Schädelfnochen 
fteigt oft bis zu +, &, felbft 1 Zoll. Die Niefenfchädel, die man an 
manchen Orten ausgrub, find nad) Euvier nichts anders, ald Schädel 
thachitifcher Kinder: Diefe verfihiedenen Veränderungen im Knochenſyſteme 
werden in fpätern Fahren wieder Krankheitsurfache; fo gibt Berkrümmung 
der Wirbelfäule zu Herz: und Lungenkrankheiten, rhadhitifches Beden zu 
fehweren Geburten Anlaß. 

3. Sn den od. Durch Zutritt von Lungenaffection in Folge der 
Berkrümmungen der den Thorar umfchließenden Knochen, und zwar durch 
Suffocation oder Tuberkelphthiſe. Portal will bemerkt haben, daß rhachitis 
ſche Kinder, die große Geiftesanlage zeigen, durch Lungenphthiſe, rhachitiſch 
bloöfinnige Kinder dagegen am Hydrocephalus acutus fterben. Schönlein 
bat entgegengefegte Beobachtungen gemacht. 

Prognofe Günftig. Sie haͤngt von Folgendem ab: 

1. Ob die Krankheit für ſich beftehe oder nicht, und mit Drüfenfero: 
phulofe verbunden ift, namentlich nit Scrophula meseraica; Letzteres ift 
ungünftig. 

2. Dom Grade der Krankheit. Anfangs ift das Uebel ſchnell und leicht 
zu heilen, find aber ſchon bedeutende Störungen im Knochenſyſteme zus 
gegen, fo hält die Heilung ſchwer. 

3. Bon den befallenen Knochenparthien. Wo blos die Extremitäten 
affterrt find, ift Die Prognoſe günftig; ſchlimm aber, wenn die Wirbelfänte 
oder der Kopf ergriffen wird. 

4 Ob fih Bruftfpfteme binzugefellen, oder vielleicht gar die Erfcheis 
nungen des Hydrocephalus acutus; im legten Falle ift die Mrognofe 
lethal; mit dem vierten und fünften Anfalle find die Kinder verloren. 

Therapie. Bor Allem Negulirung der Diät. Obne fie ift Feine Heiz 
lung, wie bei Scropheln überhaupt. Was die Krankheitsbehandlung betrifft, 
p find, um die Menge des Cruors in der Fibrine zu vermehren, Die 
Eohlenftoffigen Mittel angezeigt. Rubia tinctorum namentlich hat ſich den 
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Auf ſpecifiſcher Wirkung erworben, weil man fand, daß ihre Beſtamtbeile 
in die Knochen übergeben; was fie aber leiſtet, koͤmmt von ihrem Gerb: 
ftoffgebalt ber. Gie färbt bei längerm Gebrauch die Knochen roth, das 
bat fie aber mit allen Särbeftoff enthaltenden Mitteln gemein. Auch ift 
der Leberthran fehr geruͤhmt und mit vielem Nutzen angewandt worden. 
Empfehlenswerther ift der Eichelcaffee und namentlihd das Eiien. Pan 
gibt es inmnerli ale Limatura Martis, und Außerlid in Bädern. Die 
falzigen, die Jod und Brom enthaltenden Mittel, find bei diefer Form 
der Scropheln gänzlich Überfläffig, ja fogar verwerflih. Neben den Eohlen- 
floffigen und aromatifhen Mitteln die Untacida (bei Gegenwart freier 
Eäure), Natron, Cali, Heine Mengen von Magneſia, aber nicht Kalk 
und Baryt. Bon Zeit zu Zeit ein Abführungsmittel, befonders wenn 
träger Stuhl und auffalende Anſchwelluug der Leber oder Milz zugegen 
ift. Das Abführmittel wählt man auch bier aus der Glaffe der Draftica: 
Jalappa, Gummigutt, GSennainfufum, je nach der Individualitaͤt der 
Kranken. Die topifche Behandlung ift Darauf gerichtet, die Berfrümmungen 
im Knochenſyſteme, wenn fie anders im Gefolge der Krankheit auftreten, 
auszugleichen. Hier ift das eigentliche Feld der Orthopaͤdie. 
Zweite Art. 
Rhachitis senilis. 

Diefe Krankheit iſt bei alten Leuten gar nicht felten, ift aber noch 
wenig ein Gegenftand ärztlicher Unterfuhungen geworden. Bei alten 
Leuten fängt das Ruͤckgrat an fich zu Frümmen. Die Verkruͤmmung ift doppelt: 

1. Sie iſt in Folge des Schwindens der Cartilagines interyertebrales. In 
Solge defjen entjtehbt wahre Kyphoſts. Bei dieſer Affection bleiben die 
Knochen feit, und es zeigt ſich Eeine Veränderung in Ddenfelben. 

2. Eie ift Folge des Erweihens der Wirbelförper. (Nur diefe Affection 
bezeichnen wir mit dem Namen Rhacbitis senilis.) Die Erweihung trifft 
die untern Dorfal- und die obern Lumbalwirbel, und gebt oft fo weit, 
daß man die Wirbellörper wie Wachs fhneiden kann. Die erweichten 
Wirbel können nun dem Druck der Wirbelfäule nicht mehr widerftehen, 
und e8 treten Verfrümmungen, partielle Kyphoſis oder Ecoliofis, ein. 
Dem Grade von Druf und dem Grade von Ausweichen entfprechen 
Störungen in den Nerven, die von der gedrüdten Eielle zu den einzelnen 
Drganen geben (Symptome von Halb=, fpäter von Ganzläbmung). Die 
Krankheit iſt ein fehr bösartiges Uebel, gegen welches bis jetzt alle Mittel 
erfolglos gebliehen waren. Bon Arzneien laßt ſich nichts erwarten. Streck⸗ 
apparate und Mafchinen find noch das Einzige, das dem Uebel Schranken 
fegen Tann | | Bi 

Dritte Art. 


Osteomalacıa, Knochenerweihung. 
Khachitis der Blüthenjahre. 
Dir unterſcheiden zwei Formen: eine univerſelle und partielle. 


1. Univerſelle Ofteomalacta. 
Die Kranken fangen an, reichlich Harn zu laſſen; der Harn reagirt 
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auffallend ſauer; die chemifche Unterfuchung weif't in demſelben eine uns 
geheure Menge phosphorfauern Kalk nach. Wie der Harn anfangt, Koch: 
falz zu enthalten, fangen die Knochen an zu erweichen, biegen ſich, und 
find fo brüchig, daß fte bei der geringften Bewegung, oft fehon bei der 
Umdrehung im Bette, enizweibrechen. Der Bruch beilt außerft ſchwer, 
oft nur dur) cartilaginöfe M aſſe. In Folge dieſes Erweichens der Knochen 
ſchwindet endlich die Koͤrpergroͤße (bisweilen bis zur Haͤlfte), alle Knochen 
find verkruͤmmt, die des Thorax nach vorne geſchoben, jede Bewegung 
gehindert, und es treten (durch Druck der verkruͤmmten Knochen auf innere 
Organe) Athmungsbeſchwerden, aſtmathiſche Anfaͤlle, Stuhlverſtopfung ꝛc. 
ein. Ehe es zur Verkruͤmmung kommt, haben die Kranken mehr oder 
minder heftige Schmerzen, wie es ſcheint, im Perioſteum. Nur die Schädel: 
Inochen bleiben unverändert, daher auch die Kopfform und die geifligen 
Thaͤtigkeiten, was die Krankheit um fo fürchterlicher macht. 


2. Partielle Ofteomalacia. Ofteofarcom. 

Die Knochen entarten bei diefer Form in eine der Knorpel-, oft der 
Muskelſubſtanz, Die durch langes Waſchen ihres Gruors beraubt ifl, 
äbnlihe Maſſe. Die Affection beſchraͤnkt fich gemöhnlich auf die Theile 
der obern und untern Kinulade, und auf einzelne febr umfchriebene 
Stellen der Schaͤdelknochen (namentlich der ossa bregmatis). 

Yetivlogie 1. 2. Man bat Fälle gefeben, wo die Krankheit durch 
Chankerſeuche, die dur unvorfihtigen Gebrauch des Quedfilbers, nament— 
li) des Gublimats, gebeilt worden war, erzeugt wurde. Daß es noch 
andere aͤtiologiſche Momente derfelben N kaum nicht bezweifelt werden, 
doch Eennen wir dieſelben zur Zeit nicht. 

Therapie. Die Heilung ift bisher — mißlungen. Laffecteur'ſche 
Syrup, Schwefelmittel ꝛc., eine Behandlung, wie fie bei Rhachitis wirk⸗ 
fam ift: Alles ift erfolglos geblieben. Ob die Anwendung der Echwefel- 
mittel, namentlich der Schwefeldampfbaͤder, und der innerliche Gebrauch 
der Saͤuren, namentlich der Salzſaͤure (zu 3 — 3 Drachmen in vielen 
fhleimigen Vehikeln), und fpäter der Gebraud der Eifenmittel gluͤckliche 
Nefultate erzielen wird, muß die Folge lehren. 


Rhachitis congenita. 

Man behauptet naͤmlich, Rhachitis koͤnne auch angeboren ein) und 
beruft fib auf die Exemplare pathologiſch⸗ anatomiſcher Sammlungen, bei 
welchen die angegebenen Formveraͤnderungen beſtehen ſollen. Allerdings 
finden ſich Neugeborne, bei welchen die Knochen nur aus knorpelaͤhnlichen 
Maſſen beſteben; dieſe Erſcheinung iſt aber mehr wahre Hemmungsbildnng 
des Knochenſyſtems als Rhachitis; denn die Knochen zeigen zwar dieſelben 
Veraͤnderungen in ihrer chemiſchen Miſchung, nicht aber die characteriſtiſche 
Form rhachitiſcher Knochen (Anſchwellung der Gelenkenden, Kuͤrze der 
Diaphyſen), auch fehlen die concomittirenden Veränderungen im Unter: 
leibe und der Bruſt. 


Zweite Sattung. 


Paͤdarthrocace. 
Severin hat die Krankheit zuerſt als eigenthuͤmliche Form aufgeſtellt 
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und für diefelbe auch die Benennung gefchaffen, die man im Deutfchen 

mit „Singergliedfrebs wiedergegeben hat. Die deutfchen Chirurgen werfen 

Me an ferophulöfer Earies zufammen, von der fie fich wefentlih unter: 
eidet. 

Erſcheinungen. Nur Kinder werden von der Krankheit befallen. 
Die Kinder zeigen entweder ſcrophuloͤſen Habitus oder ſchon Druͤſen⸗ 
feropbeln. Es ſchwillt ihnen eine Phalanx an (häufiger jedoch an der Hand, 
als an der Sehe); manche Phalangen find jedoch häufiger der Affection 
ausgefeht: fo am Daumen die Nagelphalanr, am Mittel= und Zeigefinger 
die zweite Phalanx. Die Anfchwellung beginnt immer im Körper des 
Knochens, ergreift gleihmäßig den ganzen Knochen, nicht einzelne Stellen 
desfelben, und findet in der Urt ftatt, daß die Phalanr in der Mitte am 
ftärkften erfcheint, und gegen die Epiphyſe zu dünner wird und fich ver- 
fhmälert. Severin vergleicht daher die Form eines von Paͤdarthrocace 
befallenen Knochens mit einer Dlive, Gleichzeitig mit der Anſchwellung 
des Knochens Fommen Veränderungen in der Darüberliegenden Haut. 
Die Haut befommt eine ſchmutzigrothe, ind Bläuliche ziehende Farbe, 
und zeigt wenig Beweglichkeit. Die Schmerzen find unbedeutend und ver: 
fhwinden in der Nube ganz, nur bei dem Drucke fühlen die Kranken 
eimad Schmerz. Diefer Zuftand (Stadium der Auftreibung oder der 
Hautveränderung) dauert Wochen, oft Monate lang. Im zweiten Stadium 
nimmt die Haut eine ſchmutzigbraune Farbe an, wird dünn, bricht endlich 
auf und es bildet fich ein Geſchwuͤr, das umgeftülpte, mehr callöfe Ränder 
bat, und in der Tiefe wucherndes, ſchwammiges Fleiſch zeigt, das leicht 
durchftoßen werden kann, wo man dann unter demfelben die Caries des 
Knochens fühlt. Der ausfließende Eiter bat einen übeln Geruch, ift 
jauchig, mit Blut gemengt, und färbt, wie Knocheneiter überhaupt, Die 
Metalle. ft die Krankheit auf diefen Punct gefommen, fo gebt fie ges 
mwohnlich weiter und greift die Mittelbandknochen, felbft den Knochen des 
Vorderarms an, zeigt aber aud) hier denfelben. Gang, wie an den Pha⸗ 
langen. ft die Gefchwürbildung bedeutend, fo fehlt in diefem Stadium 
das bectifche Fieber nie, die Kinder magern ab und werden blaß und elend. 

Diagnofe. Die Krankpeit Eönnte bei oberflächlicher Betrachtung mit 
ſyphilitiſcher Knochenauftreibung oder den übrigen ferophulöfen Krankheiten 
vermechfelt werden. Von ſyphilitiſcher Knochenaffection unterfcheidet fie 
leicht die gleichfürmige Auftreibung des Knochens in feinem ganzen Um 
fange, nicht an einzelnen Giellen, wie bei Syphilis; durch das Befallen- 
werden beftimmter Knochen (Syphilis entwicelt fih zuerfi an der Tibia 
und den platten Knochen ded Schädeld, nicht an den Phalangen); durch 
das Alter des Individuums; durch die gleichzeitige Gegenwart ferophulöfer 
Sormen; durch den Mangel von Anſteckung; durch den Mangel des heftigen 
Schmerzes, befonders zur nächtlihen Weile. — Von den übrigen fero: 
phulöfen Formen, namentlich jener, wo Ablagerung ferophulöfer Maffe 
in dem Zellgewebe, das den Knochen umgibt, flattfindet, ift die Diagnofe 
ebenfalls leicht; denn die Affection gebt bier von den Gelenken (bei 
Paͤdarthrocace von den Epiphyſen) aus; bei Pädarthrocace fehlen die Ab: 
lagerungen im Knochengewebe, endlich ift der ganze Gang und die Ent: 
wicfelung der Krankheit bier eine andere als dort, 
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Aetiologie. Die Affection kommt nur bei Kindern, meift zwifchen dem 
3. und 4. Sahre,. aber auch noch im 12. und 13., felbft im 14. vor. 
Die Grundbedingung ift das Vorhandenfein des ferophulöfen Krankheits⸗ 
procefies. Was aber denfelben beftimmt, fich auf die Knochen, und gerade 
auf beftimmte Knochenpartien zu werfen, darüber wiffen wir nichts Näheres. 
Sn manchen Fällen gibt Verlegung Anlaß, in andern aber fehlen wieder 
alle Verlegungen. Daß gerade beftimmte Knochen der Krankheit ausgefett 
find, und zwar Knochen, die feltener verlegt werden als andere, macht 
ohnehin Verlegung als Krankheitsurfache zweifelhaft. Verlegung hat vielmehr 
in der Negel eine weit fchlimmere Krankheit zur Zolge, die gleichfalls 
Serophulofe als Grundbedingung anerkennt, die wir aber von den Scrophel⸗ 
formen trennen und unter den Cateinomformen aufführen, die Spina 
ventosa, 

Dauer. Ausgänge Die Krankheit bat einen chronifchen Verlauf; 
das erite Stadium kann oft mehrere Monate dauern. Selbſt wenn Exulcera⸗ 
tionen zugegen find, zieht fi) die Krankheit manchmal noch Jahre lang 
hinaus. Gie endet: 

1. Sn Genefung. Aeußerſt langfam, befonders im Winter, im 
Frühlinge und Sommer raſcher; der Knochen bleibt noch lange Zeit an= 
gefhmwollen, hört aber auf fehmerzhaft zu fein, und die überliegende Haut 
zeigt fich gleichfalls noch lange in ihrer Farbe verändert. Nicht felten 
bleibt auch bei diefem günftigen Ausgange Anchylofe zurüd, die eine 
falfhe, d. b. durch Veränderung der Infertionsftellen der Muskel, keines: 
wegs durch Veränderungen im Gelenke hervorgebrachte, zu fein fcheint. 
Erfolgt die Heilung im zweiten Stadium, fo ftößt fih immer ein Theil 
des Knochens los, an der Stelle der Erfoliation bildet fih eine Knochen 
narbe, die meiftens ungleich ift und Mißgeftaltung des Knochens herbei⸗ 
führt. Die Knochennarbe entfpricht der äußern Hautnarbe, die blau von 
Sarbe, empfindlich, leicht näffend ift und die Neigung zum Aufbruche 
zeigt. In manchen Fällen wird fogar der ganze Knochen ausgeftoßen; es 
wird dann der Singer oder die Zehe, dem er angehört, um fo viel ver⸗ 
kürzt, und es bildet fich eine wahre Anchylofe. 

2. In den Tod. Er erfolgt durch Weitergreifen der Knochengeſchwuͤre, 
unter den Erfcheinungen des hectifchen Fiebers. 

Prognoſe. Nicht unguͤnſtig. Sie hängt ab: 

1. Vom Grade der Ausprägung des allgemeinen Scrophelleidens. 
Eompfication mit Lymph⸗, namentlidy meferaifchen Scropheln, iſt ſchlimm. 
‚2. Dom Stadium. Im erſten Stadium ift die Heilung leicht; ift 
einmal Erulceration eingetreten, fchwierig. 

8. Bon der Ausdehnung des Geſchwuͤrs und dem Grade der Bloßlegung 
des Knochens, 

4. Bon der Weiterverbreitung auf nahegelegene Theile. 

5. Bon den Phalangen, welche befallen find Nagelphalangen günftig). 

Therapie. Die allgemeine Behandlung ift auf die Scrophelkrankheit 
gerichtet, und gewöhnlich auf die Diat und Arzneien: Tonica — Eifenmittel, 
Eichelcaffee, mit Abführmitteln wechfelnd. Die topifhe Behandlung ift nach 
den Stadien verfchieden. Im erften Stadium: Anlegen von Blutegeln, 
Ueberfchlag von Cicuta und Leinfaamen, fo lange Schmerz beim Drude 
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zugegen iſt; bat fi, derfelbe verloren, balfamifhe Harze, Gummi Galba- 
num als Pflafter, oder eine Miſchung von Perubalfam, Spiritus Serpilli 
und etwas Zerpentinol, Damit läßt man mehrmals des Tags dag Glied 
einreiben, und bringt nacy den Neibungen durch ein Bflafter aus Balfame 
harz auf das Glied einen aelinden Drud anz den Drud durch Bleiplatten 
vertragen die Kranken gewöhnlich nicht. Die Wirkung diefer Mittel muß 
durch Die Anwendung von Bädern, von falinifchzauflofenden, jod- und 
bromhaltigen, oder, wenn es die oͤconomiſchen VBerhältniffe nicht geftatten, 
fünftlichen Mineralwaffern (von der angegebenen Mifhung) unterſtuͤtzt 
werden. Iſt es zur Gefchmwürbildung gelommen (im zweiten Stadium 
alfo), fo mwender man auf den Grund des Geſchwuͤrs, mo die ſchwam— 
migen Erxerefcenzen fiten, Buiyrum Antimonii an, Es bedarf bei Un: 
wendung diefes Mittels Feiner Vorſicht; denn wird aud) der Knochen 
durch dasſelbe ergriffen, fo erfolgt die Erfoliation nur um fo ſchneller, 
Zum DVerbande des Geſchwuͤrs wendet man ein balfamifches linguent an, 
am beften Perubalſam, Terpentinoͤl und etwas Eiyrarfalbe. Gegen Abend 
läßt man ten Theil mit einer leichten, Reiz erregenden Galtauflöfung 
baden, bis leichtes Prickeln erfolgt, was oft herrliche Dienfte thut. 


Dritte Gattung 
Gewoͤhnliche Knorpelfcropbeln. 


Es find ferophulöfe Kinder, die befallen werden, entweder blos mit 
feropbulöfen Habitus oder mit auegebildeten Drüfenferopheln. Bet diefen 
Kindern lagert fih in das Eurze Zellgewebe, wodurch Die Knorpelplatten, 
die Gelenfenden mit den Knochen verbunden werden, die eigenthümliche 
feropbulofe Materie ab; die Gelenkfiäche wird dadurdy ungleich, böderig, 
die Knorpel endlich ganz zerfiört und die Gelenkhoͤhle mit der brödlichen, 
oft ſchon ganz zerfioflenen, ferophulöfen Mafje ausgefüllt. Wie nach der 
einen Richtung gegen das Gelenk zu, fo gebt die Affeciion auch nad) der 
andern gegen die Knochen. In dem Zellgemebe des Knochens lagert ſich 
gleichfalls ferophulöfe Maffe ab, die im kürzerer oder längerer Zeit zer— 
fließt und Deformitäten erzeugt. Der Schmerz ift bei diefer Scrofelform 
fehr gering, oft nur. bei Bewegung der Urticulationen zugegen; die Forms 
veränderung des Gelenkes dagegen fehr auffallend, am deutlichften freilich, 
wo die Gelenie mehr nach Außen gelagert find, 3. B. bei Finger-, Hands 
gelenfen ꝛc. Schwieriger ift bingegen die Erfenntniß bei Affection der 
Artieulationen der Wirbelfäule Mit der Tormveränderung ift zugleich 
Lagenveränderung verbunden, fobald die Kuorpelplatten ded Knochens 
jerjiört find, und Die Gelenkhoͤhle mit der broͤcklichen Maffe angefült ift. 
Die Bedingung der Artieulation wird durch diefe Zerſtoͤrung aufgeboben. 
Am bäufigiten findet ſich dieſe Affection an der Wirbelfäule (infpecie dem 
Lumbaltheile derfelben). Oft ergreift fie mehrere Knochen und Articula— 
tionen zugleich. Häufiger ift fie auch im Huͤft-, felten im Knie-, am 
feltenften im Zuß= und Handgelenke‘ In manden Fällen werden alle 
Gelenke befallen, felbft die Artieulationen der einzelnen Phalangen des 
Fußes und der Zehen, Iſt einmal Dislocation eingetreten, fo kommen 
Eyinptome des Druces auf nahegelegene Organe. Ev, wenn das Uebel 
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die Wirbelfäule befaͤllt, heftiger, Kinienförmiger Schmerz nach dem Laufe 
der Ssntervertebralnerven, und in Folge des Druckes auf das Nücenmark 
Erfcheinungen von Paralyfe. Wo feine Dislocation eintritt (fo gefchieht 
e8 3. DB. bisweilen, wenn das Uebel die Wirbelfäule befallen hat, daß, 
obgleich die Zerftörung fehr bedeutend ift, die Knochen dennoch in ihrer 
Lage durch den ligamentoͤſen Apparat erhalten werden), finden, wenn 
auch die Zerſoͤrung bedeutend ift, die genannten Erfcheinungen nicht ftatt. 
Endlich verbreitet fich die Zerſtoͤrung auf das nahgelegene Zellgewebe und 
die Muskeln, und e8 entftehen fogenannte Falte Abſceſſe. Am bäufigften 
gefchieht dieſes, wenn die Krankheit den Lumbaltbeil dev Wirbelfäule 
befiel (Bfoasabfeeffe), aber auch, wenn fie am Dorjaltheile und im Huͤft⸗ 
gelenfe vorkommt, 

Yetiologie. Die Krankheit kommt meiftens nur bei Kindern vor; bei 
Ermwachfenen ift fie ſelten, und wenn fie vorkommt, beſchraͤnkt fie fih nicht 
auf ein Gelenk und verläuft raſch. 

Ausgänge In Genefung, felten, und nur indem es zur Andhylofe 
Fommt. Die Heilung gefhiebt durch Ablagerung von Callus, wodurch die 
in Berührung ſtehenden Knochen in unbeweglicher Verbindung erhalten 
werden. Die neue Knochenmaſſe ift auffallend ſchwammig, bat Feine außere 
Glasflaͤche und befigt Tendenz zur Vernichtung. Es erinnert diefe Er= 
fheinung an eine andere, die man gleichfalls nicht felten bei feropbulöfen 
Kindern flieht. Es fallen naͤmlich diefen oft die Zähne, felbft die zwei 
permanenten, ſehr frühzeitig aus. Es bilden fi neue Zähne, die die 
größte Wehnlichkeit mit Fiſchzaͤhnen haben, indem fie feine Wurzel befigen 
und nicht in die Kinnlade eingefügt find, fondern blos dem Zahnfleifibe 
ankleben ; aber fie befigen Fein Email, Eeinen Glasüberzug, werden bald carids 
und falen fhon nach einigen Jahren wieder aus. Co ift es auch bei 
Gallus, der ſich bei ferophulöfer Garies bildet; die Heilung ift daher aud) 
nur temporär, und es erfolgen Hecidive, wenn auch erfi nad) Jahren. 

Prognoſe. Aeußerſt ungünftig. Die Krankheit. gehört zu den gefähr- 
lichften. Blos im erſten Unfange iſt einige Hoffnung des Erfolges. 
Kommt das Uebel an der Wirbelfäule vor, jo iſt es fehr ſchlimm; weniger 
ſchlimm noch, wenn es den Rumbaltheil ald wenn es Dorſal- oder Ger: 
vicaltbeil ergreift. Am günftigften iſt die Krankheit, wenn fie in äußern 
Gelenken figtz; denn bier kann man derfelben doch wenigftens durd Am— 
putatton Herr werden. Kommen Erfcheinungen vom Drude auf nahe 
liegende Nerven oder dad Ruͤckenmark, rafende Schmerzen nad) dem Ver: 
laufe der Intercoſtalnerven, aſthmatiſche Anfälle, Balpitationen des Her: 
zens 2c., Eommt hydropiſches Anſchwellen einzelner Theile, bectifches Sieber, 
fo find die Kranken verloren. 

Therapie. Die allgemeine Behandlung befteht in der Antifcropbulofe. 
Topiſche Behandlung. Wenn deutliche Erfcheinungen von Entzündung 
zugegen find, topiſche Bluteniziehungen durch Blutegel, darauf Sontanelle 
durch caufiifches Cali oder Mora in der Nähe des leidenden Theils. Bäder, 
warme Geebäder, jod- ud brombaltige Diineralbäder. Iſt die Krankheit 
ſchon vorgefihritten, der Theil außerlich gelagert, Amputation desfelben, 
aber gleichzeitig die gegen Eeropheln gerichtete Behandlung, wenn man 
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nicht die Krankheit nad) einigen Monaten mit erneuter Heftigkeit an einem 
andern Gelenke ausbrechen ſehen will. 


Dritte Gruppe. 
Scropbeln der Schleimhäute. Scrophulöfe Blennorrhoen. 


Sie erfcheinen felbftftändig und im Gefolge von andern Scrophelformen, 
und find befonders defhalb (in ihrer Diagnofe) für den practifchen Arzt 
von Intereſſe, weil Verwechſelung mit einfachen Catarrhen und entſpre⸗ 
chende Behandlung fuͤr die Kranken verderblich werden kann. 

Erſcheinungen. Die Schleimhäute ſchwellen an, ihre Secretion iſt 
Anfangs vermindert. In Folge der Anſchwellung iſt der Durchgang der 
Fluͤſſigkeit durch den Canal, den die Schleimhaut auskleidet, elwas ge⸗ 
hemmt. Daher z. B. hat bei ſcerophuloͤſer Blennorrhoͤ die Naſenſchleimhaut 
Hinderniß im Einziehen der Luft du rch die Naſe; bei ſcrophuloͤſer Affec⸗ 
tion der Deglutitionsſchleimhaut anginoͤſe Erſcheinungen; bei ſcrophuloͤſer 
Affection der Harnwege Beſchwerde beim Harnlaſſen ꝛc. In Folge der ver⸗ 
minderten Secretion entſteht ein Gefuͤhl großer Trockenheit auf der Schleim⸗ 
haut. Sehr ausgezeichnet und characteriſtiſch fuͤr ſcrophuloͤſe Blennorrhoͤ 
find die nervoͤſen Symptome, beſtaͤndiges Niepen, wo die Schleimhaut der 
Naſe afficirt iſt, faſt der Hypochondrie ähnliche Erſcheinungen bei ſcro⸗ 
phuloͤſer Affection der Deglutitionsſchleimhaut, Dyſurie und Strangurie 
bei ſcrophuloͤſer Affection der Genitalien, endlich kommt es zur Secretion, 
wobei aber die Anſchwellung und die nervoͤſen Erſcheinungen fortdauern. 
Der Ausfluß hat etwas Eigenthuͤmliches. Es iſt mehr ein glasartiger, 
eiweißaͤhnlicher, ein gelblicher, dicker (wie bei gewoͤhnlicher Blennorrhoͤ), 
hoͤchſtens ins Grauliche hinuͤberſpielender Schleim, der aͤußerſt ſcharf iſt 
und die naheliegenden Theile, ſelbſt die Epidermis, aufaͤtzt. Fieber iſt 
nicht zugegen. Die Menge des Ausfluſſes haͤngt uͤbrigens von der Jahres⸗ 
zeit ab; bei naſſer, feuchter Witterung iſt ſie ſehr bedeutend, bei trockener, 
ſelbſt Falter, dagegen gering. 

Erfte Sorm. Scerophelnblennorrho der Nafe. Gewöhnlich wird 
nur eine Höhle befallen. Vom Eingang der Nafe ausgehend, verbreitet 
fih Die Affection bald auf die Hygmorshoͤhle, und ift mit Anſchwellung 
der Knorpel, Roͤthe der uͤberliegenden Haut und Eruption mit einer klei⸗ 
nen, der Acne ähnlichen impetigindfen Form verbunden. 

Zweite Form. Scrophelnblennorrhoͤ der Trachea und des 
Larynx (felten): 

Dritte Form. Serophuldfer Tripper. 

Vierte Form. Scrophuloͤſer weißer Fluß (bei Moͤdchen vor der 
Pubertaͤt). 

Scrophuloͤſe Blennorrhoͤ iſt immer ſchlimm; denn wenn es auch am 
beſten gebt, bleibt Auflockerung der Schleimhaut und theilweiſe Unweg⸗ 
famkeit des Ganales, den fie auskleidet, als Folge derfelben zurüd, Haus 
figer aber, befonders wenn die Affection, wie dieſes leicht geſchieht, uͤber⸗ 
ſehen wird, koͤmmt es zur Geſchwuͤrbildung, die nicht blos die weichen 
Theile, ſondern auch Knorpel und Knochen ergreift. Scrophuloͤſe, weg⸗ 
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gefreſſene Naſen ſind nicht ſelten. Sie unterſcheiden ſich leicht von denen 
durch Syphilis zerſtoͤrten Naſen: bier geht die Zerſtoͤrung von den Naſen⸗ 
knochen aus, das Gewölbe der Nafe ift daher zufammengebrochen, und 
finden fi) noch Sragmente der Nafe, fo ift ed vorne der Enorplige Anz 
bang; dort die Nafe vorn wie meggehauen, meil die Affection von den 
Knorpeln ausgeht, dagegen finden ſich häufig noch Nefte der Nafenknochen, 
Auch Ercoriationen auf der Zrachen und ferophulöfe Trachealphthiſe (ges 
wöhnlich mit Anſchwellung der Bronchialdräfen) find nicht felten. Eben 
fo finden fih Exrulcerationen an der Genitalienfchleimhaut ſowohl bei 
Männern ald Weibern. Wenn Erulceration kommt, ift es immer bedenk⸗ 
li), wie bei Ocaena scrophulosa; e8 gelingt nicht immer, dem Uebel 
Einhalt zu thun. 

Therapie. Allgemeine Behandlung. Antiscrophulosa. Topifche Be: 
- handlung. Gegen die Reizung Cicutaertract, mit Extractum opii aquosum 
in Aqua laurocerasi, warme Bähungen, Injectionen 2c. Später, wenn 
es zur Erulceration kümmt, die Behandlung eines ferophulöfen Gefhmwüres. 
Wo man mit Ueberfchlägen von Charpiebaufchchen nicht beifommen Fann, 
3. B. bei ferophulöfer Affection des Larynır und der Trachea, muß man 
Dämpfe, Eicuta= mit Schwefelleberdämpfen, anwenden; die Wirkung der 
genannten Mittel wird durch Mineralbäder und Trinken von falzigem 
Mineralwaffer unterftügt. 


Anhang. 
Scropbulöfe Affeetion des Auges. 


Erfte Sorm. Ophihalmoblennorrhoea scerophulosa, 

Zweite Sorm. Photophobia scrophulosa, wahrſcheinlich fcro= 
phuͤloͤſe Affection der Retina. 

Dritte Form. Keratitis scrophulosa. 

Vierte Form. Conjunctivitis scrophulosa (mit Neigung zu 
phlyctanoͤſer Bildung). *) 


XII. Samilie 


Tubereuloſe. 


Die Familie der Tuberkeln iſt mit der der Scropheln verwandt, keines⸗ 
wegs aber identiſch mit derſelben, wie die neuern Aerzte behaupten; die 
Verſchiedenheit beider wird am beſten durch Vergleich ihrer phyſiologiſchen 
Charactere einleuchten. 

Phyſiologiſcher Character. 1. Tuberculoſe kommt nur im Zellge⸗ 
webe vor, und zwar nur im Zellgewebe ſecernirender Organe. In Bezug 
auf die Frequenz der Krankheit in den einzelnen organiſchen Gebilden gilt 
folgendes Geſetz: die Srequenz der Tuberculoſe fteht im geraden Verhaͤlt⸗ 


) Diefe Formen fallen der Ophthalmiatriv anheim. 
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niſſe zur Secretionsthaͤtigkeit des Organs. Doch erleidet dieſes Geſetz 
Modificationen, die bedingt zu werden ſcheinen durch die Qualitaͤt der 
Secretionsfluͤſſigkeit und der Lage des Secretionsorganes zu den Erfecres 
tionsorganen. Je mehr ſalzige Beſtandtheile ein Secretionsproduct ent⸗ 
haͤlt, deſto ſeltener iſt der tuberculoſe Proceß in demſelben, z. B. in den 
Nieren. 

2. Die Thaͤtigkeit des Organs, in dem ſich Tuberkeln bilden, iſt alie— 
nirt. In demſelben Verhaͤltniſſe, in welchem durch das pathiſche Product 
die geſunde Maſſe verdraͤngt wird, leidet die Function des Organs. Dieß 
ſieht man beſonders deutlich bei Tuberkeln der Lunge. Eine tuberculoſe 
Lunge hat einerſeits die normale Capacitaͤt fuͤr die Luft, anderſeits fuͤr 
das Blut verloren. Daher muß der Proceß der Haͤmatoſe, inſofern er von 
derſelben abhaͤngt, mannigfach abgeaͤndert ſein. 

3. Es finden ſich Veraͤnderungen in den Secretionsproducten der von 
Tuberculoſe befallenen Organe. Beſonders deutlich ſieht man dieſes da, 
wo das pathiſche Product (die tuberculoſe Materie) unvermiſcht nach Außen 
koͤmmt; ſo z. B. im Harne einer tuberculoſen Niere, im Schleime einer 
tuberculoſen Lunge. i 
4. Sn demfelden Berbältniffe,; als das tubereulofe Organ leidet, die 
Function desfelben abgeändert ift, ſuchen andere Organe vicarirend für 
dasſelbe einzutreten, und es ftellen fi) daher quantitative und qualitative 
Veränderungen in denfelben ein. Ob diefes oder jenes Organ vicarirend 
eintreie, fcheint vom Alter, Gefchlecht, Jahreszeit, Sudividualität ze. ab⸗ 
zubängen. Bei Lungentuberkein tritt häufig als vicarirendes Organ die 
Leber ein, daher Anſchwellung derfelben, größere Secretionsfaͤhigkeit, 
wahrſcheinlich auch Veränderung in der chemiſchen Mifhung der Galle. 
Bei andern Individuen koͤmmt ed zu ftärkerer Secretion in den Nieren 
und Veränderungen in dem ausgefchiedenen Harne (er reagirt auffallend 
fauer in Folge feines Ueberfluffes an Harnfäure): 

5. Die Mare des Organs, welches im Zuftande der Tuberculofe ift, 
wird fefter, compacter; die fpecififche Schwere desfelben nicht nur, ſon— 
dern auch Die abfolute nimmt zu. Diefe Gewichtszunahme gibt fih dem 
Gefühle ded Kranken zu erkennen; denn mährend im geiunden Zuftande 
feine Wahrnehmung der Schwere der einzelnen Organe ftattfindet, tritt 
jest, wo Etdrungen im Gravitarionsgefege eintreten, diefe Wahrnehmung 
ein. So bat der Kranke 3. B. ein Gefühl von Schwere auf der Bruft, 
bei Tuberkeln in den Lungen (nicht aber ein Gefühl von Stechen und 
Brennen, was fhon auf Entzündung im Umkreife der Tuberkeln hin: 
deutet). d 

6. In Folge der Mafjenzunahme des Organs und größerer Concentra⸗ 
tion ded Gewebes, ift der Ton des Organs, infofern er äußerlich wahre 
genommen werden Fann, ein anderer als im gefunden Zuftande, 

7. Der Tuberkel ift für die Organe etwas fremdes. Das Organ zeigt 
daher die Tendenz, diefen fremden Korper auszuſtoßen. Diefe Tendenz 
fpricht fi) auf verfchiedene Weile aus nad) der Derfchiedenheit des Organes, 
bei Lungentuberkeln 3. B. durch Huften (der alfo nicht eigenthümliches 
Krankheitöfympiom, fondern Eymptom des Heilbemühens der Natur if), 
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bei Magen = oder Lebertuberkeln durch Erbrechen, bei Tuberkeln des Nerven: 
foftems, namentlidy des Gehirns, durch Krämpfe, Gonvulfionen. 
Unatomifcher Character. Am Zuberkel unterfcheidet man die Hülle 
und den Kern. Die Hülle ift entweder aus dem comprimirten Zellgemebe 
des Drganes, in welchem der Tuberkel feinen Sitz bat, ausgebildet, oder 
fie ift eine neue, vom umliegenden Zellgewebe beftimmt unterfchiedene 
Membrna. Zumeilen befteht der Balg fogar ans mehrern Häuten, einer 
äußern Gefäßbaut und einer innern feröfen Haut (feröfe Schichte), ein 
Bau, der an das Ehorton und Amnion im Et erinnert. Tuberkeln bilden 
alfo eine Reihe von Formen von den niederften aufwärts zu den böchft 
entwickelten, wie die ihnen verwandten Entozoen. Es ift diefer Umftand 
wichtig, wicht nur in Bezug auf de Narurgefchichte der Tuberkel, fondern 
auch deßhalb, weil die verfchiedenen Entwiefelungsformen durch verfchiedene 
aͤtiologiſche Berhältniffe begründet zu werden feinen. — Der Kern durch— 
läuft einen gewiſſen Cyclus von Veränderungen, den man die Tuberkels 
metamorpbofe nennen kann; Anfangs ift er heil, halbdurchſichtig oder 
durchfcheinend, mehr aus einer Art gelatinöfer Maffe beitebend. Bernt 
bat behauptet, daß ſich die Tuberkeln aus abgeftogenen Hydatiden bilden. 
Dazu ſcheint ihn eine Veränderung veranlagt zu baben, die man häufig 
an den Hydatiden wahrnimmt, die im Plexus choroideus vorkommen; 
die Haut derfelben wird nämlich nicht felten dick, undurdhfichtig, ibr In— 
balt condenfirt fih, und dann haben fie allerdings einige Aehnlichkeit mit 
den Tuberkeln; fpäter wird der Kern in der Mitte trüb, es fiheint die 
Truͤbung eine Art Dotterbildung zu fein, wie man fie im Ei niederer 
Thiere ſieht; almälig gebt die in der Mitte beginnende Trübung ftrahlens 
fürmig gegen die Peripherie, fo daß endlich der ganze Tuberkel undurch— 
fihtig wird, und fih in eine fette Maffe verwandelt, melche aus Eurze 
faferigem Zellgemebe, in welches das eigenthümliche Krankbeitsproduct, 
das die beftimmte Structur zeigt, abgelagert ift, beſteht. Der Tuberkel 
wächft eine gewiſſe Zeit, die von äußern Momenten ablängig und aͤußerſt 
verfchieden ift, bis er endlich abſtirbt. Das Abſterben fängt an, fobald der 
Zuberkel feine höchfte Entwidelungsfiufe, Gefäßbildung, erreicht bat, und 
dieſes geſchieht auf eine doppelte Weife: a) Der Tuberkel ſchrumpft in ſich 
zuſammen, verfümmert, d. h. verinöchert, wie alle höhere im Organismus 
abfterbende Aftergebilde. b) Der bisher harte, compacte Tuberkel erweicht, 
zerfließt; Das ift leider haufig der Sal, und gibt zur Phibiſe Veranlaſ— 
fung. Seder Tuberkel ift aljo nad) dem, was wir bis jegt über feine 
Genefe wiffen, im Anfange eine Blafe, mit einer gelatinöfen Stüffigkeit 
gefüht, feine Form alfo eine runde, aber, wie bei allen niedern Organis— 
men, der Form des Gewebes angepaßt, in welchem er fid bildet, eine 
vollkommene kugeliche Blafe, wenn er fib im Parenchym bildet, wo nichts 
feiner allſeitigen Ausbreitung entgegen ſteht; mebr abgeplattet, wenn er 
fh auf Membranen entreicdelt. — Da die Tuberkeln haͤufig nahe beifame 
men ftehen, werden bei ihrer Vergrößerung endlich mebrere zufammen: 
fließen (diſtincte — confluirende), dadurch entftehen Emollige, zackige, 
traubige, zumeilen fogar äftige Tuberkelformen, diefe find aber nie urfprüng- 
lich, immer nur fecundar. Wie die Form der Quberfel verfchieden ift, fo 
find es auch ihre chemische Miſchungen, und die davon abhängigen phyfi- 
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califhen Eigenfchaften. Leider findet fid) auch bier wieder eine Luͤcke in 
der Naturgefchichte der Zuberkeln, was um fo mehr zu bedauern ift, da 
der Einfluß der Atiologifchen Momente auf diefe chemifche Mifhung nicht 
verkannt werden kann. Gewöhnlich befteht der Tuberkel aus Eiweiß, bei 
Menftrualtuberkel ift Eruorine in ziemlich großer Menge in demfelben 
enthalten, im arthritifchen Tuberkel finden ſich diefelden Salze, die fich 
in den Gelenken ablagern: harnfaures Natron, Harnfaure, Kalt und 
phospborfaurer Ammoniak, Magnefia, er zeigt daher eine koͤrnige Struc⸗ 
tur, fühlt fi fandig an und knirſcht unter dem Nagel; im Gehirntuberkel 
findet ſich Cholefterine. Endlih findet fich bei manchen Tuberkeln, und 
dieſes ſcheinen die höchft entwicelten zu fein, ein eigenes Gefäßfyften: fo 
bei Gebirntuberkeln (Schrent) und bei Lebertuberkeln Medeh) erinnert 
die Gefäßbildung an die der niederſten Thiere. Co findet ſich bei Leber⸗ 
tuberkeln ein Gefäßring, ein Blutſtrom, der in fich felbft zuruͤckkehrt; bei 
andern Tuberkeln zeigt fih in dem Pfortaderfyftem ein ähnliches Gefäß: 
foftem, in der Mitte ein kurzer Stamm mit Namificationen nad) der 
einen oder andern Seite. Diefe Gefäßbildungen ftehen ifolirt, außer Zus 
ſammenhang mit den naheliegenden Theilen. 

Dertbeilung Mittheilung. Quberkelbildung geht meiftens von 
einem beftimmten Yuncte eines Organes aus, und verbreitet fich von bier 
weiter, fo jedoch, daß der Ausgangspunct der Concentrationspunct des 
tuberculofen Proceſſes bleibt, daß bier die meiften und entwideltften Quber- 
keln figen, während fie in entferntern Etellen zerſtreut und weniger ent- 
wickelt find. Es ift eine intereffante Thatfache, daß jedes Organ beftimmte 
Sphären zeigt, innerhalb welcher beftimmte Krankheitsproceffe vorkommen. 
So findet fih Erweichung am blindfakigen Ende des Magens, Zuber: 
fein, Scirrhus und Carcinom am Pylorus, an der Fleinen Eurvatur 
Erulceration und Perforation. Sn der Lunge findet fib im untern Lap⸗ 
pen Entzündung, im obern dagegen Tuberculoſe; der untere Lappen ift 
die Sphäre des phlogiftifchen, der obere des tubereulofen Krankheitspro— 
ceffes. Der tubereulofe' Krankheitsproceß hat nun vorzüglich feine Sphären. 
Sn der Lunge tft es immer (mit Ausnahme Menftruals und Puerperal⸗ 
tuberfel) die Spike des obern Lappens, im Magen der Pylorus, im 
Darme das Coͤcum, im Gehirne die Stellen, wo die pia mater Duplica= 
turen bildet, fo in der Fossa Sylvii, oder wo fie zufammengerollt durd) 
die Bichath’fhe Spalte in die Geitenventrifeln eindringt. Wenn wir 
dieſe Ausgangspuncte der Tuberculoſe betrachten, fo ergibt fi) (was aber 
gerade im Widerfpruche fteht mit dem allgemeinen Glauben), daß es gerade 
jene Partien der Organe find, welche die wenigſte Beweglichkeit haben, 
die die Ausgangspuncte des tuberculofen Krankheitsproceffes bilden. Sa 
es zeigt fich diefer Gab fogar dadurch beftätigt, daß, wenn durch irgend 
einen Krankheitsproceß ein früher beweglicher Theil firirt wird, ſich vor⸗ 
züglich in ihm (unter gegebenen VBerhältniffen) Tuberkeln entwideln. Dies 
fes fieht man z. B. in Lungenpartien, die durch vorausgegangene Ent: 
zündung mit der Pleura verwachfen find. | 

Die Mittheilung gefchieht auf doppelte Weiſe: 

1. Nach dem Gefee der Continuität, d. h. die Tuberkelbildung geht 
auf ein anderes Organ über, das mit dem erft befallenen in unmittel⸗ 
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barer Beruͤhrung ſteht. Dieſes Geſetz gilt nur für einige Toberkelformen, 
wicht für Alle, haͤufig zeigt fich fogar das Gegentheil, naͤmlich die Uns 
moͤglichkeit der Weiterverbreitung der Krankheit auf naheliegende Gebilde. 

2. Nach dem Geſetze des phyſtologiſchen Gegenfages zwiſchen Lunge und 
Darın. Es beginnt z. B. Tuberculoſe in der Lunge, und plotzlich, ohne 
daß eine ununterbrochene Mittheilung nachweisbar ware, entwiceln fich 
auch Zuberkeln im Darme und umgekehrt. Merkwuͤrdig bleibt es, daß 
Tuberkeln in abgefchloffenen Höhlen, namentlih im Gehirne, nit Mit 
tbeilung zeigen. Gebirntuberkeln find gewoͤhnlich ifolitt, dagegen wird man 
nicht leicht einen an Lungentuberfeln zu Grunde Gegangenen oͤffnen, ohne 
daß Tuberkeln auch in andern Organen nachweisbar wären, | 
 Combination. 1. Mit Phlogofe. Diefe Verbindung ift Außerft häufig, 
fo daß bie auf die neueſte Zeit die Anficht geltend gemacht wurde: der 
Tuberkel fei das Product der Phlogoſe; denn Dinge, die neben einander 
befteben, glaubte man, müßten im Saufalnerus ſtehen. Die Sache ver: 
halt ſich offenbar umgekehrt, der Tuberkel gibt als fremder Körper durch 
feinen Reiz Anlaß zu Phlogofez die Snflammationen in tubdreulofen Or 

anen haben das Eigenthümliche, daß fie fehr umgrenzt, umfchrieben find, 
. befihränken fih ‚auf 1 — 2 Linien um die tuberculoſe Maſſe; wo zahl 

reiche Tuberfeln nahe beifammen figen, fließen die Entzuͤndungskreiſe zur 
formen, und die Entzündung ift daher verbreiteter. Die Entzündungen 
find ferner aͤußerſt hartnaͤckig, fehleihend, die Erifen höchft unvollſtaͤndig. 
Es fehlt haufig die Haut-, noch häufiger die Harnerife. In prognoftifcher 
Hinſicht if die Ihatfache hoͤchſt interefjant; bei Individuen nämlich, die 
man früher noch nicht gefeben hat, und wo es ih um die Beſtimmung 
banbelt: ob das von Entzündung ergriffene Organ noch geſund ſei oder 
nicht. So laßt z. B. bei Lungenentzundungen der Mangel der Sedimente 
im Harne (zur Zeit der Erife) mit vieler Gewißheit vorausfagen, daß die 
Lunge tubereulos fet, nicht aber gilt dad Gegentheil, daß Ablagerung vom 
Eediment eine gefunde Lunge verbürgt. 

Aetiologie. Innere Momente: 1. Lebenspertode. Nicht in allen Kebens- 
perivden ift Zubereulofe in allen Organen gleich haufig; die Anlage zu 
Tuberkelbildung nimmt vielmehr mit der Eyolution des Organes zu, und 
ift am hoͤchſten gefteigert, wenn st feine höchfte Entwidelung erreicht 
bat, Gehirntuberkeln 3. B. findet fih micht int Kindesalter, und zwifchen 
den dreißiger und vierziger Jahren. Lungentuberkel von der Yubertät an 
bis gegen die dreißiger Jahre, Lebertuberkeln erft gegen bie vierziger Sabre. 

‚2. Erblide Anlage Wie Entoyven in manchen Familien ſich forterben, 
namentlich der Bandwurm, fo ift e8 auch mit.den Tuberkeln. Sndividuen, 
die von Eltern erzeugt werden, die an Quberkeln leider, haben eine große 

Anlage zu Quberkein in demſelben Organe, ja fie bringen fogar die 
materiell nachweisbaren Keime des Tuberkels mit auf die Welt. Zur Ent: 
wicelung koͤmmt diefer Keim erft zur Zeit der hoͤchſten Ausbildung des 
Organs, in dem er fich findet, wenn nicht befondere Verbältniffe eine 
fruͤhere Entwicelnng desfelben beguͤnſtigen. ; 
| 3. Zubereulofer Habitus. Die Kinder haben zwar eine zarte, feine Haut, 
, aber auffallend ift die große Anlage zu Ausſcheidungen von Koblenmajfer- 
ſtoffproducten, zu Pigmentbildung. Das Pigment wird tbeils unten der 
| Schöntein’s Pathot. u. Therap. III. Bd. 6 
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Form von Epheliden abgelagert, theils ſpricht es ſich durch eine eigen- 
thuͤmliche Farbe der Haut aus, die übrigens bei dem verfchiedenen Zuberkels 
formen verſchieden ift, z. DB. bei Lurngentuberkeln mehr bräunlich, bei 
Lebertuberkeln mehr grünlich, wie bei chlorotifihen. Die Pigmentbildung 
zeigt fh auch im Harne Die Mehrzahl der Zuberculofen bat dunkel— 
braunen oder fehwarzen Harn. | 


Aeußere Momente: 1. Eine Seeretion, eine normale oder yaibifche, 
muß unterdrüdt werden. So gibt z. B. Unterdrückung der Hautfecretion, 
fet dieſe normal oder pathiſch (wie fie z. B. beim impetigindfen Rrankheites 
proceffe in der Desquamationsperiode bei Gcarlatina und Morbillen vor— 
koͤmmt), zu Zuberkeln Veranlaffung. 


2. Die unterdrüdte Secretion muß von einem andern Organe übers 
nommen werden. 


3. Das Organ, das die Geeretion Yicarirend übernimmt, muß in feinem 
Dolumen im Mifverhältniffe zu dem Organe fteben, in welchem fie unter: 
drüdt wurde, muß Eleiner fein. Dadurch entfteht der Metelftand, daß die 
Secretion um eben fo viel verftärkt werden muß, als dad Organ Kleiner 
ift (dieſes gefchieht felten), oder daß die Mafje desfelben eine Veränderung 
erleiden, dichter werden muß. WUnderfeits kann jeder Einfluß, der im 
Stande ift, eine Geeretion zu verdichten, Tuberkeln hervorbringen. Bor: 
züglich zwei Dinge find ed, von denen wir wiffen, daß fie auf die Diche 
tigkeit der Stoffe überhaupt und namentlich der Gecretionen Einfluß haben: 
Temperatur und Druck der Luft. Wir willen, daß bei einem beflimmten 
Drude der Luft (künftlicher Luftdruck) Dinge, die unter dem gewöhnlichen 
Drude der Atmofphäre gasförmig erfcheinen, tropfbarfiäffig, ſelbſt cryſtal⸗ 
linifcy werden. Diefelben Erfcheinungen ſehen wir unter dem Einflufje der 
Kälte. Auch in den Gecretionsproducten fegen diefe Agentien gleiche Ver⸗ 
änderung, um fo mehr, wenn beide zufammen wirken, und koͤnnen fo zu 
Zuberkelbildung führen. Dieſes fcheint es zu erklären, warum Tuberkel ın 
nördlichen und tief gelegenen Gegenden häufiger als in füdlichen und höher 
gelegenen find; dort namlich begünftigt die niedere Temperatur und der 
ftärkere Luftdruef den Uebergang aus dem gasfürmigen und flüffigen ins 
Sefte mehr, als bier. Wenn glei) durch Laͤnnek's Bemühungen große 
Sortforitte in der Kenninig (Eymptomatologie) der Tuberkel gemacht, 
und die Anficht, als berube Tuberkel auf Entzündung, flegreich bekämpft 
wurde, fo ift anderfeits in der Aetiologie der Tuberkeln durch ihn faft 
kein pofitivee Gewinn erwachfen (er behauptet nur, Quberkeln beruhen 
nur auf einem pathiſchen Product), ja er ift fogar auf den Irrweg ger 
rathen, alle Tuberielformen aus derfelben Quelle abzuleiten; das ifi nun 
‚offenbar falſch, denn jede Tuberkelform hat wohl ihre eigene Entftehungs- 
meife; fo fiheint ſich Menftrualtuberkel dadurch zu bilden, daß an einer 
Stelle Blut extravafirt, das nicht aufgefogen, fondern Kern der Quberkels 
bildung wird; fo fcheinen bei arthritifchen Tuberkeln die in den Gelenken 
auszufcheidenden, in den Lungenparenchym abgelagerten Salze Anziehungs⸗ 
puncte, Kerne der QTuberkelbildung zu erzeugen 2. Die Wege und Weifen 
aber, auf welchen, die Zuberkeln fich bilden, find alfo verfchieden. Die 
Grundbedingungen der Zuberkelbildung aber, die Momente, die immer 
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zugegen fein muͤſſen, wenn ſich Tuberkeln bilden ſollen, bleiben die aus⸗ 
einandergeſetzten. 

Geographiſche Vertheilung. Sie find mehr der noͤrdlichen Zone 
eigen. Eine Polargrenze ſcheint zu fehlen, wohl aber beſteht eine Aequa⸗ 
torialgrenze: je füdlicher, defto feltener find die Tuberkeln. Zwiſchen ven 
Tropen kommen einzelne Formen gar nicht mehr vor, oder find wenigſtens 
im Verhaͤltniſſe zum Norden äußerft felten. Wie eine Aequatorial⸗, fo zeigt. 
fi) eine Elevationsgrenze. In tiefgelegenen Gegenden, unter ftarkem 
Druck der Atmoſphaͤre, find Leber: und Lungentuberkeln Außerft häufig. 
In höhergelegenen Gegenden kommen Lebertuberkeln kaum, Lungentuber: 
fein nur felten vor. Die Verbreitung der Tuberkelfamilie ift alfo zu der 
ber Entzündung auf der Elevationsgrenze gerade entgegengefest. Merk: 
würdig ift noch der Gegenſatz zwifchen Iuberkel und Intermittens. Beide 
feinen fih auszufchließen. In Orten, wo Intermittens epidemifch ift, 
ift Tuberkel felten, und umgekehrt. Eo find in dem Deltalande des Rheins, 
in Notterdam, Amſterdam, überhaupt in dem niedrigen Holland, wo In⸗ 
termittens endemifch ift, Tuberkeln felten. In dem fandigen Lande dage— 
gen, das nur wenige Meilen davon entfernt ift, und eine Elevation von 
kaum 80 Fuß über die Meeresfläche hat, 3. B. in der Gegend Bräffsts, 
ift Sntermittens felten, dagegen tubereulofe Phthiſis zu Haufe. Dasfelbe ficht 
man am Mitielmeere. Die Schwindfucht des Mittelmeeres ift fehr bekannt, 
namentlich englifhen Aerzten; aber fie befhränkt Ah nur auf einige Ge 
genden: auf Neapel, Malta, Corfu, Gibraltar. An diefe Gegenden grenzen 
andere, wo ſich gar Feine Phthiſen mehr zeigen, fo die Weſtkuͤſte Italiens 
am Ausfluſſe des Arno bis nach Zerracina herab; bier find Intermittens 
zu Haufe. Jenſeits Terracina verfchwinden die Intermittentes, und ed 
beginnen dafür die Pbihifen. Wie fih dieſer Gegenfag im Großen aus: 
fpriht, fo auch im Kleinen, im Individuo. So hört Intermittens auf, 
und an den Merven, die der Sitz derjelben waren, bildet ſich Tuberculoſe 
aus, oder es ſteht die Tuberkelbildung ftille, und es kommen dafür nervoͤſe 
Erſcheinungen; eine Thatſache, die befonders Autenrieth- hervorgehoben 
bat, wo er auf den Gegenſatz zwifchen Lungentuberkeln und Epilepsia 
thoracica aufmerkfam macht. | | 

Verlauf. Zuberkel verlaufen felten fubacut, noch weniger acut. Ein: 
zelne Formen, 5. B. Menftrualtuberkel, erreihen zwar fihon in A — 6 
Wochen ihre Ende, gewöhnlich ift der Verlauf aber chrontjih, dauert Mo- 
nate, Sabre lang. In diefem langen Verlaufe treten Pauſen ein, wo der 
Krankheitsproceß ſtille fteht. Einfluß auf den Gang der Krankheit haben 


übrigens verfchiedene Dinge, und zwar; 


1. Die Jahreszeit. Lungentuberkeln ftehen im Sommer ftille, mit dem 


‚Eintritte des Winters, wo die. Hautthätigkeit unterbricht wird, und die 


kranke Lunge daher um fo thätiger fein muß, geben fie raſch vorwärts. 


Umgekehrt ıfts mit Lebertuberkeln. Wie die Jahreszeit, fo bat 


2. auch Alles auf den rafhen Gang der Zuberkeln Einfluß, was 
Störung für das tubereulofe Organ if. Nichts befördert die Entwickelung 
der Tuberkeln ſchneller als Entzündung; auch jeder andere Krankheits— 
proceß, z. B. ein leichter Catarrh bei Lungentuberkeln, wirkt befchleunigend 
auf den Gang der Krankheit. Bei Srauen if es Namentlich auch die 
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PMenftruation. le find nicht alle Tuberkeln diefer Periodicitaͤt une 
terworfen: Lungentuberkeln 3. B., die fi nad) unterdrüdter Ecarlatina 
oder Morbillen bilden, dauern fubacut ohne alle Unterbrechung fort. Auch 
bei den übrigen Tuberkeln werden endlich, wenn fie nur erft eine gewiſſe 
Evolution erreicht haben, die Krankheitöfymptome fletig, zeigen Keine In⸗ 
termifflonen mehr, böcftens unbedeutende Nemifftonen. 
Ausgänge 1. Zn Genefung Ob volllommene Auffaugung ber 
Zuberkeln ftattfinden könne, tft bis jet uneiifchieden, ſcheint aber nicht 
unmöglich, da die Zuberkeln nicht von den organifiyen Thätigkeiten ges 
trennt find. Meiſt folgt der Uebergang zur Genefung durch Zufammen- 
fhrumpfung, Ablagerung erdiger Maffen, Verknoͤcherung des Tuberkels. 
Es ift nicht felten, daß bei Individuen, die um die Pubertät herum alle 
Erfheinungen der Lungentuberkeln zeigen, diefe fpäter verfchwinden, fo 
daß man fih geirrt zu haben glaubt. Macht man aber vielleicht erſt nad 
Ssahren, wenn fie auf irgend eine andere Weife vom Tode binweggerafft 
werden, die Section berfelben, fo findet man in ihren Lungen Lungenfteine, 
d. i. verknoͤcherte Lungentuberkeln. Zumweilen findet man einzelne Tuberkel 
verinöchert, wahrend die andern noch roh oder gar zerfloffen find, man 
Kann alfo bei Sectionen alle Stadien fehen. Verknoͤchert der Tuberkel, fo 
fterben die Gefäße, die Bälge ab, und die Tuberkel it nur noch von einen 
Schichte von Zellftoff umgeben, die als ceffirendes Medium zwiſchen Tuber⸗ 
kel und Lunge zu betrachten ift. Der Zuberkel veranlaßt daher keine Kranke 
beitöfymptome mehr. Vehnliches fehen wir bei Lithopädien, bei Blaſen⸗ 
fteinen, um welche nicht felten eine Zellftoffideide fi bildet, und ihren 
als Sfolator dientz daher der Neiz auf die Dlafe und die Krankheitss 
fomptome aufhören. Meberhaupt Eönnen im Organismus bedeutende Des⸗ 
organifationen befteben, ohne daß es zur Senfation berfelben und zu krank— 
haften Erfheinungen Fame, wenn naͤmlich durch eine eigene Vorrichtung 
die Srritation unmöglich gemacht wird. | | 
2. In eine andere Krankbeit, und zwar: a) durch Zerfließen ber 
tuberceulofer Maffe in Phthiſe; b) in Hydrops; infofern durch die Tuber⸗ 
keln Störungen in der freien Circulation des Blutes erzeugt werden. Letz⸗ 
terer Mebergang findet befonders dann flatt, wenn die Tuberkeln fehr zahl⸗ 
veich find, oder wenn fie große Maſſen darftellen, und wenn fie im Uns 
terleide ihren Sitz haben, Lebertuberkeln zerfließen nicht leicht, veranlaffen 
vielmehr Hydrops, während Lungentuberkeln gewöhnlich zu Phibife führen. 
3. In den Tod. Gemöhnlid) durch die Uebergänge, in feltenen Fällen 
primär, und zwar a) dur Drud auf Organe, die zum Leben abfoluk 
nothwendig find, und Hemmung der freien Ihätigkeit derſelben; fo bei 
Gehirntuberkeln, die auf die Baſilartheile des Gehirns drüden, fo bei 
Bauchtuberkeln durch Drud auf das Ganglienſyſtem. Oder b) dadurch, 
daß durch die ungeheure Menge der Zuberkein die Thätigkeit eines Organs 
fo bedeutend geftört wird, daß die für dasfelbe eintretenden Organe fie 
nicht vicarirend erfegen Fünnen. Das fieht man bisweilen bei Lungen 
tuberkeln, wo der Kranke manchmal unter den Erſcheinungen aufbörender 
Häamatofe durch Suffocation ftirbt, ohne daß die Tuberkeln zerfloffen wären, 
oft haben fie fogar nicht einmal den hoͤchſten Grad ihrer Ausbildung: 
erreicht. | EN 





85 


Prognoſe. Unguͤnſtig. Sie hängt ab: 

. 1. Von der Dauer der Krankheit. Im Unfange, wäre noch Hülfe mög: 
— aber leider find die Tuberkeln in ihren erſten Keimen ſchwer zu ent- 
decken. 

2. Vom urſaͤchlichen Moment. Wo erbliche Anlage, tuberculoſer Habi⸗ 
tus vorhanden iſt, iſt die Prognoſe ſehr unguͤnſtig. Tuberkeln, die ſich 
nach acuten Exanthemen bilden, ſind weniger gefaͤhrlich, als Tuberkeln, 
die den Scropheln, der Arthritis oder impetiginoͤſen Formen ihr Ent— 
ſtehen verdanken. 

3. Bon Organen, in denen die Tuberculoſe ihren Sitz hat. Fe aͤußer⸗ 
licher das Organ ift, je leichter ihm beigefonmen werden kann, defto guͤn⸗ 
fliger ift die Prognofe, und umgekehrt. Zuberkeln in der Schädelhöhle 
find Se hoͤchſt ungünftig. Lebertuberkeln ungünftiger als die Lungen: 
tuberkeln. 

4. Yon der Dignität des Organs, Bon je größerer Wichtigkeit das⸗ 
felbe für das Gefammtleben ift, defto ungunftiger ift die Prognoſe. 

5. Bon der Ausdehnung der. Uffection. 

6. Vom Ulter des Individuums. unge Leute find mehr gefährdet, 
weil die Krankheit gewöhnlich raſch verläuft, alte Leute weniger, weil ihr 
Bang bier mehr chronifh ift. Eine Ausnahme von Ddiefer Pegel machen 
die Leberiuberkeln.. 

7. Bon den Uebergängen. Uebergang in Phihife iſt hoͤchſt unguͤnſtig, 
noch ungünftiger die in Hydrops. 

Therapie, Leider find wir erft im Anfange einer eimas rationellen 
Behandlung, ſelbſt die Empirie hat ſich bei Tuberkeln wenig zugetraut. 

Ind. caus. Ohne fie ift kein Heil in der Behandlung der Tuberkeln. 
Bei Individuen, die dazu Anlage haben, muß die Entwidelung derfelben 
aufgehalten werden. Vorzugsweife muß man die Evolutionsperioden des 
Individuums beruͤckſichtigen, weil mit ihnen ein Stoß in der Entwidelung 
der Tuberkeln geſchieht; Krankheiten, die bei andern Individuen unbe— 
deutend find, müffen mit der größten Aufmerkſamkeit behandelt werden, 
Bei Individuen 3. B. mit Lebertuberkeln ift eine unbedeutende Indigeſtion, 
ein leichter Gaftrieismus fehr bedenklich, weil durch denfelben der Gang 
des Tuberkels accelerirt wird. Alle Secretionen muͤſſen offen gebalten 
werden, und dad Verfiegen derfelben darf durchaus nicht geduldet werden, 
Man muß neue Gecretionsorgane fchaffen, wenn nah Stoͤrungen nor⸗ 
maler oder pathifcher Gecretion die Tuberkelbildung begründet worden. So 
verfchieden aber die normalen und pathifhen Geeretionen find, fo ver: 
ſchieden find auch die Mittel zur Nealifirung diefer Indication. Wenn 

32. unterdrüdte Kräge die Krankheit veranlaßte, muß man EFünftfiche 

Secretionen in der Naͤhe des Teidenden Theiles machen. Mit Dlafenpflafter 

reicht man im der Regel nicht aus, mobl aber kann man den Anfang mit 

demſelben machen, und die Gtelle fpäter in eine Sontanelle verwandeln, 
oder man wählt ftatt desfelben das Hrarfeil oder die Mora oder das Gluͤh⸗ 
eiſen, und unterhält (im legten Falle) nah Abfallen des Schorfes eine 








Fontanelle. Welche diefer verichiedenen Methoden, kuͤnſtliche Gecretionen 


| 


| 
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‚ gewählt werden muͤſſe, hängt von den Individuen, der Aus⸗ 
der Affection, dem Sitze berfelben und den Gaufalmomenten ab. 


Eine Hauptfache mit in der Behandlung der Tuberkeln ift die Diät. Die 
Ausdehnung der Affection kann durch jene befchränft werden; leider kann 
man aber den diaͤtetiſchen Anforderungen aus oͤconomiſchen oder politifchen 
Gründen niht immer entſprechen. Für Tuberkeln ift eine Luft zutraͤglich, 
bie eine aleihmäßige Temperatur bat, und nie wohl unter 14 — 15 
Grad R. herabfinkt; findet fi eine folhe Luft nicht am Aufenthaltsorte des 
Kranken, fo muß er denfelben, wo möglich, mit andern günftigern ver⸗ 
tauſchen. Zuberkeln fordern ferner eine Luft von wenig Druck. Se düns 
ner, leichter die Luft iſt, defto beffer befinden fih die Kranken; man muf 
fie daher aus tiefer gelegenen Thälern in höhere Gegenden ſchicken. Der 
wohlthaͤtige Einfluß einer dünnen, reinen Luft auf Lungentuberkeln ift 
nit zu verkennen, noch auffallender aber ift er bei Lebertuberkelt. Die 
-englifhen Yerste und die bolländifchen wiſſen das fehr wohl und heilen 
oft durch Orisveränderung allein, ohne alle Arznei. So nothwendig aber 
diefe Momente zur Heilung der Tuberkeln find, fo unmöglich ift haufig 
ihre Realiſtrung, und daher die Schwierigkeit in der Heilung der Krankheit. 
Das Aliment muß bei den verfihisdenen Formen verfhieden fein, bei Leber— 
tuberkeln anders als bei Lungentuberkeln, und bei diefer mieder verfchieden 
nad) den ätiologifhen Momenten und der Theilnahme des Gefammtorganismus. 
Ind. morb. Die Altern Werzte, die in Zuberkeln eine Stocdung der 
Eäfte ſahen, haben gegen Diefelben Diittel geben zu muͤſſen geglaubt, die 
im Stande wären, die Stockung zu befeitigen und die aufgefchiedenen 
Etoffe wieder in den Kreislauf zuruͤckzufuͤhren. Diefe Wirkung haben fie 
von einer Reihe von Mitteln erwartet, die fie unter die Claſſe der Reſol⸗ 
pentia zufammenftellten. Es finden ſich in dieſer Claſſe Mittel vereint, 
die offenbar nicht zufammengebören, die Vegetabilien, die Extractivftoff und 
Schleimzucker enthalten. Zararacum, Cicyoreum; Radıx graminis, Cheli- 
donii ꝛc.; metallifches Queckſilber, Antimon. Die califchen Mittel, und 
namentlich ihre Verbindung mit den Fetten, wie fie in der Natur vore 
koͤmmt, die fogenannten Extracta saponacea. Nur in einem Puncte ſchei⸗ 
nen diefe Mittel, fo verfibieden ſie auch find, übereinzulommen, darin 
nämlich, daß fle ein oder daß andere Gecretiongorgan antreiben. So wirken 
z. 3. die Ertracta saponacea auf den Darm, die Antimonialia auf die 
Haut und die Nefpirationsfchleimbaut ꝛc. Daß diefe Mittel den gehofften 
Nutzen nicht ſchaffen konnten, wie fih’s ſchon zum Voraus erwarten ließ, 
da fie auf einer falfpen Theorie berubten, bat die Erfahrung beftätigt; 
fie haben fih als nuglos, einige jogar als fhädlich bemiefen, indem fie 
zu heftigen Metz erregten, oder indem fle das Zerfließen des Tuberkels, 
den Uebergang in Phthiſis befürderten. Diefes gilt namentlich von den 
Queeffilbermiiteln, infpecie der Inunction und Hungercur. Gerade aber 
von ihnen würden, wenn ſich die aufgeftellte Theorie erprobte, die guͤn⸗ 
fiigften Nefultate zu erwarten fein. Nicht beſſer ift eine zweite Methode, 
die man in der neuern Zeit geltend zu machen fuchte, die Antipblogofe. 
Pie die Altern Aerzte im Quberkel Stockung faben, und daher Nefolventia 
angezeigt glaubten, fo feben die neuern in demfelben nichts als Product 
der Pblogofe, und glauben demfelben daher die Untiphlogofe entgegenfegen 
zu müffen. Dagegen läßt fi) aber einwenden: daß, felbft vora 
daß der Tuberkel Product der Entzündung fei, gegen denfelben nid 
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die Mittel paffen, welche ſich bei der Krankheit erprobt haben, die ihn 
erzeugte; anderfeitd wiffen wir aber, was von der Anficht, Zuberkel fei 
Product der Entzündung, zu balten fei. Antiphlogofe ift allerdings im 
Verlaufe der Zuberkeln, wenn fi Entzündung im Umkreiſe des Tuberkels 
einfiellt, unentbehrlich, aber ſinnlos angewendet, hat fie ähnliche Nachteile, 
wie der Gebrauch der Nefolventia, nur mit dem Unterfchiede, daß es ftatt 
zur Phihifis, hier zur Hydropfie koͤmmt. Beide Methoden find alfo, wenige 
ftend als Normalmeihoden, bei Behandlung der Quberkeln verwerflich. 
Der Tuberkel ift ein eigentbümlicher, organifcher Körper, eine Art paraft- 
tifhe Bildung, die die größte Aehnlichkeit mit den Parafitengebilden der 
Haut hat, wie wir fie beim impetiginofen Krankheitsproceffe feben. Wir 
wiffen zwar, daß der Tuberkel häufig durch Naturbemuͤhung abftirbt, ver: 
nöchert, leider aber haben wir noch wenig Andeutungen, wie wir diefen 
Meg, den nur die Natur vorgezeichnet hat, befolgen, mit andern Worten: 
wie wir die Tuberkeln zur Verſteinerung beftimmen koͤnnen. Durd Mittel, 
die vom Magen herwirken, duͤrfte wenig zu erzielen fein; nur ſolche Mittel 
ſcheinen Erfolg haben zu koͤnnen, die direct auf die Tuberkeln einwirken. 
Leider find die Tuberkeln aber fo gelagert, daß dieſes unmöglich ift. Serner 
feinen, mie bei den impetiginöfen Formen, fo für die verfchiedenen 
Zuberkelformen, felbft für die Tuberkeln eines und desfelben Organes, je 
nach ihrer verfchiedenen Urfache, die Mittel, die das Ubfterben der Tuberkeln 
befördern, verfchieden zu fein. Bei manchen Formen von Lungentuberfeln 
z. B. iſt das Athmen von Ehlorgas Auferft vortheilhaft, für andere das 
Athmen von Joddaͤmpfen. Mierentuberkeln fiheinen durch Ganthariden 
abzufterben. Beginnende Magentuberkeln werden durch einige Narcotica 
mit den califchen Mitteln Tekämpft. Die Unterfuchungen Über diefen Gegen⸗ 
fand, fo interreffant und beilbringend fie.auch fein mußten, hatten Faum 
besonnen, ſchon wieder geendet, und wurden nur in der neueften Seit 
durd) den günftigen Einfluß, den man vom Yihmen der Luft an Salz⸗ 
werfen bei Lungentubereulofe fah, wieder angefacht. Auf diefem Wege und 
dur) Nealifirung der Canfalindication wird vielleicht allein der verheerenden 
Krankpeit Einhalt geihan werden können, 


Lungentuberfeln, 


Sie entſtehen aus fehr verfehiedenen Quellen, und | zeigen in Folge beffen 
Derfchiedenbeiten in Eymptomatologie. und Gang, und fordern eine ver: 
ſchiedene Behandlung. | 


4. Einfahe Lungentuberfeln. 


Die Kranken haben den tubereufofen Habitus. Cie Hagen von Seit zu 
Zeit über Echinerz auf der Bruft. Der Schmerz ift felten ftehend, haͤu⸗ 
figer ein dumpfer, nicht immer ftetiger, nicht immer gleich intenfiver Drud, 
der im der Negel unter der Clavicula am obern Theile der Lunge feinen 
Eiy bat. Oft zeigen fich ziehende, fogar reifende Schmerzen von den 
Bruſtmuskeln ausgehend gegen den Oberarm, und ein Gefühl von Taub⸗ 
beit und Schwere in letzterm. Lebtere Erſcheinung ift wichtig, da fie 

baufig als eine leichte rheumaliſche Affection angefprochen und überfehen 
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wird, während ſie doch Symptom eines fo bedeutenden Leidens if. Die 
Kranken haften, der Huften tritt Abends ein, wenn die Kranken zu Bette 
geben, umd Morgens, wenn fie erwahen. Zuweilen erwachen fle auch 
aus dem erfien Schlafe vor Mitternacht, und huſten + — Z Stunde, bis 
fie wieder einichlafen. Wie von der Tageszeit, fo ift der Huflen und die 
Kraniheii auch von der Jahreszeit abhängig. Im Sommer find die Kran⸗ 
ten frei, bei ſtuͤrmiſcher, Ealter Jahreszeit verſchlimmert fich dag Uebel. 
Abends ift der Huflen troden, Erampfhaft, gegen Morgen werfen die 
Kranken einen grauen, einfachen Zrachealfchleim aus, dem bei heftigen 
Huften Blutiirerfen beigemengt find. Die Percuſſion zeigt fehr bald an 
einer @ielle dir Bruſt, meiſt unter der Glavicula ober zwifchen dieſer und 
der Scapula, einen dumpfen, matten Ton, der Anfangs auf eine Kleine 
Etelle, von ber Größe eines Fuͤnfbatzenſtuͤckes, beſchraͤnkt ift, weßhalb 
man auch die Percuſſionsverſuche öfter vornehmen muß. Bei der Auscul⸗ 
tation hoͤrt man an diefer Stelle undentliches Nefpirationsgeräufch, zus 
meilen Shleimraffeln in den Brondier. Dazu koͤmmt noch, daß die 
Kranken bei bedeutender Eßluſt nicht zunehmen; wenn es dicke, fette 
Subjecte find, abmagern. Am auffallenditen ift dag Schwinden des Fettes 
an den Waden, am Mittelfinger und den Wangen. Ueber das Volumen 
der Luft, das mit der jedesinaligen Sfpiration und den Lungen aufge 
nommen wird (welches ſich zu verringern fcheint), und den eimwaigen 
chemiſchen Veränderungen der ausgesihmeten Luft, fehlen noch alle Unter: 
fuhungen. Die Krankheit ift fehr häufig, befonders in den Blüthenjahren 
wifchen dem 18. und 30, Jahre. Bor und nad diefer Periode iſt fie 
ten. Eie wird weniger durch vernachläßigte oder unterdrücte Hautaus⸗ 
duͤuſtung (Durchnaͤſſung, Verkältung) old durch einen fhlechten, durch 
eigenihämliche Qualität der Speiſen, namentlich der Getränke, erzeugten 
Chylus veranlaft. Unter den Getränken find es namentlich geijlige. Daß 
das Blut und die Zunaenerbalation ber Branntweintrinker Alcohol ent- 
halte, ift eine bekannte Thatſache. Warum aber aus derfelben Urfache bei 
manchen Individuen Zuberkeln in der Zunge ſich bilden, bei andern aber 
Zuberkeln im Magen, ift noch nicht mit Beſtimmtheit ermittelt; wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es aber, daß, wenn Lungentuberfelbildung kommen fell, noch 
ein anderes Moment binzutreten muß: permanente oder vorübergehende 
Meizung der Lunge, 3. B. Reiz durch den catarrhaliichen Krankheitsproceß, 
oder durch eine unveine Luft. Bei Müllern, Schmieden, Steinmetzen ꝛc., 
die nicht felten nod) dem Branntwein ergeben find, tft dieſe Krankheit 
frequent. Die Krankheit endet gewöhnlich in Phthiſe. Dem Ausbruche 
derſelben geben haͤufig heftige Pneumorrhagien voraus, befonders wenn 
tie Aufregung des Gefaͤßſyſteias durch Spiritus fortdauert und die Tuberkeln 
ſehr zablreih find. Die Haͤmorrhagien find als Heilbemühen der Natur 
zu beirachten, den Ueberſchuß an Blut, den die Lunge nicht faffen kann, 
za entfernen. Der Eintritt der Phthiſe wird durch Veränderung im Aus» 
wurfe (Keine Broͤckelchen umfloſſenen, gewöhnlichen Trachealfchleimes) und 
Yufireten des hectiſchen Fiebers bezeichnet. Das Fieber fängt gewöhnlich 
in den Nachmittagsſtunden mit leichtem Sröfteln an, darauf folgt Hitze, 
und in der Nacht partieller Schweiß. 
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2. Menftrnaltuberfein. 


Die Krankheit kommt bei Srauen in den Pubertaͤts⸗ amd Bluͤthenjahren, 
zwifchen den zwanziger und dreißiger vor. Die Krankheit hat das Eigen: 
thümlihe, daß fie im untern Lungenlappen vorkoͤmmt. Es zeigen fid) 
zuerfi Störungen in der Menftruation. Die Menftruation hört entweder 
ganz auf, oder fie fließt nur fpärlich, oder es fließt ftatt des Blutes nur 
eimas Schleim aus. Dafür tritt num eine Neihe anderer Erſcheinungen 
auf. Die Kranken befommen Leibſchmerzen (Menftrualcolid), nach einigen 
Tagen Druck in der Dagengegend, Aufftoßen, Erbrechen, zumeilen fogar 
biutiges Erbrechen. Gewoͤhnlich fhon nah 1 oder 2 Tagen gebt die 
Affeetion weiter gegen die Bruft, und erzeugt Schwerathmigkeit, Herz 
Hopfen (befonders bei Eörperlichen Anftrengungen) und Huften mit Bluts 
auswurf. Dad Blut hat oft den eigenthümlichen Menftruationggerud), 
ebenfo kommt aus dem Munde ein folder Geruch. Dazu kommen Erſchei⸗ 
nungen von Gefäßreizung, ein befchleunigter Puls, erhöhte Temperatur 
der Haut und vermehrter Durſt. Diefe Erſcheinungen dauern fo lange, 
als die Menftruation gedauert hätte, 3 — 4 Tage, dann verlieren fie ſich 
allmälig, um nach 28 Tagen in derfelben Neihenfolge wiederzufehren. Se 
dfier aber die Erfcheinungen kommen, defto länger dauern fie auf der 
Lunge, defto Eürzer werden die Intervalle, endlich verfchwinden diefe ganz, 
und die Lungenſymptome find permanent und zeigen nur noch zur Zeit, 
wo die Menftination eintreten follte, Exacerbation. Dagfelbe kann gefcheben, 
wenn wahre Infiaommation der Lunge binzutritt. Unterdrücfung der Men: 
firuation dur Berkältung, Durchnaͤſſung und patbifche Proceſſe in der 
Lunge zur Zeit der Menftruation, wodurch der Bluttrieb von den Gent: 
talien weg zur Bruft geleitet wird, bedingen die Krankheit. Jede noch fo 
unbedeutende Krankheit der Bruft ift daher bei iungen Mädchen, zur Zeit 
der Menftruation, von der größten Wichtigkeit. Die Krankheit geht bald 
früher, bald fpäter, oft fhon in 6 — 8 Wochen in Phthiſe über (galopis 
rende Schwindſucht). 


Varietas. 
Puerperaltuberkeln. 


Die Krankheit bildet ſich bei Woͤchnerinnen in Folge der Unterdruͤckung 
des Lochialfluſſes, der Wochenſchweiße, oder der Milchſecretion, wenn bie 
Muͤtter ihre Kinder nicht ſelbſt ſtillen, oder wenn das Kind todt zur Welt 
kommt. Im letzten Falle gehen dieſelben Erſcheinungen von Knotenbildung 
in der Bruſtdruͤſe parallel. 

Erfheinungen. Die Kranken bekommen ftechende Schmerzen auf ber 
Bruſt an einer umfchriebenen, begrenzten Stelle, auch bier gemobnlich im 
untern Lappen. Die Aihmungsbejchwerde ift fehr bedeutend. Die Kranken 
können nicht tief infpiriren, ohne zu buften. Der Huften kommt aber 
auch fpäter, und bringt einen hellen, erft fpäter eine grünliche, dunkle 
Farbe annehmenden Schleim in reichlicher Menge hervor. Percuffion und 
Auseultation zeigen die bekannten Erfcheinungen. — Auch Puerperal⸗ 
tuberkeln zerfließen Außerft raſch, und führen fon oft nah 8 — 10 
Wochen ven Tod herbei. — 


% 
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5. Tuberkeln durch Falten Trunk. 


Zuerſt von Autenrieth beſchrieben. Dieſe Krankheit kommt aͤußerſt 
haufig vor, und iſt beſonders deßhalb intereſſant, weil fie in ihren erften 
Anfängen, mo noch Hülfe möglich ift, leicht überfeben wird. Es find 
meift junge Mädchen, überhaupt Individuen in den Bubertätsjahren, die 
fi nach hefiiger Anftrengung und Erhitzung einen Falten Trunk erlauben. 
Die erften Erfheinungen find daher Magenerjcheinungen; die Kranken 
verlieren die Epluft, und wenn fie etwas genießen, entjteht gleich Drucf 
in der Magengegend, Brechneigung, wirkliches Erbrechen. Die Magen: 
gegend ift eimas aufgetrieben, ſelbſt fchmerzhaft gegen den Drud. Ber 
Stubl ift verftopft, zuweilen mit Durchfällen mechfelnd. Die Affection 
wird gewoͤhnlich für einen verdorbenen Magen gehalten, und mit bittern 
Mitteln behandelt; darauf verlieren fi) die gaftrifhen Symptome allmälig, 
der Appetit kehrt zurüd, dafür aber kommen Erfcheinungen von Brufts 
affection; die Kranken fangen an, Morgens und Abends troden zu buften, 
Hagen über Schwerathmigkeit und aſthmaaͤhnliche Zufaͤlle; fpäter kommen 
leichte, ftechende Schmerzen, der bieber trocene Huſten wird feucht, bringt 
blutgejtreiften Schleim und allmälig eiterige Diaffen hervor, dann kommt 
aud) hectiſches Fieber und die Phthiſe. { N. 


4. Eranthematifche Zuberfeln. 


Cie fommen faft ausfchließfich bei jungen Leuten vor der Pubertät 
vor. Das veranlaffende Moment ift der exanthematifhe Krankheitsproceß 
(Morbilen namentli und GScarlatina), der in feinem Verlaufe auf der 
Haut, namentlich in feinem legten Stadium, geftört wird. 

Erfheinungen. Die Kranken haben das Gefühl von großer Beklom⸗— 
menheit und Schwere auf der Bruft, und Hlogen über flüchtig ftechende 
Schmerzen bald an diefer, bald an jener Stelle der Bruft. Die Nefpiration 
ift Eurz und Eeuchend. Percuſſion und Auscultation geben die bekannten 
Erfhernungen. Der Huften ift äufßerft heftig und entleert eine bedeutende 
Menge eines hellen, eiweißäbnlichen Schleimes ( — 1 Pf. in 24 Stunden), 
nicht felten unter den Erfcheinungen des Brechwuͤrgens. Gleich) Anfangs 
Siebererfheinungen. Ein fehr frequenter, aber felten gefpannter, harter 
Puls, ſtarke Schweiße und viel Sedimente ablagernder Harn. Rothe, 
umfchriebene, glübende Wangen, brennende Hitze in den Handtellern und 
Sußfohlen. | — | 


5. Impetiginöfe Tuberkeln. 


Sie entftehen mehr bei Ermachfenen zwifchen den zwanziger und dreißiger 
Jahren. Unterdrüdte chronifche Hautkrankheiten, namentlih Kräge und 
Herpes, veranlaffen fie. Die Kranken haben haufig zuerft bloß nervofe 
Erſcheinungen auf der Bruft. Cie Elagen von Zeit zu Zeit, befonders 
gegen Abend, über afthmatifhe Unfälle, wobei ihnen die Bruft wie zu— 
fanmengefhnärt ift, fie nur mit Mübe atbmen können und bisweilen 
Schwefeldampf zu athmen glauben. Nach) + — ! Stunde endet der Anfall 
mit Aufräufpern von etwas Schleim, oft unter Brechwürgen. Manchmal 
haben die Unfälle fogar die größte Aehnlichkeit mit dem Globus hystericus. 
Um diefe Zeit iſt noch Feine Gefäßreaction zugegen. Almälig aber, nad) 
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einigen Wochen, oft aber auch erft nah 2 — 3 ZYahre, gewöhnlich mit 
Eintritt der ſchlimmen Witterung, nehmen die nervöfen Erfcheinungen 
ab, dafür Hagen aber die Kranken tiber ftechende Schmerzen, die meift 
quer durch die Bruft fchießen, von der Bruftwarze bis gegen die Scapula. 
Dazu kommt Huftenz der Huften ift permanent, mit größter Heftigteit 
gegen Abend, der Auswurf ferös, fpeichelähnlich, mit Heinen broͤcklichen, 
tubereulöfen Maffen, felten mit Blutftreifen gemengt. Die übrigen Erfcheis 
nungen find die der gewöhnlichen Zuberculofe. 


6. Arthritiihe Tuberkeln. 


Sm vorgerüctern Lebensalter, zreifchen dem 50. und 60. Sabre, bei 
Spndividuen, bei welchen früher vollfommen entwicelte Arthritis oder nur 
Andeutungen derfelben zugegen waren, wo aber feit einiger Zeit die nors 
male Arthritis abnorm geworden iſt, oder wo ed nur zu Andeutungen 
derfelben gekommen war, diefe verfhwunden find, z. B. durch Erkältung. 

Erfheinungen. Die Kranken werden beifer, Elagen über ein eigen- 
thuͤmlich brennendes Gefühl im Larynr und von demfelben die Trachea 
berab, was fie zu beftändigem Huften zwingt, mit melchem ein zäber, 
grünlicher Echleim in nicht unbedeutender Menge ausgehuftet wird. Gebr 
bald ftelt fich ein drücendes Gefühl unter der Clavicula ein, und dann 
verfchwinden die Larynx⸗ und Tracheaſymptome allmaͤlig, wie bei Phthiſe 
aus kaltem Trunk. Die Magenerfcheinungen verfchwinden, wenn fich die 
Lungenfymptome ausbilden. Dazu kommt Huften. Der Auswurf enthält 
Schleim mit Maffen wie gequollene Gerfte, die bisweilen fadenförmig an 
einander gereibet find, oft Eleine, unter dem Nageldrucke Enirfchende, ſich 
zerbrocdelnde Maffen. Der Harn ift Anfangs ſedimentoͤs; die Sedimente 
find gewoͤhnlich arthritifches Purpurat und roſige Saͤure; fpäter, wenn 
es zu Quberkelbildung gekommen tft, belt er fih allmälig auf, hoͤchſtens 
macht der nad) dem Tiſche gelaſſene unbedentende Sedimente. 


7. Angeerbte Zuberkeln. 


Die Unterfuhung weit nah, daß Vater und Mutter an Lungenfchwind: 
fucht zu Grunde gegangen find, oder an Herzfehlern gelitten haben. Die 
Kranker felbft befigen den phthififchen Habitus. Characteriftifch für den⸗ 
felben find folgende Momente: ein graciler, feiner Körper; ungewöhnlich 
lange Arme mit langen Fingern (die Nagelpbalangen bisweilen trommel: 
fürmig angeſchwollen, die Nägel Elauenformig gekrümmt); eim langer, 
fhmaler Hals ohne alle AUnfchwellung der Glandula thyreoidea, eine 
befonders nach oben fehmale, abgeplattete Bruftz nach vorne gerichtete, 
fogenannte flügelfürmige Cchulterblätter (die Kranken geben daher auch) 
meiftens etwas nad) vorne gebüct), eine blendend weiße Haut; eine eigen= 
tbümliche, durch pſychiſche und fomatifche Neize ſchnell ſich fteigernde 
Nöthe der Wangen, und große Neigung zu Eiterbildung (die unbedeu⸗ 
tendfte Verlegung führt zu Guppuration). Im Kindesalter find diefe 
Individuen heftigem Nafenbluten unterworfen, fpäter werden fie von bäus 
figen Anginen befallen, die fih dur ihre unbeftegbare Tendenz zur 
Suppuration auszeichnen. Um und in ben Yubertätsjahren ftellen fich 
Eongeflionserfcheinungen gegen die Bruft ein, auf welcher bis dahin die 
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Kranken füh ganz gefund fühlten; fie befommen Herzklopfen, die Draft 
wird ihren enge, fie haben das Gefühl des Auffteigens einer warmen 
Welle, und fangen an, Blut zu huſten, fpäter wird eine eiterähnliche, 
broͤckliche Maſſe ausgeworfen. 

Prognoſe 1— 7. Unguͤnſtig. Sie haͤngt ab: 1. Von der Art. Here⸗ 
ditaͤre und exanthemiſche Tuberculoſe iſt beſonders ſchlimm, impetiginoͤſe 
und arthritiſche weniger. 2. Von der Dauer. 3. Von der Verbreitung. 
der Krankheit. 4. Dom Alter der Kranken. Junge, reizbare Individuen 
find befonders gefährdet. 5. Vom Zutritte der Entzündung, von der 
Heftigkeit derfelben und von den Erſcheinungen, die den Uebergang in 

bibife bezeichnen, 

Therapie. 1. Behandlung der gewöhnlichen Eungentuberfeln. 
Ind. caus, Sie verlangt Offenhalten aller Secretionen, namentlich der 
Hautfecretion. Daher Aufentbalt in einer gleichmäßig warmen Temperatur, 
Tragen von Wolle auf bloßem Leibe und Luftveranderung, mo diefes 
nötbig ift. Was das Aliment betrifft, naͤhrende, aber nicht reizende Dinge, 
Fleiſch, aber ohne Gewürze, überbaupt animalifche Koſt; Vegetabilien, 
namentlth Amylacea, find nicht zuiräglih. Das Getraͤnk mus einfach, 
mäfjerig fein: Alcohol ift verderblich; am beften ift Waller, das Kohlen⸗ 
fäure und wenig erdige Beſtandtheile enthält, 3. B. Selterswaſſer. Die 
topifhe Behandlung verlangt äußere Hautreize und Erregung künftlicher 
Sceretionen an den Stellen, wo ſich Zuberkeln bilden wollen. Am zweck⸗ 
mäßigften bedient man fich zu dem Ende der Mora. Man unterhält nach 
Abfallen des Brandfchorfs eine Fontanelle, brennt, wenn fi von Neuem 
Erſcheinungen der Tuberculoſe erheben, in der Nähe eine zweite Mora 
ab, und unterhält nad) Abfallen des Brandfchorfs an ihrer Stelle eine 
Sontanelle, mährend man die erfte zubeilen läßt, und wiederholt diefes 
Manoeuvre, fo lange die Symptome der Tuberkel noch nicht getilgt find. 
Bei diejer- Tuberkelform wirken Moren aͤußerſt vortbeilhaft, nicht fo bei 
den andern Formen, am menigften bei der Hereditaria. Die Tontanelle 
muß Sabre lang unterhalten werden, ja es wird zweckmaͤßig fein, diefelbe 
während des ganzen Lebens zu tragen, nur in geringerer Ausdehnung. 
Sehr beilfam bat ſich bei den gewöhnlichen Iuberkein das Athmen von 
Chlor, das man in warmem Waſſer verdampfen laßt, und das Athmen 
der Luft, mie fie an Saltnen und an der Gee herrſcht, erwiefen. 

2. Hereditäre Zuberfeln. Die Behandlung ift Augerft ſchwierig; 
man bat fchon viel gewonnen, wenn man die Kranken über die Periode 
der Pubertät hinweggebracht bat, obgleich) auch) dann nicht alle Gefahr 
vorüber if. Hauptſache ift die Prophylaxis zur Zeit der Pubertaͤt befon: 
ders, wo die Lunge in der höchften Entwicelung fic) befindet. Die Kranken 
müffen um diefe Zeit jeden Lungenreiz meiten, der Entwicelung der Bruft 
durch Geradhalten des Körpers nachbelfen, und wenn fie unmerkfam auf 
fih find, muß diefes durch mechaniſche Vorrichtungen geſchehen; die Nacht 
über läßt man fie auf einem Streckbette liegen. Ale 5 — 10 Minuten 
laͤßtman fie die Bruft fo tief ausdehnen, als es nur immer moͤglich ift; 
dadurch wird der fomatifchen Entwicelung der Lunge fehr gut nachgeholfen. 
Was die Nabrung betrifft, fo ift vegetabilifche Koft und Milchdiät vers 
werflih; Fleiſch dagegen ift zutraͤglich, aber frifhes, kein faures, ger 
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ſalzenes, fettes Fleiſch, zum Gemüfe blos Wurzelgemüfe, Schwarzwurzel, 
gelbe Ruͤben ꝛc., Feine Knollen- oder Blättergemüfe. Auffallend guie 
Dienfle thun bei diefer Quberkelform die califhen Mineralwaffer. Ems 
fiebt mit Necht oben an. Wo der Gebrauch der natürlichen califchen 
Mineralreäffer nicht möglich ift, läßt man ein Fünftliches Waffer, aus 
‚Auflöfungen des Eohlenfauern Calis bereitet, trinken. Was die Hautcultur 
betrifft, fo muß Alles, was die Secretion der Haut unterdrücen koͤnnte, 
forgfältig vermieden werden. Die Kranken müffen ſich daber warm Heiden, 
Flanelle feloft in Eommer tragen, und fid) vor Durchnäffung, Verkältung 
(namentlich der Füße) büten. Bei Mädchen muß man ftets auf die Mens 
firuation achten, alle Störungen derfelben meiden. Was die Lufi angeht, 
fo ift ihnen während der Sommermonate Alpenluft fehr zuträglich. Naht 
der Winter, fo ſchickt man fie in märmere Climate oder erhält fie wenig⸗ 
fiens während der kaͤltern Sahreszeit in der warmen Stube; denn jede 
Verkaͤltung, jeder Leichter Catarrh befchleunigt den Gang der Krankheit 
fehr merflih. Kommen Erfchrinungen von Congefiionen gegen die Bruft, 
fo laßt man derivirende Fußbäder mit Genf oder Königswaffer, und bei 
drobender Hämorrhagie gleichzeitig kalte Wafchungen der Bruft brauchen. 
Neben ven califhen Mitielm, die die Hauptfache bei der Ind. morb. find, 
iR die Geidelbaftrinde (wie bei der eiften Form die Mora) angewendet. 
Diezereum paßt übrigens nicht für alle Formen der Tuberkeln, fo iſt fie bet 
manchen fogar ſchaͤdlich. Man wählt zur Application der Ceidelbaftrinde 
und zur Erzielung beftändiger Gecreiton durch diefelbe der Deltamuskel 
der leidenden Geite. h ra 
3. Menftrualtuberfeln. Das Erfte ift, wieder Gongeftionen ir den 

Bedenvenen zu bewirken, und die untertrücdte Gecretion bervorzurufen. 
Man läßt zu dem Ende Fußbaͤder mit Koͤnigswaſſer oder Senf und Aſche 
nebmen, reibt Zußfohlen und Waden nach dem Bade, läßt Terpentin mit 
etwas Fett in die innere Schenkelflaͤche einreiben (wenn keine Gefäßreaction 
zugegen if), und reicht bei fehr torpiden Gubjecten foger Alos, aber 
nit vom Magen ber, fontern in Elvfiieren zu 5 — 6 Gran auf 2— 3 
Unzen Wafler. Gewöhnlich kommt es bei diefer Behandlung nah 4 — 5 
Zagen zw Erfiheinungen von Zurgefcen, in den Bedenvenen, zur Men⸗ 
firualeongeftion. Es ift dann Aufgabe des Arztes, diefe Eongeftion zur 
blutigen Secretion zu fteigern, und diefes gefchteht durch warme Dämpfe, 
Blutegel an den Genitalien, durch Schröpfföpfe an die innere Schenkel— 
flaͤche 20. Sft es ſchon zu ſtarker Eongeftion gegen die Bruft gekommen, 
fo wird man neben der Derivation und dem Gebrauche der Draftica (eines 
GSennainfufums z. B.) zur unmittelbaren Entleerung des Bluts durd) 
eine Aderlaß feine Zuflucht nehmen müffen. Die Diät muß bei diefer 
Zuberkelform ftreng antiphlogiftifch fein, Die Luft fei mebr fauerftoffarm, 
durch thieriſche Effluvien verunreni;t Der Aufentbalt in Staͤllen oder 
in Simmern, die über Etälle gebaut find, ift daher für ſolche Kranke 
aͤußerſt heilfam. Nur für Menftrualtuberken, für die Tuberkeln eines 
Falten Trunkes und für eranthematifhe Tuberkeln ift eine folche Luft 
zutraͤglich, für alle Übrigen Formen taugt fie durchaus nicht, 

4 Zuberkeln in Solge eines Falten Trunkes. Bei diefer Form 
muß man Anfangs, wenn noch Erſcheinungen im Magen zugegen find, 
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Blutegel an die Ausftrablungen de6 Nervus pneumograsticus fegen, 
Duecfilberfrictionen und Fomentationen machen, innerlich die Narcotica 
geben und ftreng antiphlogiftifche Diät anordnen. Iſt durch den Kalten 
Trunk gleichzeitig die Menftiuation unierdrücdt worden, fo muß Derivation 
gegen die Berfenorgane neben diefer Behandlung eintreten. Iſt ſchon 
Bruftaffection zugegen, fo wird die Bebandlung fehwieriger; man muß in 
diefem Falle die Reizbarkeit der Bruſtnerven durch den innerlichen Ges 
brauch der Narcotica und Einreibungen mit narcotifchem Oele in die 
Beuft abzuftumpfen fuchen, während man an der früher afficirten Gtelle 
in der Magengegend Weiz erzeugt. Autenrietb gibt die Naufeofa, Kermes, 
Sulphur auratum, Baryta muriatica; allein diefe Mittel wirken zu beftig 
auf das Gefaͤßſyſtem, mas bei jugendlichen, ohnedies reisbaren Gubjecten 
nicht ohne Gefahr ift. Zweckmaͤßiger dürften daher äußere Hautreize fein. 
Man läßt zu dem Ende auf die Magengrube, die man vorher durd 
Waſchungen mit warmem Effig gereizt hat, Brechweinfteinpulver auf 
fireuen, und läßt, wenn die Puſteln aufſchießen, um die Wirkung zu 
unterhalten, noch längere Zeit Pulver nachjireuen. 

5. Zuberfeln bei Wöchnerinnen. Man muß alle Gecretionsorgane 
antreiben. Häufig ift man aber gleichzeitig genötbigt, allgemeines und 
topifches Blut zu entziehen; dann nämlid, wenn die Kranken über 
ftechenden Schmerz auf der Bruft Hagen. Um auf Harn und Unterleib 
zu wirken, gibt man Calomel mit Digitalis, oder DigiteliS mit Tartarus 
tartarisatüs, und wenn diefes nicht hinreichen follte, ale 4 — 5 Tage 
ein Abführmittel aus Calomel mit Zalappa. Wo die Kranken den Schmerz 
empfinden, läßt man ein Blafenpflafter fepen. Am zmwecmäßigften find 
die fliegenden Blafenpflafter, d. is die gebildeten Blafen zu öffnen, zu 
verbinden, und in der Nähe gleich wieder ein neues Veficans zu fegen, 
und fo fort vier Mal. Auch bier müffen die Kranken eine ftrenge, anti: 
phlogiftifche Diät beobachten, und eine warme, feuchte, durch thierifhe 
Effiuvien verunteinigte Luft athmen. 

6. Erantbematifche Tuberkelm Hat das Fieber den entzündlichen 
Character, fo entzieht man einige Unzen Blut. Weißt die Unterfuchung 
der Bruft umfchriebene Entzündung nach, fo muß man topifches Blut entziehen, 
Quedfilbereinreibungen und Bomentationen machen. Die Hauptfache ift, 
das pathiſche Product, welches die Natur durch colliquatine Schweiße 
auf der Haut auszuftoßen fucht, bei welchem Verſuche aber nicht felten 
Erfhöpfung eintritt, auf andern Wegen zu entleeren, durch Nieren und 
Darm. Man gibt daher Digitalis mit Nitrum, citronenſaures Cali und 
die gelinde auf den Darm wirkenden Mittelfalge, Der Kranke muß fih in 
einer feuchten, mit thieriſchen oder vegetabilifchen Effluvien verunreinigten 
Luft aufhalten; jede ſcharfe, trockene Luft iſt ihm ſehr nachtheilig. Er 
muß eine ſtrenge antiphlogiſtiſche Diaͤt beobachten, bloß vegetabiliſche Koſt, 
zum Getraͤnke die ſalzigen Mineralwaſſer, am beſten Selterſer Waſſer 
(dem man aber erſt einen Theil ſeiner Kohlenſaͤure entzieht, welche nicht 
wohl vertragen wird) in Verbindung mit Milch und etwas Zucker (in 
welcher Verbindung es vorzuͤglich auf die Nieren wirkt). Um die colliqua— 
tiven Schweiße zu mäßigen, gibt man Eleine Mengen von Schwefel: oder 
Phosphorſaͤure in einer fainrirten Eibiſchabkochung, um den Lungenreiz 
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u verhüten. Gegen den beftigen Huften wendet man die Narcotica, Blau: 
Hure, Bilfenkraut, Lactuca, blaujaures Zink an, letzteres befonderd, wenn 
etwas Periodiſches in dem Huften fich zeigen follte. 

7. Smpetiginöfe Tuberfeln. Das Erfte ift, die vertriebene impeti⸗ 
ginoͤſe Form auf die Haut zuruͤckzufuͤhren durch Erzeugung eines kuͤnſt⸗ 
lichen Ausfchlages mittelft der Autenrieth’fchen Salbe, Die Kranfen müffen 
ferner, um den Trieb gegen die Haut zu erregen, Eünftliche oder natürliche 
Schmefelbäder oder Echwefeldampfbäder brauchen, fih in einer trocenen, 
mwarmeu Luft aufhalten und innerlich diaphoretiſche Mittel nehmen, bes 
fonders folde, die etwas Marcoticon enthalten und dadurch befänftigen. 
Oben an ſteht hier mit Recht das Phellandrium in Verbindung mit 
Schmefel; ausgezeichnete Dienfte thut bei diefer tuberculofen Form auch 
das Trinken von Schwefelmaffer und der Gebrauch der Schwefelthermen; 
doch hat man fie zu umbedingt ernpfoblen. Man läßt vom Weilbacher 
Schwefelmaffer einen Krug mit Milh täglich trinken, und fest ein aroma⸗ 
tifches Waller bei, wenn der Schwefel den Magen beftätigen follte. Daß 
die Kranken in Bezug auf Kleidung und Zemperatur der Luft in eine 
Lage verfest werden müffen, die dem Heilzwecke, Erregung von Trieb 
gegen die Haut, entfpricht, verfteht fich von felbft; Gut ift es, wenn 
man an der Gtelle des Fünftlichen Ausfchlags eine Fontanelle unterfält, 
die man fpäter, befonders wenn die Individuen fehr abgemagert find, 
don der Bruft auf den Deltamuskel verfegen kann. 

8. Arthritiſche Tuberkeln. Das Erfte ift äußerer Hautreiz an der 
früher befallenen Stelle durch Auflegen von Senfteig. Borzüglihen Nuf 
in der Behandlung der arthitifchen Quberfel haben fih die Bäder, vor—⸗ 
züglicy einige Mineralbäder (die auf Haut und Darmcanal, namentlich 
auf das Pfortaderſyſtem wirken), erworben. Wiesbaden infpecte umd 
Carlsbad. Fur Nachcur läßt man Schwefelmittel, Untimonium 5. B. mit 
Aconit nehmen, und Schwefelwaſſer trinken, fekbft die ſchlimme Jahrszeit, 
den Winter, hindurch. Die Bruft läßt man durch ein Pflaſter aus Pix 
burgundiea, das man durch Zufag von etwas Euphorbienharz reizend 
machen kann, bedefen. Der Kranke muß fih in warmer, feuchter Luft 
aufhalten (eine trockene, fcharfe Luft ift nachtheilig) und ftrenge Diät 
‚beobachten. Milhdiät, Milch in Verbindung mit Antacida, um die Saͤure⸗ 
bildung zu verhäten, und neben der Milch Heine Mengen von bittern 
Mitteln, z. B. Wafler, im welches Quaffiaftüde und etwas Zimmt ges 
worfen find; 

QTuberkeln des: Gehirns. Wir unterfcheiden drei Stadien; ein 
Stadium der Srritation, ein Stadium der Eonvulfion und- ein Stadium 
der Lähmung. 

Erfheinungen. I. Stadium. Die Kranken haben an einer Stelle 
Des Kopfes das Gefühl eines dumpfen Druds und fpäter rings um die 
Etelle, wo fie über den Druck Elagen, einen mehr oder minder heftigen 
Schmerz, welcher periodifch auftritt. Von Zeit zu Zeit ſtellt fih Schwindel 
ein. Diefes Stadium dauert Monate, Sabre lang, bisweilen iſt es auch 
ungewöhnlich Eurz, verläuft fhon in 8 — 12 Tagen, dann aber find 
die Erfiheinungen von Inflammation rings um die Stelle des Druds 
viel heftiger, fo daß die Kranken die Nächte fhlaflos binkringen, 
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Ii. Stadium. Die Kranken befommen epileptifche Mafälle, die wie bei 
Spilepfie in Perioden eintreten, welche Perioden aber Eeinen beftimmiten 
Typus haben. Dem Unfalle gebt Feine Aura epileptica voraus, nur 
ſteigert fich gewöhnlich der druͤckende Schmerz zu einem gewiſſen Grad von 
Heftigkeit. Die Eonvulfionen find in der Negel haibfeitig, und wenn fie 
auch auf beiden Seiten vorkommen, find fie doch auf der Eeite, die dem 
Sitze des Tuberkels entgegengeſetzt iſt, am heftigſten. Iſt der Anfall, der 
die haracteriftifchen Erfheinungen der epileptifchen Anfälle überhaupt 
darbietet, vorüber, fo fühlen ſich die Kranken fehr betaubt, verfallen in 
einen kurzen, mehr foporöfen Schlaf, und klagen fortwährend über beftigen 
Schmerz an der beſtimmten Stelle des Kopfes. Die Dauer diefes Stadiums 
iſt gleichfalls fehr verſchieden: Tage, Monate, Jahre lang. 

1il. Stadium. Es tritt jegt Lahmung ein. Die Lähmung ift ebenfalls, 
wenn die Quberkeln nur auf der einen Hälfte des Gefichts vorkommen, 
halbfeitig. Nur wenn die Tuberkeln an der Varolsbrüde ihren Giß haben, 
trifft fie beide Geiten, aber eine mehr als die andere. Auch wenn bie, 
Lähmung eintritt, dauert der Druck an einer befiimmten Gtelle des Schäs 
deld und der ftechende ober brennende Schmerz im Umkreiſe fort. Auch in 
der pſychiſchen Seite ded Gehirns zeigen ſich Störungen, die Geiſteskraͤfte 
ſinken, die Kranken naͤhern ſich dem Zuſtande des Idiotismus. Nicht 
immer kommt es übrigens zu dieſem Stadium; oft geben die Kranken 
fon im zweiten Stadium zu runde. 

Diagnoſe. Die Krankheit Fönnte mit Entzündung des Gehirns, mit 
Epilepfie und im legten Stadium mit Upoplexie verwechfelt werden. Don 
Gehirnentzuͤndung, befonders jener Form, die ihren Gi im Plexus 
choroideus bat und mit Hydatidenbildung einherfchreitet, unterfcheibet 
fih die Krankheit dadurch: bei Gehirnenizändung ift der Schmerz über 
den größern Theil des Kopfes verbreitet, nicht an einer beftimmten Stelle 
fixirt; ferner fehlen bei Zuberkelbildung das eigenthuͤmliche Drehen (Dreh⸗ 
krankheit), die Erſcheinungen in der Pupille, die fuͤr Entzuͤndung ſo 
characteriſtiſch ſind. Von Epilepſie durch den eigenthuͤmlichen Druck, 
Schmerz im Kopfe, durch den Mangel der Aura epileptiea, durch die 
Erſcheinungen nad) den Unfällen und durch den ganzen Gang der Krank: 
beit. Von apoplectifcher Lähmung durch die Entwicelung der Krankheit, 
durch den Mangel der Erſcheinungen, die dann dem Ks Anfalle 
vorausgehen, durch die allmaͤlige Entwickelung der Laͤ hmung. 

Yetiologie. Schon jetzt iſt es möglich, wenigſtens im aͤtiologiſcher 
und anatomiſcher Hinſicht, mehrere Formen zu en wenn gleich 
die Diagnofe derfeiden während des Lebens noch nicht gelungen iſt. Eine 
Form fiheint durch voransgegangenen Zripper erzeugt zu werden, und 
die Tuberkeln haben in diefem Tale in ihrer Gtructur die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit den Aftergebilden, wie fie unter demſelben Namen „Tripper⸗ 
ferophein” in dußern Organen vorkommen, Eine andere Form wird durch 
Gicht erzeugt, die Tuberkeln derſelben weifen bet der chemifchen Unter: 
ſuchung die arihritifchen Salze nad. Eine dritte Form ſcheint mit Mens 
ſtrualleiden, eine vierte mit unterdrücter Kräge zufammen zu hängen. 

Prognofe Aeußerſt ungünftig, weil man den Tuberkeln nicht beis 
kommen kann, und weil die Organe, in welchen fie ihren Gib haben, 
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von ſo großer Dignitaͤt fuͤr den individuellen Organismus ſind. Die 
Prognoſe haͤngt uͤbrigens ab: 

1. Bon der Form. Die artritiſchen Tuberkeln find aͤußerſt unguͤnſtig, 
weniger ſchlimm impetiginoͤſe und Menſtrualtuberkeln, am ſchlimmſten die 
gonorrhoiſchen Tuberkeln. 

2. Von der Ausbreitung des Schmerzes. 

3. Vom Stadium, und wenn das zweite eingetreten ift, von der Haͤufig⸗ 
Feit und der Intenſitaͤt der Anfälle, vom Zutritt der Erſcheinungen der 
Gehirnentzundung. Heilung feheint übrigens möglich zu fein, aber nur, 
wenn die Tuberkeln zerfließen, wozu ed aber nicht bei allen Formen 
fommt. Sn diefem Falle ſcheint durch denfelben Heilact, den die Natur 
— bei dem Extravaſate einhaͤlt, Geneſung herbeigeführt werden zu 
oͤnnen. 

Therapie. Sie iſt leider noch ſehr unvollkommen; das Erſte ſcheint 
die Realiſirung der Cauſalindication; es muͤſſen durch geeignete Mittel die 
Krankheitsproceſſe, denen die Tuberkelformen ihre Entftehung verdanken, 
zurücgeführt werden. Zopifche Behandlung, topifhe WBlutentleerung, 
Quedfilberfrictionen auf den abgefchornen Kopf (um die Entzündung im 
Umkreiſe der tuberculoͤſen Maſſe zu tilgen)- fhaffen nur momentanen Nugen. 


Beſſere Dienjte leiftet die Mora, namentlich die kleine Mora von Pery 
(nad Abfallen des Schorfes wird eine Sontanelle unterhalten), die ab- 


leitende Methode durch Fußbaͤder und Larantia, in Verbindung mit 
einer zweckmaͤßigen Diät, Vermeidung alles Sinnenreizes, aller geiftigen 
Arbeiten. Ä 


Tuberkeln des Ruͤckenmarks. 


Erſcheinungen. J. Stadium. Die Kranken haben die Erſcheinungen 
von umſchriebener Inflammation, dabei aber ſchon die Erſcheinungen von 
Druck. Sie klagen an einer umſchriebenen Stelle des Ruͤckgrats, wo die 
Unterſuchung keine Veraͤnderung des Knochenſyſtems, keine Dislocation, 
Verſchiebung ꝛc. nachweiſ't, einen brennenden, ſtechenden Schmerz, der 
vom Ruͤckgrate aus ſich gewoͤhnlich nach dem Verlaufe des einen oder des 
andern Nerven verbreitet. Die Schmerzen ſind meiſt außerordentlich intenſiv. 
Nach kuͤrzerer oder laͤngerer Dauer kommen Zuckungen in den Theilen, 
die ihre Nerven von der leidenden Partie des Ruͤckenmarks erhalten. Die 
Zuckungen ſind entweder bloß ſubjectiv, als Gefuͤhl von heftigen electriſchen 
—— oder von Zuſammenziehungen; nicht ſelten ſind ſie aber auch 
objectiv. 

U. und II. Stadium. Die Theile, in welchen die Zuckungen zugegen 
waren, werden gelähmt. Dabei dauern die Erfcheinungen an der urfprängs 
lich affieirten Stelle fort. 

Wetiologie. Man bat die Krankheit bis jest nur bei Frauen gefehen, 
und zwar im vorgerücdten Lebensalter. Bei allen finden ſich gleichzeitige 
DVeränderungen im Urinfpfteme, Hydatiden, anfangende Wafferbildung. 


Bei einem Individuum ging ein ausgezeichneter nervofer Nheumatismus 


voraus, der periodisch aufgetreten war, im Irigeminus feinen Sitz hatte 
und der Behandlung mit Arſenik wid. Auch diefe Krankheitsform ift 
Schönlein's Pathol. u. Therap. II. Bd. 7 
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tödtlih, die Kranken fterben entweder asphyctiſch oder durch Decubitus 
und bectifches Sieber. 
Zherapie. Wie bei Gehirntuberkeln. 


Zuberkeln der Leber. 


Erfheinungen. Die Kranken haben im Anfange bloß die Symptome 
einfacher Dyspepſie, die Luft zum Efjen ift zwar nicht vermindert, aber 
wenn fie etwas genießen, bekommen fie glei) etwa nad) + — + Gtunde 
ein Gefühl von Drud im Magen, die Magengegend treibt ſich auf, es 
entwiceln ſich Gaſe nach oben, felten iſts, daß Erbrechen eintritt, und 
wenn, bloß von galligen Mafjen in Verbindung mit den kaum genofjenen 
Speifen; der Stuhl ift träg (48 Stunden Verftopfung), die Fäces hart, 
verfohlt. Von Zeit zu Zeit haben die Kranken Druck im rechten Hypo— 
chondrium und ftechende, nach oben fchießende Schmerzen. Es kommen 
nun auch Veränderungen im Golorit. Die Haut nimmt eine fehmugige, 
ins Graulich ziehende Farbe an, icteriſch ift die Farbe Anfangs nie. Das 
Geſicht ift eigenthümlich gedunfen. Auch im Harne zeigt fih Anfangs 
fein Gallenpigment. Später, wo der Schmerz und das drüdende Gefühl 


unter den falfhen Rippen der rechten Geite zunimmt, zeigt fich bei der 


Unterfuchung die Leber vergrößert, über den Rand der falfchen Rippen 
hervorragend, ungleich, aufgetrieben, Fnotig, ringsum die Knoten fchmerz: 
baft; die dispeptifchen Erſcheinungen dauern fort, fteigern fich fogar, und 
befonder8 wird der Stuhl von Tag zu Tag träger und langfamer. Nur 
wo die Quberkeln fih auf die untere Fläche der Leber und in dem Zell: 
gewebe der Sliffon’fchen Klappe angelagert haben, kommt Gelbfucht hinzu 
in Sr des Drucks, den die tuberculofe Maffe auf die Gallengänge 
ausübt. 


Yetiologie. Die Krankheit kommt nur im vorgerücdtern Lebensalter 
vor, gewöhnlich zwifchen den dreißiger und fünfziger Fahren. Schönlein 
fah fie bei den Männern häufiger als bei Frauen, bei mehrern Individuen 
derfelben Familie, fo daß alfo erblihe Anlage zu beftehen fcheint, befon- 
ders bei Individuen, die dem Branntweingenuffe ergeben waren. Wahr- 
ſcheinlich ift Übrigens auch bei diefer Form das urfprüngliche Moment, 
und nad) der Verfchiedenheit desfelben auch die Geftalt und die chemifche 
Miſchung der Tuberkeln verfchieden. 

Prognoſe. Ungünftig. Bei uns gebt die Krankheit gewöhnlich in 
Hydrops über, womit fi allgemeiner Marasmus verbindet. Die Kranken 
werden immer magerer, während das Geficht eigenthümlich aufgedunfen 
bleibt; der Leib treibt fid) auf, zeigt Sluctuation, und unter dem Gefühle 
ungeheurer Schwäche, die fi) von Zeit zu Zeit zu Ohnmachten fteigert, 
geben die Kranken zu Grunde; in den Tropen, wo Lebertuberkeln häufiger 
find als Lungentuberfeln. Bei uns ſcheint es nicht immer zu Hydrops zu 
fommen; häufiger zerfließen vielmehr die Tuberfeln und führen zu Darme 
phthiſe. Die größte Zahl der fo gefürchteten Diarrhöen der Tropen feheint 
Lebertuberfeln ihren Urfprung zu verdanken. 


Therapie. Die Nefultate derfelben waren leider bis jegt nicht fehr 


günftig. Vielleicht liegt die Urſache in der Schwierigkeit der Ausmittelung 
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der ätiologifhen Momente, vielleicht auch darin, daß die Krankheit im 
Anfange gewöhnlich überfehen wird und erft bei einem bedeutenden Grade 
ihrer Ausbildung zur Behandlung kommt. Individuen, bei welchen die 
Zuberkeln bloß in der Subftanz der Leber und ihrer obern Fläche vor: 
fommen, find übrigens noch länger zu erhalten als jene, bei welchen die 
Tuberkeln auf der untern Släche und der Gliſſon'ſchen Klappe abgelagert 
find. Sm erften Tale gelingt es haufig, das Leben des Kranken noch 
Sabre lang zu friften; im zweiten Sale find fie verloren. Das Erfte bei 
der Behandlung ift die Nealifirung der Caufalindicationz dadurch und 
dur) den Gebrauch der auflöfenden Mineralbader Kiffingens, Carlbads 
ift vieleicht in den erften Perioden des Mebeld Heilung möglih. Wo 
deonomifche Werhältniffe den Gebrauch) der natürlihen Bäder nicht ges 
ftatten, muß man fünftlihe, dem Garlsbader Waſſer nachgebildete, in 
Anwendung ziehen. Jod und Quedftlber in Srietionen bringen Feinen 
Nutzen, fie fhwächen vielmehr die Reproduction und bringen den Kranken 
noch mehr herunter. Befjere Dienfte fheinen die Einreibungen der Galpeter- 
fäure, unter der Form des Unguentum oxygenatum, und der Gebraud) 
der Fußbaͤder mit Königswaffer zu thun. Wenn fi Spuren umfchriebener 
Entzündung zeigen, tritt eine topifche Indication ein, die den Gebrauch 
von Blutegeln und Fomentationen auf die Lebergegend verlangt. Bei der 
Behandlung der Lebertuberkeln bat man nämlid noch die Digeftions- 
organe zu berücfichtigen und die Diät zu reguliren. Die Koft muß 
einfah und nährend fein: Fleiſch und nahrende Vegetabilien, aber nie 
viel auf einmal, Lieber öfter. Zum Getränke Waffer oder einen Malztrank, 
aber Feine alcoholhaltigen Dinge. Um die Digeftionskräfte aufrecht zu erhal« 
ten, muß man die fehlende Galle Eünftlich zu erfegen fuchen. Daher Fel 
tauri mit Rheum in Pillen, oder Auflöfung derfelben in aromatifchen 
Waſſern geben. 

Von den Magen, Darm: und Nierentuberkeln an einer andern, 
geeigneten Gtelle. nn 





XIII. Samilie 
Phthiſen. 


In der neuern Zeit wurde die Phthiſe nicht als ein eigenthuͤmlicher 
Krankheitsproceß anerkannt, wie die aͤltern Aerzte thaten, ſondern als eine 
unmittelbare Fortſetzung und hoͤhere Entwickelung der Tuberculoſe betrachtet. 
Dieſe Anſicht ging zunaͤchſt von der Bichat'ſchen Schule aus, und hat ſich 
über Frankreich, England und ſelbſt über einen großen Theil Deutſchlands ver- 

breitet. Wir theilen diefe Anficht nicht; denn wenn glei Lungenphthife am 
haͤufigſten durd) vorausgegangene Tuberculofe bedingt wird, fo ift dieß nicht 
auch bei andern Phthiſen, 3. B. Leber, Magen:, Muskelphthife der Fall; felbft 
Lungenphthiſe entfteht nicht felten aus andern Urſachen. Anderfeits kann 
man den pathologifchen Sorfhungen und Verdienften nicht abfprechen, daß 
‚fie der Phthiſe eine materielle Baſis gegeben, und die ältere Anficht, die 
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in derfelben einen HKzzodwspor erblidte, ein Etwas, dad Verderben bringe, 
ohne daß man mwiffe, woher, ohne daß ſich materielle Veränderungen nach⸗ 
weiſen laffen, verdrängt haben. Wir betrachten alfo die Phthiſe weder in 
dem phantaftifchen Sinne der Altern, noch in der beſchraͤnkten Grenze der 
neuern pathologiſch-anatomiſchen Schule, fondern bezeichnen mit diefem 
Ausdrude einen Krankheitsproceß, der fi) während des Lebens durd) 
folgende Merkmale ausfpricht: 

Phyſiologiſcher Character. 1. ES bildet ſich indem pathifchen Organe 
eine krankhafte Gecretionsfläche, die einen eigenthümlichen Stoff, den man 
‚gewöhnlich unter dem Namen „Eiter“ zuſammenfaßt, abfondert. Die ältern 
Aerzte haben Tabes (Phthisis sieca) und Phthiſis unterfchieden. Bei der erftern 
folte Schwinden ohne bemerkbare Eolliquation ftattfinden; entweder aber 
wurde die Colliquation überfehen, oder e8 wurde ein Krankheitsproceß von 
ganz anderer Natur mit diefem Namen bezeichnet. Der pathiſche Gecres 
tionsftoff wurde gewoͤhnlich Eiter genannt. Eiter aber ift ein vager Begriff, 
und alle Verfuche, die gemacht wurden, eine Eiterprobe aufzufinden, find 
bis jegt fruchtlos gewefen, weil die gefegte Uufgabe unfinnig war, die 
naͤmlich: characteriftifhe Erfcheinungen in dem Eiter aller Organe auf 
zufinden. Der Eiter ift in feinen phyfiologifhen und chemiſchen Eigens 
ſchaften ſehr verfohieden; einmal nad) der DVerfchiedenheit des Drgans, im 
welchem ſich der Eiter bildet (denn wir willen, daß der Eiter nichts anders 
ift als das zerfiießende organifche Gewebe), und dann nach der Urfache, 
alfo nad) der Gattung und Art der Phthiſe. Die phyficalifchen Differenzen 
beziehen ſich auf Farbe, Gerudy und Conſiſtenz; hoͤchſt wahrfcheinlich wird 
auch die chemifche Analyſe fehr verfchiedene Reſultate geben, die aber bis 
jest fehlen; eben fo die microfeopifche Unterfuhung, namentlich in Bezug 
auf Größe und Geftalt der fogenannten Eiterkügeldhen. Diefer letzte Punct 
ift von großer Wichtigkeit, und ein mürdiger Gegenftand patholoaifcher 
Unterſuchungen, indem oft einzig und allein dadurch das eiterfecernirende 
Drgan ausgemittelt werden kann; in allen den Faͤllen nämlich, wo das 
ee Organ tiefer liegt und der Eiter nicht unmittelbar nad) außen 
ommt. 

2. In dem Maße, als die Abſonderung der pathifchen Eeeretionsfläche 
eopidfer wird, nimmt die Maffe des ganzen Körpers ab, daber der Name 
„Scwindfuht”. Es wird naͤmlich ein großer Theil der Stoffe, der zur 
Ernäbrung der einzelnen Organe verwendet werden ſollte, zur Bildung 
des Eiters verbraucht, daber fchwinden die normalen Gebilde in dem Grade, 
als die Gecretion der Erankhaften Fläche zunimmt. Die Abmogerung ſteht 
alfo einmal in geradem Verhältniffe zur Menge des abgefonderten pathifchen 
Products (zur Größe der pathifchen Gecretiongfläche), und dann zum 
Umfange des Organs. Bei Lungenphthifen tritt aus diefem Grunde die 
Abmagerung am ſchnellſten ein. 

3. Nebſt ver pathiſchen Gecretion dauern auch die normalen Gecretionen 
quantitativ und häufig qualitativ verändert fort. In der Negel find die 
normalen Secretionen fogar copiofer ald im gefunden Zuftande. Durch 
diefes Moment unterfcheiden fich die Phthiſen von Hydropfien und Eollie 
quationen. Bei Lungenphthifen z. B. ift es bekannt, Daß gleichzeitig 
colliquative Geeretionen auf der äußern Haut und häufig auf der Darın 
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ſchleimhaut, colliquative Edyweiße und Diarrhoͤen kommen. Bei Collie 
quationen dagegen ift die Gecretion in den Organen, die im phyſiologiſchen 

Gegenſatze zum befallenen ftehen, befchränkt. So ift 3. B. bei Diabetes, 
wo die Colliquation die Nieren trifft, die äußere Haut trocken, pergament> 
ähnlich, ohne alle Secretion. 

Anatomifher Character. Das Characteriftifche in den Leichen der 
Phthiſiker ift jene Veränderung in den Organen, auf welche fchon der 
erfte Moment des phyſiologiſchen Characters hinweift, die Erankhafte 
Gecretionsflähe. Diefe neuen Secretionsflächen find febr abandernd in 
Bezug auf Geftalt, Structur, Dichtigkeit, Umfang und Gefäßvertheilung, 
nad) der Art der Phthiſis, dem ätiologifhen Momente und dem Organe, 
in welchem fie vorfommen. Nur darin ſtimmen fie im Allgemeinen überein, 
daß fie die größte Aehnlichkeit mit Schleimbäuten haben. Außer diefer 
Haupterfiheinung finden fi die materiellen Symptome des Schwindens 
in den Übrigen Organen, Abnahme oder gänzliches Verſchwinden des 
Fettes, bedeutende Verringerung des Umfanges, der Größe, der Dichtig- 
keit und Seftigfeit der einzelnen Organe, namentlich jener, die viel arterielles 
Blut bedürfen, die willfürlihen Muskeln ic. 

Antbeil des Gefammtorganismus. An dem phthififchen Krankheits⸗ 
proceffe nimmt der Gefammtorganismus faft immer Antheil. Dan bat diefen 
Antbeil des Gefammtorganismus „Febris hectica“ genannt und zu den 
Febribus secundariis geftelt. Das bectifche Fieber durchläuft drei Perioden. 
Anfangs tritt es im der Regel mit dem Typus der Intermittens quoti- 
diana auf, bei einigen Sormen fogar unter dem Typus der tertiana. 
Peter Frank ift der Erfte, melcher auf die fpecififche Differenz zwiſchen 
wahrer Sntermittens und Febris hectica mit dem Typus der Intermittens 
aufmerkfam gemacht bat. Die Momente der Diagnofe find folgende: 

1. Die Eintrittszeit. Bei Intermittens quotidiana vera fällt der Fieber⸗ 
parorysmus in die Morgenftunden oder kurz nad) Mittag, bei Febris 
hectica in dte Abendftunden. 

2. Das Verhaͤltniß zwifchen Froſt- und Hiteftadium. Bei Febrishectica 
ift der Sroft fehr kurz, oft nur eim leichter Schauder, die Hihe Dagegen 
fehr in die Länge gezogen; bei Intermittens quotidiana vera dagegen ift 
der Sroft fehr heftig und entfpricht im feiner Dauer gewöhnlich der Dauer 
der Hitze. Bei Febris hectica endlih kommen die Erfiheinungen des 
materiellen Ergriffenfeins in einem und dem andern Organe und die 
fonftigen Erfheinungen der Phthiſe, die bei Febris intermittens ganz 
fehlen. Mehrere Formen der Hectica, namentlich jene, die in der Leber 
ihren Sitz haben, erfcheinen fogar unter dem Typus der Tertiana. Die 
Diagnofe von wahrer Intermittens tertiana ift übrigens Diefelbe. — Wenn 
der erfte Paroxismus (wenn das Fieber) eine Zeit lang gedauert hat, 
gefelt ih noch eim zweiter Parorismus binzu, der unbedeutend if und 
in die Morgenftunden fällt. Nach einiger Zeit fliegen die beiden Paroxismen 
zufammen, und der intermittirende Typus geht in den remittirenden über. 
Gewöhnlich Läßt fich eine doppelte Eracerbation unterfcheiden, eine heftige 
gegen Morgen, gegen 9 — 10, vder bisweilen in den Nachmittagsſtunden 
zwifchen 2 — 3. Endlich gebt das Fieber aus dem remittirenden Typus 
in den der Continua über. Dem Typus des Fiebers parallel geben Vers 
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änderungen im Character derfelben. Der Character des Fiebers kann Anfangs 
erethifch oder fonochal fein, wenn das Zieber aber remittirend geworden, 
ſinkt es auf den des Torpors herunter, das Fieber wird zur Febris 
asthenica s. torpida. Auch auf die Gecretionen hat die Veränderung des 
Siebertypus Einfluß; fie nehmen im geraden Verhältniffe mit der Zunahme 
des Fiebers zu, bis zu einem Puncte, von dem fpäter die Rede fein wird; 
namentlich gilt dieſes von der Hautfecretion, die Anfangs befhränkt, wenn 
das Sieber den Typus des remittirenden oder continuirenden annimmt, 
fehr copiös wird. Zur Bildung der Febris hectica fiheinen folgende 
Momente nöthig zu fein: 

1. Es muß eine pathifch veränderte, organifche Maffe zerfließen, aus 
dem Zuftande des Feften in den des Slüffigen übergeben. Das Zerfließen 
gefunder Mafje, mie diefes bei Gecretionen eintritt, bat Fein hectifches 
Sieber zur Folge; eben fo wenig wird es durch feite, im Organismus 
gebildete patbifche Maffen erzeugt. Der. Typus des Fiebers fcheint mit 
dem Acte des Zerfließend zufammenbängend, der mahrfcheinlich etwas 
Typifches bat, und das bhectifche Fieber nichts Anderes zu fein fcheint, 
als ber Ausdruck der Wahrnehmung der topifchen Temperaturveränderung, 
die mit dem Zerfließen eintritt. 

2. Es muß die zerfloffene pathifhe Maffe ins Venenblut aufgenommen 
werden und bis zum Herzen gelangen. Wo die zerfließende pathifche Maffe 
zurücbleibt, nicht in das Blut aufgenommen wird, findet Fein Febris 
hectica ftatt. Hieraus erklärt es fih, daß, je näher das von Phthiſis 
befallene Organ dem Herzen liegt, defto früher Febris hectica eintritt, je 
entfernter, defto ſpaͤter. Wo die zerfließende Maſſe durch die Venen des 
Pfortaderſyſtems aufgenommen wird, alfo erſt zur Leber gelangt, entwickelt 
fi Febris hectica entweder gar nicht, oder ift nur unbedeutend. 

3. Die Luft muß zur eiternden Släche Zutritt haben. Doch fiheint 
dieſes Moment von geringerer Bedeutung; manchmal ift aber die Nothwendigkeit 
diefes Zutrittes ſehr finnenfällig, fo 3. B. bei Pfoasabfceffen, wo oft die 
Serftörungen im Muskelfyftem und in den Knochen ungeheuer find, und 
Sieberregung fehlt, dagegen im Augenblicke der Deffnung des Abfcefjes 
fih Febris hectica entwidelt. Sn der Lunge fieht man etwas Uehnliches; 
fo lange die Höhle noch gefchloffen ift, keine Communication mit den 
Bronchien fich gebildet hat, Kein Sieber; fobald aber der Atmofphäre der 
Zutritt eröffnet wird, fo tritt fogleich Gefäßreaction unter der Form der 
Hectica ein. Se leichter der Zutritt der Luft zu der pathifchen Gecretiong- 
fläche, defto früher tritt Febris hectica ein. Bei Laryngo- und Tracheo⸗ 
phthiſe daher früher, als bei Phthiſis der Lunge. 

4. Es muß der Nervenverband zwifchen dem affteirten Organe und den 
Gentraltheilen des Nervenfoftems fortbeftehen. Wo die Nervenwirkung unter- 


brochen, oder wo Iſolirung möglich ift, feheint Fein hectifches Sieber ftatt 


zu finden. Das fieht man bei Erſchuͤtterung und Drud des Nücdenmarkes, 
wo die Theile unterhalb der gebrochenen Stelle gelähmt find. Es entwickelt 
fi) in denfelben gewöhnlich Decubitus, aber er bat Kein hectifches Fieber 
zur Solge, erſt wenn der Decubitus die Lahmungsgrenze überfchreitet, tritt 
Febris hectica ein. 


| 
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Yetiologie. Innere Momente. 1. Die Erfahrung weißt nad, da 
die Phthiſis in jedem Organe vorkommen kann, das nur einigen Umfang 
bat und von einiger Bedeutung für den Gefammtorganismus ift. Aber 
nicht alle Organe zeigen gleiche Anlage zur Phthiſe. ES gilt hierfür fol- 
gendes Geſetz: Die Häufigkeit der Phihife in einem Organe ſieht im 
geraden Verhaͤltniſſe zu der GSecretionsthätigkeit desfelben, alfo dasfelbe 
Geſetz, das für die Tuberculofe gilt. In Europa ift die Reihenfolge der 
Organe, in Bezug auf die Häufigkeit der Phthiſe in ihnen, folgende: 
Reſpirations- und Bauchfchleimhaut, Nieren= und Knochenfyftem, Gehirn: 
und Ruͤckenmark. 

2. Es befteht eine erblihe Anlage. — Das über die erbliche Anlage bei 
den Quberkeln Gefagte gilt auch bier. 

3. Die Anlage zu Phthifis in einem Organe ift an gewiffe Lebeng- 
perioden gebunden. Die größte Anlage zur Lungenphthife fallt 3. 3. 
jwifchen die zwanziger und dreißiger Jahre; vor und nad) diefer Zeit find 
Lungenpbtbifen felten. Deccafionele Momente: Phthiſis ift Feineswegs ein 
primarer, fondern ein fecundärer Krankheitöproceß, immer geht eine andere 
Krankheit voraus, aus der ſich Phthiſis entwickelt. Der vorausgehende 
Krankheitsproceß ift aber keineswegs immer der entzündliche, wie die 
Altern Aerzte glauben, oder der tubereulofe, wie die neuern Aerzte anneb: 
men; er kann ganz verfchiedener Natur fein, nur muß er das Eigen: 
thümliche haben, daß er mit Erankhafter Secretion, mit Bildung eines 
patbifchen Products und Ablagerung desfelben in das befallene Organ 
einberfchreitet. Szene Krankheitsproceffe, bei welchen feſte Maffen in großer 
Menge ausgefchieden werden, die die Tendenz zu zerfließen in fich tragen, — 
Tuberculoſe und Scrophulofe — führen daher am häufigften zur Phthiſe. 
Aber auch andere Krankheitsproceffe, die mit ftarker Gefaßreisung einher- 
fchreiten und die Tendenz zu patbifhen Ausfcheidungen haben, z. B. 
discraſiſche Entzuͤndungen, die Menftinalentzundungen ꝛc., koͤnnen Phthiſis 
erzeugen. 

Geographiſche Verbreitung. Die Familie der Phihifen ift über 
Die ganze Erde verbreitet, und zeigt weder Yequatorial: noch Polargrenze. 
Was aber für die ganze Familie gilt, gilt nicht au) für die einzelnen 
Formen: bei diefen findet fich allerdings eine folhe Grenze. Im Norden 
find Phthifen der Nefpirationsorgane und der Harnwerkzeuge häufig, im 
Süden dagegen Phthiſen des Darmcanald und der Leber, bie bei uns 
ſelten find. Was die Elevation und ihren Einfluß auf das Vorkommen 
der Phthiſis betrifft, fo nehmen die Phthiſen Überhaupt mit Zunahme der 
Elevation eines Ortes über die Meeresflähe ab, in tief gelegenen Gegen⸗ 
den find fie häufig, und mit dem Vorkommen der Scrophulofe und Tuber: 
eulofe zufammenhängend. 

Berlauf. Manche Formen verlaufen fehr acut, oft fhon in 25 Tagen, 
3 B. Bauchphihifis, andere mehr fubacut, 3. B. galopirende Schwind- 
fucht. Andere -endlich haben einen chronifchen Verlauf, dauern Monate, 
Sabre lang. 

Yusgäange 1. Zn Genefung. Genefung ift wohl von dem Still- 
ftehen der Krankheit zu unterfcheiden. Die Beobachtung zeigt nämlich, da 
der Krankheitsproceß momentan file ftebt, ja daß er in Erfcheinung (zu 
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beftimmten Zeiten unter beftimmten Verhältniffen) ganz zu Grunde geht. 
Bei Hautgefchwüren beobachten wir etwas Uehnliches. Wir werden fpäter, 
infpecie bei den Lungenphtbifen, auf die Diagnofe diefes Stillftehens von 
dem gänzlichen Verſchwinden der Krankheit zur ffommen. Die Paufen 
bängen übrigens von der Jahreszeit ab, deren Einfluß auf phyfiologifche 
fowobl, als pathologiſche Secretionen nicht zu verkennen ift. Lungen 
phthiſe 3.3. verfhmwindet im Sommer faft ganz, mit der fehlimmen Jah— 
reözeit dagegen nehmen die Symptome wieder zu, und im hoben Winter . 
ift Die Krankheit wieder ganz ausgebildet. Vollkommene Genefung kann 
nur erfolgen, indem das pathologifche GSecretionsorgan gänzlich vernichtet 
wird. Die Art und Weife der Zerftörung ift übrigens verfchieden. Narben⸗ 
bildung — Berfchließung der Communicationsöffnung mit der Aufern 
Haut — Ausfüllung der Höhle des pathologifchen Secretionsorgand mit 
einer neuen Maffe, mit Blut⸗ oder Lympheoagulum. Die Verfchtedenheit 
der Heilung der Phthiſe hängt ab: a) Vom Organe. In manden Organen 
konimt nur eine, im andern, 3. B. in den Lungen, kommen mehrere Het: 
lungsweiſen vor. b) Vom ättologifhen Momente. c) Wahrfcheinlih auch 
von der Befchaffenbeit der patbifchen Secretionsflaͤche. Wir werden hierauf 
bei der Auseinanderfehung der einzelnen Formen zurückkommen, weil wir 
glauben, daß eine zwecmäßige Behandlung diefer fo verderblichen Krank» 
beit einztg und allein aus der Erforfhung der Art und Weife erneuert 
werden kann, wie die Natur verfährt, das pathiſche Gecretionsorgan zu 
ſchließen. Da übrigens bei diefem Heilacte häufig Verwachſungen mit 
benachbarten Organen, Formveränderungen und Störungen in der Function 
der Theile ftattfinden, wird die Genefung häufig nur eine 

2. theilmweife fein. So gefihieht e8 5. B. haufig bei Anochenphthifen 
in Gelenken, daß durch Gallusbildung die Vereiterung des Knochens auf- 
bört, aber der Callus bildet eine anomale Verbindung zwiſchen den früher 
getrennten Knochen — Anchyloſe; es ift alfo zwar Genefung eingetreten, 
aber mit Vernichtung der Function der vorher befallenen Gebilde. Etwas 
Aehnliches fiehbt man in der Lunge. Erfolgt hier auch Genefung, z. 2. 
durch Narbenbildung, fo finkt an die Stelle der Narbe der Bruftlaften 
ein, und der Kranke behält alfo eine Deformitätz anderfeitsS fucht die 
Natur durd Schnelligkeit zu erfegen, mas am Naume verloren gegangen 
ift, der Kranke befümmt alfo einen fehr frequenten Puls. 2 

3. In den Tod. Der Tod erfolgt in der Negel bei Phthiſis auf 
doppelte MWeife: a) durch Erfhöpfung der Lebensthätigkeit, bedingt durch 
Verluſt organifher Mafje in Folge der Eolliquation. b) Durd Druck der 
angefammelten patbifchen Flüffigkeit auf Gebilde, die zum Leben abfolut 
uothwendig find. So tritt bei Lungenphthifis der Tod haufig durdy Suffo⸗ 
cation ein, indem die pathifche Slüffigkeit die Bronchien ausfüllt, und den 
Zutritt der Luft zur Lunge unmöglih macht. Bei Gehirnphthifis erfolgt 
der Tod nicht felten unter Erfcheinungen der Upopleria, des Drudes auf 
das Gehirn. Nicht immer geht der Zod unmittelbar von der Phthiſis 
. aus, bisweilen ift es auch der Fall, daß fih aus und neben der Phthiſis 
neue Krankheitöproceffe entwickeln, und daß diefe, feien fie intercurrirend 
oder aus der Phthiſis herausgebildet, den tödtlichen Ausgang herbeiführen. 
In erfter Beziehung nennen wir zutretende Entzündung im Umkreiſe des 
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pathifchen Secretionsorganes, in zweiter hydropifche Phthiſts, die ſich aus 
Seropheln gebildet, und in Organen ihren Sig haben, die mit feröfer 
Haut umlleidet find. So gefhieht es oft bei Phthisis meseraica, daß 
ſich ſchon im zweiten Stadium Waffer anfammelt, und die Kranken zu 
Grunde gehen. Bei ferophulöfen Phthiſen der Lunge ift es gleichfalls 
nicht felten, daß Hydrothorax hinzutritt, der den phihifiihen Krankheits— 
proceß in den Hintergrund drangt, und den tödtlichen Ausgang befchleunigt. 

Prognofe Im Allgemeinen fehr ungünftig. Sie hängt ab; 

1. Bom Organe und deffen Dignität für den Gelfammtorganismus. 

2. Vom Umfange der pathiſchen Secretionsfläche. 

3. Bon der Menge des pathifchen Gecretionsproductd und dem Grade 
der Abnahme der organifchen Mtaffen. 

4. Vom Zuftande der Verdauungsorgane. Wenn diefe einmal in Unord⸗ 
nung gerathen, wird die Prognofe Außerft ungünftig. 

5. Bon der Möglichkeit, die pathiſche Secretionsflähe zu zerftören. 
Phthiſis in Organen, auf welche unmittelbar beftimmte, die Gecretion 
vernichtende oder fie wenigftens befchränfende Mittel angewendet werden 
fönnen, ift bei weitem günftiger, als Phthifis in Organen, denen man 
nicht unmittelbar beifommen kann. Phthiſis der Blafe 3. B. ift bei weiten 
günftiger, als Phthiſis der Niere; Phthiſis des Maftdarms günftiger, als 
Phthiſis des Duͤnndarms. Daher auch Phthiſis in Gebilden, die man zur 
Noth wegnehmen kann, bei weiten günftiger, al& in Organen, wo biefes 
nicht möglih ift. Knochenphthiſe z. B. ift günftiger, als Lungenpbtbife. 

6. Bon der Befihaffenheit des Fiebere. a) Typus. Go lange es Deuts 
lid als Intermittens eintritt, ift die Prognofe günftig; fobald es aber 
den remittirenden Typus oder wohl gar den der Continua annimmt, 
aͤußerſt ungünftig. b) Character. Sieber mit erethifhem oder fonochalem 
on des Torpors dagegen, oder wohl gar dem der Putrefcenz, außerft 
mißlich. 

7. Bon der Qualitaͤt des Secretionsproductes. Wenn der Eiter eine 
auffallende Veränderung von feiner frühern Befchaffenbeit zeigt, - einen 
übeln Geruch annimmt, jauchig, diſſolut wird, ift dieß Außerft ungünftig. 
Es zeigt diefe Veränderung im Secretionsproducte auf gleichzeitige materielle 
Veränderung im Secretionsorgane bin, welches in einen der Nofocomials 
gangran ähnlichen Zuftand verfeßt wird. 

8. Bon der Möglichkeit, Einflüffe von dem phthiſiſchen Individuum 
entfernt zu halten, welche die Entwickelung der Phthiſe begünftigen. Wo 
diefes möglich ift, wo man den Kranken in Berhältniffe verfegen kann, 
die wohlthätig für denfelben find, gelingt es häufig, wenn auch nicht die 
Phthiſis zu heilen, doch diefelbe fehr in ihrem Gange zu verzögern. 

I. Vom Zutritte der Hydropfie. Die Prognofe wird. dadurch Außerft 
ungunftig; denn nie gelingt es, den Hydrops verfhmwinden zu machen, 
gewohnlich geht es in einem Zuge fort bis zum Tode. 

10. Von andern mehr individuellen Symptomen, 5. B. vom Zutritte 
beftiger Blutungen, epifodifcher Entzündungen bei Lungenphthifen und . 
Eonvulfionen oder Yaralyfe bei Gehirnphthifen, von Enteritis bei Bauch⸗ 
pbtbifen. Jemehr folhe unmefentlihe, nicht zur Natur der Krankheit 
gehörigen Erfcheinungen hinzutreten, defto ungünftiger wird die Prognofe. 


& 
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Therapie. Ind, caus. Diefe ift im firengen Sinne nicht vorhanden, 
indem die Phthiſis ein ſecundaͤrer Krankheitsproceß iſt. Sie wird fi 
alfo zunächft darauf beziehen, den die Phthiſis begründenden Kranfheits- 
proceß zu tilgen, ehe er fi) zur Phthiſis ausgebildet hat, ift alfo mehr 
Prophylaxis. Deſſen ungeachtet ift nicht zu läugnen, daß felbft bei voll- 
kommen ausgebildeter Phthiſis doch die Caufalindication noch einige Berüc- 
fihtigung verdient, z. B. bei Laryngophthiſis, die fih aus Syphilis aus⸗ 
gebildet hat, bei impetiginöfen Pbhthifen. Die Caufalindication und die 
Prophylaxis ift Übrigens bei verfchiedenen Arten und bei Verfchiedenheit 
des urfächlihen Moments verjchieden. 

Ind. morb. Sie fest fi aus folgender Indication zufammen: 

1. Das pathifhe Secretionsorgan muß entweder gänzlich vertilgt, oder 
feine Secretionsthätigkeit aufgehoben, oder mo diefes nicht möglich ift, 
wenigftend befchränkt werden. Bei nach außen gelegenen Organen, denen 
man unmittelbar beifommen kann, wird diefe Aufgabe in ihrer Löfung 
weniger Schwierigkeiten finden, 3. B. bei Haut: oder Muskelphthiſen. Oft 
ift es in dieſem Falle möglih, den Theil zu entfernen und die Krankheit 
mit ihm, 3. B. durch Amputation bei Garies. Schwieriger ift aber die 
Aufgabe zu löfen, wenn das Mebel in innern Organen feinen Sitz bat, 
denen man nicht unmittelbar beifommen kann, wo man alfo die Mittel 
anwenden muß, die mehr durch Vermittelung auf das leidende Organ ein⸗ 
wirken. Se leichter übrigens die Vermittelung ift, defto beffer gelingt die 
Einwirkung. Nierenphthiſis 3. B., wo der Mebergang des Mittels rafcher, 
leichter gefchieht, ift leichter zu behandeln, als Gehirn= oder Leberphtbifis. 
Die Mittel, die darauf ausgehen, die patbifche Secretion zu befchränten 
und fo den pathiſchen Proceß, wenn nicht zu unterdrücken, doch in 
Schranken zu halten, find die fogenannten Adftringentia, vom Lichen, wo 
der Gerbe: und Ertractivftoff an eine Menge Schleim gebunden ift, China, 
Alcornoque, Cascarille, bis hinauf zu den beftigft wirkenden: Gummi 
Kino und Ratänhia, oder die mineralifchen und metallifchen Adftringentia, 
weniger die Säuren, mehr die mineralifchen Salze, — Alaun, vorzüglich 


aber die Metallfalze — falzfaures, fchwefelfaures Eifen, effigfaures Blei. 


Daß es nicht gleichgültig fei, welches von diefen Mitteln, ob ein vege: 
tabilifches oder mineralifches, und welches man befonders aus diefer oder 
jener Reihe anwende, ift einleuchtend. Die Anwendung des Mitteld wird 
daher bedingt: a) durch die Organe, b) durch das Atiologifche Moment, 
c) durd) den andermweitigen Zuftand, in dem fi) das Organ befindet, wo 
insbefondere Snflammation um den Herd der Phthifis den Gebrauch der 
Adftringentia geradezu contraindicirt. d) Manche diefer Mittel wirken 
aͤußerſt nachtheilig auf die Digeftionsorgane und müffen daher, da der 
erfte Grundfag bei Behandlung der Phthiſis ift, das gefund erhalten, was 
gefund ift, wenn ſich diefe Einwirkung zeigt, entweder mweggelaffen, oder 
gleich Anfangs in Verbindung mit Mitteln gegeben werden, die diefe 
nachtheilige Wirkung aufheben. 

2. Man muß den phthififhen Organismus nähren, ihm foviel als möge 


lich affimilirbaren Stoff zuführen, damit dadurch mwenigftens zum Theil | 


Erſatz geleiftet wird für die große Menge des pathifchen Gecretionsproductg, 
die fid) je auf Koften der übrigen Organe bildet, Die Kunft, Phthiſiker 
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zu nähren, ift oft das einzige Gefchäft des Arztes. Ja viele Aerzte haben 
in Verzweiflung über ihre unglüclihen Heilverfuche geradezu die Behaup⸗ 
tung aufgeftelt: daß die Ernährung der Phihifis, die Anordnung der 
Diät das Einzige in allen Faͤllen fei, nicht die Phthiſis zu heilen, fondern 
das Leben der Kranken fo lange als möglich zu friften; eine Meinung, 
die wir nicht theilen können, obgleich wir nicht läugnen, daß Ernährung 
eine der Hauptaufgaben bei Behandlung der Phthiſis fei. Andere Aerzte 
baben diefen Erftern gegenüber die Anorönung der Diät ganz vernachläßigt 
und in Arzneien ihr Heil gefucht. Der Vergleich diefer beiden Behand⸗ 
lungsweifen ift aber zu Gunften der Erxftern ausgefallen. Was die Ali: 
mente betrifft, fo muͤſſen diefe den Digeftionskräften der Kranken anpaffen 
und auf etwa vorhandene Dyscraſien Nüdficht genommen werden; daß 
man Alles, was die Digeftionskräfte beſchwert, enfernt hält, verfteht ſich 
von ſelbſt. Die Alimente müffen daher leicht verdaulih, näbrend, nicht 
reizend fein, in Eleinen Mengen, nicht viel auf einmal und in halbflüffiger 
Form gegeben werden. Die Koft muß eine animalifche fein. In einzelnen 
Faͤllen ift Milch, der einfachfte animalifche Nahrungsftoff, fehr vortbeil- 
baft, namentlich in Verbindungen, wodurch die Scrophelbildung und die 
ſchwaͤchende Einwirkung auf die Digeftionsorgane (bei manchen Individuen 
verurfacht fie Druck im Magen) verhütet wird, in Verbindung mit Calien 
und aromatifchen Dingen. Uber fie in allen Verhältniffen anwenden zu 
wollen, ift Unfinnz; denn manche Individuen haben einen Widerwillen 
gegen diefelbe und vertragen fie durchaus nicht. Bei manchen Lungen: 
phthiſen, bei Phthiſis der Niere, der Blafe und der Bauchorgane ift Milch 
mit den genannten Zufägen eines der beften Nahrungsmittel. Bei manchen 
Knochen = und Gehirnphthifen wird nicht viel zu erwarten fein. Die Milch 
mancher Thiere bat fich befondern Ruf erworben, fo die Eſels- und Gais: 
mild. Wenn die Milch beilfam wirken fol, darf fie nicht zu fett fein 
(man müßte fie in diefem Falle abrahmen), und muß möglichft warm und 
unmittelbar von Thieren weggetrunken werden. Die Methode mehrerer 
Aerzte, diefe Thiere mit befondern Kräutern zu nähren, feheint Keiner 
vorzüglihen Empfehlung würdig zu fein, wenn gleich der Einfluß der 
Nahrungsmittel auf die Milh nicht geläugnet werden kann. Nebft der 
Mil) andere einfache Thierfpeifen, namentli Mollusken-, Schneden- 
fuppe, Auftern roh und auf dem Nofte gebraten oder geftoßen und mit 
frifhen Kräutern zur Suppe bereitet, fonft noch frifches, leichtes Fleiſch, 
Hühnerfleifh, Kalofleifch, entweder als Suppe oder Gelee. Das Getränk 
muß nährend, darf nicht zu reizend fein, eine Ablochung von Brodfrumen, 
Eigelb mit Brodwaffer, ein Malztrank mit Zucker, oder bei Leuten, die 
mehr das Bittere lieben, eine Abkochung mit Quaſſia; nebft der Anwen: 
dung der Alimente und Getränke Berücfichtigung der Temperatur der 
Yimofphäre, wovon das Nähere bei der Auseinanderfegung der einzelnen 
Sormen. Neben der Förperlichen Diät ift eine pſychiſche Behandlung noth: 
wendig. Phthiſiker find außerft reizbar und empfindlih, und auf diefen 
ungluͤcklichen Zuftand muß die äußerfte Nücdficht genommen und daher 
auch Alles entfernt werden, was ihnen Mißmuth erregt. Andererfeits muf 
man den Glauben, den fie von der Unbedeutenheit ihres Leidens haben, 
kraͤftig unterftügen, Keine Sorge, Keine Nengftlichkeit blicken laſſen, weil 
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fonft ihr Vertrauen fogleih zu Grunde geht. Beſonders ift es gerathen, 
in ihre Ideen über den Grund ihres Leidens, den Phthiſiker immer in 
andere, als in das Franke Organ fegen, einzugeben. Widerrede macht fie 
ärgerlich. Mit den Arzneien muß man öfters wechfeln; denn es ift eine 
jener fonderbaren Erfcheinungen der Phtbififer, die man häufig genug zu 
beobachten Gelegenheit hat, daß fich die Kranken mit jeder neuen Arznei, 
mit jedem neuen Arzte befjer zu befinden glauben. Es ift daher ein Haupt: 
erforderniß bei der Behandlung, daß man oft, wenn auch nicht mit den 
Etoffen felbft, doch mit der Form derfelben, mwenigftens mit der Farbe 
derfelben mwechfelt, damit man den Kranken in dem Wahne erhält, daß 
man feiner Krankbeit die vollftändigfte Aufmerkfamkeit widme; deßhalb ift 
es auch nöthig, Alles geduldig von ihm anzuhören. Diele Täufhungen 
gehören nothwendig zur Behandlung) und man mürde defhalb dem Arzte 
ungerechte Vorwürfe machen; denn fie tragen zur Exheiternng des Kranken, 
zur Erhaltung feines guten Muthes und des Zutraueng bei. 

Ind. sympt. Es fommen im Verlaufe der Phthiſis nicht felten Er- 
fheinungen vor, die das Leben des Kranken bedeutend gefährden, und 
eine augenbliclihe Behandlung verlangen; dahin gehören Bintungen, 
erfchöpfende Schweiße und Durchfälle. Wir werden auf die Therapie der— 
a bei der Auseinanderfegung der einzelnen Formen der Phthiſe zurüc- 
ommen. . 

Eintheilung. Wir theilen die Phthiſis nach den organischen Syftemen, 
in denen ſie ihren Sitz haben, in mehrere Gruppen. 


Erfte Gruppe. 


Phthiſen der Nefpirationsorgane. 


Die intereffanteften und bei uns am bäufigften vorkommenden Phthifen 
find die Phihifen der Reſpirationsorgane. Cie zerfallen in drei Gattungen, 
in die Phrhifis des Larynx, der Trachea und der Lunge. 


Erfte und zweite Gattung. 


Phthiſis des Larynx und der Trachea. 


Mir handeln fie gemeinfchaftlich ab, meil fie häufig neben einander 
vorkommen, und ihre Eymptome viel Uebereinftimmendes haben. 

Erfheinungen. Die Kranken haben an einer Stelle des Larynr ein 
Gefühl, deffen Ausdehnung und Weife bei den verfchiedenen Arten ver- 
fchieden ift, in manchen Fällen blos ein prickelndes, in andern (bei Phthisis 
rheumatica) ein ftechendes, in andern ein brennendes, als liege an einer 
Stelle des Larynx eine glühende Kohle; in andern endlich ein zufammen= 
fhnürendes Gefühl (Laryngophthisis hysterica). Die Kranken haben diefen 
Schmerz auch beim Drude anf den Larynx, befonders wenn das Geſchwür 
an einer Stelle liegt, wo es nicht durch die Knorpel gefhügt ift, z. ©. 
‘an die Cartilago erycothyreoidea. Liegt dad Geſchwuͤr an der bintern, 
dem Oeſophagus zugekehrten Fläche des Larynx oder der Trachea, fo ftellt 
fi) Schmerz beim Schlingen und Schlingbefhwerde ein, die ſich nicht 
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felten zu wahrer Dysphagie fteigert, fo daß die Speifen regurgitiren und 
dur Mund und Naſe wieder aus ſtoßen werden. E83 gefchieht in diefen 
Sale zumeilen, daß das Geſchwuͤr den Defophagus durchbohrt, und eine 
Communication zwifchen demfelben und dem Larynx oder der der Trachen 
eröffnet wird, wo dann die fonderbare Erfcheinung vorkoͤmmt, daß flüffige 
Speifen in die Trachea dringen, Huften erregen und mit demfelven aus— 
geftoßen werden. Die Sprache verliert ihren Metallton, mird ftumpf, 
beifer, in fpätern Stadien tritt fürmliche Aphonie ein. Der Huften ift 
fehr characteriftifch. Es ift nieht der Huften, der aus der Tiefe ver Bruft 
Eommt, Tussis thoracica, ſondern eine Tussis laryngea, wo an der 
Bildung des. Tones und am Verſuche, die Materie auszuleeren, blos die 
Muskeln des Larynr und des Halfes Theil nehmen, ein bloßes Aus— 
räufpern. Der Huften tritt oft in fürmlihen Parorismen auf, wobei die 
Stimmritze verengert wird, und die Kranken croupähnliche Anfälle mit 
beftigem zufammenfhnürendem Gefühl im Halfe und drohender Guffos 
cation haben. Der Auswurf ift im DVerbältniffe zum Geſchwuͤre immer 
ſehr bedeutend, und ein eiteräbnlicher, mit vielem Speichel vermifchter 
Schleim, nicht die zufammenhängenden, reinen, eiterigen Waffen der 
Phthisis pulmonalis. Wenn das Gefhmwür hoch fit, zeigt ſich flammige 
Roͤthe an den Tonfillen und den Faucibus. Die Wurzel der Zunge ift 
immer dick belegt, der Beleg halbfeitig, ein großer Streif gebt über den 
Nücden von der Wurzel zur Spite derfelden, die Seite bezeichnend, wo 
dad Gefhwür im Larynr fit. Unterfucht man mit dem Finger, fo findet 
man die Glottis und den Kebldedel aufgetrieben, oͤdematoͤs, ihre Glätte 
ift verloren gegangen. Bei der Auscultation hört man Raſſeln und einen 
eigenthümlichen Ton, durch Ueberfülung des Larynx und der morgag- 
niſchen Taſchen mit Schleim erzeugt. Die Lunge dagegen gibt (bei der 
Unterfuchung durch-Percuſſion und Gthetoscop) feine der der Phthisis 
pulmonalis characterifiifchen Erſcheinungen, es kommen die des hectifchen 
Siebers: ein frequenter, fchneller Puls, colliquative Schweiße, nicht felten 
auch colliquative Durhfäle und ein dunkler Harn, bisweilen mit den 
eigenthbümlichen Setttropfen der Phthiſis. | 


Diagnofe. Die Epracdhveränderung, der eigenthümliche Huften, das 
Nefultat der Auscultation, und die Unterfuhung der Glottis und des 
Kehldeckels mit dem Zinger und die Vertheilung des Zungenbelegs 
fihern fie. ec 

Yetiologie. Die Krankheit koͤmmt nicht: leicht in frübern Lebens» 
perioden vor, ift übrigens Feinesmwegs fo ſelten als man glaubt. Die 
Krankbeitsanlage beginnt mit der Pubertät, ihr Maximum fällt in die 
Blütbenjabre, fpäter nimmt die Frequenz wieder ab, doch fümmt im vors 
geräcten Lebensalter wieder eine beflimmte Form bäufig vor. Die Krank 
heit fcheint bei Frauen häufiger zu fein als bei Männern. Cie entfteht 
auf verfchiedene Weife und nach den verfchirdenen Quellen modificiren fich 
Symptome und Behandlung. 


Erſte Art. Tuberculofe Laryngo⸗- und Tracheophthiſe. Die 


Krankheit beftcht zwar nicht für fih, fondern gefellt fih, jedoch ungleic) 
feltener ald Erulceration des Darmes, zu Pneumopfhthiſe. 
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Zweite Urt. Laryngo- et Tracheophthisis scrophulosa. 
Gewoͤhnlich gehen denſelben Erſcheinungen von Affection der Bronchial⸗ 
druͤſen voraus. Sie kommt am haͤufigſten bei jungen Leuten vor. 

Dritte Art. Laryngo- et Tracheophthisis rheumatica. Ber: 
bältnigmäßig nicht felten, und findet fih namentlich bei Srauen, die viel 
in der Kälte zu thun haben, befonders bei Wäfcherinnen. Gewoͤhnlich 
gehen denfelben Gefhwäre an den Füßen voraus, die zugeheilt werden, 
oder aber auch wenn Fußſchweiße durch Adftringentien ſchnell unterdrüct 
wurden. Später entftehen dann die Symptome chronifcher Entzündung 
des Larynx, die mit Exrulceration endet, alfo denfelben Gang nimmt, wie 
früher die Erſcheinungen an den Fuͤßen. 

Vierte Urt. Laryngo- et Tracheophthisis syphilitica. Eine 
der haͤufigſten Formen; entweder ſind die Chankergeſchwuͤre vom Rachen 
aus in die Larynr binunter geftiegen, oder fie baben fihb, was felten 
gefchieht, gleih Anfangs im Larynx entwickelt. Im Testen Falle fcheint 
der Mißbrauch von fpirituöfen Getränken oder catarrhalifche Affecte ꝛc. 
vorausgehen zu müffen. i 

Sünfte Art. Laryngo- et Tracheophthisis hysterica. Bei 
Srauen, mo vom Uterus aus der Globus hystericus gegen den Larynr 
auffteigt, geht, wenn fie von Catarrh befallen werden, diefer gerne in 
Geſchwuͤrbildung über. 

Sechsſte Art. Laryngo- et Tracheophthisis senilis. Sie 
koͤmmt nur bei Ermachfenen vor, und ift mit Verfnöcherung der den 
Larynx conftituirenden Knorpel verbunden. Das Alter der Kranken und 
der eigenthümliche Ton bei der Percuffion des Larynr laffen die Form 
leicht von den übrigen unterfcheiden. Als urfächliches Moment müffen 
wir noch die Kropfbildung erwähnen, bei firumatöfen Perſonen nämlich, 
namentlich bei Struma scrophulosa, wo der Larynx in Erankhafter Ans 
lage zu ſtehen ſcheint, bildet ſich gerne Laryngitis und Exulceration aus. 

Ausgaͤnge. Sn Geneſung. Leider ſehr ſelten, und wenn auch Heis 
lung eintritt, ift doch die Gefahr, fpäter zu Grunde zu gehen, noch fehr 
groß, indem entweder bedeutende Narben zurücbleiben, wodurch der 
Larynx verengert wird, und Athmungsbefchwerde eintritt, oder indem die 
zugebeilten Geſchwuͤre wieder aufbreden. 


Prognofe. Iſt ſehr ungünftig, befonders bei Individuen i in den Blüthene 


jahren und wenn Pneumophthife fich binzugefellt. Außerdem haben fol: 
gende Momente Einfluß auf die Prognoſe: 

1. Das urfächlihe Moment: Bei hysterica, syphilitica und rheuma- 
tica ſcheint noch in manchen Fällen Heilung möglich), bei der ‚serophulosa 
aber, bei der Form, die mit der Kropfbildung und Verknoͤcherung des 
Larynx zuſammenhaͤngt, iſt die Prognoſe aͤußerſt unguͤnſtig, kaum eine 
Heilung woͤglich, obgleich letztere Form nicht fo acut verläuft; gewiß 
gebt die Krankheit, diefe Form ausgenommen, in 5 — 8 Wochen, hoͤch— 
ſtens in 3 — 4 Monaten zu Ende, und nur felten gelingt es, Paufen 
in ihrem DBerlaufe zu erzwingen. 

2. Die Heftigleit der Schlingbeſchwerde, die oft einen foldhen Grad 
erreicht, daß die Kranken gar nichts fihlingen können, und dem Hunger: 
tode ausgefest find. 
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3. Die Heftigkeit des Typus und der Character des Fiebers. 

4. Die Heftigkeit und Ausdehnung der topifhen und allgemeinen Colli⸗ 
quationen. 

5. Die Huftenanfälle, befonders wenn fie unter der Form der Steck⸗ 

anfälle auftreten. 
Therapie. Ind. caus. Sie ift verfchieden nach der Urſache. Wo 
ferophulofe An- und Grundlage vorhanden ift, die eigenthümliche Therapie 
der Scropheln, vorzüglich in Bezug auf die Kropfbildung — Jod, Qued: 
filbereinreibungen, topifche Antiphlogofe. Bei fopbilitifhen Formen eine 
geregelte Mercurialeur. Wo vertriebener Zripper Anlaß gab, Verſuch der 
Ssnoculation desfelben. Bei der rheumatifchen Form äufere Hautreize, 
Blafenpflafter in der Nähe der Teidenden Theile, nicht auf dem Theile 
felbft, wegen Gefahr der Erfoliation der Knorpel. 

Ind. morb. 1. Die Secretionsflähe muß zum Schließen gebracht und 
wenigſtens ihre Cecretion befhränkt werden. Man bat zu dem Ende 
Adftringentio mit Specificis empfohlen. So wollte man in manchen Fällen 
von SchwefelfalE oder Schwefelleber mit Succus liquiritia herrliche Dienfte 
gefeben haben. Schwefelkalk oder Gali, Trinken von Schwefelwaffer mit 
Mid, und Athmen von Wafferdämpfen mit bydrothionfauerm Gas ges 
fhwängert, leiften allerdings bei der rheumatiihen und bei der Form, 
die durch Meberfättigung mit Quedfilber erzeugt wird, gute Dienfte, um 
fo mehr, wenn man bei fortdauernder Entzündung eine mäßige Anti= 
phlogoſe eintreten läßt. Andere haben die Laryngotomie vorgefchlagen, ein 
Borfhlag, der fih hören läßt, weil-man von ihm die Möglichkeit un— 
mittelbarer Application der Mittel erwarten follte. Allein abgefehen von 
der Schwierigkeit oder Unmöglichkeit der Operation dürfte es Faum mög: 
lich fein, eine fo große Deffnung zu machen und zu erhalten, als erfor: 
dert wird, der Geſchwuͤrsflaͤche beizulommen, anderfeits liegen die Ge- 
fchwüre oft fo verdeckt oder fo .tief, daß man fie auch nad) gemachter 
Oeffnung nicht auffindetz die Operation ift alfo verwerflih, und man 
ift fonady auf das Einathmenlafjen gewiſſer Subftanzen beſchraͤnkt; in den 
erften Stadien der Laryngo= und Tracheophthiſe leiten fie oft ausge— 
zeichnete Dienfte. Am beiten läßt man diefe Gubftanzen, mit Waffer- 
dämpfen vermifcht, einathmen (rein werden fie nie vertragen), und bedient 
fi) hierzu eines einfachen Apparates, der aus einer Entbindungsflafche, 
einer Röhre und einem Mundſtuͤcke beſteht; in einigen Fallen ift es jedoch 
beffer, fie durd) die Nafe einathmen zu laffen. Die Dampfe find nach der 
Affection verfchieden, bei entzündliher Erulceration läßt man erweichende 
Kräuter mit Cicuta infundiren; bei philitifhen und rheumatifchen dagegen 
laßt man bydrothionfaures Waller athmen, bei ferophulofer und tubers 

eulofer Chlor, vielleicht auch Zod= und Bromdaͤmpfe, bei der Senilis find 
die Dämpfe der Schwefelfäure zu empfehlen. eben diefer topifchen Be: 
handlung eine pafjende Diät. Die Luft, die dem Kranken zuträglich ift, 
darf nicht troden, nicht fcharf fein, weil dadurd leicht Entzündung in 
den Theilen, die dazu durch Erulceration fehr geneigt find, entftehtz eine 
mäßig warme (15 — 16 Grad NR.) und feuchte Luft ift ihnen am beften. 
Alles, was eine große Luftconfumtion fest, heftige Unftrengungen und 
Bewegungen, felbft die Sprache muß unterfagt werden, Der Kranke darf 
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daher nur durch Zeichen reden; denn durch die Sprache werden nicht felten 
beftige Huftenanfälle erzeugt, mit deren Wiederkehr das Leben gefährdet 
ift. Die Koft fei nahihaft, ohne veizend zu fein. (Siehe Phthiſis in der 
Einleitung.) Tritt Schlingbefhwerde ein, fp muß man die Ernährung 
dur Bäder und Milch oder Fleiſchbruͤhe, durch Elyftiere von Fleifchbrübe 
und Eigelb, und durd) -vorfichtiged Einbringen der Eckold'ſchen Sonde, 
durch welche man Eleine, nährende GSubftanzen einfließen läßt, verfuchen. 
Die Kranken zum Schlingen zu bringen, ift nicht raͤthlich, denn es vers 
urſacht ihnen die heftigften, oft an Hydrophobie erinnernde Erfheinungen. 
Schließlich müffen wir eines Mittels erwähnen, das in der neueften Zeit 
viel Auffeben erregt bat, die Häringsmilh (täglich nüchtern eine). Das 
Mittel wirkt mahrfcheinlich durch feinen Gehalt an Seeſalz, und zwar 
zunächft durch die Eleine Menge von od und Brom desfelben. Daß diefes 
fogenannte Specificum daher nicht in allen Fällen huͤlfreich fein Eönne, 
verſteht fich von felbft, eben fo, daß es bei vollendeter Exulceration hoͤchſt 
nachteilig fei. Im Anfange des Uebel dagegen, und wenn dasfelbe mehr 
rheumatiſch ift oder feropbulöfe Anlage damit in Verbindung fteht, leiftet 
ed ausgezeichnete Dienfte. Bet hiſteriſch-ſyphilitiſcher Laryngo⸗ und Tracheo⸗ 
phthife und jener Form, die mit Verknoͤcherung des Larynx verbunden ift, 
wird e8 ohne Eıfolg, vielleiht nur zum Nachtheile des Kranken anges 
wendet. 


Dritte Gattung. 
Pneumophthiſis. 


Erſt in neuerer Zeit durch Laͤnneck's Bemuͤhungen hat die Diagnoſe 
dieſer Krankheit einen ſolchen Grad von Gewißheit erreicht, daß es in 
‚der Mehrzahl der Faͤlle leicht wird, Pneumophthiſis zu diagnofticiren. 
Fruͤher fcheint die Krankheit haufig mit ihr ähnlichen Affectionen verwech— 
felt worden zu fein, und die Mehrzahl der angeblich geheilten Faͤlle von 
Phthiſis, vielleicht alle, auf ſolchen Verwechſelungen zu beruhen. 

Erjheinungen. Topiſche. Schwerathmigkeit, Bruftbeflemmung ift in 
den bei weiten feltenften Fällen vorhanden, die Kranken koͤnnen vielmehr 
die Bruft tief ausdehnen. Dagegen find die Erfheinungen der Percuffion 
conftant und fehr ausgezeichnet, freilich nicht immer diefelden, fondern 
modifieirt nach der Größe und dem Zuftande der Excavation und vie Ber 
ichaffenheit des umliegenden Lungengemwebes. Sind die Excavationen Klein, 
zum Theil nod mit. bröcdlichen oder eiterähnlichen Maſſen gefüllt, ift 
ringsumher das Lungengemebe feit, compact, mit Blut oder Wafjer infil 
irırt, fo wird der Zon Dumpf fein, dumpfer fogar, als ein Normalzuftand. 
Wo die Ercavation dagegen große Theile der Zunge, einen Lappen und 
darüber einnimmt, mo die Lungen Eäde bilden, die innen ganz hohl und. 
leer find, wo die Lungen mit der Pleura costalis verwachfen find, wird 
der Ton ein ganz beller, ein Luftton fein, bei weitem beller als im nor⸗ 
malen Zuftande. Die Auscultation ergibt Doppeltes: a) Mangel des nor⸗ 
malen Nefpirationsgeräufches an diefen Stellen, gleicyviel ob der Ton ein 
heller oder fonorer ift. b) Naffeln und Blaſen; Raſſeln dann, wenn die 
Excavation mit einer Slüffigkeit angefült ift, wo man dann oft das hört, 
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was Laͤnneck das Blafentnaden nennt, indem nämlich die Luft in bie 
' Stüffigkeit eindringt, bilden ſich Blafen, die endlich plagen und ein eigen: 
tbümliches Geraͤuſch verurſachen. Wenn die Lungen einen hohlen, leeren, 
mit den Brondien communicirenden Sack darſtellen, hört man in dem 
Augenblicke, wo die Luft in die Ercavation einftromt, blafen, aber fein 
Blaſenknacken. b) Pectoriloquie. Wenn man nämlidy das Stethoscop an 
einer Stelle auffest, wo eine Ercavation mit einem Bronchienaſte com: 
municirt, ſcheint haufig, wenn der Kranke fpricht, der Ton nit aus 
dem Munde zu Eommen, fondern unmittelbar aus der Röhre zu dem Obre 
aufzufteigen. Pectoriloquie findet fih übrigens nur, wenn die kranke 
Lunge mit der Coſtalpleura verwachfen iſt, fonft nicht; nur dann, wenn 
die Ercavation mit einem Bronchienzweige in Verbindung fteht, und nur, 
wenn die Mündung der Broncialöffnung in die Excavation nicht mit 
Schleim verfchloffen ift, daher ift es nöthig, wenn man den Verfuch ans 
ftellen will, den Kranken erft aushuften zu laffen. Der Huften, der in 
Verbindung mit dem Auswurfe als mwefentlihes Eymptom der Phthiſis 
angefehben wurde, ift e8 nit unter allen Fällen. Es fommen Fälle vor, 
wo der Kranke nicht nur Eeinen Huften während des Verlaufes der Krank: 
heit bat, fondern wo derfelbe gerade in den letzten Statien ganz aufhört. 
Eben fo ift e8 mit dem Auswurfe, auf den fo großer Werth gelegt wurde. 
Auswurf findet ſich nicht bei allen Phthiſen, es find die Fälle nicht felten, 
wo ungeheure Ercavationen beftanden und die Kranken gar nichts aus: 
huften, während umgekehrt fehr copiöfer Auswurf am copiöfejten, nament⸗ 
lich bei tubereulofen Phthiſen; fpäter nimmt der Auswurf gewöhnlich ab, 
und in den lebten Stadien hört er gewöhnlih auf, Was die Befchaffene 
beit des Auswurfs betrifft, fo bat man auch von dieſer Seite her eine 
Diagnofe feftzuftelen gefucht, indem man fidy bemühte, eine Unterfuhung _ 
zwiichen Eiter (das follte der Ausmurf bei Pneumophthiſe fein) und. 
Schleim aufzufinden, Diefe Aufgabe ift, wie wir ſchon früher bemerkt 
baben, unfinnigz denn Eiter ift nichts anders, als Schleim von einer 
pathifchen Fläche abgefondert, deffen ganze Differenz von Schleim, der 
chemiſchen Unterfuchung nad Berzelius zu Folge, darin beftebt, daß 
das Natron, welches ım Schleime die Schleimmaterie in der mäfferigen - 
Slüffigkeit gelöft enthält, im Eiter durch Koblenfäure gefättigt, fie fallen 
läßt; daher die Trübung, daher find auch die Berfuche, fogar Eiterproben, 
bisher gänzlich mißlungen. Die berühmtefte unter denfelben ift die Gras— 
meyer’fche. Seiner Vorſchrift zu Folge wird ein Theil der zu unter 
fuchenden Fluͤſſigkeit mit zwei Theilen Eiquor Kali subearbonici mit 
Ruthen zufammengefihlagen und Waffer zugegoffen, wo, wenn ed Eiter 
ift, derfelbe ſich gleichmäßig vertheilen; in eine gelatinöfe Maffe verwan⸗ 
deln fol, wenn es Schleim if, Der Auswurf ift nad) der Form der 
Phthiſis, nach dem Gtadium und nach dem Zuftande, in dem fid) die 
pathifche Gecretiongfläche befindet, verfchieden. Bei tuberculofen Phthiſen 
iſt es z. B. eine brodliche, von Trachealichleim ummicelte und umfloffene 
Maſſe; in andern Fallen ift er mit Blut gemengtz oft fiebt er wie Musfel- 
eiter, oft wie Milhrahm aus; dann ift er wieder mehr flüffig, zufammens 
fließend, nicht gefärbt, und in andern Fällen mehr grünlich, fogar ſchmutzig⸗ 
Schönlein’s Pathos. u. Therap. IIL. Bd 8 
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braun, und felbft aashaft riechend. Meiftens bat der Auswurf einen 
efelhaftfüßlichen Gefhmad. 
Allgemeine Erfoheinungen. a) Symptome ded GSchwindens der 
organischen Maffe. Schwinden des Settpolfters, befonders in den Muskeln. 
b) Symptome des hectifchen Fiebers. Sein Character ift ſehr verfchieden. 
Nicht felten ift es Anfangs, wie bet manchen Individuen auch, fpäter 
(wie von Zeit zu Zeit intereurrivend), ſynochal; in andern Zällen ift es 
gleich Unfangs torpid, und die Phthiſis verläuft dann fehr raſch und mit 
den Erfcheinungen der Febris nervosa.‘ Iſt das Fieber auh Anfangs 
fonochal, fo nimmt e8 doch fpäter den Character des Torpors an und 
wird zu Nervoſa. c) Symptome der Colliquation. «) Durd) die Haut 
in quolliquativen Schweißen. Sie finden fich nicht bei allen Individuen; 
bei Individuen mit fpröder, rigider Haut find fie felten. A) Colliquationen 
durch den Darm. Zumeilen fieht man beide alterniren. Ob die Colliquation 
nach der einen oder nach der andern Richtung gefehieht, hangt weniger 
von der Spndividualität als der Form der Phthiſis, epidemifchen als 
endemifchen Einflüffen ab. Sm Sommer find die Colliquationen dur) 
den Darm prävalivend, im Winter und im Srühjahre durch die Haut. 
Endlid) kommt, wiewohl felten, eine Andeutung von Colliquation im 


Harne vor. In der Mehrzahl der Fälle ift der Harn der Phthiſiker heil. 


und Ear. Bisweilen Fommt, jedoch fehr felten, als Andentung einer 
Colliquation eine ungeheure Menge von Harnftoff (ein azotreiches Product, 
auf Koften der übrigen Organe erzeugt) im Harne vor; häufiger jedoch 
fpricht fi) die Eolliquation in demfelben durch Settbildung (die fogenannten 
Settaugen auf dem Harne der Phthſiker) aus; das Fett fcheint zu zer 
fließen und mit dem Harne, dem es im gefunden Zuftande ganz fremd 
ift, entleert zu werden. Es finden hier übrigens häufige Taͤuſchungen 
ftatt, Bei Individuen mit langer Vorhaut nämlich wird das Smegma, 
das Product der Drüfen der Borhaut, dem Harne häufig beigemengt, 
und für Fetttropfen gehalten; anderſeits hat man häufig fremde Dinge, 
die oben auf ſchwimmen und ein leichtes Häutchen bilden, 3. B. Staub, 
für Settaugen angefehen. Es verdient alfo das Symptom kaum den Werth, 
den viele Aerzte ihm beilegen, fchon feiner Geltenheit wegen. 


Diagnofe. Die Diagnofe unterliegt nicht felten großen Schwierigkeiten. - 


Am leichteften it die Verwechſelung a) mit Phthisis pituitosa, die ger 
wöhnlich mit Erweiterung der Bronchienäfte verbunden ift, und b) mit 
Emphyfem. Bei Phrhisis pituitosa findet man aber bei der Vercuffion 
feine Veränderung des normalen Tones, das Nefpirationsgeräufch laßt ſich 
deutlich wahrnehmen (bei Pneumophthiſis nicht), Höhlenraffeln ift nicht 
vorhanden, nur einfaches Schleimraffeln in den Brondien und der Trachea, 
fein Knacken; dagegen ift es ſchwer, die Pectoriloquie von der Bronchio⸗ 
phonie (einem Symptome der Phihisis pituitosa) zu unterfcheiden, ges 
woͤhnlich wenn man das Gtethofcop gerade auf einen erweiterten Bronchienaft 
aufiest. Nur duch mehrmaliges Unterſuchen, dadurd), daß der Ton hier 
nicht fo deutlich von der Bruft auffteigt, und daß er nicht im Umkreiſe 
(alfo aus einer Höhle), fondern in einem Streife (nad) dem Verlaufe 
‚eines erweiterten Bronchienzweiges) gehört wird, Fann eine Diagnofe diefer 
zwei ſich fo ähnlichen Erfcheinungen gewonnen werden. Bei Emphyſem 


gibt die Percuſſion immer einen hellen Ton; bei der Auscultation hört 
man zwar auch kein Reſpirationsmurmeln, aber ein eigenthuͤmliches Kniftern, 
kein Höhlenraffeln, Feine Pectoriloquie. Bei beiden Krankheitsformen fehlen 
außerdem die Symptome des bectifchen Tieberd und der Colliquation, die 
für Pneumophthiſis characteriftifch find. 

Formen. Su der neueften Zeit bat man drei Formen der Lungenphthiſe 
unterfchieden, Formen, die fait von allen GSyftematifern angenommen 
werden; eiterige, Enotige, ſchleimige Schwindſucht; letztere, Phthisis 
pituitosa, gehört zu der Colliquation, nicht hierher. 


Erfte Form. 
Phthisis ulcerosa., 


Viele Aerzte haben die Nichtigkeit derfelben beftritten. Sie kommt vor: 
a) Bei Zndividuen, wo durch Verlegung Entzündung der Lunge entfteht, 
die in Eiterung endet, und wo während der Eiterung die Einwirkung 
des verlegenden Körpers noch fortdauert und den Abſceß ald Geſchwuͤr 
unterhält; fo nad Schußwunden, wo die Kugel oder fremde, mit im die 
Bruft geriffene Körper, z. B. Theile von Kleidungsftücen, in der Wunde 
zurüchleiben. b) Bei alten Leuten. Wir nennen diefe Form der Ulcerofa, 
da fie eine gewiſſe Periodicität zeigt, „Phthisis periodica“. Die Kranken 
leiden früh an Entzündung der Süße, die leicht in Exulceration übergeht. 
Später heilen die Gefhwüre und die Entzündung kommt nicht wiederz 
aber mit dem Eintritte des Winters befommen die Kranken die Er— 
foheinungen einer heftigen Pneumonie, die nad 5 — 6 Tagen mit 
Suppuration endet; die Kranken fangen an große Mengen eiteriger Mafjen 
auszuhuften. Das hectifche Sieber ift unbedeutend, die Unterfuchung mittelft 
des Stethoſcops und der Percuffion aber ergibt alle Erfheinungen aus⸗ 
gebildeter Phthiſe. Im Sommer verlieren fich die Erfcheinungen faft 
ganzlic), aber im Herbfte Eehrt die Entzündung und im Winter die Phthiſis 
zurüd. Oft gehen jedoch die Kranken gleich Anfangs bei der erften Abfceßz - 
dildung zu Grunde. Diefe Fälle der Ulcerofa find übrigens im Verhältniffe 
zu den übrigen Phthiſen fehr felten, aber fie ganz abläugnen wollen, 
widerfpricht aller Erfahrung. 

Zweite Form. 

Phthisis tuberculosa, 

. Die bäufigfte, fie tritt al$ menstrualis, hereditaria, puerperalis, 
impetiginosa, exanthematica, arthritica 2. auf. Wergleiche bieruber 
das bei den Tuberkeln Gefagte. 

Dritte Form. 


Phthisis scrophulosa, 
Gleichfalls häufig. Cie beginnt mit Affection der Brondialdräfen (bei 


den Sceropheln). 


Vierte Form. 
Phthisis eyanotica, 
Abernethy war der Erfte, der darauf aufmerkfam machte, daß in den 
8* 
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Herzen der Phthiſiker fih haufig ein nicht gefchloffene® Foramen ovale 
finde, glaubt aber, dieß fei eine Art der Naturheilung, um, da bie 
Nefpiration in der Lunge geftört fei, durch Oeffnung der Fötuswege 
diefen Mißſtand auszugleichen, und betrachtet ſonach diefe Erfcheinung 
der Phthiſis günftig für diefelben. Schönlein hat bei einer Reihe von 
Sectionen Erfahrungen gemacht, die diefer Anficht geradezu widerfprechen. 
Die Oeffnung des Foramen ovale ift Feine durch Phthiſis berbeigeführte 
Erfheinung, was die Unterfuhung der Deffnung außer allen Zweifel 
feßtz; eben fo wenig ift das Dffenfein für die Phthiſis günftig, im Gegen⸗ 
theile eine der fchlimmften Complicationen, auf frühen Tod und putrides 
Sieber hindeutend. Pneumophthisis eyanotica kann oft fhon während 
des Lebens erkannt werden. Es find Kranke, denen die Phalangen trommel⸗ 
foͤrmig aufgetrieben und die Nägel klauenfoͤrmig gekrümmt find; Individuen, 
die auffallend blau, livid an den Lippen find, während das übrige Geſicht 
eine blaffe, faft chlorartige Sarbe bat; Individuen ‚endlich, die haufig 
Blutungen aus der Nafe und dem Maſtdarm unterliegen. 

Yetiologie. Lungenpbthife ift eine der frequenteften Krankheiten, und - 
doc) ift ihre Aetiologie nody immer fehr im Dunkeln, wie viefes die 
mannigfahen Widerſpruͤche über ihre Entftehung deutlich bewieſen; einige 
Aerzte fahen in ihr das Product einer vorausgegangenen chronifchen Ent- 
zündung, andere da8 Product der Tuberculoſe. Wir haben uns ſchon 
über ihre mannigfahen Quellen früher ausgelaffen, nehmen daber jegt 
Umgebung davon. Was die äußern Momente betrifft, fo find diefe: 

1. Lebensalter. Die größte Frequenz der Krankheit fällt vom Cintritte 
der Pubertät bis in die Mitte der vierziger Jahre. Vor der Pubertaͤt 
find die Phthiſen felten, und es finden fih nur etwa Scrophuloſa und 
Exanthematica, ebenfo in den fpätern Jahren. Doch kommt im höbern 
Alter eine eigenthümlihe Form, die Phthisis periodica, vor, Weniger 
Einfluß auf die Frequenz der Phthiſen ſcheint 

2. dad Gefihlecht zu befisen. Doch zeigt fih ein Ueberwiegen, wiemohl 
im geringern Grade, auf Geite der Männer. Bei Frauen kommen übrigens 
beftimmte Formen ausfchlieglih vor, fo die Phihisis menstrualis, puer- 
peralis, refrigerii. 

3. Das Gewerbe. Es ift eine alte Thatſache, daß gersiffe Gewerbe, 
namentlich Sleifcher und Lohgerber, von der Krankheit verfchont bleiben. 
Bei den Fleifihern hat man diefes den Ausdünftungen des friſch gefchlahe 
ten Sleifches, bei den Gerbern der Lohe wohl mit Recht zugefährieben.. 
Die entgegengefegten Erfheinungen zeigen fich bei Individuen, die, vermöge 
ihres Gewerbes, eine Luft athmen muffen, die mit vielen mechanifchen 
heilen verunreinigt ift, bei Schneidern (die gewöhnlid an Krägphtbife 
zu Grunde gehen), bei Schreinern (durh Athmen von Alcoholdaͤmpfen), 
bei Schuftern, Müllern, Bädern, Maurern :c. 

Vorkommen. Pneumophthiſis fcheint unter dem Cinfluffe gewiſſer 
localer Verhältniffe endemifch vorkommen zu koͤnnen. So fieht man Lungen⸗ 
phthiſe in den Gewerb= und Fabrikſtaͤdten, feloft in der Hauptftadt Englands 
(unter den höhern Staͤnden) fehr haufig. Weltere Aerzte haben fie daher 
Phthisis anglica genannt, Daß fi im Vorkommen der Phihifis ein 
Gegenfag mit dem Vorkommen der Intermittens zeige, darauf haben wir 
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ſchon früher aufmerkfam gemacht. Daran fchließt fich eine andere Xhatfache, 
die nämlich: daß in Gegenden, wo die Luft mit Chlordämpfen gefättigt 
ift, Phlhiſis felten, dagegen Sgntermittentes zu Haufe find, im Binnenlande 
ſowohl als am Geftade des Meeres. So ift an den Südküften Frankreichs, 
wo natürliche Salınen beftehen, Phthiſis fehr felten. Für das Binnenland 
wollen wir Roſenheim als Beifpiel anführen: bier find feit 20 Jahren, 
wo die Salzwerke beftehen, die früher fehr frequenten Phthiſes Außerft 
felten geworden. Wie zwifhen Phthiſis und Intermittens, fo fcheint auch 
ein Gegenfag zwifchen Phrhifis und Kropfbildung zu befteben; denn fo 
lange ein Individuum am Kropfe leidet, bleibt e8 gewiß von Phthiſis 
verfchont, wie aber der Kropf fchwindet, kommen häufig alle Erfcheinungen 
von den Lungenphthifen. 

Verlauf. Mande Formen verlaufen fogar acut — die fogenannten 
galoppirenden Lungenſchwindſuchten. Sie machen oft fhon in A — 6 


Wochen ihren Verlauf durch; jene Formen, wo das Fieber glei Anfangs 


als fogenannte Febris nervosa versatilis auftritt, fhon in 14 Tagen. 
Sm Allgemeinen find geloppirente Schwindſuchten bei Frauen, in der 
Pubertät, und bei Kindern häufiger (bei Kindern ift es Exanthematica 
und Scrophuloſa, bei Frauen Menftrualis und Yuerperalis). Es ift eine 
befannte Thatſache, daß bei Frauen früher fchleichende und mährend der 
Schwangerſchaft verſchwundene Phthifis nach der Entbindung Auferft rafch 
und fhon nah 14 Tagen zum Tode führt, In der Mehrzahl der Fälle 
aber ift der Verlauf chronifh, fo namentlih bei der durch Lungen 
tuberkeln entftandenen Phthiſis, bei Kraͤtzphthiſe, beit Phthiſis alter Leute, 
Der Derlauf ift in diefem Sale entweder ununterbrochen, oder es treten 
Pauſen ein. Sehr ausgezeichnet find die Paufen bei der Periodica. 
Yusgänge 1. In Genefung. &s ift kein Zweifel, daß wirklich 
Heilung fattfinden koͤnne; denn es ift diefes durch Gectionen beftätigt. 
Mir Eennen fogar fchon drei Arten diefer Heilung. Die erfte und frequentefte 
ift: a) Heilung durch Narbenbildung. Auf der innern Fläche der Exrcavation 
entftehen Granulattonen, die endlich die ganze Höhle ausfüllen, einſinken 
und ein Gewebe darftellen, das fih durch feine Structur, Dichtigkeit und 
Farbe weſentlich von dem umliegenden Lungengewebe unterfcheidet. Solche 
Narben gehören nicht zu den Geltenheiten, und figen auch gemöhnlich 
an der Stelle, mo die Sravationen am bäufigften find, im obern Lappen 
der Lunge. b) Heilung durch Sackbildung. Es fchließt fih die Communi⸗ 
cation zmifchen den Bronchien und der Exavation, und ed bleibt ein 
leerer Sad zurück (etwas Aehnliches fehen wir zumeilen bei Blutextravafat 
im Gehirn). In den Leichen der Pbhthiſiker findet man häufig fhon Ans 
Deutungen diefer Heilung; an den Etellen namlich, wo die Brondien in 
den Sack einmünden, zeigen diefelben häufig einen rothen reis, 
Andeutung zur Entzündung, der die Tendenz bat, durch Abfonderung 
plaftifher Lymphe die Deffnung zu fchliefen. Oft legt ſich auch ein Blut- 
pfropf vor; wenn nun diefer durch adbäfive Entzündung mit der Oeffnung 
verwächft, bleibt zwar der Sad zurüd, aber fecernirt nicht mehr und 
der Kranke ift geheilt. Endlich feheint noch c) eine Heilmeife ftattzufinden, 
eine Heilung der Art, wie fie bei den Aneurismen vorkoͤmmt. Cs bildet 
fih nämlih in der Excavation plaftifche Eymphe, die in der Form poly⸗ 


* 
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pofer, Eugeliger Exerefcenzen, den Wandungen abbäfirend, Die ganze Höhle 
ausfuͤllt. Vielleicht haben auch die von Zeit zu Zeit eintretenden Blutungen 
diefelbe Tendenz, nämlich, wie in dem aneurismatifchen Sacke, ſchichten⸗ 
fürmige Ablagerungen von Blutevagulum zu bilden, und fo die Höhle 
nah und nach zu ſchließen. Wenn Heilung erfolgt, nehmen die charac: 
teriftifhen Erfcheinungen der Phthiſis allmälig ab, am längften dauert 
noch der Huften, doch mindert fich der Auswurf und es find nicht mehr 
eiterige Maffen, die ausgehuftet werden, fondern einfacher Trachealfchleim ; 
ziemlich lange hält auch noch die Pulsfrequenz (jedoch ohne die andern 
characteriftifchen Erfcheinungen des Fiebere) an. Syn dem Maße, als die 
genannten Erfcheinungen fihwinden, nimmt der Kranke wieder an Maffe 
und Umfang, zu. 

2. Zn eine andere Krankheit. Schönlein hat das nie gefehen. 
Man behauptet aber, daß Abſceſſe in andern Theilen, 5. DB. in den 
Brufimuskeln, eniftanden und Phthiſe Durch diefelben geheilt worden fei. 
Louvrier will Bhihife nach verſchwundenen fophilitifhen Bubonen ent- 
fiehen und mit der Wiederkehr derfelben verfchwinden gefehen haben. 

3. Sn den Tod. Leider fehr häufig. Er erfolgt: a) durch Eonfumption. 
Die Kranken geben aus Schwäche zu Grunde, in Solge der allgemeinen 
und topifhen Colliquationer. Auch in diefem Falle kann der Tod von 
zwei Puncten ausgehen: «) Febris nervosa versatilis Frankii. Die 
Kranken deliriren; die Delirien hören endlich auf, es tritt Gehirnlähmung 
und Tod ein. Auch bei reizbaren Individuen um die Zeit der Pubertät 
erfolgt der Tod häufig vom Gehirn ber. Sie verfallen in der legten Periode 
der Phthiſe gegen Abend im leichte muscitirende Delirien, e& kommen alle 
Erfcheinungen von Meberfüllung des Kopfes mit nervoͤſem Blute, dadurch 
veranlaft, daß das Blut in der zerftörten Lunge nicht mehr Ereifen kann, 
daher in feinem Zurücdfließen zum Herzen gehindert ift, und die Kranken 
fterben endlich mit den Symptomen des Gebirndruds. Bei der Section 
findet man die Venen des Gehirns von venoͤſem Blute firogend, und 
Maffer zwifchen Pia mater und Arachnoida, felbft in die Ventrikel ergoffen. 
Eine andere, bei alten Leuten vorkommende Erfcheinung iſt diefer analog. 
Es ſchwellen bei alter Phthiſikern Außerft haufig die Venen des Maft: 
darms an, weil der Ruͤckfluß des Blutes von den Bedenorganen, nad) 
welchen hier (wie dort gegen den Kopf) die Eongeftion ftattfindet, erfchwert 
iſt. Es ift daher diefe Erfiheinung nicht günftig, noch weniger ift fie 
eritifch. Viele Aerzte haben fie für Hamorrhoidaltrieb gehalten und durch 
Arzneien denfelben befördern zu müffen geglaubt, was die Kranken um 
fo ſchneller tödten heißt; fie deutet vielmehr auf Naͤherruͤcken des tödtlichen 
Ausgangs bin. Von diefen Anfhwellungen muß man die Tendenz zu 
Entzündungen am Maftdarıne unterfcheiden. Männer nämlich, die eine 
figende Lebensmweife führen, bekommen häufig Entzündungen des Maft: 


darms, die raſch und ſchnell in Eiterbildung ausgeben und mit Sifteln - 


enden. Co lange diefe fiießen, ift ihr Bruftleiden unbedeutend, ja ver: 
mindert ſich fogar in dem Grade, als die Gecretion der Fiftel copiöfer 
wird. Aber die Fiftel ift den Kranken befchwerlich, das Bruftleiden fcheint 
ihnen von geringer Bedeutung und außer Zuſammenhang mit der Fiftel 
zu fliehen, fie dringen daher auf Heilung der Fiſtel. Iſt diefe aber erfolgt, 
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jo macht bie Phthiſe jegt reißende Fortfohritte. 0) Bon des Lunge ber, 
entweder in Folge von Meberfüllung der Brondien mit zähem Schleime, 
den auszuhuften die Kranken nicht mehr Kraft genug haben, durch Guffo: 
gation oder indem die Affection in einen Zuftand geräth, dev der Nofocomial- 
gangran in Außern Wunden analog if. Der Auswurf wird in diefem 
Salle graulich, ſpaͤter bräunlich, diffolut, aashaft riechend. b) Durch 
Zutritt von Waſſerſucht; Waſſerſucht ift bei Phthife in manchen Jahren 
epidemifch. Zuerft fehwellen die Knoͤchel an, die Kranken laſſen einen 
gerötheten, faturirten Harn, erſt fpäter treten Die Erfcheinungen von 
Waſſererguß in die Mleurafäce ein. c) Durch Pneumorrhagie, indem die 
Gefäße, die durch die Exavation geben oder an den Wandungen derfelben 
verlaufen, endlich zerftört werden und tödtliche Blutung eintritt. d) Durch 
Pneumothorax, eine Zodesmeife, auf die man erſt in der nenern Zeit 
aufmerkfam gemacht hat. Es ift namlich, wenn die Lunge nicht mit der 
Eoftalpleura verwachfen ift, nicht fo felten, daß durch die Heftigkeit der 
Huftenanftrengungen ein Riß in der Bulmonarpleura entſteht und durch 
denfelben die Luft aus den Broncdien ind Cavum pleurae austritt. Es 
entfteht dann Pneumothorax. Erfcheinungen hiervon find folgende: die 
eine Hälfte der Bruft dehnt fi) gewaltfam aus, das Diaphragma diefer 
Seite wird nach unten gedrücdt und der Bauch treibt fich daher bedeutend 
auf, Die Kranken können nicht liegen, wenigftens nicht auf der Eranken 
Seite, wie bei Hydrothorar. Diefes ift daher ein dingnoftifches Moment ; 
fie fisen aufrecht im Bette, die Percuſſion der Franken Geite gibt einen 
tympanitiſchen Ton. Bei der Auscultation hört man kein Nefpirations- 
rafleln, dagegen namentlich beim Sprechen und Ziefinfpiriren einen eigen> 
thümlichen Ton, den man das Metallklingen nennt. Dabei wird der 
Puls außerordentlich frequent, Hein, Schwach, zitternd; indem die aus: 
an Luft die Lungen endlich ganz comprimirt, geben die Kranken zu 
runde, 

Nrognofe Daß die Krankheit fehr gefährlich fei, ift ausgemacht, daß 
ſie aber in allen Fällen tödtlich ende, ift falfch; denn es fprechen That⸗ 

ſachen und die Refultate der patholgoifchen Anatomie dagegen. Die Vorherſage 
aber ft immer aͤußerſt ungünftig; denn unter 50 — 60 Phtbififern wird 
Faum einer genefen. Die Prognofe hängt übrigens ab: 

1. Bom Verlaufe. Acute, fogenannte galoppirende Phthifis ift immer 
fhlimmer, als jene, welche in ihrem Verlaufe Pauſe machen. 

2. Bom Lebensalter. Jenſeits der vierziger, zu Anfang der fünfziger 
Sabre find fie weniger gefährlich, als um die Zeit der Bubertät oder gar 
vor derfelben. 

3. Ton der Urſache. Tubereulofe und ferophulofe Phthiſis ift ſchlimmer 
als Phthiſis aus Entzündung entftanden. 

4. Bom Fieber, dem Typus und Character desfelden. Sieber mit 
intermiltirendem Typus, fonochalem oder eretbifchem Character ift günftiger, 
ale wo der Typus auf den remittirenden oder den der Continua, der 
Charastr auf den des Torpors herabgeſunken ift. 

5. Vom Grade der Zerftörung des Lungenparenchyms, der Menge des 
Auswurfes und der Qualität desfelben. 

6. Bon der Heftigkeit der Haut- und Darmcolliquationen. 
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7. Ob Stocken des Ausmwurfes eintritt und von welcher Art es ift, od 
Folge von Entzündung oder Laͤhmung. 

8. Bon den Complicationen. Complicationen überhaupt find fchlimm, 
a aber mir Hydrops, Darmphthiſis und vor Allem mit Pneumo⸗ 
thorar. 

9. Bon beftimmten, der Phihifis an fih nicht angehörigen, fondern 
durch Individualitaͤt bedingten Erſcheinungen. Dahin gehören: heftiger 
Brehhuften, oft mit brennendem Gefühle im Magen (auf beginnende 
Magenphihifis bindeutend), heftige Blutungen aus Darm, Lunge und 
Naſe, Erfheinungen von Kopfaffectionen, Summen, Saufen vor den Ohren, 
Schwerhoͤrigkeit, Schwindel, BDelirien gegen Abend. Diefe Symptome 
gehören mit zu den fehlimmften. 

10. Bon einigen pſychiſchen Symptomen. Wenn die Kranken ploͤtzlich 
uͤber ihren Zuſtand, den ſie fruͤher verkannt haben, hell ſehen, wenn ſie 
Anſtalten zu Reiſen und Ortsveraͤnderungen machen, iſt der Tod nahe. 

Therapie. Daß bei einem ſo haͤufigen und der aͤrztlichen Kunſt ſo 
wenig zugaͤngigen Uebel, wie Lungenphtbiſis, ein reiches Feld für Chats 
latanerie ſich aufgetban babe, laßt ſich ſchon von vorne herein vermuthen 
und findet ſich auch durch die Erfahrung befiätigt; denn es vergeht faft 
kaum ein Jahr, wo nicht irgend ein Geheimmittel befannt gemacht und 
die Leichtgläubigkeit des Publicums ausgepfänder wird. Einige diefer Mittel 
zu kennen, ift, wenn auch nicht um dtefelben anzuwenden, wichtig für 
den practifhen Arzt; denn es ift nicht felten, daß ſolche Geheimmittel in 
Anwendung gezogen werden. Eines der Hauptmittel find die Fettforten: 
Dachs-, Bären:, Hunde: und Gänfefett. Die Kranken nehmen davon 
täglich 1, 2 — 3 Eplöffel vol. Bon der Nuslofigkeit diefes Mittels wird 
man üserzeugt fein, fhädlich aber Eann noch das Fett durchs Alter wer: 
den, indem fich Settfäure in bdemfelben bildet. — Ein anderes, hierher 
geböriges Mitiel find die Lungen, in der Meinung: wenn die Lunge läde, 
mäffe eine gefunde Lunge Heilung bewirken koͤnnen. Es ift diefes eine 
alte Homöopathie. Oben an feste man die Fuchslungen. Man gibt fie 
getrocnet und gepulvert einige Mefferfpigen täglich, oder in einem Zopfe 
mit heißem Waller zum Breie gekocht. Statt der Fuchslungen nahm man 
fpäter Lungen ver Kälber, ferner Lichen Islandicus Pulmonaria und 
einige Geheimmittel, namentlich die fogenannten Lieber’fhen Kräuter; fie 
befteben nach den neueften Unterfuchungen aus nichts weiter, ald aus 
den Blüthen der Galeopsis grandiflora. Auch Lamium album hat fid), 
wie bekannt, in Ruf gefegt. Diefe Dinge enthalten nur eine geringe 
Menge von Adftringens, und Eünnen deßwegen bei leichten, chronifchen 
Eatarrhen, de man häufig für Phthiſis halt, beilfam werden. Hierher 
gehört auch dus Alcornoque (die Rinde eines in Weftindien wachſenden 
Baumes, deffen ſyſtematiſcher Name noch nicht bekannt ift). Das Alcor⸗ 
noque enthält etwas vegetabilifch = adftringirendes und etwas draftifches 
Harz und kam gleichfalls in Vergeffenheit. — Was die rationelle Therapie 
in der Phthiſis verlangt, wird durch folgende Indication zufammengefeßt. 

1. Die Erankhafte Secretion zu befchränten und das Gecretionsorgan 
wo möglich zu zerfiören. Wir Fennen zwar die Mittel und Wege, die die 
Natur einfchlägt, aber bis jegt ift die Nachahmung noch nicht gelungen, 
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menn gleich die Möglichkeit des Gelingens für die Zukunft nicht bezwei⸗ 
felt werden kann. In neuerer Zeit hat man fehr geniale Wege vorges 
fhlagen. Naffe empfiehlt, die Bruft zu öffnen, um fo der Erulceration 
unmittelbar beifommen zu können, ein Vorſchlag, der Faum ausführbar 
ift; denn ift Keine Adhaͤſion vorhanden, fo entftebt Pneumothorax, der 
todtlich endet. Geſetzt aber auch, es hätte fich Adhaͤſion gebildet (mas ſich 
aber voraus nicht beftimmen läßt), fo koͤmmt man bei der Eröffnung der 
Ercavation auf eine buchtige Höhle, die die allfeitige Application der 
Mittel erfchwert, von der Schwierigkeit der Operation, der drohenden 
Entzündung und dem bedrängten Naume, der gemonnen wird, gar nicht 
zu ſprechen. Es wird fonah nur eine unmittelbare Einwirkung auf die 
Excavation einwirken, nämlidy die der Adftringentia. Shre Anwendung 

verlangt Vorſicht; denn fie vertragen fi nicht mit fortdauernder Ent— 
zündung, und wo diefe während des Gebrauchs derfelben eintritt, muß 
man mit denfelben ausfegen; mit Sieber aber, befonderd wenn dasſelbe 
den Typus der Intermittens bat, vertragen fie fich fehr wohl. Wir ziehen 
die Unwendung der metallifchen Adftringentia vor und befhränfen die der 
vegetabilifchen auf einige befondere Fälle. Dben an unter den metallifchen 
Adftringentien ftebt das fchwefelfaure Eifen. Man gibt ed am beften in 
Pillenfoimen mit Succus liquiritiae und enifprechenden Zufägen zu 98 — I 
den Tag. Weniger empfehlungemwertb und aud nicht in allen Fällen 
anwendbar ift das effigfaure Blei. Es verträgt fi) allerdings beffer mit 
Gefäßreizung, die ſich der Entzündung annähert, als fchwefelfaures Eifen, 
aber es wirkt aͤußerſt nachtheilig auf die Digeftionsorgane und muß daher 
ſtets mit Opium und nur in Eleinen Gaben, nicht in der enormen Gabe 
von 7 — 10 Gran, in welcher e8 Hildebrand und Fouquier empfohz 
len, gegeben werden. Bei Neigung zu colliquativen Diarıboen und mo 
der Auswurf fehr diffolut, ſehr wäfferig ift, verdient es übrigens fogar 
den Vorzug vor dem fchwefelfauern Eifen. In der. neuern Zeit hat man 
das Chlor empfohlen, und zwar allgemein bei Lungenphthiſen. Die neueflen 
" Erfahrungen haben aber gezeigt, daß das Athemlaſſen von Chlor bedeutende 
Nachtheile haben kann. Auch wir wenden das Chlor an, aber nicht in 
Dampfform, fondern ald Chlormwafjer und nur bei jener Sorm, wo das 
Sieber den nervöfen Character hat, bei der nervosa versatilis Frankii; 
das Athmen von Chlordampfen wirkt im Beginnen ferophulofer Phihiſen 
ſehr wirkfam. Nebft dem Chlor hat man das Athmen gemiffer Dämpfe 
und Ausdünftungen bei Phthiſen empfohlen. Inwiefern diefe Dinge auf 
die Diät Bezug baben, davon werden wir fpäter fprechen. Hierher haben 
gehört das Athmen von Theerdämpfen; man wollte nämlich die Erfahrung 
gemacht haben, daß Perſonen, die in einer Luft leben, die mit Theers 
dämpfen gefcehwängert ift, 3. B. Matrofen, entweder gar nicht von Phthiſen 
befallen, oder von denfelben geheilt werden. Allein Kreifig’s Verſuche 
baben dargetban, daß Theerdämpfe bei wahrer Phthiſis verderblich feiern 
und fih nur wie Balfamica überhaupt bei chroniſchen Catarrhen huͤlfreich 
erwiefen. Wie die Theerdämpfe, fo bat man das Athmen der Dünfte der 
Gerberlohe empfohlen. Englifhe Aerzte haben nachgewieſen, daß das 
Athmen diefer Dämpfe die Arbeiter in den großen Gerbereien vor Phthiſis 
ſchuͤtze, felbft Heilung zu erzeugen im Stande fei. Einige der angeführten 
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Faͤlle beſitzen volllommene Beweiskraft. Das Athmen von Lohe in Luft 
oder dampffürmiger Geftalt ſcheint allerdings fehr vortheilhaft zu wirken, 
und die Anwendung desfelben, wern auch nicht in den Gerbereien felbft, 
doch dadurch, daß man Lohe mit Waſſer befeuchtet, im Zimmer aufftelt, 
oder den Dampf derfelben täglich den Kranken mehrere Stunden lang durd) 
den Apparat von Muͤtze einathmen läßt, empfehlungswertb zu fein. Die 
Betrachtung von Lohe führt uns zur Würdigung der vegetabilifchen 
Adftringentiaa Oben an unter denfelben fteht Kichen und einige andere 
Ydftringentia, mo das Adftringens an Schleim gebunden if. Man gibt 
das Lichen in Ablochung als Mooschocolate oder Moosgelée, es thut 
befonders, wenn es eines Theils feines bittern Ertractftoffs beraubt ift, 
im Anfange der Phthifis, wo noch Gefäßreizung mit Tendenz zu ent= 
zündlicher Affection in der Lunge beftebt, fehr gute Dienfte, und bereitet 
an Gebrauche der ftärkern metallifchen Adftringentia vor. Su den vegeta- 
iliſchen, bei Phthiſen in Gebrauch gezogenen Aöftringentia gehört auch 
die China; bei der Heftigkeit des Fiebers, der Menge des Ausmurfd und 
der Vorftelung, die man von demfelben hatte, mußten die Uerzte bald 
natürlich auf dieſes Mittel verfallen, das bei andern Eiterungen fo aus: 
egeichnete Dienfte Teiftet. China hat der Erwartung nicht entfprechen 
Önnen, weil fie zu allgemein angewendet wurde, verdiente aber auch die 
Geringſchaͤtzung nicht, die fie fpäter getroffen hat. Der Verfall der China, 
als Hauptmittel bei Lungenfchwindfucht, fallt, was bemerkenswerth ift, in 
die Zeit, wo der Genius epidemicus der inflammatorifehe warz natürlich), 
denn Eeine Krankheit fteht mehr unter dem Einfluffe des Genius epidemi- 
cus, als Phthifis, und mit entzündliher Heizung verträgt ſich China 
durchaus nicht. In den neueften Zeiten aber, wo der Genius epidemicus 
fih geändert hat und mit ihm der Character der Phthiſis, ift auch China 
wieder in Ruf gekommen. Bei der Ulcerofa, bei der Periodica, wenn das 
entzündliche Stadium vorüber ift, felbft bei einigen Formen der Tuber⸗ 
eulofa, bei Menjtrualis, leiftet China vortrefflihe Dienfte. Aber bei fort: 
dauernder chronifcher Entzündung in der Lunge dagegen, bei enizünds 
lichem Sieber, bei Tubereulofa und Scrophuloſa ift fie nachtheilig. Man - 
muß fie, wenn fie wirkfam fein fol, täglid) von 1 — 2 Unzen, entweder 
in Verbindung mit Schleim ald Emulfion, oder mit Milch und Zuder, 
in Kleinen Mengen von Aromaticis, wenn fie den Magen beläftigen ſollte, 
1 Maaß Chinaablochung auf 2 Maaß Milch täglich geben. 

2. Den heftigen Neiz, der in den Lungen enifteht, zu mildern. Diefer 
Heiz ift doppelt: a) Entzündlicher Reiz; dann ift das befte Gedativ eine 
Aderläffe, topifche Antiphlogofe, ſchleimige Mittel und eine firenge Diät. 
Dder die Neizung gebt b) von den Bruftnerven aus. In dieſem Sale 
fehlen die Erfheinungen der Snflammation, die Kranken haben ein eigene 
thümliches, von der Magengrube ausgehendes, kitzelndes Gefühl, der 
Huften tritt nicht felten in Paroxismen ein, und endet mit Erbrechen. 
Hier find die Narcotica angezeigt, von welchen auch einige (namentlich 
Blauſaͤure) in Ruf gekommen find, als Fönnten fie Phihifis heilen. Es 
ift nicht gleichgiltig, welches Nareoticon man wähle: befteht Anlage zu 
entzündlicher Reizung, fo find Lactuca, Hyoscyamus, Datura und Bella 
Donna angezeigt. Befteht Reizung zu Eolliguationen durch den Darm, fo 
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kann Fein Narcotica dad Opium erfegen. Opium in Subſtanz oder als 
Extractum Opii aquosum tft der Anwendung der Morphiumfalze vorzu- 
ziehen. Die altern Aerzte haben mit Necht das Opium als Adjuvans bei 
Phthiſis obenangeftellt, die neuern es hingegen aus denfelben Gründen, 
wie die China, verworfen. Mit entzündficher Anlage und Neigung zu 
colliquativen Schweifen verträgt es fi) allerdings nicht; hier fteht e8 den 
fogenannten Narcoticid und der Blaufäure nad. Was Lebtere betrifft, 
fo ift man von ihrer Verehrung zurücgelommen, und bat fie dem Bilfen- 
Eraute nachgefegt. Nur in einigen Sällen, die ſich aber nicht von vornen 
herein beftimmen lafjen, fondern durd das Experiment ermittelt werden 
müffen, wirkt es fehr vortheilhaft. Was die Anwendung der Narcotica 
überhaupt betrifft, fo ift dabei große Vorſicht zu empfehlen; denn einer: 
ſeits mweif’t die Gecretion nach, daß die Bruftnerven, und namentlich der 
Phrenicus, in einem Zuftande ſich befinden, der auf Paralyſe hindeutet, 
und es müffen daher Mittel, die die Nerventhätigkeit deprimiren, dieſe 
Entartung und die fchlimme Wendung des Uehels nur befördern; ander: 
feitö ift es bekannt, daß durch Tängern Gebrauch derfelben Diffolution des 
Blutes erzeugt wird, die bei Phthiſis Außerft gefährlich werden muß, da 
dadurch die Colliquationen nur befördert, Umänderung des Fiebercharacters 
aus dem der Synocha oder des Erethismus in den des Torpors und 
felbft der Putrefcenz erzeugt und Hämorrhagien veranlaßt werden. Man 
muß daher mit dem Gebraude der Narcotica fehr vorfichtig fein, fie nicht 
ununterbrochen, fondern nur fo lange fortgeben, als abfolut nothwendig 
ift, und haufig mit denfelben wechfeln. Die Wirkung der Narcotica wird 
durch eine pſychiſche Influenz des Willens beftärkt, ja häufig fogar über: 
boten. Die Kranken dürfen dem erften Huftenreiz nicht nachgeben; denn 
der erſte Huften ift fruſtran, und erft mit dem A. — 5. Huftenanfalle 
kommt Auswurf, Was der Wille des Kranken in diefer Beziehung ver- 
mag, ift bewunderungswerth. Im Unfange zwar wird es ihnen ſchwer, 
allmaͤlig aber, befonders wenn fie den Nugen einfehen, gewöhnen fie fi) 
an diefe Ueberwindung. 

3. Die Gefäßreaction ins Auge faffen, infpecie den Character des Fiebers. 
In diefer Hinficht fteht das Fieber unter dem Einfluffe des Genius epidemicus 
einerfeits, und anderfeits unter dem allgemeinen Genius epidemicus annuus. 
Mit dem Eintritte des Herbfies und des Winters nimmt das Sieber häufig 
den Character der Synocha an, fpäter finkt es nicht felten zu dem Erethis⸗ 
mus oder des Torpors herab, Was den Typus des Siebers betrifft, fo 
tritt Febris hectiea feit der Zeit, als Intermittentes bei uns häufiger 
werden, mit dem Typus der Intermittens quotidiana oder tertiana duplex 
auf. Diefe Verfchiedenheit des Fiebers verlangt eine verfchiedene Behand- 
lung. Iſt das Fieber entzündlih, fo muß. Antiphlogofe eintreten, und 
bei Ausschluß der Mittelfalze auf Aderläffe und ftrenge Diät ſich befchränfen. 
Man muß vom entzündlichen Fieber einfachen Congeftionszuftand unter: 
fheiden, Individuen mit reizbarem Gefaͤßſyſteme bekommen haufig Wallungen 
gegen Abend, Herzklopfen, einen gereisten, fehnellen Puls, Kalte Extremi- 
täten. Die Diagnofe ift leicht. Bei wahrer Synocha findet ſich ein harter, 
gefpannter Puls, dunkler, mehr gerötheter Harn, ftocender, mit Blut 
gemengter Auswurf, ftechender Schmerz auf der Bruft, Enifterndes Reſpi⸗ 
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rationsgeräuf bei der Auscultation. Hier find die Blutausleerungen 
angezeigt (die bei einfahen Eongeftionen die Erfcheinungen nur augen 
biiflih mindern). Bei Congeftion aber ift Derivation das Hauptmittel 
(dad Nähere hierüber bei der Ind. sympt.). Hat das Fieber den intermitz 
tirenden Typus, fo find die fchwefelfauern und falzfauern Chinafalze an— 
gezeigt (China in Subftanz ift weniger wirkfam). 

4. Die Diät zu reguliren. Das Aliment muß im Allgemeinen nährend 
fein; doc) erleidet dieß Modiftcationen nach der Beichaffenheit des Fiebers. 
Wenn diefes nämlich epifodifch den Character der Synocha annimmt, muß 
das Aliment antiphlogiftifh fein; fonft gelten die allgemeinen bei der 
Therapie der Phthifis auseinandergefegten Beflimmungen. — Länger müffen 
wir uns bei einem andern Einfluffe aufhalten, der bei der Therapie der 
Phthiſis von großer Wichtigkeit ift: bei der Außern Luft, die ſchon bei 
der gefunden Lunge eine fehr wichtige Nolle fpielt, um fo mehr bei 
Krankheiten derfelten. Wenn auch die bisherigen Verfuche über das Ath- 
men Eünftliher Luftarten Fein günftiges Nefultat herbeigeführt haben, fo 
find fie doch von den neuern Aerzten zu leichtfinnig aufgegeben worden, 
weil die Hoffnungen fih nicht realifirt haben: ein Vorfchlag, der um fo 
gegründeter ift, da mir jest die Verfuche nicht mehr auf Oxygen und 
Azot befhränken mäffen, indem uns die neuere Chemie eine Menge bis 
dahin ungefannter Gasarten Eennen gelernt bat. Uber abgefehen vom 
Arhmen Fünftliher Luftarten iſt auch die atmofphärifche Luft in Bezug auf 
Temperatur, Druck, Beimifhung von thierifchen Effluvien und freiem 
Waſſer als fehr wichtig anzuſehen. Es gilt hierfür das bei den Tuberkeln 
Geſagte. Eine allen phthififhen Krankheiten günftige Luftart gibt es nicht: 
jede einzelne Sorm verlangt vielmehr ihre eigenen Modiftcativonen, und 
eine Luft, die dem Einen zuträglic) ift, ift es nicht auch für den Andern. 
Eines ift noch zu berückfichtigen: das Aufreiſenſchicken der Phthifiker. Es 
ift diefes faft zur Mode geworden, namentlich in England, wo man alle 
Phthiſiker, felbjt am Nande des Grabes ftehend, noch über den Canal in 
das jüdlihe Srankreich nach Nizza fendet. In neuerer Zeit ift e8 nament- 
lich Klerke, der auf diefen Unfug aufmerkfam gemacht hat; denn wenn 
man die Eigenthümlichkeiten der Provence betrachtet, fo ift es unbegreif- 
lich, wie man alle Phthifiker ohne Ausnahme in Diefe Gegenden fchicen 
mag. Der Winter ift bier immer ftreng zu nennen; denn das Thermometer 
finft auf 4 — 5 Grad unter 0. Die Differenz zwiſchen den höchften KRältes 
und Wärmegraden des Winters und Sommers beträgt 20 — 30 Grad R., 
und zum Meberfluffe weht noch an diefen Küften ein fehr firenger Nord⸗ 
ojtwind. Dazu kommt noch die Unmöglichkeit, fih in diefen Gegenden 
wegen Mangel an Defen vor Kälte zu fchügen. Die GSeefüfte von Genua 
bis Zoulon, in deren Mitte Nizza liegt, und weiter die Provence find 
daher Eein paffender Winteraufenihalt für Phthiſiker. Geeigneter ift noch 
die Campagna von Nom und Rom felbft, wo das Elima nicht fo veraͤn⸗ 
derlich ift, und die Endemie des intermittirenden Fiebers wohlthätig wirkt; 
am heilfamften aber ift der Aufenthalt auf den füdlichen Inſeln, Madera, 
den canarifchen, weft- und oftindifchen Inſeln. Hat die Phthiſis einmal 
größere Fortfchritte gemacht, fo erfpare man dem Kranken Mühe und 
Geld, und das Eiend, in fernen Ländern zu fterben; in den erſten Jahren 
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mag man ihn nach dem füblichen Spanien, auf bie balearifchen Inſeln, 
ae Malta, ‚fpäter nach Madera oder nad den meftindifchen Synfeln 
ſchicken. 

Ind, sympt. 1. Es tritt im Verlaufe der Phthiſis eine Reihe von 
Erſcheinungen ein, die die ‚augenblidliche Hülfe des Arztes in Anſpruch 
nimmt. Dabin gehören Hämorrhagien, namentlich Pneumorrhagien. Sie 
find ebenfalls entweder Folge eines Congeftionszuftandes, und verlangen 
dann die derivirende Methode, auf den Darm durch Manna fol. Senn. 
und Digital ableitende Fußbäder, oder fie find durch Zerreißung, in Folge 
heftigen Huftens entftanden, und werden dann mit fedativen Mitteln und 
Adftringentien, den Eäuren mit Schleim, und wenn die Blutung fehr 
heftig ift, durch Anwendung der Kälte unmittelbar auf die Bruft befeitigt. 
Dder die Blutung bat den Character der Difjolution, gebt mit einem 
Sieber einher, das den Character ded Zorpors bat, und zu dem der 
Yutrefcenz binneigtz das Blut ift braun, übelriehend; dann find die 
ſtaͤrkern Mineralfäuren und Neizmittel angezeigt (Schwefelfäure mit Naphtha, 
Tinctura ihebaica), inöbefondere Reizung längs des Defophagus mittelft 
deerepirten Kochſalzes. 

2. Schweife. Das Irinkenlaffen von adftringirenden Kräuteraufgäffen, 
von Salbei, Gallapfeln ꝛc., ift unwirkfam, ebenjo die Säuren. Bon zwei 
Mitteln, namentlich ihrem gleichzeitigen Gebrauch), haben wir die beften 
Dienfte gefeben, nämlich) von Kleinen Mengen des Lerchenfchmammes, 
1 — 12 Gran, in Berbindung -mit Lactucarium, morphium aceticum oder 
Dpium, vor dem Schlafengehben, und von Einreibungen von Mandeloͤl, 
möglichft warm, Über den ganzen Körper, gleihfalls vor dem Schlafen= 
geben. Um die Wirkung diefer Mittel zu fihern, ift es nöthig, daß die 
Kranken nicht erft ſpaͤt am Abende effen und, feine Diapboretica (feine 
warmen Euppen) genießen, daß fie fih, wenn fie fich ins erwärmte Bett 
legen (ein Ealtes Bert verurfacht ihnen heftigen Huften), Anfangs nur 
leicht bedecken, und daß man Sorge trage, daß die Temperatur des Zim⸗— 
mers die Nacht über gleihmäßig gehalten werde; denn im entgegengefegtert 
Sale verkälten fih die Kranken entweder, oder bedecken ſich ftärker, um 
den Froſt abzumehren und geratben fo in Echweiß. 

3. Diarrhoͤen. Gie find entweder Folge einfacher Gongeftion, oder 
Folge materieller Veränderungen, der Erulceration. Im erften Falle alter⸗ 
niren fie nicht felten mit dem Schweiße (die Haut ift häufig während der 
Dauer der Durhfäle troden, pergamentaͤhnlich; bier thun lauwarme 
Bäder, Opium, Opiumſalbe in den Bauch eingerieben, Dower’fches Puls 
ver zc. gute Dienjte, ferner der Gebrauch der Columbo, Gummi Kino, 
Natanhia. Iſt aber einmal Erulceration zugegen, fo helfen diefe Mittel 
nichts; es find dann Arzneien angezeigt, von denen wir bei der Darm- 
phthiſis fprechen werden. | 
‚ 4. Aphtheneruption. Unter beftigem Brennen auf der Zunge und 
in der ganzen Mundhöhle tritt jene Veränderung des Epitheliums ein, 
wo dasfelbe ausfieht, als wäre es mit heißem Waſſer begoffen; Veraͤnde⸗ 
gungen, die fi häufig nad hinten erſtrecken, und Schlingbefchwerde und 
heftigen Larynxhuſten erzeugen. Anfangs genügt eine Auflöfung von 
Dorar mit Zuſaz von Nofenhonig zur Befeitigung des Uebels. Man läßt 
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damit den Mund auspinfeln und ausreiben, und wenn die Aphthen fich 


weiter nad) hinten erfireden, die Borarauflöfung auch wohl caffeelöffel- 


% 


weife verfchlucden. Haͤufig ift die Aphthenbildung von freier Säure be= 
gleitet, und e8 werden dann neben den genannten Mitteln die Antacida 
und Berücfihtigung der Diät nöthig. Die Kranken müffen in diefem 
alle die Speifen meiden, die ſchnell in faure Zerfegung übergehen, z. B. 
die Milch. Werden die Aphthen gelblih, anfangs find fie graulichweiß, 
nnd die Theile Dabei trocden, fo ift diefes ein fehlimmes Zeichen (maligne 
Be Man muß dann zu Chlorkalf oder Ehlorcali feine Zuflucht 
nehmen. 

5. Decubitus. ES ift eines der fhlimmften Dinge, weil die Kranken 
häufig ganz abgemagert, nichts als Haut und Knochen find, und muß 
daher mit aller Sorgfalt verhütet werden. Diefes gefchieht am beften da> 
durch, daß man die Kranken wenigftens einige Stunden des Tages außer 
dem Bette zubringen, daß man fie auf Matrazen (bei armen Leuten Via: 
tragen von Stroh) und einem gegerbten Rehfelle liegen läßt, daß man 
feine Bettwäfche wählt, und dafür forgt, daß fie ſich nicht in Falten legt, 
daß man Einreibungen von Spiritus Serpili und Branntwein im die 
zunächft betheiligten Theile machen läßt, nachdem man fie vorher mit einem 
nicht leicht abwiſchbaren Fette (Hirſchunſchlitt) überzogen bat. Iſt einmal 
Deeubitus eingetreten, fo laßt man mit Bleifalbe oder mit Cerat, dem 
man Opium beifest, verbinden; fpater, wenn das Geſchwuͤr ein übles 
Anſehen annimmt, mit Siyrarfalbe. 

6. Hydrops. Hydropiſche Erfcheinungen verlangen gleich die heftigern 
Diuretica. Digitalis ift gewöhnlich unwirkfam, im der Negel müffen es 
Squilla oder felbft die Therebinthinaceen fein. Wenn man lestere nicht 
vom Magen ber anwenden darf, fo läßt man Einreibungen von Terpentin⸗ 
ae oder von friſch gepreßtem Safte der Squilla in die Renalgegend 
machen. 

7. Stoden des Auswurfs, und zwar a) in Folge von binzuges 


tretener Entzündung; bier find Blutentleerungen und die fchleimigen und 


narcotiſchen Mittel daS befte Expectorans; b) in Folge beginnender Laͤh⸗ 


NRede iſt. Die Beklemmung, die heftige Angſt, wo die Kranken glauben, 


mung, im letzten Stadium, wo die Kranken roͤcheln, aber nichts mehr 
herausbringen; in dieſem Falle find die Nauſeoſen und Gummata feru- 
lacea angezeigt: Benzoe, Benzoeſaͤure, Myrrhe mit Zucker, oder Squillen⸗ 
extract, Kermes, Sulphus auratum, Squilla mit Salmiak oder Oxymel 
squilliticum mit Vinum stibiatum. Dieſes ſind die einzigen Mittel, die 
—— ſind, das Leben des Kranken wenigſtens um einige Tage zu 
riſten. 

8. Bangigkeit und Beklemmung. Sie ſind beſonders im erſten 
Stadium haͤufig; ihre Diagnoſe von emzuͤndlicher Affection ſiehe oben, 
wo vom Unterſchiede zwiſchen Congeſtion und entzuͤndlicher Affection die 


erſticken zu muͤſſen, das Herzklopfen, der ſchnelle Puls ꝛc. weichen, wie 
geſagt, der Aderlaͤſſe nicht; dieſe ift vielmehr im Stande, fie zu ſteigern. 
Die reizmildernde und derivative Methode ift hier an ihrer Stelle. Der 
Kranke macht kalte Ueberfchläge auf die Bruft, fist aufrecht im Bette, 
beobachtet Die größte Ruhe, nimmt veizende Sußbäder (mit Senf oder 
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Königswaffer) und Abführungsmittel, ein Sennainfuſum oder eine Dofe 
Salappa, darauf einen Fingerhutaufguß mit Tartarus natronatus, um 
auf die Nieren zu wirken. ’ 

9, Pneumothorax. Es find bis jegt nur eiwa 3 — 4 Fälle bekannt, 
wo man die. Operation verfucht hat, ohne daß jedoch die Krankheit immer 
nach Blasen einer tuberculofen Ereavation entftanden wäre. Unter dieſen 
vier Fällen fiel nur einer günftig aus. Auch hier im Hofpitale ift die 
Operation zwei Mal verfucht worden, bat fidy aber gleichfalls tödtlich 
geendet. Wenn aber auch nichts durch die Operation bewirkt wurde, als 
Erleichterung des Kranken und Friſtung des Lebens, fo ift diefes fchon 
hinreichend, diefe operative Technik aufrecht zu erhalten. In einem der 
von uns beobachteten Säle war der Erfolg in den erften Augenblicken 
ausgezeichnet günftig. Der Kranke, der Eurz vorher zu Grunde gehen zu 
müfjen glaubte, vor Verzweiflung, Wuth und Angft außer fi) war, fühlte 
fih plöslih auffallend erleichtert, fchlief zum erſten Male feit Jahren 
einige Stunden lang, und glaubte ſich ſchon gerettet. Man muß. diefen 
fürchterlichen Zuftand und die glänzenden, wenn auch Eurzen Nefultate 
der Operation gefehen haben, um fich durch alle theoretifche Spitzfindig⸗ 
Feiten und Sophismen nicht beflimmen zu lafjen, von der Operation ab» 
zuftehen. Die Operation kann uͤbrigens auch noch von einem andern Ges 
fihtspuncte aus betrachtet werden: die operative Technik derfelben ift kaum 
im Werden; was die wenigen Fälle, wo fie verfucht wurde, zu Genüge 
beweifen. Wenn es, was nicht unmahrfcheinlich ift, die Diagnofe noch 
dahin bringt, den Dri zu beflimmen, wo fi) der Riß in der Ercavation 
befindet, und wenn dann der Einftich gerade diefer Stelle gegenüber ge- 
macht wird, fo wird man vielleicht im Stande fein, entweder adhäflve 
Entzündung der Lunge mit der Wunde zu erzielen, oder die Luft gerade 
nad) Außen abzuleiten, und fo kann vielleicht radicale Heilung möglich 
werden. Daß die Sache noch nicht dahin gekommen ift, kann nicht bes 
fremden, und darf daher auch nicht von neuen Verfuchen abhalten. Wozu 
nüst das? Als Franklin gefragt wurde, da er die Intenſttaͤt zwifchen 
den Erfcheinungen eined Gewitterd und des elecirifhen Fludiums nad 
gewieſen hatte: Wozu nuͤtzt ein neugebornes Kind? gab er zur Antwort: 
‚Damit es groß werde und mache.‘ 


Bweite Gruppe. 
Phthiſen der Ehylopoefe. 
Erfte Öattung. 


Darmfhwindfudt. Phthisis intestinalis, abdominalis, ente- 
rica, Enterophthisis. EM 


Die Krankheit ift erſt im neuerer Seit Gegenftand ärztlicher Beobach⸗ 
tung, und ihre Diagnofe fejtgeftellt worden. Die ältern Aerzte fcheinen fte 
entweder gar nicht gekannt, oder unter hoͤchſt fonderbaren Benennungen 
jchleht genug befchrieben zu haben. Denn ihr fluxus coeliacus und ihre 
Chylorrhoͤ find Phantaſiegemaͤlde. Enterophthiſis ift Teider fehr häufig, 
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und macht ihre Eriftenz durch eine Menge von Todesfällen Fund, obaleich 
die Aerzte der Altern Schule bis jegt über diefelbe ald Unfinn lachen. Ihre 
Kenntniß verdankt man den Forſchungen der pathologiichen Anatomie. 

Erfoheirungen 1. Topifhe. Die Kranken haben Schmerz im Une 
terleibe. Der Schmerz ift nicht ftätig für das Gefühl des Kranken, ſon⸗ 
dern tritt periodifch unter der Form der Kolik, befonders aber häufig als 
brennender Schmerz bei nächtliher Weile auf. Bei tieferm Drüden auf 
den meifteng weichen, nicht gefpannten Unterleib Elagen die Kranken über 
ſchmerzhafte Senfation. Die Stelle des Schmerzens ift Übrigens nad den 
Arten verſchieden. Am bäufigften findet er fih, (weil tuberculofe Darme 
phthife die frequentefte if), am Uebergange des Dünndarme in das Coͤcum, 
weniger häufig am Nabel (bei der aus Entzündung der Bauhfchleimhaut 
entftebenden Form), oder nad) dem Verlaufe des Cocum (wenn die Kranke 
beit fih aus Dyfenteria entwicelt hat, wo gleichzeitig Zenesmus zugegen 
if); die Kranken haben copiöfe Stuhlausleerungen, Diarıhö, haben das 
Eigenthümliche, daß fie Anfangs wenigftens ausfchließlih zur nächtlichen 
Meile eintreten (aus diefem Grunde haben die ältern Werzte ihre Diar- 
rhoeas nocturnas für fehr gefährlich gehalten). Später kommen auch 
Durhfälle bei Tag, doch find fie immer noch bei Nachtzeit heftiger. (Die 
Eintrittszeit des Huftens bei Lungenphthifis zeigt etwas Aehnliches.) Die 
Durchfälle jtehen zumeilen, 2 — 3tägige Verſtopfung ift nicht felten, im⸗ 
mer aber hoͤrt man beim Druce auf das Coͤcum ein ſchwappendes Geräufch, 
als wäre der Darm mit einer didlichen Fluͤſſigkeit überfüllt. Die Qualität 
der Ausleerungen ift characteriftifch. Es find Maffen, die, in einem Glafe 
aufgefangen, einen flocigen, von Zeit zu Zeit mit Blutftreifen gemengten, 
oder durch Blut dunkelrotbbraungefärbten Eiter abfegen, der nad) Abguß 
der Fäcalmaterie haufig einen Außerft übeln Geruch zeigt. 

2. Allgemeine. a) Abmagerung. Bei Feiner Phthifis geht die Abma⸗ 
gerung fo raſch vor ſich. Oft find die Kranken ſchon in 8 — 14 Tagen 
zum Geelette abgemagert. b) Hectifches Sieber. Ein fchneller, frequenter, 
meiftens Heiner, fadenfürmiger, und je weiter die Schwindfucht vorwärts 
fehreitet, defto Eleiner werdender, 120 — 130 Schlaͤge machender Puls. 
Das Fieber hat den Character der continua continens. c) Colliquationen. 
Colliquative Schweiße, trüber, in geringer Menge fi) aber abfondernder 
Harn. 

Arten. 


Sie ſind theilweiſe in anatomiſcher (durch Wagner's treffliches Werk 
uͤber Darmgeſchwuͤre) und aͤtiologiſche Beziehung nachweisbar, laſſen aber 
in Beziehung auf ihre Symptomatologie noch viel zu wuͤnſchen uͤbrig. 


Erſte Form 


Enterophthisis ulcerosa. 


Sie entfteht vorzüglich nad) Dyſenterie und Abdominaltyphus, und nach 
einfacher Entzündung der Darmfchleimhaut. Die Gefhmwüre ſitzen mehr 
auf der Schleimhaut des Colons als des Duͤnndarms. 
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Zweite Form. 
Enterophthisis tubercuiosa, 

Sie ift die frequentefte Form, und geſellt fich fehr häufig zu tuberculofer 
Lungenſchwindſucht. (DBierfünftel der Lungenfhwindfüchtigen haben auch 
Erulcerationen auf dem Darm.) Die Geſchwuͤre fien am bäufigften am 
Uebergange des Dünndarm in das Colon; an der Klappe des Duͤnndarms 
ift der Eoncentrationspunct. Bon da aus ziehen fie eine Eleine Strecke, 
einige Zolle, in das Colon hinein. Die concomittirenden Erfcheinungen und 
die Befchaffenheit der Ausleerungen unterfcheiden diefe Sorm gleich Uns 
fangs von der Ulcerofa;z denn während dort die Erfiheinungen entzuͤnd⸗ 
licher Ruhr oder einfacher Entzündung der Darmfchleimhaut vorausgehen, 
entfteht die Tubereulofa auf folgende Weife: Man kann von Zeit zu Seit 
(oft mehrere Monate lang) bei den Kranfen brennenden Schmerz am 
Coͤcum wahrnehmen. Es treten Anomalien in den Darmausleerungen 
ein — flocdige, wie geronnene Milch ausfehende Maffen werden mit den 
Säcibus entleert. (Dielleicht ift diefes die Ehylorrhö der Alten.) Die Aus 
wurfsmaſſen bei einigen Formen der Lungenfchwindfucht zeigen etmas 
Aehnliches. Die feften, mit den bezeichneten Maſſen gemengten Stühle 
werden oft 2? — 3 Tage lang von Durchfällen mit kolikaͤhnlichem Schmerz 
verdrängt, bis endlich eiterige, mit Blut gemengte Stoffe ausgeleert wer: 
den und bectifches Sieber eintritt. 


Dritte Form 
Enterophthisis scrophulosa. 
"Bei feropbulofen Subjecten, meiftens mit Anſchwellung der meſeraiſchen 
Druͤſen und Phthisis meseraica verbunden. (So koͤmmt auch Pneumo- 
und Tracheophthisis scrophulosa gewoͤhnlich miteinander vor). 


Dierte Form. 
Enterophthisis exanthematica, 


Sie entfteht nad) mehreren Cranthemen, die auch die Schleimhäute 
befallen haben, 5. B. nah Variola, Bariolois, felbft nach Scarlatina; 


Fünfte $orm. 
Enterophthisis arthritica, | 

Gie ift durdy Die vorausgegangenen Erſcheinungen der Arthritis, dort 
fortdauernde Ausſcheidung der eigenthümlichen arthritifhen Salze im 
Harne und Abgang von eiterigen, mit Steinen gemengten Maffen ganz 
ausgezeichnet. ES ift Diefes der feltene Fall, wo Darmfteine vorkommen. 
Diefe haben die Größe eines Stecknadelkopfes bis zu der einer Linfe, und 
Iheinen durch Ablagerung (Ineruftation) und fremde, zufällig im Darm: 
canale vorhandene Körper, 3. B. um Kirfchkerne, gebildet. 


Sechste Form. 


Enterophthisis. 


Sie entſteht durch mechaniſchen Reiz und chemiſche Einwirkung der 
Faͤcalſtoffe auf die Darmſchleimhaut. 
Schönlein's Pathol. u. Therap. III. Bd. 9 
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Diagnofe. Die Krankheit Fönnte mit Diarrhoͤ, Dyſenterie und 
Hämorrhoiden und Carcinom ded Maftdarmed vermwechfelt werden. Die 
Befchaffenheit des Bauches, der Schmerz, die Qualität und die Zeit der 
Stublausleerungen, die Gegenwart des hectiſchen Fieber und die Unter: 
fuhung des Maftdarmes, die die Hämorrhoiden und das Carcinom characz 
terifirenden Erſcheinungen nicht aufweif’t, fihern aber die Diagnofe. 

Yetiologie. Die Krankheit kommt vorzüglich in den Blüthenjabren, 
im zweiten Ubfchnitte derfelben, gegen dad Ende der dreißiger, vierziger 
vor, wo ſich der Krankheitszug gegen den Baudy wendet. Daher erfcheint 
Ecropbulofa und Sranthematica früher, und die Form, die mit Bauch— 
laͤhmung beginnt, ift ausfchließlih Eigenthum des vorgerüctern Alters. 
Ulcerofa ift, wie ihre Grundkrankheit, an Feine beftimmte Zeit gebunden. 
Unter den innern Momenten ift noch eine eigenthümliche Neigung aller 
Entzündungen, nämlich in Eiterung überzugeben, jene Anlage, die man 
fhon im gemeinen Leben „die fchwindfüchtige Natur” nennt, und ver: 
möge welcher felbft die geringfte Verlegung nie heilt (per primam inter- 
minem) fondern in Eiterung übergeht. Bei ſolchen Sndividuen kann eine 
unbedeutende Enteritis mucosa zu Darmphthiſe führen. Die Krankheit ift, 
wie Phthiſis überhaupt, ein fecundäres Leiden, und die Krankheiten, 
aus welchen fie fich bildet, find folgende: 

1. Entzündung der Bauchfchleimbaut, in feltenen Fällen einfahe Ent- 
zündung nur dann, wern die bezeichnete Individualitaͤt ftattfindet; bei 
weitem häufiger Entzündungen, die fid dem typhoſen oder neuroparas 
Iytifchen Krankheitsproceffe annaͤhern; z. B. nad) Enteritis toxica, nad) 
Dyyfenterie. 

2. Abdominaltyphus. Wenn das eigenthümlihe Exanthem der Bauch: 
ſchleimhaut fich losſtoͤßt, bilden fih haufig an den Stellen derfelben große 
Exulcerationen. Führen ja auch äußere puftulöfe Exantheme häufig zu 
bedeutenden Erulcerationen des dermatifchen Syſtems, 5. B. Variola. 

3. QZuberkel. Selten ift e8, daß die Krankheit fih in diefem Falle 
fogleich auf der Bauchſchleimhaut bildet, meiftens werden auch die Lungen 
befallen, und e8 geben die Symptome der Pneumophthiſis voraus. 

4. Scropheln. Die Krankheit ift in diefem Sale häufig mit Phthisis 
meseraica verbunden. 

5. Exantheme, Aphthen, Variolois, felten Scarlatina: 

6. Lähmung des Darmes, Retentio faecium. | 

Ausgänge. DBerlauf. Der Verlauf der Krankheit ift meiftens fehr 
acut. Oft führt fie fhon in 14 Tagen oder 3 Wochen zum Tode; Pauſen 
find felten, und wenn fie eintreten, äußerft kurz, höchftens 2 — 3 Wochen. 
Die Krankheit endet 

1. in Genefung. Es iſt diefes durch Beobachtungen und durch die 
Nefultate der pathologifhen Anatomie außer Zweifel geſetzt. Die Genefung 
erfolgt nur durch Narbenbildung. Der bei weitem häufige Ausgang ift 

2. in den Tod. Er erfolgt auf verfchiedene Weife, und zwar a) durch 
Erfhöpfung der Lebensthätigkeit. Die Durchfälle werden immer häufiger, 
zuletzt unwillkuͤrlich, und es gefellt fi Decubitus hinzu. Die Zunge wird 
ganz trocden, der Puls Hein, ſchwach, fadenfürmig, die Extremitäten 
fühlen fich ganz Kalt an, während die Bruft mit Hebrigem Schweiß bedeckt 
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ift. Diefer elende Zuftand dauert oft 3 — 4 Zage. b) Durch Zerreißung 
des Darmes und Kotherguß in den Unterleib, Bei fo dünnmwandigen Ges 

bilden, wie der Darm, ift Perforation nicht felten. c) Durch zutretende 
Peritonitis; der bisher weiche Bauch treibt fih auf, wird fehmerzhaft 
gegen die Berührung, neben den Durchfällen koͤmmt Erbreden, oft fogar 
Kothbrechen. d) Hydrops, befonders bei der feropbulofen Form. Zuerft 
fohwellen die Füße und die Knoͤchel an, fpäter erft füllt fich der Bauch 
mit Wafler, zeigt Sluctuation, nicht felten nehmen in dem Maße, als 
fih der Hydrops entwickelt, die Symptome der Enterophthifis ab. 

Prognofe. Aeußerſt ungünftig. Die Krankheit gehört zu dem ſchlimm⸗ 
fien. Die Vorherſage hängt übrigens ab; 

1. Vom Site des Uebels. Im Dünndarme ift es fhlimm, günftiger 
im Diefdarme, befonders dem abfteigenden Afte desfelben, nicht bloß, 
weil man diefen Theilen möglichft beifommen Kann, fondern auch, weil 
fie von geringerer Dignität für den Gefammtorganismus find. 

2. Don der Ausdehnung der Exulceration. 

3. Bon Atiologifhen Momenten. Die tubereulofe und ferophulofe Form 
fehr ungünftig, günfliger noch ift jene, die fi aus einfacher oder auch 
topifcher Entzündung bildet, am fehlimmften aber ift die Form, melde 
als Nachkrankheit des Abdominaltyphus auftrittz denn die Kräfte find 
durch die eben Uberftandene Krankheit aufs Aeußerſte erſchoͤpft. 

4. Bon der Menge und Häufigkeit der Ausleerungen und der Menge 
des Eiters. 

3. Vom Grade der Abmagerung. 

6. Von der Heftigkeit des hectifchen Fiebers. 

7. Vom Zutritte bydropifcher Erfcheinungen oder den Erfcheinungen 
der Entzündung des Bauchfells. 

Therapie. Sie ift leider noch fehr unvolllommen, ja es fcheint in 
allen Fällen, wo Heilung erfolgte, dieß der Natur zuzufchreiben zu fein, 
und die Kunft wenig oder gar nichts beigetragen zu beben. Die Unzu⸗ 
länglichkeit der Kunft bei diefer Krankheit (in Vergleihung zu ihren Re— 
fultaten bei Pneumophthiſe) mag zum Theil darin liegen, daß wir die 
einzelnen Sormen während des Lebens nicht genauer kennen, alfo eine 
durch die Form modificirte Behandlung nicht anwenden fünnen, Wie die 
Therapie jetzt ſteht, fekt fie fi aus folgender Indication zuſammen: 

1. Die fortdauernde Entzündung im Umkreife der exulcerirten Gtelle 
zu tilgen. Wenn der Schmerz, befonders beim Drude, heftig ift, muß 
daher noch immer antiphlogiftifch verfahren werden. Hier ift topifhe Uns 
tipblogofe unentbehrlich, und durch Heinen, fhwahen Puls, Schwäde 
und Hinfälligkeit des Kranken nicht contraindicirt. Man läßt wiederholt 
Blutegel an die ſchmerzhaften Stellen des Unterleibes fegen, macht Fomen⸗ 
tationen von ermeicherden Kräutern mit Narcoticis und Ginreibungen 
von Bilfenkrautöl (Quecfilberfrictionen find wegen zu befürdhtender Sali⸗ 
vation, und weil fih die Gefhwüre in Mercurialgeſchwuͤre umändern 
fönnen, nicht anzuratben) und läßt Bäder brauchen. 

2. Wo möglich), die Secretionen zu befihränten. Wo die Unterfuhung 
ergibt, daß die Geſchwuͤre auf Darmpartien figen, denen man vom Maft: 

darme aus beikommen Kann, wie auf dem Rectum, ber Flexura sigmordea 
g* 
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und felbft auf dem Colon traversum, müffen die Gecretion befchränkende 
Mittel, wenn die Geſchwuͤre etwas höher figen, in Elnftierform, und mo 
fie dem Maftdarme nahe find in Galbenform angewendet werden. Im 
erften Falle läßt man ein Elnftier mit Bleieffig, im zweiten DBleifalbe, 
nad) Umftänden mit Opium und einigen Tropfen der Tinctura nucis 
vomices geben. Gibt die Erulceration aber im Dünndarme, fo hilft diefe 
Anwendungsweiſe nihts, man muß fih dann auf Anwendung der Mittel 
vom Magen ber befchränken, Vegetabiliſche Tonica, Gummi Kino, Ratan: 
bia, Catechu 2c. gewähren wenig Nugen, auch der Alaun ift unkräftig. 
Beſſer find das fchwefelfaure Eifen und effigfaures Blei. Letzteres ver- 
dient bei Bauchphthiſe den Vorzug vor fchwefelfauerm Eifen fchon des⸗ 
balb, weil es fi) beffer mit fortdauernder Entzündung verträgt; auch 
der Tinctura Martis salita tft e8 vorzuziehen. Man gibt das effigfaure 
Dlei in Villenform in Verbindung mit Mitteln, die den Übrigen Indi— 
cationen entforechen, Anfangs 1 Gran täglich, allmälig aber bis 10—15 
Gran täglich, wobei man jedoch Acht haben muß, ob nicht Erfcheinungen 
von Antoration, von Ergriffenfein des Nervenfnftems kommen, was jedoch 
felten gefchiebt, weil das Blei früher, als es feine volle Wirkung auf 
den Organismus entwicdeln kann, durch) die Diarrhoͤen ausgeleert wird. 

3. Die große Neizbarfeit im Darmcanale abzuftumpfen. Diefes gefchieht 
durch die Narcotica; Belladonna, Cicuta, und ähnliche helfen wenig. Die 
wirkfamften Narcotica bei Bauchpbthife find Opium und Nux vomica; 
erftered insbefondere, wenn man das effigfaure Blei anwendet, weil durch 
dagfelbe die nachtheilige Einwirkung des Bleies auf das Abdominalnerven- 
foftem am beften verhütet wird (Pillen aus effigfauerm Blei mit Opium 
in Subftanz). Dem Opium zunächft fteht die Nux vomica, ja fie übers 
trifft dasfelbe fogar, wenigftens darin, daß es momentan die Durchfälle 
ftilt, und dadurch den Gang der Krankheit retardirt. Man gibt das 
Extractum nucis vomces zu 3, allmälig bis zu +, felbft + Gran fleis 
gernd, oder Tinctura nucis vomices entweder für fi), oder in Verbin: 
dung mit öligfchleimigen Mitteln; einer flaturirten Eibifchablochung oder 
Emulsio arabica. Letztere — die fhleimigen Mittel — unterftügen mefent- 
lich die Wirkung der Narcotica, indem fie gleichfalls die Neizbarkeit ab- 
ftumpfen. Auch thierifches Fett, sperma Ceti 5. B., mit Schleim und 
Eigelb abgerieben, thut gute Dienfte, 

4. Das Fieber zu berücfihtigen., Das Fieber bat felten und nur Ans 
fangs oder Eurze Zeit bei robuften GSubjecten den entzündlichen Character, 
. und verlangt dann die Anwendung der Aderläffe. Meift wird es fehr bald 
torpid, und es find dann die China in einem faturirten Abfud, und wenn 
fih die Erfheinungen von Difjolution der Saͤftenmaſſe einftellen, die 
Mineralfäuren angezeigt, mit einem Worte: die Behandlung, wie wir 
fie bei der Pneumophthiſis auseinandergefeht haben. 

5. Die Diät zu reguliren. Ohne Negulirung der Diät wird man mit 
allen Arzneien nicht einmal im Stande fein, die Krankheit zu mindern, 
und einen kurzen Stillſtand zu erzwingen. — Daß die Diät von großer 
Wichtigkeit fei, gebt fhon aus dem Site des Uebels, und ebenfo, daß 
es zunachft Alimente feien, die berücfichtigt werden müffen, hervor. Das 
Aliment muß nährend, leicht verdaulich fein, und darf Keinen Reiz auf 
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die Darmſchleimhaut ausüben. Daher die amylumbaltigen und einige anie 
maliſche Alimente. Die Schleimforten werden befonders mit Kalbfleifch- 
brübe gekocht und Eigelb eingerührt. Die Brühe mancher Molusken, 
deren Abkochung eine dicke, zaͤhe Gallerte gibt, der Weinbergs- und Weg: 
fehnecken, der Auftern, des Saatmehls mancher Pflanzen (dev Pfeilmurz, 
der Gerfte, des Waizens, des Noggens), mit Sleifhhrühe oder Milch, 
(im letztern Tale jedoch mit Bericfichtigung der großen Neigung zur 
Säurebildung, befonders bei der ferophulofen Form), daher entweder mit 
Antacidis verfeßt, oder mit diefen abwechfelnd gegeben, Entfprechend dem 
Alimente muß das Getränk fein; alles Neizende ift dem Kranken fhadlich. 
Zuckerwaſſer, Honigmwafler (befonders bei jenen Formen, die nad) Einwir: 
ung von Metallfalzen, Sublimat, Kupferfalze ꝛc. enifiehen), Malztrank. 
Mil man jedoch bei zunehmender Schwäche des Kranken eimas Wein 
beifegen, ſo muß es ein ſolcher fein, der eimas Wöftringens enthält: 
Burgunder, Bordeaur, Rouſillon, immer aber mit Zuckerwaſſer oder vielen 
fhleimigen Vehikeln gegeben werden. Was die Luft beirifft, fo muß die 
Temperatur derfelben gleihmäßig (jede Luftveränderung ift dem Kranken 
fhadlih) und warm fein von 14 — 15 Grad R.; fie muß ferner rein, 
nicht durch thierifhe und vegetabilifche Effluvien verunreinigt fein. Darm 
fhwindfüchtige befinden fich daher in niedern Gegenden fehr unwohl, in 
hoͤher gelegenen um vieles befjer. Es dürfte daher geratben fein, wenn 
es anders die pecuniären Verhaͤltniſſe erlauben, fie den Wohnort ändern, 
namentlich die füdlichen Abdachungen der Alpen beſuchen zu laſſen, wo 
fie eine reine, und zugleich wärmere Luft finden _ 


Zweite Gattung. 
Phthisis meseraica. 


Erfheinungen. Die Kranken find ferophulofe Individuen, entweder 
mit ferophulofem Habitus oder mit ausgeprägten, aud in ihrem Lymph⸗ 
fofteme auftretenden Scropheln. Sie haben einen dicken, aufgefchwollenen 
Leib, und in demfelden DBerbältniffe als der Bauch fhwillt, magern die 
übrigen Theile, namentlich die Extremitäten ab, während gleichzeitig die 
Haut verſchrumpft, auffallend blaß wird, eintrodnet und ſich oft in glim⸗ 
merähnlihe Schuppen abfchiefert. Bei der Unterfuhung des Unterleibes, 
indem die Kranken von Zeit zu Zeit, aber in der Tiefe, über flüchtig 
ſtechenden, Eolikartigen Schmerz klagen, fühlt man deutlich Anfchwellungen 
von verfchiedener Größe (oft bis zur Größe einer Hafelnuß) und Form, 
die etwas verfchiebbar und fehmerzhaft gegen den Drud find. Es find dies 
die vergrößerten, mit ferophulofer und tubereulofer Maſſe gefüllten Drüfen 
des Mefenteriums. Anfangs find die Kranken verftopft, fpäter aber kom⸗ 
men Diarrhoͤen, gleichfalls am bäufigften zur nächtlihen Weile. Die 
Ausleerungen find oft mit weißlichen Flocken oder einer weißlichen, chylus⸗ 
ähnlichen Stüffigkeit gemengt. Der Puls zeigt immer Reizung, 90 bis 
100 Schläge find das Minimum; die übrigen febrilifchen Erfheinungen 
find den Tag über verfchwunden, aber gegen Abend wird das Geſicht des 
Kranfen geröthet (rosa hetica). Die meift reine Zunge wird fleifchrotb, 
trocken, die Lippen werden riffig, fpringen auf, die Haut wird heiß, der 


Puls befchleunigt fih zu 110 — 120 Schlägen in ber Minute, und die 
Kranken laffen einen dunkelrothen, meift trüben, felten aber Sedimente 
abfegenden Harn. Durch diefe Erfcheinungen unterfcheidet ſich Phthisis 
meseraica von Enterophthiſe, mit der fie aber häufig zugleich vorkommt. 

Yetiologie. Die Krankheit ift Eigentbum der frühern ‚Lebensjahre; 
von den erften Jahren nach der Geburt bis gegen das 10. — 11. Jahr 
ift fie am bäufigften, gegen die Pubertät zu nimmt fie ab, und jenfeits 
derfelben feheint fie ganz verfchwunden. Die Krankheit entwicelt fi wohl 
immer aus Scrophulosa meseraica, 

Berlauf. Der Verlauf ift oft fehr aut (2 — 3 Monate), oft aber 
auch mieder chronisch (mehrere Sabre). Im letzten Salle treten Pauſen 
ein, auch gehen bloß einzelne Drüfen in Erulceration über, weil der 
Schmerz fehr beſchraͤnkt ift (bei der acuten Form zerfließen meift alle 
Drüfen zugleich), der Schmerz ift daher über den größten Theil des Kür: 
pers verbreitet, nur an einer Etele mehr, an der andern weniger beftig. 

Ausgänge 1. In Genefung. Indem die Hectica und die Übrigen 
Erſcheinungen allmälig verfchwinden, dagegen ſich aber Scrophuloſe in 
den aͤußern Drüfen zeigt, 3. B. am Halfe, unter der Achfel u. f. w. Nur 
der Bauch bleibt aufgetrieben, und bei der Unterfuchung fühlt man noch) 
immer durch die Bedeckungen hindurch die vergrößerten Drüfen, deren 
Inhalt aber auch mehr zerfließt. Der Zuftand der Kranken ift dabei leids 
lich, bis gegen die fünfziger und fecheziger Jahre entweder neuerdings 
entzündliche Erfcheinungen und Zerfließen eintritt, oder, was häufiger 
gefchieht, ſich Hydrops einftellt. 

2. In den Tod. a) Indem ſich Bauchphthifis binzugefellt und die 
Kranken an Colliquationen zu Grunde geben, oder b) durch Hydrops. 
Prognoſe. Phthisis meseraica ift eine der fchlimmften Krankheits: 
formen, aus demfelben Grunde wie Phthisis intestinalis, weil da8 Leben 
in feiner Wurzel angegriffen ift. Die Prognofe hängt übrigens von fol 
genden Momenten ab: Se jünger die Kranken find, defto ſchlimmer; je 
rafher die Abmagerung vorwärts fihreitet, je aufgetriebener der Bauch 
ift, je mehr und je größer man die Unfchwellungen der Drüfen durd) die 
Bauchbedeckungen fühlt, defto ungünftiger. Wenn ſich Darmphtbifis zuges 
felt, wenn das Sieber beftändig fortdauert, wenn die Lippen auffpringen, 
die Zunge wie ein robes Stud Fleiſch ausſtieht, gegen Abend trocden wird, 
wenn ſich umfchriebene Nöthe der Wangen einftellt, die Haut verfchrumpft, 
fi) glimmerähnlich abfchiefert: fo ift der Tod nicht fehr ferne. 

Therapie. So ziemlidy mit der Therapie der Phthisis intestinalis 
übereinftimmend, nur modificirt das urfächlihe Moment der Scropheln. 
Die in den einzelnen Drüfen auftretende, und von da auf den Veritonial: 
überzug der Gedärme ſich verbreitende, entzündliche Affection muß durch 
topifhe Blutentziehung, MUeberfchläge von erweichenden Kräutern, von 
Herba eicutae, Hyosciami und Einreibungen von Bilfenkrautöl getilgt 
werden. Während der Dauer der entzündlichen Erfcheinungen muß die 
Diät antiphlogiftifch fein. Iſt die Entzündung getilgt, fo fchreitet man 
zur Unmwendung der Tonica, Eichelcaffee, China in Infuſion und in Ber: 
bindung mit Bilfenkrautfaft, Anwendung von Eünftlihen Bädern, aus 
Magnesia sulphurica, Kochfalz und Spodine, oder, wo es thunlich ift, der 
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natürlichen, die genannten Beftandtheile enthaltenden Heilquellen, nament⸗ 
lih Kiffingen, Die Behandlung des Fiebers und palliative Indication 
wie bei Darmphthife. 


Dritte Gattung. 


Phthisis hepatica. 


Die Krankheit ift bei ung felten (Schönlein hat fie nur 2 Mal beob: 
achtet). Die Befchreibung europäifcher Werzte von Leberphthiſen find 
deßhalb fehr unvolftändig, zum Theil imaginär, zum Theil voller Wider: 


fprüche, 


Erfheinungen. Es ift immer Hepatitis vorausgegangen, die aber 
einen Ausgang in theilmeife Genefung, in Eiterbildung genommen hat. 


Die entzündlichen Erfcheinungen in der Leber beftehen, wenn auch ſchon 


Abfcefje zugegen find, fort, obgleich im geminderten Grade. Es ift daber 
Auftreibung der Leber, Hervorragung derfelben über den Rand der falfchen 
Rippen, Schmerz beim Druce und ftechender Schmerz gegen die Schulter, 
oft fogar zum Oberarm hinziehend, zugegen. Oft erfcheint an manchen 
Stellen der Leber, auch durch die Bauchbederfungen fühlbar, eine Ge- 
ſchwulſt, die fich weich, teigig, matfch anfühlt, und bei der Percuffion einen 
andern Zon gibt, ald das umliegende Leberparenchym. Diefe Gefhmulft 
zeigt ſich freilich nur immer dann, wenn der Abſceß auf der obern Fläche der 
Leber zugegen ift, gegen ihren vordern Nand zu fist. Der Abſceß kann 
fih verfhiedene Wege bahnen, und der Eiter dagegen in fehr verfchiedenen 
Gecretionsproducten erfcheinen. Er ergießt fi entweder nach aufen, 
nach Perforation der Bauchbedeckungen oder in den Magen; dann erbrechen 
die Kranken periodifch den Lebereiter; oder ins Colon nach vorläufiger 
Derwachfung mit demfelben, und die Kranken entleeren dann den Lebereiter 
mit dem Gtuhle; es ift diefes vielleicht der Fluxus hepaticus der Alten; 
denn Feine neuere Beobachtung fpricht für die Entftehung der unter diefem 
Namen befchriebenen und in allen Handbücern der Therapie aufgenom 
menen Krankheitsform; oder endlih in den Lungen, und die Kranken 
werfen den Eiter durch den Huften aus. In allen Fällen aber unterfcheidet 
fi) der Eiter, der entleert wurde, durch feine Qualität vom Eiter anderer 
Drgane. Er ift mehr brödelih, wie Weinhefe, und enthält ein Gallen: 
pigment, ein Umftand, der zur Sefiftelung der Diagnofe von größter 
Wichtigkeit if. Zu den permanenten Erfcheinungen kommen Gtörungen 
in der Sunction der Leber; icterifche Erfheinungen: gelbe Färbung der 
Albuginea, die ſich bald über einen großen Theil der Haut verbreitet, 
und ins Dunkelsmeffinggelbe binüberzieht und icterifche Faͤrbungen im 
Harne. — Allgemeine Erfheinungen; Echmwinden und Abmagerung des 
Körpers, die bier fehr rafch eintritt, und Febris hectica. Cie bat das 
Eigenthümliche, daß fie häufig mit dem Typus intermittens als Inter- 
mittens tertiana und Tertiana duplex auftritt (auch bei Hepatitis hat 
dad Fieber häufig den Typus der Intermittens. 

„Diagnofe. Die topifhen Symptome, die icteriſchen Erfcheinungen, 
und wenn Erguß des Eiters koͤmmt, die Qualität desfelben, der Typus 
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des Fiebers und die Abweſenheit der Erfcheinungen ber Exculceration in 
den übrigen Organen fihern fie. 

Aetiologie. Bei uns kennen wir nur eine Bildungsweife der Leber- 
phthiſe, die aus Hepatitis, welche ſich nicht zertheilt, fondern mit Eiterung 
geendet bat. Nach den Beobachtungen und Thatfachen aber, die Enesly 
mitgetbeilt hat, ift eg mehr als wahrfcheinlich,, daß, wie es bei ung mehrere 
Formen Lungenpbthife gibt, fo immer in den Tropen mehrere Arten der 
Leberphthiſts angetroffen werden. Die Sympiomatologie derfelben liegt 
noch freilich febr im Dunkeln. 

Verlauf. Der Verlauf war in den Fällen, die Schönlein beobachtete, 
fehr acut. Auch Enesli's Beobachtungen ftimmen darin überein; daß fie 
6 — 8 Jahre dauern könne, wie Haafe behauptet, muß fehr bezweifelt 
werden. Die Krankheit endet übrigens: 


1. In Genefung durd Narbenbildung. Wenn der Abfceß durch die \ 


Bauchdecken fi einen Weg bahnt, bleibt häufig nichts als eine leichte 
er zuruͤck; in manchen Fällen tritt fogar volftändige Schlieſ—⸗ 
ung ein. 

bi Sn den Tod; entweder plöglich, indem der Abſceß fih in den 
Unterleib entleert, unter den Erfcheinungen raſch verlaufender Peritonitis, 
oder durch Erfchöpfung in Folge der Eolliquationen. 

Prognoſe. Immer ſehr ungünftig, doch, wie es fcheint, weniger 
fhlimm als bei Phthisis intestinalis. ©ie hängt ab: 

1. Von der Lage des Abfceffes. Wenn der Abfceß fo gelagert ift, daß 
er fi) nach außen öffnen kann, ift große Hoffnung, den Kranken genefen 
zu ſehen, wenigſtens ihm das Leben mit einer unbedentenden Gallenfiftel 
zu erlaufen. Liegt er aber auf der untern Fläche der Leber, fo lat ſich 
der Ausgang nie verbürgen. Toͤdtlich ift derfelbe, wenn ſich der Abſceß 
ind Cavum abdominis oͤffnet; fehr ungünftig, wenn er fih in die Bruft 


entleert, weniger fchlimm noch, wenn er fih in den Magen oder ins 


Colon ergieft. Ä 

2. Dom Grade der Störungen der Keberfunction. Wenn die icterifchen 
Erfcheinungen intenfiv werden, die Haut dunkelsmeffinggelb, wird fie 
fchlimm. 

3. Vom Grade der Abmagerung, der Heftigkeit des Fiebers, der Intenſitaͤt 
der Colliquationen durch Haut oder Darm, Verluſt des Appetit, Drud 


in der Magengegend, felbft nach dem Genufje der blandefien GSpeifen, 


gehören zu den ungünftigften Erfcheinungen. 

Therapie. Sie ſetzt fih aus folgenden Indicationen zufammen: 

1. Die noch fortbeitehende chronische Entzündung in der Leber zu tilgen. 
Diefes gefchieht durch topifche Antiphlogofe: Duecfilbereinreibungen, Ueber: 
fchläge von erweichenden Kräutern mit Narcotica und Gebrauch der gelinden, 
darmausleerenden Mittel (weniger aber Calomel, weil dasfelbe leicht Salivatio 

"abdominalis und Quedfilbergefhwüre erzeugt, fondern Mittelfalze und 


Extractä saponacea und ſtrenge Diät, vegetabilifche Koft, viel Schleim: 


zucer enthaltende Dinge, mehr auf den Darm wirkendes, falziges Getränke. 

2. Zeigt der Abſceß Tendenz nach außen, fo muß Alles angewendet 
werden, ihn im dieſer Nichtung zu erhalten, und wenn fi) einmal 
Fluctuation zeigt, derjelbe geöffnet werden. infpripungen, namentlich 
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von Myrrhenertract nad) gefchehener Oeffnung, find verwerflich, weil fie 
leicht zu Entzündung führen können. Man muß fi auf erweichenden 
Derband befchränfen. 

3. Deffnet fih der Abſceß in ein anderes Organ, fo kann nichts ge- 
fchehen, als dasfelbe gegen den Eiterreiz zu ſchuͤtzen. Wenn er fih in 
den Magen, das Colon öffnet, läßt man zu dem Ende öligfchleimige 
Mittel brauchen. Die allgemeine Behandlung wird durch den Gebrauch 
der Tonica realifirt, die bei Lungenpbthifis fo geruͤhmt, jebt faft außer 
Gebraudy gekommen. Alcornoque feheint bei Leberphthifis fehr mwirkfam, 
vielleicht felbft wirkfamer als China zu fein. Sehr vortheilhaft ift den 
Leberfchwindfüchtigen auch eine Veränderung des Aufenthaltes; eine niedere, 
feuchte, dumpfe Luft ift ihnen nämlich nachtheilig. Das wiffen die eng: 
lifchen Aerzte Bengalens fehr wohl, und fehicfen deßhalb ihre Kranken 
vom Ganges auf die Hochlaͤnder, die an der Küfte von Coromandel, 
Malabar hinziehen. 


Dritte Gruppe. 
Phthiſen der Uropoefe 
Erfte Sattung. 
Nephrophthiſis. Phihisis renalis, Nephritica, 
Nierenpbibife 


Erfheinungen. Topiſche. Die Kranken haben einen drüdenden 
Schmerz entweder bloß in einer Gegend der Niere oder quer herüber in 
beiden. (Letzteres ift felten, und der Schmerz in diefem Falle wenigftens 
auf der einen Geite heftiger als auf der andern). Der Schmerz vermehrt 
fid) bei der Bewegung, vorzüglich bei der Vorwärtsbeugung des Körpers. 
Unterfuht man die Stelle, fo findet man häufig, wenn die Krankheit 
fhon weit vorwärts gefchritten ift, Auftreibung und eine leichte oͤdematoͤſe 
Geſchwulſt; der Schmerz, der dumpf und ziehend ift, erſtreckt fi) längs 
der Urethra gegen die Blafe hin. Die Kranken fondern Eiter mit dem 
Harne ab; der Harn wird in geringer Menge unter Brennen und Drängen 
‚ excernirt, ift trübe und fest, Kaum gelaffen, ein dickliches Sedimenteiter 
ab, der mit Blutſtreifen gemengt oder durch Blutgang dunkelrothbraun 
gefärbt ift und bei der Torm, die mit Nierenfteinen zufammenhängt, 
Harngries enthält. Es ift diefes aber nicht der einzige Weg, auf dem 
Eiter entleert wird; entweder namlich bahnt fich der Eiter den Weg ins 
nahe gelegene Zellgewebe; der Pſoas wird ergriffen, es bilden fi) Pſoas⸗ 
abſceſſe, die unter dem puopartiſchen Bande oder an der innern Schenkel⸗ 
flaͤche herabſteigen; oder der Eiter bahnt ſich gegen die hydroftatifchen 
Geſetze durch das Zwerchfel einen Weg zur Lunge und wird ausgehuftet, 
oder entleert fi in den Smolffingerdarm oder in den Magen und die 
Kranken erbrechen den Eiter oft in fehr großer Menge, oder endlich in 
den Darm und die Kranken haben eiterige Stühle. Allgemeine Erſcheinun⸗ 
gen: ein frequenter, ſchneller Puls, beftige Hitze gegen Abend, colliquative 
Durchfaͤlle, ſchnelles Schwinden, Abmagern und Sinken der Kräfte bei 
meiſtens einer ganz fleiſchrothen, gegen Abend trockenen Zunge. 


\ 
L 
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Diagnofe. Die Krankheit Eonnte mit Enftopbthifis, einfachen Pſoas⸗ 
abfceffen und einfacher Gteinbildung vermwechfelt werden; bei Litbiafis aber 
find heftige Unfälle (Mierencolif) zugegen, es wird keineswegs dicker Eiter, 
fondern flodiger Schleim mit dem Harne entleert, und endlich fehlt das hectifche 
Sieber. Bet Enftopbthifis haben die Kranken nagenden, brennenden Schmerz 
in der Blafengegend, der Eiter ift ganz eigentbümlich, hat einen aashaften 
Geruch. Dazu kommen die Erfcheinungen bei der Unterfuhung der Blafe 
mit dem Gatheter und der Mangel Erankhafter Symptome in der Nenal: 
gegend. Dom einfachen Pfoasabfcefje ift die Diagnofe ganz leicht; denn 
es fehlen bier die Veränderungen in den Nieren und dem Harne, die für 
Nephrophthiſts characteriftifch find. 

Yetivlogie. Die Krankheit findet ſich vorzüglich in zwei Lebensperioden; 
in jüngern Jahren, wo fie gewöhnlich mit Nierenfteinen zufammenbängt, 
bis gegen die Pubertät, wo fie verfchwindet, und im vorgerüctern Alter. 
Immer iſt Nephritis vorausgegangen (die in Eiterbildung endete). Soll 
fi) aber aus diefer die Nephrophthiſis entwickeln, fo muß der fich bildende 
Abſceß durch fremde Körper, 3. B. durch Nierenfteine, gereizt werden, 
oder ed muß ein anderes Leiden im Organismus vorhanden fein, der die 
eiternde Släche zum Ausftoßungsorgane feiner pathifhen Producte benugt, 
mit einem Worte: die Entzündung muß eine dyecrafifche fein; bei eins 
facher Nierenentzündung fihließt fid) der Abſceß, nachdem er geplagt und 
fein Inhalt entleert ift, bald wieder. Solche Discrafien find Scropheln — 
Arthritis — Herpes. Wir fünnen ſonach vier Formen der Nephrophthiſis 
unterfheiden: Scropbulofa, Arthritica, Impetginoſa, Calculofa, 
zu denen wahrfcheinlich eine fünfte fommt: die Tuberculofa. Es fommen 
Quberkeln in der Niere vor, das ift feinem Zweifel unterworfen, und es 
kann nicht eingefehben werden, warum nicht diefe zufammenfließen follen 
in eine eigene Form, die Nephropbtbifis darftellen koͤnnen. Die Symptome 
diefer einzelnen Formen find freilich zur Zeit noch nicht ind Neine geftellt. 

Verlauf. Ausgänge. Der Verlauf ift mehr chronifch, in der Pegel 
Sabre dauernd. Es ift mehr als wahrfcheinlih, daß Nephrophthifis in 
Genefung übergehen koͤnne, und zwar dur Narbenbildung, aber es ift 
noch Fein Sal mit Beſtimmtheit nachgewiefen. Ein zweiter Ausgang ift 
der in den Tod, und zwar a) durch Eolliquation, b) indem ſich neue 
Entzündung in der Niere bildet, c) indem der Eiterfack fi) insg Cavum 
peritonaei ergießt. Der Tod erfolgt in diefem Falle plöglih. Nach eng— 
liſchen Aerzten ſoll (bei arthritifchen Gubjecten) noch ein dritter Ausgang 
vorkommen, der in eine andere Krankheit. Die Nhthifis ſoll bei folchen 
Sindividuen bisweilen eine Zeitlang beftanden haben, bis ein neuer Anfall 
von Podagra auftrat, mit welchem fie fogleich verſchwand. Alternation 
zwifchen der Phthiſis und Arthritis hat Schönlein gefehen, aber Heilung 
durd) wieder eintretendes Pogagra bezweifelt er. 

Prognofe Gie hängt ab: 

1. Bom Alter. Bei Zungen ſchlimmer ald bei Alten, weil die Krankheit 
raſcher verläuft. 

2. Bon der Form, Die mit Nierenfteinen vergefellfchaftet find, find 
immer fchlimm, weil bei denfelben von Zeit zu Zeit Entzündung in dex 
Niere kommt. 
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3. Bon der Menge des Eiters, Menge des zugemifchten Blutes; davon, 
ob der Eiter bloß mit dem Harne entleert wird oder ob er fich neue Wege 
bahnt, und welche. 


4. Vom Grade der Abmagerung, Heftigkeit des hectifchen Siebers. 


5. Dom Zutritte hydropifcher Erfcheinungen. Dedematöfes Schwellen 
der Extremitäten der leidenden Seite deutet auf baldigen Tod bin. 


Therapie Sie fest fih aus folgender Indication zufammen: 

1. Die noch beftehende Entzündung zu tilgen. Zu dem Ende wiederholtes 
Anfesen von Blutegeln, und wo epifodifhe Entzündung eintritt, eins 
greifende allgemeine und topifche Antiphlogofe. 


2. Die Gefhmwürflähhe wo möglich zu fihliefen. Diefes gefchieht durch 
Adftringentia. Großen Ruf bei der Behandlung der Nierenphthiſe haben 
fih die Abkochungen der Bärentraube und der China erworben (und 
Letztere entfpricht gleichzeitig dem hectifchen Fieber, wenn e8 den Character 
des Zorpors angenommen bat); beide müffen aber in großer Menge 
gegeben werden. i 


3. Die Neizbarkeit abzuftumpfen. Diefes gefchieht durd die öligfchlei- 
migen Mittel und die Narcotica, namentlih Opium. 


4. Derivation zu bewirken, namentlich gegen die Haut durd Bäder 
von ermweichenden Kräutern. Später, wenn colliquative Schweiße kommen, 
darf man diefe Mittel natürlich nicht anwenden (nur im Anfange der 
Krankheit Eönnen fie in Gebrauch gezogen werden); im Gegentheile, es 
müffen die Schweife durd) die geeigneten Mittel befchränkt werden. Bei 
alten Leuten, wo früher Arthritis zugegen war, bemerkt man bäufig 
Anfhwellung der Venen des Maſtdarms und Hämorrhoidaltrieb. Diefen 
Zrieb muß man durch gelinde, darmausleerende Mittel unterhalten. 


5. Die Diät zu reguliren. Ruhe, wenig Bewegung, namentlich Feine 
paſſive Bewegung, wodurch die Organe des Unterleibes erfchüttert werden; 
Lage mehr auf dem Bauch ald Ruͤcken; mehr warme Luft, ſchon wegen 
der nötbigen Transpiration der Haut, deren Ihätigkeit, wie bekannt, die 
Function der Mieren vicarirtz nährendes, aber Fein reizendes Aliment; 
zum Getränke nichts, was diuretifch ift, Fein Wein oder Bier, fondern 
bloß ſchleimige Abkochungen, Malztrank; die Getränke gleichzeitig als 
Vehikel für die Mittel, die der Caufalindication entfprechen, daher bei 
- feropbulofen und arthritifhen Gubjecten. mit Zuſatz von Galien, am beiten 
von Eohlenfauerm Cali. Bei jenen Formen, die ſich aus Herpes gebildet 
haben, laßt man die Schwefelmittel brauchen, und das Schwefelwaſſer 
(natürliches oder Eünftliches) trinken. Biel Auf, und, wie es feheint, mit 
Recht, hat fi die Milchdiät erworben. Man verbindet die Milch mit 
Calien, und bat dazu das Kalkwaffer vorgefchlagen, was aber einen übeln 
Geſchmack auf der Zunge erregt, und leicht Druck im Magen und Brech⸗ 
neigung erzeugt, weßhalb man einige Tropfen der Dpiumtinctur beizufegen 
— Zweckmaͤßiger wird man daher die Milch mit kohlenſauerm Cali 
geben. 
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Zweite Gattung. 
Eyſtophthiſts. Phthisis ceistica s. vesicalis. 
Blafenpbtbife 


Erfheinungen. Topiſche. Die Kranken haben einen brennenden, oft 
fogar nagenden Schmerz in der Blafe, von größerm oder geringerm 
Umfange, je nad der Ausdehnung des Geſchwuͤrs und an verfchiedenen 
Stellen, felten an dem Blafengrunde, häufiger an der hintern Blaſen⸗ 
wand und gegen die Blafenmündung zu, je nad dem Sitze desfelben. 
Die Kranken haben ferner Beſchwerde beim Harnen, oft bis zur Gtrangurie 
fi) fteigernd. Der Harn ift trüb, es ſchwimmen deutlich Maffen in dem 
felben herum, die fich bald zu Boden fegen, und aus didlichem, ins 
Bräunliche ziebenden, oft mit Blutftreifen vermengten Eiter beftehen, der 
einen Außerft uͤbeln Geruch verbreitet, wenn man die überftehende belle, 
bernfteinfarbige Stüffigkeit abgießt. Unterfucht man die Blafe durd) den 
Darm, das Verineum oder über der Schambeinfuge, und drüdt man auf 
die Stelle des Geſchwuͤrs, fo vermehrt fih der Schmerz. Der Stuhl ift 
verftopft, und wenn Ausleerungen Eommen, vermehrt fi) durch den Drud 
der Faͤces auf die Gefchwürftelle das fchmerzhafte Gefühl, Bei der Unter: 
fuhung mit dem Catheter zeigt fi) eine mehr oder minder große Stelle 
der Blafe gegen die Sonde Außerft empfindlich, und bedient man fich eines 
bedeckten Catheters, fo findet man, wenn man denfelben zurüdzieht, an 
feiner Spiße blutigen Eiter. — Die allgemeinen Erfcheinungen baben 
nichts Characteriftifches von denen anderer Phthiſen. 

Diagnofe. Von Nephrophthifis ift die Diagnofe die bei diefer Kranke 
heit bezeichnete. Von Blafenbämorrhoiden unterfcheidet ſich die Krankheit 
durch Mangel der eigenthümlichen Veränderungen der Venen, die kreis⸗ 
förmig den Blafenhals umgeben, durch den übeln Geruch des Eiters, 
durch Gegenwart des hectifchen Fiebers (das bei Blafenhämorrhoiden fehlt), 
durch die characteriftifchen Erfcheinungen bei Unterfuchung der Blafe und 
endlich dur) Abweſenheit der Erfcheinungen, die dem Hämorrhoidals 
Erankheitsproceß angehören. Bon den Blafenfteinen durch den Klang, den 
die Steine bei der Berührung mit der Metallfonde geben, wenn beide 
Krankheitsformen getrennt find, häufig aber befteben fie neben einander. ' 

Yetiologie Die Krankheit findet fih nicht leicht in den frübern 
Lebensperioden, fondern ift in der Negel ein Eigenthbum der Sabre der 
Ssnvolution. Sie entfteht aus dyscrafifcher Entzündung, oder aus Cystitis 
arthritica, oder endlich aus Blafenfteinen, durch deren Reiz der einfache 
Abſceß in ein bösartiges Geſchwuͤr umgeändert wird. Auch unterdrückte 
Hautausfchläge, namentlich Herpes, feheinen, indem fie Cyſtitis erzeugen, 
zu Cyſtophthiſis führen zu können. | 

Berlauf. Der Verlauf ift rafcher als bei Nierenphthifen. Die heftigen 
Schmerzen rauben dem Kranken, die nächtliche Ruhe. Die Erulceration 
nimmt bald einen bösartigen Characder an, indem fie als fpbacelofes 
Geſchwuͤr erfcheint, und das hectifche Fieber finkt deßhalb frühe zum 
Character des Zorpors herab. 

Ausgänge 1. In Genefung durh Narbenbildung. Schönlein 
bat fie nie gefehen. 
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23. In den Tod, und zwar a) durch Febris hectica; b) durdy neu 
binzutretende Eyftitis, die mit todtliher Harnverhaltung endet; c) indem 
die Gefchwüre die Blafe durchbohren und der Harn ſich in den Unterleib 
ergießt. Diefes kann nur in dem Sale gefchehen, wenn die Geſchwuͤre fich 
am Grunde der Blafe befinden; ſitzen fie tiefer, fo find Blaſen-Scheiden⸗, 
oder Blafen> Maftdarmfifteln die Folge. 


Prognoſe. Iſt fehr ungünftig, befonders wenn Blafenfteine die Krank: 
beit veranlaffen; bei allen decrepiden Perfonen, und wenn fih Anfhwellung 
der Proftata hinzugefellt. 

Therapie. Sie verlangt: 

1. Antiphlogofe, allgemeine und topifche, je nach Geftalt der Umftände, 
wenn die Entzündung foridauert oder neuerdings fich erhebt. 

2. Tonica, um die Exrulceration zu befohränfen, und zwar Cascarille, 
Bärentraube, China, welche letztere zugleich der Indication des hectifchen 
Fiebers entfpricht. 


3. Regulirung der Diat. In Bezug auf diefelbe gilt das bei Nephro⸗ 
phthiſis Angegebene. Da durch den in der Blafe firangurirenden Harn die 
exulcerirte Stelle heftig gereizt wird, ift es eine gute Technik, durch einen 
elaftifchen Catheter alle 1 — 2 Stunden die Blafe zu entleeren. Wir haben 
noch von zwei Borfchlägen zu fprechen, die allerdings Berücfichtigung vers 
dienen bei einer fo hartnäcigen und gewöhnlich tödtlichen Krankheit. Nach 
einem diefer Borfchläge fol man Einfprisungen in die Blaſe machen, 
entweder von Del, um durch den Meberzug desfelben die Blafenwände 
vor dem firangurirenden Harne zu fihüken, oder von austrocdnenden 
Mitteln, Kleinen Mengen warmen Kalkwaſſers, oder felbft von eſſigſauerm 
Blei; eine Technik, die die größte Aufmerkfamkeit verdient, und dem 
Kranken keineswegs Nachtheile brinat. Beobachtungswerther noch ift der 
Borfchlag, den Blafenfchnitt wie bei Blafenfteinen zu machen, um unmit- 
telbar auf die Theile des Gefhwärs die Mittel appliciren zu Eünnen. Es 
wird bei diefer Behandlung allerdings eine Harnfiftel zuruͤckbleiben: es ift 
diefes aber ein Uebel, das im Vergleiche mit dem befeitigten von Feinem 
Belang if. Man wird übrigens zur Operation fihreiten, wenn die In⸗ 
jectionen erfolglos angewendet wurden. 


VDierte Gruppe 
| Phthiſisdes Benitalienfyftems. 


Erſte Sattung. 


Metrophthiſe. Gebärmutterfhwindfucht, 


Diefe Krankheit ift höchft intereffant wegen der möglichen und aͤußerſt 
frequenten Verwechſelung mit Gebaͤrmutterkrebs, Carcinoma uteri, Viel⸗ 
leicht beruhen alle angeblichen Heilungen des Gebärmutterkrebfes auf diefer 
Verwechſelung. Metrophthiſe ift übrigens nicht felten, vielleicht laſſen ſich 
fogar mehrere Sormen unterfcheiden, 
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Erfte Form. 
Metrophthisis ulcerosa. 


Sie geht wohl immer von der Vaginalportion, dem untern Segmente 
des Uterus, aus, und ift Folge einer chronifch=idiopathifchen (das ift 
felten) oder fomptomatifhen Entzündung; befonders fcheinen die Exulces 
rationen, die bei dem Tripper und der Chankerfeuche vorfommen, Veran: 
laffung zu der Krankheit zu geben. | \ 

Erfheinungen. Die Kranken haben einen brennenden oder dumpfen, 
drüdenden Schmerz in der Tiefe des Heinen Beckens; aus der Vagina 
läuft beftändig, zu einer Zeit mehr, zu der andern weniger, eine eiterige, 
oft übelriechende, nicht felten foger mit Blut gemengte Flüffigkeit aus; die 
normale Secretion des Uterus befteht dabei ungeftört in der Negel fort, nur ift 
die Blutung gewöhnlich copioͤſer, und der Schmerz zu diefer Zeit heftiger. 
Ber der Unterfuhung durch die Scheide findet man die Vaginalportion 
ungleih, und oft in ein unvollfommenes Geſchwuͤr verwandelt, das ent= 
weder in der Mitte am Muttermunde fiht, oder an den Eeiten gegen daß 
Scheidengemölbe zu. Die Berührung der geſchwuͤrigen Stelle ift äuferft 
ſchmerzhaft; zieht man den Finger zuruͤck, fo findet fih Eiter mit Blut 
an feiner Epige. Der Theil tes Uterus über den Schambeinen zeigt da⸗ 
gegen gar feine Veränderung; es müßte denn fein, daß die Geſchwuͤre den 
freffenden Character und die Zerftörung fich Über die gemöhnlichen Grenzen 
verbreitet hätten. Den topiichen Erfcheinungen gegenüber verläuft eine 
Reihe allgemeiner Eymptome, Zehrfieber, Ubmagerung, GColliquationen 
und deren Solgen. 

Diagnofe. Bei Careinom, mit dem die Krankheit haufig verwechfelt 
wird, find die Schmerzen heftig brennend, wie an einer glübenden Koble. 
Die Kranken haben eine eigenthümliche Gefihtsfarbe, es treten heftige 
Hämorrhagien ein und dad Blut ift fiinkend, diſſolut. Bei der Unter: 
ſuchung endlich findet man blumenkohlartige, ſchwammige, durch die Finger 
nicht zerftörbare, leicht blutende Auswuͤchſe, nicht eine ungleiche Geſchwuͤr— 
fläche, wie dort. 


Zweite Form be 
Metrophthisis. 


Sie kommt bei Spndividuen in der Periode der Snvolution vor, und 
näbert fich dem Hydrops. 

Erfheinungen. Bei folden Frauen (in den fiebenziger und achtziger 
Fahren) erfcheint plöglich wieder angeblihe Menftruation. Cie verlieren 
fogar regelmäßig alle 3 — 4 Wochen etwas Blut aus der Scheide, was 
fie ſehr entkraͤftet; damit verbindet fich ein druͤckendes Gefühl in der Tiefe 
ded Beckens, oft fogar ein Brennen. Bei der Unterfuchung durch die 
Scheide fühlt man eine Eleine, warzige Erhabenheit an der Stelle der ver- 
ſchwundenen Baginalportion, die bei der Berührung etwas Blut ergießt. 
Durch das Scheidengemwölbe fühlt man ben Uterus ald eine undeutlich 
fiuetuirende Gefhwulft, dasfelbe bei ber Unterfuhung durch den Maft: 
darm. Später fangen die Kranken an zu febricitiren, das Fieber zeigt 
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den Character der-Continua und hat große Neigung, nervoͤs zu werden. 
Die Zunge wird troden, der Puls frequent, die Haut brennend heiß ꝛc. 
Characteriftifch ift der eigenthümliche füßliche Geruh, den die Kranken 
verbreiten (etwa wie bei Frauen in den Blüthenjahren zur Zeit der Men⸗ 
firuation). Denfelben Geruch zeigt der dickliche Eiter, den man bei der 
Section in dem ſackfoͤrmig ausgedehnten Uterus findet. 

Yetiologie 1. 2. Metrophthisis ulcerosa ift Folge meift dyScrafifcher 
Entzündung der fophilitifchen, vielleicht auch der ferophulofen, die mit 
Erulceration endet. Das Atiologifhe Moment der zweiten Sorm ift noch) 
unbekannt. 

Ausgänge 1. In Genefung. Nur bei der erften Form, indem die 
Geſchwuͤre vernarben. Smmer aber bleiben Deformitäten der Vaginalportion 
und Störungen in der Conception, Schwangerfchaft und Geburt zurüd, 

2. Sn den Tod. In Folge des bectifchen Fiebers, und indem fich die 
Erulcerationen auf nahe liegende Gebilde, infpecie die Blafe, verbreiten. 
Die zweite Form ift immer tödtlich, wahrfcheinlich, weil fie erft zu einer 
Zeit erkannt wird, wo die Zerftörung ſchon ungeheuer ift. 

Therapie 1. 2. Ind. caus, Gie verlangt die Berücfichtigung der 
Chanker = und Zripperaffection, und vielleicht vorhandener Quecfilber- 
intoration. 

Ind. morb. Bei noch fortbeftehender Entzündung find Blutegel, Ein⸗ 
fprigungen von erweichenden Kräutern und antiphlogiftifche Diät angezeigt. 
Später, wenn die Entzündung gelegt ift, wendet man die Adftringentia 
an, entweder in Injection oder in Salbenform auf Bourdonets, unmittel- 
bar auf die leidenden Theile applicirt. Dazu eine ftärfende roborirende 
Diät, Milhdiät, reichlicher Gebrauh der Chinaablohung. — Bei ber. 
zweiten Form muß die Gebärmutter durch mechanifche Mittel eröffnet 
werden, um. Ausfluß der Slüffigkeit zu bewerkftelligen. Aber auch) das 
bleibt bei fo alten, decrepiden Perfonen eine mißliche Sache, und verfpricht 
feineswegs einen fehr glänzenden Erfolg. 


3weite Gattung. 


Ovariophthiſis. 


Erſcheinungen. Es find die Symptome chroniſcher Entzündung in 
einem und dem andern Ovarium vorausgegangen. Dumpfer, ſtechender 
Schmerz hinter dem Querafte des Schambeins, Auffteigen der Aura hysterica 
gegen den Magen, Waflerkrechen, Störungen in der Menftruation (fie 
iſt entweder aͤußerſt copios oder ganz unterdrückt), und allmälig fih in 
der Tiefe erhebende Geſchwulſt. Die Gefchwulft wird fpäter weich, zeigt 
Sluctuation und läßt bei der Unterfuchung den Slüffigkeitston hören. Iſt 
die Gefchmulft etwas bedeutend, fo tritt Dislocation des Uterus ein. Ent- 
weder das Dvarium fteigt herauf und drüct den Uterus herunter, oder 
der Uterus ift mit dem Ovarium verwachfen und bekommt eine Schieflage. 
Iſt das Ovarium am Eingange in das Beden feſtgewachſen, fo fühlt man 
die Sluctuation dur) das Scheidengewölbe und undeutlich auch durch 
den Maſtdarm. Dazu kommen die Symptome des hectifchen Fiebers und 
der Colliquation, die aber nichts Characteriftifches darbieten. 
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Yetiologie. Die Krankheit Eommt in den Blüthenjahren des Lebens, 
in den dreißiger und vierziger Sahren, vor. Vor der Yubertät und in 
der Synvolutionsperiode wird fie nicht gefehen. 

Therapie. Don innern Mitteln läßt ſich nichts erwarten. Es muß 
Entleerung bewirkt werden. Diefe wird aber kaum wohl durdy den Abdo— 
minalftich zu bewerkjtelligen fein. Denn einmal ift die Geſchwulſt nicht fo 
bedeutend, und dann ift fie gewöhnlich verfchiebbar, und weicht in diefem 
Falle entweder dem Zroicart aus, oder finkt zufammen. Der Eiter entleert 
fih ins Abdomen. Zwecmäßiger ift daher der Stich durd, die Vagina 
(befonders wenn die Geſchwulſt im Becken firirt ift) oder durch den Mafts 
darm. Iſt die Slüffigkeit entleert, fo werden erweichende Injectionen gemacht 
und eine Behandlung eingeleitet, wie fie das hectiſche Sieber fordert. 


i Fünfte Gruppe 


Dhrhbifis des Nervenfyfteme. 
Phtihisis cerebri. Gebirnfhwindfudt. 


Erfheinungen. Es bekommen die Kranken die Erfcheinungen der 
Snflammation des Gehirns. Sie haben Schmerz an einer beftimmten 
Stelle des Gehirns, von bier ausftrahlend als dumpfer, drücender und 
reißender Schmerz. Der Schmerz ift permanent, nur einer Steigerung 
oder Minderung fähig, welche erfiere in die Abendftunden fällt. Serner 
zeigen fi Störungen in den pſychiſchen ZIhätigkeiten, wo befonders Ab⸗ 
nahme und Schwinden des Gedädhtniffes auffallend ift, und Störungen 
in den Sinnesorganen, bald Schwarzfehen, Amaurofe, bald Beeinträch- 
tigung des Geruchs⸗ und Gehoͤrſinns, je nah dem Sitze des Eiters. 
Dazu kommen Störungen in dem Bewegungsapparate, entweder gänzliche 
oder balbfeitige Lähmung. Beſonders characteriftifch ift der Typus des 
Fiebers. Es ijt Febris Intermittens, nur mit dem Unterfchiede, daß die 
Eracerbationen in die Abend=, nicht in die Morgenftunden fallen. Gegen 
Abend ftellt ſich bei den Kranken Froſt ein, darauf folgt Hite, häufig 
mit balbfeitiger Nötbung des Gefihts, halbſeitigem Klopfen der Carotiden, 
mit Kopfweh, oft fogar Delirien oder Coma. Gegen Morgen treten Schweiße 
und Sedimente im Harne ein, und damit beruhigen fi) die Erfeheinungen 
wieder. Endlich Fommt es haufig zum Ausflug des Eiters aus dem 
Ohre, dem Processus mastoideus und der Nafe. 

Aetiologie. Die Krankheit ift nicht felten. Häufig beginnt fie mit 
einer chronifchen Entzündung der Sinnesorgane, 3. B. des innern Ohres, 
das in Eiterung übergeht, welche ſich vom Ohre aus weiter verbreitet. 
Oder fie bildet fich von der Nafe ber dur Eiterung auf der Nafenfchleim- 
baut (Ozoena scrophulosa et syphilitica), die die Sinus frontales und 
sphenoidales zerftört und endlich das Gehirn erreicht. Oder die Eiterung 
geht von bintern Theilen des Schlundes aus und verbreitet fih nach dem 
Derlaufe der Earotiden zum Gehirne. Endlich enifteht die Krankheit nad 
Operationen, nad) Unterbindung oder Durchfihneidung der Arterien, Die 
zum Kopfe gehen. So hat fie Schönlein bei einem Wahnfinnigen, der 
fi) die Kehle einfchnitt, nach Unterbindung der verlegten Carotis, und 
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bei eine jüngen Mädchen, wo wegen hefiiges Gehirnentzändung die 
Temporalis durchſchnitten wurde, gefehen. 

Prognoſe. Die Krankheit ift eine der fchlimmften Formen der Phthiſis. 
Am günftigften ift e8 noch, wenn der Eiter zwifchen den Gehirnhäuten 
feinen Sig hat. Wenn er aber in der Subſtanz ded Gehirns feinen Sitz 
bat, ift Eeine Arztliche Hülfe mehr möglich, wenn gleich die Natur einen 
Proceß einzuleiten fich bemüht, wie bei der Heilung des Extravaſats. Es 
bilden fih nämlih um die Eiteranfammlung herum fürmlicye Granulatios 
nen; es beftebt alfo offenbar die Tendenz, eine Narbe zu bilden, und fo 
den Abſceß zu fihließen. Wenn der Eiter auf die Gentraltheile, auf die 

Corpora striata, quadrigemina, 'Thalami optiei drücdt, ift die Prognofe 

Außerft ungünftig. Oft bahnt fi der Eiter Wege nach außen, und es 
erfolgt dann radicale oder nur temporäre Heilung: Bei einem Mädchen, 
das bier ins Hofpital mit allen Erſcheinungen der Gehirnphthifis Fam, 
und in completem Coma lag, ftelfte fich ploͤhlich Ausfluß aus dem Ohre 
ein; die Erfcheinungen verfohwanden, und die Kranke verließ ſcheinbar 
genefen die Anſtalt. Erſt nad 12 Sahren kehrte fie, nachdem der Ausfluß 
unterdrüudt und die Kopfiymptome wieder heftig geworden waren, ins 
Hofpital zurück, um dasfelbe nach Eurzer Zeit, nachdem nämlich der Aus: 
fluß nach) einer zwecfmäßigen Behandlung zurückgekehrt war, zu verlaſſen. — 
MWenn nämlich die Erfheinungen permanent werden, große Gedächiniß> 
Iofigkeit eintritt, beftiges Sieber fi) erhebt, die Kranken ganz comatoͤs 
werden, wenn fich die Erfcheinungen der Gehirnentzündung einftellen, der 
Ausflug aus der Nafe, dem Ohre ꝛc. ganz aufhört, iſt die Prognoſe 
aͤußerſt mißlich. 

Therapie. Wiederholt Blutegel in reichlicher Menge, ‚Kalte Ueberfchläge 
auf den abgefhornen Kopf, erhöhte Lage desfelben, Erweiterung und 

Offenhalten der Wege, deren fich die Natur zur Entleerung des Eiters 
bedient, erweichende Einfprizungen und Ableitung gegen den Darm durch 
Sennaͤinfuſum mit Salappa. 


XIV. Samilie 
Colliquationen. 


Phyſiologiſcher Character. 1. Colliquationen finden ſich ausſchließ⸗ 
lich in Secretionsorganen, und zwar einerſeits auf den Schleimhaͤuten 
der verfchiedenen Gebilde, anderſeits auf der aͤußern Haut; im andern: 

Gebilden nicht. | 

2. Das Characteriftifche der Krankheit ift Veränderung im Geeretions- 
producte des Gebildes, welches der Ei der Krankheit ift. Diefe DBerän- 
derungen find doppelt: a) Quantitative. Die Secretion ift immer ver— 
mehrt, daher der Name der Familie. b) Qualitative. Es gibt Feine Colli⸗ 
quation, wo nicht neben den quantitativen Veränderungen des Secretions⸗ 
products auch qualitative flattfänden, und Zwar in der Art, daß nicht 
Schonlein's Pathol. u. Therap. IL Bd 410 
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nur Veränderungen in der Quantität der normalen, fondern auch neue 
Mifchungstheile auftreten. Am deutlichiten zeigt fich dieſes bei Diabetes, 
wo nicht nur Harn in größerer Menge, fondern auch ein qualitativ vers 
änderter Harn, in dem neue, dem gefunden Harne fremde Beftandtbeile, 
Eiweißftoff, zulegt gar Zucder, volllommen ausgefchieden werden. Bei 
den Darmeolliquationen, einer eigenen Art des weißen Sluffes, und bei 
Phthisis pituitosa zeigen ſich ähnliche Erſcheinungen. Die qualitativen 
Veränderungen im Gecretionsproducte des von Colliquation befallenen 
Organs fcheinen das Uebereinfiimmende zu haben, daß Mifchungen und 
Beltandtheile vorkommen, die fi blos bei Wegetabilien finden; es find 
naͤmlich Kohlen-, Waller: und GSauerftoffverbindungen; denn Gtidftoff 
ift entweder ganz verſchwunden, oder fehr gemindert. Es zeigt fi) in der 
Hinfiht eine gewiſſe Stufenreibe, indem der animalifche Character des 
Gecretionsproducts nur allmälig zu Grunde gebt, eine Gtufenreihe, die 
einen Anhaltspunct für die Abtheilung der colliquativen Krankheit in 
mehrere Stadien abgibt. So feben wir bei Diabetes zuerft einen neuen, 
dem gefunden Harne fremden Beftandtheil, Albumen, im Harne auftreten. 
In demfelben Verhältniffe, als fih das Eiweiß im Harne mehrt, vers 
ſchwindet der Harnftoff, der agotreichfte Beftandtheil, aus demfelben. (Erftes 
Stadium.) Später verfchwindet das Eiweiß wieder, entweder ganz oder 
zum Theil, und es erfcheint dafür ein ganz azotfreies Product (Albumen 
enthält noch etwas Stidftoff), eine eigenthümliche Form von Schleimzuder. 
Weniger deutlich, bis jetzt wenigſtens, obgleich die Analogie und einzelne 
zerſtreute Thatfachen dasfelbe vermuthen laſſen, läßt fich diefe Neihenfolge 
bei den übrigen Formen nachmweifen. 

3. Die GSecretionsthätigkeit ift im leidenden Organe concentrirt, und 
in allen übrigen Organen fammt und fonders mehr oder weniger unters 
druͤckt. Bei Diabetes z. B. ift die Haut ganz trocden, ebenfo die Schleim⸗ 
haut des Mundes und der Brondien, auch die Gallenfecretion ift befchränft. 
Ebenfo ift es bei Lienterie. Dadurch unterfcheiden fi) Eolliquattionen von 
Phthiſis, mit welchen fie die Altern Aerzte zuſammengeworfen haben; denn 
bei Phthiſis find die Secretionen in den übrigen Organen, namentlich 
der Haut und dem Darme, nicht unterdrüdt, fordern colliquativ vermehrt. 

4. Wie bei Phthiſis, fo findet auch bier bedeutende Abmagerung und 
Schwinden der organifhen Maffe ftatt, indem der größte Theil der zu 
aſſimilirenden, ja felbft ein Theil der ſchon gebildeten Maſſe für die ver- 
mehrte und qualitativ veränderte Secretion verändert wird. | 

5. Es findet eine chemifche Veränderung im Blute ftatt. Bei allen 
Sormen der Eolliquationen finden Veraͤnderungen im Blute ftatt, die die 
größte Aehnlichfeit mit den WVeränderungen desfelben bei Hydropfien zu 
haben fcheinen. Es find dieſes folgende: auffallende Minderung der Fibrine 
und des Blutkuchens, Uebermwiegen des Gerums und eigenthümliche Vers 
änderungen in demfelben, milchige Trübung (wahrfiheinlih vom aufge 
löften Eimeißftoff, der nicht mehr zur Bildung des Blutfuchens gerinnen 
kann, berrührend), das Blut ift leichter, gerinnt ſehr ſchwer zu einem 
Heinen, leichten Blutkuchen. 

Anatomifher Character. 1. Das Organ, dad der Gib der Collie 
quation ift, zeigt fih im Zuftande der Erweichung. So ift z. B. bei 
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Phthisis pituitosa die Schleimhaut der Luftwege aufgelocdert, pulpoͤs, 
laͤßt ſich mit dem Ecalpelle wegſchaben. Merkwürdig ift e8 dagegen, daf bie 
Musfelhaut, die zur Bildung des von Eolliquation befallenen organifchen 
 Spyftems beiträgt, auffallend verdict, hypertrophiſch ift, fo ift 3. B. die 
Muskelhaut des Darms bei Lienterie, die Muskelhaut der Blafe bei Dia- 
betes ums Zmwei= bis Dreifache verdickt. Außerdem findet fih die Schleim: 
haut an einzelnen Stellen zerftört, aber es find dieß nur Erofionen, nicht 
gerftörungen durch Gefhmürbildung. 

2. Die Organe, die zu den auf diefe Weife veränderten Schleimhäuten 
gehören, finden fich mehr oder weniger zerftört. So ift bei Diabetes z. B. 
die Niere im Zuftande der Erweichung und gleichzeitig der Atrophie, in 
andern Fällen im Zuftande der Tuberculoſe, welcher leytere bei Phthisis 
Pituitosa auch gar nicht felten ift. 

3. Auffallendes Schwinden des Fettes und der organifchen Maffe, wie 
bei Phthiſis. 

4. Veränderungen im Nervenfnfteme. Bei einem von Diabetes Befallenen 
ließen Erfheinungen während des Lebens auf etwaige Veränderungen im 
Bauchnervenſyſteme fchließen. Die Section hat fie nachgemiefen. Ob aber 
diefe Veränderungen conftant feien, kann erft durch eine Neihe von Beob- 
achtungen außer Zweifel geſetzt werden. 

Neaction des Gefammtorganismus. Er nimmt im Anfange felten 
oder nie Antheil an der Affeetion, und fiederlos ift daher der erfie Vers 
lauf der Colliquationen. Später tritt Fieber zu. Nicht felten ift es Une 
fangs fynochal, Außerft häufig ereihifh, nur bisweilen findet fich gleich 
im Anfange Hinneigung zum Charaeter des Torpors. Sm Verlaufe des 
Sg aber finkt es zum Torpor herab, welchen Character e8 auch Anfangs 

atte. 

Eomplication. Bon Vertheilung und Mitiheilung kann dem gegebenen 
Begriffe zufolge feine Nede fein. Die Complicationen find folgende: Mit 
Hydrops. Daß die Golliquation dem bydropifchen Krankheitsproceſſe 
nachftehe, namentlich daß das Blut große Uehnlichkeit mit dem Blute bei 
Hydrops zeige, haben wir ſchon früher nachgemiefen. Nun ift aber diefes 
eigentliche Blut das wefentlihe Moment zur Genefe ded Hydrops: es 
darf daher nicht befremden, daß im Verlaufe der Krankheit ſich haufig 
Hydrops zugefele. Der Einfluß des zutretenden Hydrops auf den colli= 
quativen Krankheitsproceß zeigt ſich dadurch, daß ſich die Quantität des 
Secretionsproductes befchränkt, die eigenthiimliche Qualitätsveränderung 
dagegen dauert fort. So wird Diabetes, wenn ſich Hydrops zugeſellt, bei 
anaufmerkfamer Beobachtung, weil jest nur wenig Harn excernirt wird, 
nicht felten ganz überfehen, während doch die eigenthuͤmliche Qualitätss 
deränderung (Zucer im Harne) foribefteht: Bei Phthisis pituitosa findet 
fih etwas Aehnliches. | | 

Aetiologie. Innere Momente: 1. Das Gefchlecht, wenigftens in Bezug 
| auf die Bertbeilung der Formen. Manche Formen finden ſich vorzüglich bei 
Männern, Genitaliencolliquationen dagegen fommen nur bei Weibern vor. 

2. Ein eigenthümlicher Zuftand des befallenen Organs. Der Zuftand irri= 
tabler Schwäche (depotenzirte Thätigkeit bei gefteigerter Neizbarkeit); bei 
Männern z. B. findet fi in Zolge von Exeeffen im Geſchlechtsgenuſſe 
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Anlage zu Diabetes; bei Individuen mit gefchwächten Verdauungsſyſtem 
Anlage zu Lienterie, 

Yeußere Momente: Alle Schädlichkeiten, die in dem fo prädisponirten 
Drgan permanente oder felbft nur vorübergehende Reizung bervorbringen, 
z. B. diuretifche Mittel bei Unlage zu Diabetes; unter folchen Verhaͤlt⸗ 
niffen kann 5. B. der einige Tage fortgefeste Genuß des Weißbiers diefe 
Krankheit erzeugen; bei Anlage zu Lienterte der Genuß von Dbft ꝛc. 

Geographiſche Verbreitung. Die Familie fcheint einen fehr beſchraͤnk⸗ 
ten Verbreitungsbezirk zu haben, und faft ausfchließlich dem Norden anzus 
gehören. Wenigftens gilt dieß von Diabetes, Phthisis pituitosa und 
Lienterie. Gegen Süden hin nehmen die Golliquationen auffallend an 
Heftigkeit ab, in den Tropen foheinen fie ganz verſchwunden. Wie eine 
Polar-, fo bat die Familie auch eine Elevationsgrenze. In höher gelegenen 
Gegenden find Colliquationen felten, in fumpfigen, feuchten, moraftigen 
Theilen dagegen häufig. 

Vorkommen. Die meiften Formen kommen fporadifch vor; doch werden 
einige, z. B. Diabetes, endemifch, andere, 3. B. Lienterie, unter gewiffer 
Derhältniffen (in Hungerjahren) fogar epidemifh. Auf die Ausprägung 
der Form und das Vorkommen hat offenbar die Jahreszeit Einfluß. 

Verlauf. Die Krankheit hat einen chronifchen Verlauf, während desſelben 
treten deutliche PYaufen ein, wo die Krankheitsfymptome nadlaffen, und 
nach einiger Zeit mit erneuter Heftigkeit auftreten. Die Haufen werden 
vorzüglich durch die Jabreszeit beitimmt. Wie e8 aber einen jährigen 
Cyclus für die Colliquation gibt, fo gibt es auch einen tägigen (wenige 
ftens für einige Formen), erinnernd an Eracerbationen und Nemijfionen 


acuter Krankheiten. Diefes gilt befonders von Diabetes. Der Harn, der 
zur naͤchtlichen Weile, befonders wenn es gegen die Genefung geht, gelaſſen 


wird, enthält häufig eine große Menge von Zuder, und ift frei von Harnz 
ftoff. Der am Zage gelaffene Harn dagegen zeigt Feine Spur mehr von 
Zucker, enthält aber eine große Menge von Harnſtoff, ift Dunkel = bernfteins 
farbig und bei. Bei Lienterie ſieht man etwas Aehnliches. Bei jener 
Sorm von Fluor albus, die hierher gehört, ift der Einfluß der Monds⸗ 
periode unverkennbar. 

Ausgänge 1. Zn Öenefung. Das gefhieht nur fehr langſam, indem 
die quantitativen und qualitativen Veränderungen im Gecretionsproducte 
in demfelben Berhältniffe rüdwärts fchreiten, in welchem fie vorwaͤrts 
gefchritten find, und die übrigen Secretionen, die während der Krankheit 
unterdrädt waren, fid) allmälig wieder herftellen. Necidive find fehr haufig, 
weil das genefende Organ in einem hohen Grade von Bulnerabilität bleibt; 
diefer Umſtand ift wichtig für die Therapie, und zeigt die Nothwendigkeit 
einer Nachbehandlung. 

2. In eine andere Krankheit. a) In Tuberculoſe. Daß man bei 
Diabetes häufig in den Nieren die erften Anfänge der Tuberkelbildung 
finde, haben wir ſchon früher nachgewieſen; daß aber Tuberculofe Cauſal⸗ 
moment zur Bildung des Diabetes fei, wie man allgemein glaubt, ift 
falſch, und wird fhon durch die einfache Thatſache widerlegt, daß man 
bäufig Feine Iuberkeln in den Nieren der an Diabetes zu Grunde Gegan— 
genen findet. Im Gegenibeile fcheint Diabetes eine Anlage zu Tuberkeln 
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u begründen. Die Zuberkeln finden fich übrigens nicht allein in den 
Dieren, fondern auch in den Lungen, wo fie äufßerft vafch verlaufen, und 
zur galoppirenden Schwindfucht führen. Bei Lienterie koͤmmt etwas Aehn⸗ 
liches vor, auch bei Frauen, die an der eigenthümlichen, hierher gehörigen 
Form des weißen Fluffes leiden. b) In Hydrops. Daß Combinationen 
zwifchen beiden Krankheitsproceſſen möglich find, haben wir ſchon früher 
angedeutet; allein die Hydropfie kann endlich die Colliquation ganz vers 
drangen und allein für ſich fortbefteben. 

Sn den Tod, a) Durch) die Konfumtion der organifchen Mafje, indem 
Sieber mit dem Character des Torpors ſich erhebt. b) Durch Lähmung 
des von Colliquation befallenen Drganed (wenn diefes zum Leben abfolut 
nothwendig ift), z. B. bei Phthisis pituitosa durch Suffocation, 

Prognoſe. Im Allgemeinen unguͤnſtig, doch ift bei zeitig eintretender 
Behandlung und richtiger Diagnofe in vielen Fallen Hülfe, oder wenigftens 
bedeutende Stiftung des Lebens nöthig. Die Prognofe hängt übrigens ab: 

1. Von der Form. Diabetes fteht in der Gefährlichkeit oben anz weniger 
bedeutend ift Phthisis pituitosa und Lienterie. Schlimmer iſt die Form 
des weißen Sluffes, der Speichelfluß und die Ephidrofe. 

2. Vom Stadium. Im erften Stadium ift die Hülfe leicht, wenn aber 
die Krankheit ſchon länger gedauert und die eigenthümlichen qualitativen 
Deränderungen im GSecretionsproducte eingetreten find, ift die Prognofe 
fhlimm und die Heilung großen Schwierigkeiten unterworfen. 

3. Vom Sieber. So lange die Krankpeit fieberlog verläuft, ift es gut, 
wenn fih aber einmal Fieber erhebt und der Character desfelben wohl 
gar zum Zorpor berabfinkt, aͤußerſt ſchlimm. 

4. Bom Zutritte anderer Krankheitsproceſſe, namentlich der Hydrops 
und der Tuberkeln. 

Therapie. Wir müffen gleich von vornen berein von zwei Heilmethoden 
ſprechen, die man der Krankheit entgegen feben zu müffen geglaubt hat, 
und durch welche mehr Schaden als Nutzen geftiftet wurde; die eine, die 
bloß die Quantitätsveränderungen ins Auge faßt, glaubt durch Befchräns 
fung der Geeretion die Heilaufgabe gelöf’t zu haben und daher die Ad— 
ftringentia geben zu muͤſſen. Leider bat die Erfahrung ermwiefen, Daß 
dadurd haufig Nachtheil, nie Nutzen geftiftet wurde; denn die Adjtringentia 
find für die im Zuftande irritabler Schwäche befindlichen Organe neue 
Neizmittel. Die andere Methode, die bloß die qualitativen Veränderungen 
beachtet, gebt darauf aus: die normale Mifchung wieder berzuftellen, und 
behandelt daher die Diabetes z. B. mit azotreichen Stoffen, Sleifchdiät ıc. 
Hierher gehört auch der Gebrauch des neuerlich von Döbereiner vorge 
ſchlagenen Eoffeins (ein durch feinen Azotgebalt ausgezeichneter Pflanzen⸗ 
faf). Auch diefer Behandlungsmeife hat die Erfahrung nicht das Wort 
gefprochen und als unfiher und nicht zum Ziele führend verworfen. Die 
Behandlung ift keineswegs fo einfach, als viele Aerzte glauben machen 
wollen. Aus dem, was über den phyfiologifhen Character und von dem 
Atiologifhen Momente gefagt wurde, gebt vielmehr hervor, daß der colli= 
quative Krankheitsproceß ein fich fortbildender, in Stadien verlaufender 
fei, daß eine Neihe von Epifoden und Beränderungen eintreten, durch 
welche das Verfahren modificirt werde und daß es daher Feine Normal: 
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methode der Behandlung gebe. Wir Eönnen daher nur bie Hauptpuncte 
angeben, die fih nad der Form und dem individuellen alle modifieiren 
müfen. Es find dieß folgende: Ä 

1. Vorhandene Frritation in dem von der Colliquation befallenen Or⸗ 
gane zu tilgen. Ehe dieß gefchehen it, werden alle auf die Beſchraͤnkung 
der Gecretion gerichteten Mittel nur neue Neize werden. Die Belchrän: 
fung der Neizbarkeit gefchieht durch Anwendung der Nareotica, und zwar 
derjenigen, die dem befallenen Theile befonders zufagen. Bei Diabetes 
3 B. ift es Opium; bei Lienterie mehr die Gangliennarcotica. 


2. Die andern Geeretionsorgane, die fich in einer befchränften oder 
ganz unterdrücten Thätigkeit befinden, anzutreiben. Das ift ein Haupt: 
moment in der Therapie der Colliquationen, ohne deffen Nealifirung keine 
Heilung, nit einmal momentane Beſſerung erzielt werden kann. Die 
Drgane übrigens, nach welchen derivirt werden muß, find bei den vers 
fchiedenen Formen verfhieden. Bei Diabetes ift es die Haut (die trocken, 
lederartig ift und ſich oft fhuppenförmig abftößt). Man läßt zu dem Ende 
Bäder, Dampfbader brauchen. Auch bei Lienterie ift es die Haut. Bei 
der bierher gehörigen Form des weißen Fluffes das Bruftgenitalienfyftem, 
und umgekehrt bei der Colliquation der Brufigenitalien (Galactorrhd) das 
Bauchgenitalienfyften. 

3. Jetzt erft, nachdem die erfigenannten Indicationen realifirt find, muß 
man die Secretion des leidenden Organes zu befchränken fuhen. Die 
Mittel dazu find verſchieden, entweder einfache, Contraction erregende, 
fogenannte reine Adftringentia, oder Mittel, die einen heftigen Gefäßreiz 
und einen an Entzündung grenzenden Zuftand fegen, und fo ebenfalls 
die Secretion beſchraͤnken. Es ift nicht gleichviel, welche Mittel man wähle; 
bei Diabetes find es Canthariden in fteigender Gabe gegeben, bis die 
Kranken die erften Erfcheinungen der Nephritis befommen. Bei Lienterie 
gist man die Adftringentia, z. DB. falzfaures und fchwefelfaures Eifen 
mit Gummi Kino, und hilft das nicht, einen Stoff, der durch beftigen 
Reiz der Darmfihleimhaut in einen an Entzündung grenzenden Zuftand 
verfegt, einige Tropfen Crotondl oder eine Dofe Gummigutt. 

4. Die Diät zu reguliren. Ohne zweckmaͤßige Diät wird man fo wenig 
bei Eolliquationen als bei andern chronifhen Krankheiten einen Erfolg 
feben. Im Allgemeinen müffen die äußern Einflüffe, alimentarifche und 
atmofpbäarifche, von der Art fein, daß fie keine Srritation im leidenden 
Drgane fegen (bei Diabetes alfo Feine diuretifchen Getränke, bei Lienterie. 
keine Speifen, die Durchfälle machen) und daß fie reizvermehrend find für 
jene Organe, welche man zur Derivation benugen will (bei Diabetes 
daher z. B. eine warme Luft. 


Erfe Gattung. 


Diabetes. Harnruhr. 


Erfheinungen. Die Kranken fangen an, häufigen Drang zum Harnen 
zu befommen; der Drang ift am ftärkften zur naͤchtlichen Weile, fo daß 
der Schlaf häufig unterbrochen wird; neben der Häufigkeit der Harn⸗ 
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excretion zeigt fih abfolute Zunahme der Harnmenge ; diefe ift verfchieben, 
doch ift fie immer größer als die Menge der Slüffigkeit, die die Kranken 
u fih nehmen, 2 — 5, oft aber au) 20 — 30 Maaf in 24 Stunden. 

ie Menge des Harns ift im Anfange der Krankheit oft bedeutender, 
und nimmt fpäter etwas ab; doch zeigt ſich immer, bevor Hydrops hinzu= 
koͤmmt, dieſes Mißverhältniß zmwifchen aufgenommener Stüffigkeit und 
Menge des ausgefchiedenen Harns. Der Harn zeigt Veränderungen in 
feiner Qualität. Schon das Ausſehen deutet darauf bin: er bat eine 
grünliche Farbe, einen Schiller, faft wie ſchlechter Moft, opalifict Leicht, 
ıft etwas trüb und fett eim fehleimiges Sediment ab; er riecht nicht 
amoniakalifch, urinds, fondern fade, und bat einen faden Geſchmack, der 
fpäter, wenn der Zucergebalt zunimmt, füßlih wird. eben diefen 
phyſiſchen Veränderungen finden Veränderungen in der hemifchen Mi: 
{hung des Harns ftatt. Sm erften Stadium, Stadium der Eimeißbildung, 
erfcheint ein neuer Stoff, Eiweiß, und zwar im ftetS zunehmender Menge; 
fpäter verfchwindet derfelbe wieder, entweder ganz oder zum Theil, und 
dafür tritt im zweiten Stadium, Stadium der Zuderbildung, Zuder auf, 
den man in frühern Zeiten für Erümmelichen Zuder bielt, bis e8 neuerlich 
Raup gelang, denfelben in vollkommen durchſichtigen Eryftallen, wie den 
fhönften Rohrzucker, darzuftellen. Bei dem Frümmelichen Zucer ſcheint 
eine Beimifhung von Schleim an die Stelle des Eryſtalliſationswaſſers 
die Eryftallifation unmögli zu machen. Die Menge des Zucers im 
Harne ift fehr bedeutend und beträgt oft eine Drachme auf 1 Pfund, 
Enthält der Harn einmal Zuder, fo gebt er nicht mehr in faulige, fon= 
dern in Wein-, und aus diefer in Eſſiggaͤhrung über. Mit der Zunahme 
diefer fremden Beftandtheile nehmen zwei dem Normalen eigenthuͤmliche 
Stoffe, der Harnftoff und die Harnfäure, ab und verſchwinden bald ganz. 
Diele Chemiker laugnen das Verſchwinden diefer Stoffe, vielleicht weil 
fe den Harn, der zu verfchiedenen Tageszeiten gelaffen wurde, miteinander 
vermiſcht haben (der am Tage gelaffene Harn enthält nicht felten Harn= 
ſtiff und Harnfäure, der zur Nachzeit gelaffene enthält nur Zuder, aber 
feine diefer Stoffe). In dem legten VBerhältniffe, als die genannten Erz 
fdinungen, wozu fih noch ein ziehender, drüdender Schmerz; in der 
Neralgegend gegen die Blafe bin gefellt, zunehmen, nehmen die Übrigen 
Gecretionen ab, und zwar a) die Gecretionen der Haut: die Haut wird 
ganz fpröde, rigid, trocknet ein und fchiefert fih ab, ES findet durchaus 
eine Yusdünftung ftatt,, weder in tropfbarsflüffiger, noch in dampf= oder 
gasfoͤmiger Geftalt. b) Die Secretion der übrigen Schleimhäute: es 
entſteht ein Gefühl von Trockenheit im Munde, Schlunde und der Trachea; 
die Kunken haben einen trägen Stuhl. Anfangs ift die Eßluſt normal, 
allmälig aber fchwindet fie, und in demfelben Verbältniffe fteigert_fich der 
Durſt. Er ift unloͤſchbar, befonders bei nächtliher Weile, und jemehr 
die Kranken uriniren, deſto mehr fteigt das Beduͤrfniß nah Flüffigem. 
Dft gefelt fih dazu ein Brennen, das vom Plexus coeliacus aus dem 
Defophagıs herauf bis gegen den Mund fteigt. Unter diefen Erfcheinungen 
magern de Kranken auffallend ab, fie befteben nur aus Haut und Knochen. 
Auch die Kraft ſchwindet auffallend. Merkwürdig ift es, daß bei Diabetes 
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haufig die Zahne ausfallen, und gerade ſolche, die den Sleifchfreffern 
angehören, die Milch- und Echneidezähne, die Backenzaͤhne nicht. 

Diagnofe. Die Krankheit wird häufig überfehen und für Tabes gehalten. 
Bei angeblihen Tabeskranken dürfte daher immer die Harnmenge ind Auge 
zu faſſen ſein. Auch bei manden andern Krankheiten findet fi) allerdings 
vermehrter Abgang von Harnz fo tritt 3. B. bei hypochondriſchen Maͤn— 
nern und bufterifchen Frauen nicht felten mehrere Tage lang heftige Diurefe 
ein; fo werden bei der Entfcheidung des Hydrops ungeheure Mengen von 
Harn ausgefchieden »c. Man hat diefe Zuftände unter dem Namen Diabetes 
insipidus (gefhmadflofe Harnruhr) zufammenftellt und von Diabetes mel- 
litus zu unterfcheiden gefucht. Allein beide Krankheiten haben, die Harn⸗ 
menge ausgenommen, nichts mit einander gemein. Jene erftern Erſcheinun— 
gen vermehrter Harnercretion find vorübergehend, nicht permanent, find 
Symptome anderweitiger Krankfheitsproceffe, der Hypochondrie und Hnfterie. 
Der Harn bat hier Feine ins Grünliche ziehende Farbe, opalifirt nicht, 
er enthält zwar auch Eeinen Harnftoff, aber es fehlt ihm der Eimweißftoff 
und der Zucer, Vermehrte Diurefe, wenn fie fi bei Hydrops, wenn ee 
zur Genefung gebt, findet, läßt fi wohl kaum mit Diabetes verwechfeln ; 
denn der Unterfchied beider fpringt zu fehr in die Augen. 

Aetiologie. Innere Momente. — 

1. Das Geſchlecht. Die Krankheit findet ſich vorzugsweiſe bei Männern; 
bei Weibern ſah Schoͤnlein die Krankheit nie, und glaubt an Bermechfelung 
der byfterifchen Diurefe mit wahrer Diabetes in den Faͤllen, die für dag 
Vorkommen der Krankheit bei Weibern ſprechen follen. 

2. Lebensalter, Diabetes findet ſich kaum wohl vor der Mubertätz mit 
Derfelben beginnt die Krankheit häufiger zu werden und erreicht ihr Maxt- 
mum in den dreißiger Jahren; in der Involution ift fie wieder felten. 
3. Schwäche der Genitalien und dadurch) der Nieren, die bei Männert 
in fo innigem Nexus mit den Genitalten ftehen, daher Ausfchweifungen 
durch Onanie, durch zu häufigen und anftrengenden Coitus. — Aeußeſe 
Momente: Heise, die entweder Direct oder imdirect auf die Nieren eins 
wirken, und Eürzere oder längere Zeit dauern; a) directe Neize: dahin 
Mißbrauch diuretifcher Getränke, als Bier, überhaupt der Getränke, bie 
piel Säure enthalten (hierher gehört vor Allem das Weißbier, das ih 
durch feinen Gehalt an Koblenfäure von Braunbier unterfcheidet), ferner 
die Meine, die viel MWeinfteinfaure, wenig Gerbeftoff und färbenden Ber 
ftandtheil enthalten. Hierher gehört vor Allem das Getränk, das aus 
etwas Effigfäure, Weinfteinfäure und Zucer, mit einer ungeheuern Nenge 
von Waller befieht. Die Trequenz des Magenkrebfes, der Ecrophelg, der 
Mbahitis und des Diabetes im Mainthale ſcheint durch häufigen Gbrauch 
diefes Getränkes bei der aͤrmern Volksclaſſe, bei Hädern und Aneitern, 
begründet zu merden. Die rothen franzöftfchen, adftringirenden Weine 
führen bei langem Gebrauche entgegengefehte Erfcheinungen hebei; es 
wird ein ſehr ſaturirter, viel Harnſaͤure und andere Saͤure entpaltender 
Harn gelaſſen, es entſtehen Anſchoppungen der Leber und enplich eine 
eigenthuͤmliche Form des Hydrops. b) Indirecte Reize: Bi nl Durch: 
nalung der Haut. Wenn beide Momente, birecte und indirecte Neize zus 
ſammenwirken, eniftebt Diabetes um fo häufige. 
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Verlauf. Die Krankheit iſt ein langwieriges, chroniſches Uebel, und 
fuͤhrt erſt nach Jahren zum Tode, Anfangs zeigen ſich Pauſen im Ver⸗ 
laufe, und die Quantitaͤt und die Qualitaͤt des Harnes kehrt von Zeit 
zu Zeit zur Norm zuruͤck. Dieſes geſchieht gewoͤhnlich zur Sommerszeit. 
Mit dem Eintritte der naſſen Witterung aber kehren die Symptome mit 
aller Heftigkeit zurüd. | 

Ausgaͤnge. 1. In Genefung, Indem der Harn fidh mindert, wieder 
normale Miſchung zeigt und die übrigen Seeretionen fich wieder einftellen. 
Immer aber bleibt große Neigung zu Necidiven zurüd. Häufig ift es 
fogar, auch wenn die Genefung fchon eingetreten ift, daß nad) einem 
kurzen Tauſch die in der Bruſt gebildeten Quberkeln zerfließen und zur 
galoppirenden Schwindfucht führen, Dadurch Fann die Krankheit anderfeits 
durch Erſchoͤpfung der Lebenskraft, indem im lesten Falle Hydrops zutritt 
und die Hectica den Character des Zorpors annimmt, zum 

2. Tod führen. 

Prognoſe. Sehr ungünftig. Gie hängt ab. 

1. Bom Stadium. Im erften Stadium der Krankheit kann häufig ſchon 
Hülfe erzielt werden; menn es aber einmal zur Zucerbildung gekommen 
it, ſcheint, wenn e8 auch gelingt, den Diabetes zu befeitigen, in dem 
meiften Tällen Pneumopbthiſe zu eniftehen. 

2. Don der Menge des Harn. 

3. Bon der Menge ded Zuders im Harne. 

4. Vom Grade der Abmagerung. 

5. Vom Lebensalter. Bei Individuen in und um die Zeit der Nubertät 
ift die Krankheit immer ſchlimmer als in den Blüthenjahren. 

6. Dom pradisponirenden Momente. Decrepidität der Gefchlechtsorgane 
dur) Dnanie oder Ausfchweifungen im Coitus erzeugt, ift fehlimmer. 

7. Vom Grade der Beſchraͤnkung der Geeretion in den übrigen Organen. 
Ein fhlimmes Zeichen ift dad Ausfallen der Zähne. Kommt es zu Hy⸗ 
drops und erhebt ſich Fieber, das bald zu dem Character des Torpors 
herabſinkt, fo find die Kranken unrettbar verloren. 

Therapie, Die Meinungen der Aerzte über die befte Art und Meife, 
diefe fo verderbliche Krankheit zu heilen, find getheilt. Während die Einen 
nur in den beftigften Woftringentibus Heil finden zu koͤnnen glauben, 


- find die Andern auf die ftrengfte Antiphlogofe und den Gebrauch der 


Abführungsmittel verfallen. Beide Methoden haben fo ungünftige Nefultate 
geliefert, daß man endlih alle Arzeneien bei Seite gefetst und ſich auf 
Negulirung der Diät befhränkt hat. Schottifche Aerzte, Rollo an der 
Spite, haben bloß eine animalifhe Koft zur Heilung der Krankheit 
empfohlen. Auch damit aber wird man bei meit vorgefchrittenem Uebel 
nur wenig zu leiften im Stande fein. Die Behandlung des Diabetes ift, 
vermoͤge der fchon früber aufgeftellten Anſicht über das Wefen der Eolliquas 
tion, überhaupt eine complicirte. Sie verlangt folgende Methoden: 

1. Sedative Methode. Sm Anfange des Uebels ift diefe in Verbindung 
mit einer paffenden Diät oft allein hinreichend, die Krankheit zu befeitigen. 
Sie wird durdy Anwendung der Narcotica realifirt. Oben an unter den 
Nareoticis fteht bei Diabetes das Opium, im ber Form der Tinctura 
thebaica in immer fteigenden Gaben, oft bis zu 2 Drachmen in 24 
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Stunden. &8 zeigen fih beim Gebraude des Opiums in ſolchen Gaben 
bei Diabetes zwei Dinge nicht, die fonft gewöhnlich einzutreten pflegen: 
nicht die bedeutende Einwirkung auf das Nervenſyſtem, Fein Sopor, und 
nicht die Beihränkung der Darmausleerungen. Die Stühle dauern vielmehr 
fort, und vermehren fih fogar bei fteigender Gabe. Neben dem Opium 
Einreibungen von Bilfenkrautöl und narcotifcher Salbe in die Nenalgegend 
and den linterleib. 

2. Die antagoniftifche Methode. Smet Organe find es vorzüglich, die in 
Anfpruh genommen werden müffen, darauf zeigen fihon die Krankheitss 
erfheinungen bin. a) Die Außere Haut. Im Anfange gelingt es ſchon 
durch einfache Wafferbäder, mit ermeichenden Kräutern bereitet, und durch 
ein Dower’fches Pulver nach dem Bade, die Secretion zu erzeugen; ſpaͤter 
muß man zu Mafferdampfbädern oder Bädern im Gale'ſchen Raͤucher⸗ 
oder ruſſiſchen Schwitzkaſten feine Zuflucht nehmen. Oft aber find aud) 
diefe nicht mehr im Stande, Secretion auf der Haut bervorzurufen. 


b) Der Darmcanal. Wenn nicht auf die Anwendung des Opiums fchon 


2 — 3 breiige Stühle des Tages eintreten, fo muß ein Abführmittel, 
aber ein Drafticum, Pulvis foliorum Sennae 3. B. mit Yalappenbarz 
gegeben werden; Fein Mittelfalz, weil diefe zugleich auf die Diurefe wirken. 


3. Erſt wenn die Neizbarkeit getilgt und die Geeretion in den übrigen 
Drganen bergeftellt ift, darf man zur Anwendung der Adftringentia (das 
Wort im weiten Sinne) fchreiten. Kino, Alaun, fehmwefelfaures Eifen, 
Kupferammontum zc. feheinen wirkungslos, meil fie keineswegs, der vor= 
gefaßten Meinung zu Folge, auf die Gecretion dadurch zu wirken fuchen, 
daß man in den Nieren einen an Entzündung grenzenden Zuftand erzeugt. 
Diefes gefchieht durch die Cantharidentincur Man muß mit der Dofe 
raſch und ſchnell fteigen; da aber die Wirkfamkeit des Mittels für den 
gegebenen Fall nicht von vorne herein beftimmt werden kann, ift es ge 
rathen, mit der möglichft Eleinften Gabe, etwa 2 — 3 Tropfen alle 
2 — 3 Stunden, zu beginnen, und in der Folge entweder mit der Dofe 
z ſteigen oder dieſelbe naͤher an einander zu ruͤcken. Anhaltspunct fuͤr 

ie Wirkung des Mittels ſind die Erſcheinungen im Harnſyſteme. Wenn 
die Kranken ziehenden oder dumpfen, druͤckenden Schmerz in der Renal⸗ 
gegend bekommen, wenn Erſcheinungen von Strangurie eintreten, dann 
bat das Mittel feine Wirkung vollbracht und es muß pauſirt werden, bis 
bie genannten Erfcheinungen verfhmwinden und dann neuerdings das Mittel 
angezeigt if. Um die Canthariden auf die Nieren hinzuleiten und nicht 
auf Organe einwirken zu laffen, mit melden fie zuerft in Berührung 
fommen, muß man fie mit vielen fchleimigen Vehikeln verbinden und auf 
die etwa fich einftellenden Erfcheinungen der Magenentzündung ftrenges 
Yuge haben. Ob aber nicht Gantharidentinctur, befonders bei jungen, 
reizbaren Individuen, durch analog wirkende Mittel — Therebinthina und 
Copaivabalfam — erſetzt werden Eönne, darüber muß die Zukunft entſcheiden. 


4. Die Erfcheinungen, die fi) im Plexus coeliacus finden, jenes eigen» 
tbümliche Brennen und Nagen in der Magengegend, das Aufftoßen, das 
Herauflaufen eines brennenden Gefühles längs des Defophagus, verlangen 
den Gebrauch der Abſorbentia — der Krebsaugen, des Eohlenfauern Galis 
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oder Eohlenfauern Natrons. Kömmt man damit nicht zu Ende, fo wird 
man erft ein Emeticum geben und darauf die genannten Mittel anwenden, 


5. Regulirung der Diät. Der Kranke muß leicht verdauliche Speiſen 
eniegen, wo möglich aus dem Xhierreiche, aber nicht ſolche, die leicht 
in faure Gährung übergehen, z. B. Milh, fondern Fleifh, gebratenes 
Sleifh, eine gute, Eräftige Suppe. DBegetabilien, namentlich Kartoffeln, 
Mehlfpeifen, Dbft ꝛc., müffen möglichft vermindert werden. Zum Gerränfe 
nichts, was auf die Niere wirkt, Eeine weißen, deutfhen Weine, Fein 
Bier, fondern Anfangs fchleimige Mittel, Emulfion, und erft fpäter, 
wenn man zum Gebrauche der Adftringentia übergeht, den rothen frans 
zöfifchen Wein. Wichtig ift ferner die Luft und die Temperatur derfelben, 
insbefondere, da man während der ganzen Behandlung auf Secretion der 
Haut binwirken muß, ift es Ear, daß die Kranken fih in einer gleich 
mäßigen Temperatur aufhalten, vor Verkältung, Durchnaͤſſung ſchuͤtzen, 
und wenn fie dennoch ausgehen wollen und müffen, eine zweckmaͤßige 
Bekleidung, Wolle oder Flanell auf bloßem Leibe, wählen, 


Zweite Gattung. 


Lienterie. Magenruhr. 


Erfheinungen. Die Kranken haben eine reine, felten etwas belegte 
Zunge, und dabei guten, oft fehr vermehrten Appetit (Heißhunger), aber 
kaum haben fie etwas genoffen, einige Minuten, felten + oder 2 Stunde 
darauf, fo befommen fie Drang zu Stublausleerungen, denen fie raſch 
nachkommen müffen, mobei dann die faum genoffenen, oft noch deutlich 
zu erlennenden Speifen mit vielem Schleime ausgeleert werden. Iſt die 
Yusleerung erfolgt, was gemöhnlih am Tage geſchieht, fo tritt wieder 
Ruhe ein. Wir haben noch Feine AUnalyfe der Ausleerungen, aber es ift 
mehr als wahrfcheinlich,, daß das Secretionsproduct der Darmfchleimbaut 
bei Lienterie Veränderungen durchläuft, welche mit denen des Diabetes 
in Analogie ftehen. In dem Maße, als ſich die Secretion des Darmes 
vermehrt, beſchraͤnken ſich die übrigen Secretionen; die Haut wird troden, 
fprode, riffigs der Harn wird im geringerer Menge abgefondert, fieht 
dunkelrotb und flammig aus. | 


Diagnofe Man bat eine Menge von Krankheiten unter dem Namen: 
„Lienterie” zufammengeworfen, diefelben aber doch von der bier befchries 
benen Krankheit (Lienteria vera) unterfcheiden zu müffen geglaubt , und 
daher „Lienteria spuria“ genannt. Man bat hierher die Naturbemühung 
gerechnet, wo die Kranken nach Weberladung des Magens mit Speifen, 
diefe nach unten (wie andere Individuen nach oben) unverdaut entleeren. 
Man bat ferner jenen Zuftand bierherftellen zu müffen geglaubt, wo in 
Solge vorausgegangener Entzündung und Erulcerationen eine anomale 
Verbindung zwifchen Colon transversum und Magen befteht. Allein wahre 
Lienterie iſt von diefen Erankhaften Zuftänden wefentlich unterfchieden; die 
Diagnofe iſt leicht, bei Lienterie fehlen die Erfcheinungen vorausgegangener 
Entzündung und von Desorganifation im Darme. Lienterie ift ein chroniſch 
Iangwieriges Uebel, nicht momentan nach dem Genuffe ſchwer verdaulicher 
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Speiſen; bei Lienterie endlich ift die Gecretion der Haut und der Niere 
vermindert, und Schwinden der organifchen Maffe, Abmagerung, zugegen. 
Aetiologie. Innere Momente. Die Krankheit ift häufiger bei Männern 
als bei Frauen, häufiger in den Bluͤthenjahren als in andern Abfchnitten 
des Lebend. Aeußere Momente: a) der Genuß ſchwer verdaulicher, wenig 
Nahrungsftoff enthaltender, zugleich die Darmſchleimhaut reizender Dinge, 
b) Durchnaͤſſung, Verkältung der Haut. Am häufigften entfteht die Krank: 
beit, wenn beide Momente zugleich einwirken. 

Vorkommen. Die Krankheit ift in manchen Jahren, z. B. Hunger: 
jahren, epidemifh; an Orten, wo mit Saͤuren bereitete Epeifen, 3. B, 
Salat mit fhlehtem Efitg und ranzigem Del zugerichtet, häufig genoſſen 
merden, ift fie endemifh, 3 DB. nah Autenrieth's Beobachtungen im 
hoͤhern, gegen den Bodenfee zu liegenden Schwaben. | 

Verlauf. Ausgänge. Sie verläuft fehr fhleichend, chroniſch, Anfangs 
fieberlos. Später tritt Sieber hinzu, häufig mit dem Typus der Intermittens, 
fogar der Zertiana, was auf Antheil des Bauchganglienfyftems bindeutet, 
Sie endet: 

1. Sn Genefung. Indem die Darmfecretion beſchraͤnkt wird, und 
die Übrigen Secretionen fih wieder allmälig einftellen, die Haut weich 
und dufiend wird, der Harn ſich aufhellt und feine Bernfteinfarbe wieder 
annimmt. 

Hecidive find Übrigens häufig, 

2. Sn den Tod. Und zwar a) durch Hydrops, gewöhnlich Ascites. 
b) Durch Zerftörung der Darmſchleimhaut, durch den Proceß der Er: 
weihung, nie durch die der Erulceration. 

Prognoſe. Sie ift günftiger ald bei Diabetes, befonders wenn man 
Die Krankheit gleich Anfangs zur Behandlung befümmt und es möglich 
ift, den Kranken in beffere Verhältniffe zu bringen. Später, wenn die 
Haut trocken, fpröde, riffig geworden ift, die Harnfecretion ſich befchränkt, 
ift die Prognoſe ungänftig, befonders ungünftig, wenn die Symptome 
des Ascites fich einftellen. 

Therapie. Gie ift der des Diabetes analog, verlangt daher: 

1. Die Neizbarkeit der Darmfchleimhaut abzuftumpfen. Bei Kienterie 
zeigt fih fo recht deutlich, daß die Adſtringentia, gleich Anfangs an— 
gewendet, Schaden ftatt Augen ftiften, die Durchfälle vermehren, ftatt fte 
zu befhränfen. Es müffen vielmehr die Narcotica angemendet werden; 
aber felbft Dpium in Subſtanz wird haufig nicht vertragen, man muß 
daber mit den gelindern: Hyoſciamus, DBelladonna, Blaufäure 2c, bes 
ginnen. Man gibt: diefe Mittel in vligrfehleimigen Vehikeln; gleichzeitig 
laͤßt man narcotiſche Salbe in den Unterleib einreiben und Elyftiere von 
Oieum Hyosciami coctum nehmen; fpäter erft gebt man zu Opium 
über, und zwar erft zum mwäfferigen Extract, fpäter zur Subſtanz. 

3, Die ableitende Methode, vorzugsweife gegen die Haut. Man läßt zu 
dem Ende Bäder mit erweichenden Kräutern oder Kleie nehmen, und 
follte feine Secretion kommen, mit Wetcali oder Aetzkalk, im Bade die 
Haut mit Slanell oder Seifenfpiritus reiben, den Kranken wohl abgetrocnet 
ins erwärmte Bett bringen und ein Domwer’fched Pulver geben. Erft wenn 
auf die Anwendung diefer Mittel die Neizbarkeit des Darmcanals fi 
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abgeſtumpft hat, die Durchfaͤlle ſich maͤßigen, nicht ſo raſch auf den 
Genuß eintreten, Fein Drängen zugegen iſt, geht man zu den Adſtringen⸗ 
tibus, jedoch mit der größten Vorficht, über, Man beginnt mit Lichen, 
dem mildeften Adftringend, wegen der Menge von Echleim, bis man erſt 
fpäter zu Gascarilla, Gummi, Kino und Alaun übergeht, immer aber noch 
Narcotica beifegt. Gegen die Erfiheinungen von Säurebildung, die jedod) 
nicht immer, meiftend Anfangs, zugegen ift, wendet man die Untacida 
an. Ein Hauptaugenmerk endlich verdient die Diät. Im Unfange darf 
man bloß indifferentes Getränke und fchleimige, indifferente Speifen erlau— 
ben, Feine Gewürze, Keine heftig veizenden Dinge. Was die Speifen be> 
trifft, fo find befonders die leichtern Fleifchforten, Kalbfleifh z. B., zu: 
traglih, aber Saͤure und Gewürze müffen bei der DBereitung vermieden 
werden. Auch Vegetabilien, 3. B. fasmehlhaltige Dinge, Sago, Gerften- 
graupe, Reis (in Suppenform) find zur Nahrung geeignet; Das Getränke 
muß, wie gefagt, Anfangs fihleimig, befänftigend fein, ein Eibifchfihleim, 
eine Auflöfung von Pasta liquiritis oder Gerſten-, Zuckerwaſſer, fpater 
gebt man zu dem adflringirenden rothen Weinen, Burgunder, Bordeaur 
2. über, Saure Weine find nicht zuträglidh, eben fo wenig ein viel Koh— 
Ienfäure entbaltendes, gährendes Bier. Das Getränke muß ftetd lauwarm 
fein, Ealt ift es nachtheilig. Was die Kleidung betrifft, fo muß ſich der 
Kranke vor Kälte fhügen, daher auf dem Bauche eine Flanellbinde oder 
ein Pflafter aus pix burgundicea tragen. 


Dritte Gatiung. 
Phthisis pituitosa, Schleimſchwindſucht. 


Erſcheinungen. Die Kranken bekommen Beſchwerde auf der Bruſt, 
jedoch ohne Stechen, Oppreſſion, huſten beſtaͤndig, jedoch zur naͤchtlichen 
Meile und des Morgens mehr, häufiger auch gleich nach dem Tiſche, 
wobei fie eine große Menge eines Anfangs mehr eimeifähnlichen, faden= 
ziebenden Echleimes, fpäter einen mehr diclichen, eiterähnlidhen Schleim 
aushuften. Die Menge des Echleimes beträgt oft in 24 Stunden 3—4 
Mund und darüber. Anfangs ift der Schleim infipid, geſchmacklos, fpäter 
aber befümmt er einen eigenthämlichen, widerlichfüßlihen, eckelhaften 
Geſchmack, fo daß fihon diefer Umstand es wahrfcheinlih macht, daß 
fh Anfangs Eiweiß, fpäter Zuder im GSchleime bilden. Die Unter: 
fuhung der Lunge gibt Feine der Veränderungen, wie fie fich bei Pneumo= 
phthifis finden, überall einen fonoren, hellen Ton, bei der Pereuſſion 
und bei der Auseultation, nichts als Ecdhleimraffeln in den Brondien 
und das normale Nefpirationggeräufh, Kein Höhlenraffeln, Feine Pecto= 
riloquie, In demfelben Verhältniffe, als fich die Menge des Ausmwurfes 
fteigert, nehmen die übrigen Geeretionen ab, die Haut wird troden, der 
Harn wird nur fparlich gelaffen, der Stuhl ift angehalten, die Eßluſt ift 
gut, die Kranken haben nur. vermehrten Durſt; deffen ungeachtet magern 
fie zufehends ab. Diefes ift um fo auffallender, da Anfangs Fein Fieber 
vorhanden ift, und erft fpäter fich gegen Abend ein leichtes Fieber ohne 
die Colliquation der Febris hectica erhebt. 

Diagnofe Bon Pneumopbhthiſis unterjcheidet fih die Krankheit durch 
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den Mangel der eigenthuͤmlichen Pneumophthiſis characterifirenden Erſchei⸗ 
nungen bet der Percuſſion und Auscultation, durch Abwefenbeit der Sollis 
quation durch die Haut und Darın, durch Abweſenheit des hectifchen 
Siebers, endlich durch die eigenthlimlichen Secretionsproducte. 

! Xetiologie. Die Krankheit koͤmmt mehr im vorgerücdtern Lebensalter, 
gegen Ende der vierziger, mehr bei Frauen als beiMännern vor. Individuen, 
die früher an Catarrhen gelitten haben, wo Anlage zu Blennorrhöen bes 
ftebt, werden befonders haufig befallen. Die Krankheit entfteht durd) Reiz 
auf der Lungenfchleimhaut und Einflüffe, die die Secretion der Haut uns 
terdrücen, durch eine feuchte, dumpfe, naffe Luft, befonders wenn gleiche 
zeitig der Genuß reigender und erfchlaffender Getränke einwirkt (Schnaps, 
Thee 2c.). Die Krankheit ift daher in fumpfigen, moraftigen Ländern, 
wo den größten Theil des Fahres üble Nebel herrſchen, und die Bevoͤl— 
kerung dem Genuffe fpirituöfer Getränke ergeben ift, häufig; im hochge⸗ 
legenen Gegenden, wo die Luft rein ift und troden, felten. 

Derlauf. Ausgänge Schleichend, oft erit nad) Jahren tödtend, und 
im Verlaufe Pauſen machend. Bei trodener, warmer Witterung befinden 
fi die Kranken auffallend wohl, bei naffer, Kalter Witterung tritt Ver⸗ 
fhlimmerung ein. Sie endet: 

1. In Genefung, indem die Gecretton der Lungenfchleimhaut abnimmt, 
während fi) die der Haut und der Nieren wieder berftellen. Recidive kom⸗ 
men häufig vor, 

2. Sn den Tod. Er erfolgt auf die verfchiedenften Meifen: a) Am 
bäuftgften wohl, indem Hydrops (Hydrothorar) zutritt. b) Dur) Suffo⸗ 
cation, in Solge der Ueberfüllung der Bronchien mit Schleim, den aus: 
zubuften die Kranken nicht mehr Kraft genug haben. Oft treten in diefem 
Sale aftbmatifche Unfälle gegen Abend ein, wo die Kranken die beftigfte 
Drthopnd erleiden. Das Geficht ift ganz blau, als wären fie erdrofjelt, 
indem die Nefpiration mit den Bauchmuskeln und dem Diaphragma ges 
ſchieht. In einem ſolchen Falle Eönnen die Kranken zu Grunde gehen. 
Das gewöhnliche Ende aber ift Brehbuften und Yusleerungen vielen Schleis 
mes. ce) Durch ZTuberkelbildung in den Lungen und Pneumophthiſis. 

Prognoſe. Nicht ungünftig; die Krankheit ift noch eine der am leich- 
teften beilbaren Colliquationen. Die Krankheit hängt ab; 

1. Vom Stadium. Sm erften Stadium günftig, wenn aber einmal 
purulente, ſuͤßlich ſchmeckende Daffen in bedeutender Menge entleert wer: 
den, ungünftig. 

2. Vom Grade der Abmagerung. 

3. Vom Zutritte anderweitiger Krankheiten. Hydrothorar ift fehr ſchlimm; 
aftbmatifche Anfälle noch günftiger. 

- Therapie. 1. Sedative Methode. Es müffen Narcotica gegeben werden, 
um die große Neizbarkeit der Lungennerven berabzuftimmen. Bilfenkraut, 


. Datura, Blaufäure, Opium 2c., nicht bloß innerlih, fondern auch Außer: 


lich als Salbe. 
2. Derivation, vorzüglich gegen die Haut durch Schwitz⸗ und Dampf: 
bäder, Blafenpflafter, und nebenbei Diuretica und von Zeit zu Zeit ein 


Abführmittel, wenn große Trägheit in den Darmausleerungen zugegen ift. 


3. Iſt auf dieſe Weife die Neizbarkeit getilgt, fo fehreitet man zur Ans 
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wendung der Adftringentia. Neben ben metallifhen Adſtringentibus, ſchwefel⸗ 
fauerm Eifen und effigfauerm Blei, find aud einige vegetabilifche, 3. B. 
Myrrha als Extract, Myrrha aquosum (conftituens für die Pillen aus 
fchwefelfauerm Eifen oder effigfauerm Blei), und die Bärentraube in Abs 
kochung mit Zimmtrinde oder Pomeranzenfchale, 

4. Regulirung der Diät. Feſte, weniger flüffige, animalifche Speifen, 
nährendes Getränke, ein gut gehopftes, malzreiches Bier, gerbeftoffhaltige, 
rotbe, franzöfifche Weine. Beſonders verdient die Luft Berücfichtigung. 
Die Kranken müffen ihre dumpfen, feuchten Wohnungen verlaffen, und 
wenn diefes nicht möglich ift, durch kuͤnſtliche Mittel die Luft wenigftens 
fo mafferfrei als möglich zu machen fuchen, durch Ausfegen flacher, mit 
Schwefelfäure gefüllter Gefäße, 


Dierte Gattung. 
Ptyalismus. Sialismus. Salivatio. Speichelfluß. 


Sie iſt die Colliquation der Schleimhaut der Deglutitionsorgane und 
unterfcheidet fich von der gewöhnlichen Salivation, mit der fie verwechfelt 
wird, fchon durch das urfächlihe Moment. Hier Mercurialismus, dorf 
Durchnaͤſſung, Verkältung der Haut. 

Erfheinungen. Den Kranken läuft beftändig der Mund vol Wafferz 
fie fecerniren in 24 Stunden Mengen von 2 — 3 Pfund. Der Schleim 
ift Anfangs zähe, mit Speichel gemengt, bis er fpäter dicklicher, undurch⸗ 
fihtig wird und einen eigenthümlichen faden, füßlichen Gefhmad annimmt. 
Bon dem eigenthümlihen Geruh aus dem Munde, dem Aufftehen der 
Zähne, der Veränderung des Zahnfleifhes, überhaupt von den übrigen 
Erfheinungen der Mercurialfalivation findet fich bier Feine Spur. Die 
Sähne find feſt, das Zahnfleifch nicht livid, ſondern blaß, und etmas zus 
fammengefehrumpft, nicht ſchwammig aufgetrieben. Dabei klagen die Kranken 
über große Trockenheit im Munde und längs der Trachea; die Sprache 
ift etwas rauh und mißtönig. Die Epluft ift gut, aber der Durft vermehrt. 
Alle übrigen Secretionen find beſchraͤnkt. Wenn e8 länger dauert, treten 
leichte febrile Erfcheinungen gegen Abend ein. 

Therapie. Analog der der übrigen Golliquationen. Daher Anfangs 
ein befänftigendes Gargarisma, womit die Kranken beftändig den Mund 
ausfpuülen. Ein Eibifhabfud mit Cicutaextract und etwas Opium. Später 
erft geht man zu den Wdftringentibus, Alaun, Lapis divinus, überz 
immer aber müffen diefe Mittel mit Vorſicht, d. i. in Heinen Mengen 
und vielen fchleimigen Vehikeln, gegeben werden. Die Hauptjache ift auch 
bier die Derivation: ftarke Hautreize, DBlafenpflafter an den Hals, Eins 
reibungen von Cantharidenſalbe, warme Bäder, befonders Dampfbäbder, 
und von Zeit zu Zeit ein Larans. Die Diät muß nährend fein, aber Alles 
vermieden werden, mas Durch angeftrengtes Kauen und durch feinen Ges 
balt an Gewürze die Salivation vermehren könnte. 


Sünfte Gattung. 


Ephidrosis, Ehronifhe Schweiße. 
Die Krankheit Eommt bei uns verhältnißmäßig felten vor. Im Süden 
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ſcheint fie häufiger zu fein, befonders bei Sranen mit zaiter, leicht ſchwiz⸗ 
zender Haut. Männer werden kaum davon befallen. 

Erfheinungen. Gewiß ift eine andere Krankheit vorausgegangen, 
entweder ein rheumatifches oder catarıhalifches Leiden, das mit heftigen, 
fhmeißtreibenden Mitteln behandelt wurde, Nun zerfließen die Kranken 
immerwährend im Schweiße, befondes zur Nachtzeit. Die Schmweiße wer: 
den ganz zähe, Flebrig und nehmen einen widerlihen, füßlihen Geruch 
an (nicht den fauern, ſtechenden Geruch des Frieſels). Es ſcheint, daf 
fi) in dem Schweiße Zuder bilde, indem Fliegen die Kranken ganz 
bedecken, und verfheucht, denfelben immer wieder nachziehen. Die hemifche 
Analyſe fehlt. 

Die Schweiße entkräften den Kranken; dazu kommt Gtuhlverftopfung, 
2 — 3 Tage lang große Trockenheit auf der Bruft, was ein Gefühl von 
Schwere erregt, ein Eleiner, ſchwacher, fadenfürmiger Puls, der leer ift, 
angehaltene Gecretion des Harns. Die Krankheit iſt hoͤchſt unangenehm; 
denn es ift fehwer, der Haut ihren alten Ton wieder zu geben; Bei der 
geringften atmofphärifhen Veränderung Eehren die alten Erfcheinungen 
meift mit der catarrhalifchen oder rheumatifhen Complication zuräd. 

Therapie. Topiſche. Anfangs die gelinden adfiringirenden Mittel, die 
zugleich reizend wirken; obenan ftehen die Waſchungen mit Effig. Anfangs 
wählt man warmen, fpäter Falten Effig, und fegt ein adftringirendes 
Decoct (Decoctum Quereus, Salieis 2.) bei. Gind die Schweiße befeis 
tigt, fo fuht man die Secretion der Haut nody mehr zu befchränkfen, und 
zwar durd) Bäder, namentlich Seebäder. Mit diefer topifhen Behandlung 
wird man Faum zu Ende kommen, es muß vielmehr gleichzeitig Derivation 
eintreten. Man gibt von Zeit zu Zeit ein draftifhes Abfuͤhrungsmittel 
(die Schwäche des Kranken contraindicirt dasfelbe nicht) und ein Diure— 
ticum aus der Glaffe der Suniperaceen oder Therebinthinaceen. Das Alis 
ment muß nährend fein und kalt oder Eühl gegeben werden (warmes Ges 
ttänfe, warme Suppen find fhädlich). Die Kranken müffen auf Matragen 
unter einer leichten Dede, in einer reinen, mehr Fühlen als heißen Luft 


ſchlafen. 
Sechste Gattung— 
Galactorrhoe. Colliquation der Bruftgenitalien. 


Die Krankheit kommt nicht leicht im Zuftande der Virginität, ſondern 
in Folge der Gonception und Geburt vor, befonders bei ſchwammigen, 
fehr coloſſaliſchen Frauen. 

Erſcheinungen. Die Kranken verlieren immer noch, nachdem auch 
die Kinder nieht mehr ſaugen, Milch aus den Bruͤſten, die beſtaͤndig anz 
gefhwollen find. Anfangs ift die Milch noch die gemöhnlihe, allmälig 
aber verliert ſich der Käfeftoff (der azotreichfte Beftandthei), und die Mh 
beftebt faft aus nichts mehr, als aus Eiweiß und einer großen Menge 
Zucker. Alle übrigen GSecretionen find vermindert; einen trägen Gtuhl, 
trocfene Haut, Feine Secretion in den Bedengenitalien, Gefühl von Trocken⸗ 
heit im Munde, befchränkte Harnfecretion. Dabei magern die Kranken 
auffallend ab, die Sruft wird endlich angegriffen und es bilden fi die 
Erfheinungen der Kungentuberkeln, die raſch zur Pneumophthiſe führen: 
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Therapie; Sie hat ihre Eichwierigkeiten, Cieuta, fo berühmt Bet diefer 
Krankheit, entforicht bloß ber einen Indication; Specifleum ift fle Durch 
aus nicht. Schoͤnlein gibt fie daher auch nicht mehr in den großen 
Dofen, fondern gebraudt ſie nur noch als oͤrtliches Mittel bei Spannen 
und ſtechendem Schmerz auf der Bruft. Er läßt in diefem Falle Ueber 
fchläge von Kleien, Leinfamen und Cicuta machen, Hauptjade iſt hie; 
bier die Derivation gegen Darm und Niere (durch Draſtica und Diuretica 
und gegen die Beckengenitalien (durch Fußbaͤder und reizende Injectionen 
in die Bagina und den Mafldarm von Ulne und Assa foetida), 


Siebente Gattung 
Fluor albus 


Einige der unter dieſem Namen beſchriebenen Goliquationsformen 
(Beckengenitaliencolliquation). Die Krankheit findet ſich haͤufiget 
bei Maͤdchen als bei Frauen. 

Erſcheinungen. Die Kranken hatten ſich fruͤher durch eine Verkaͤltung 
(beim Tanzen) eine acute Blennorrhoͤ zugezogen. Dieſe hat ſich im eine 
chronifche verwandelt, welche bald den Character der Eolliauation annimmt. 
Die Kranken verlieren nun beftändig Schleim aus der Dagina, der ' 
Schleim iſt zaͤhe, frofchleihähnlich, wie gefochter Sago durchſichtig, nicht 
apend (mie diefed bei caiarrhalifchen und ſyphilitiſchen Affectionen der 
Sal if). Die Schleimhaut der Genitalien wird auffallend ſchlaff und 

- well. Zur Zeit der Menftruation ift der Ausfluß am ftärkften. Anfangs 
halt diefe noch an, fpäter aber wird fie mißfarbig und verfchwindet endlich 
anz. Unter dieſen Erfcyeinungen verlieren die Kranken ihr bluͤhendes 
usfeben, die Haut wird erdfahl, welE und trocden; die Rranfen magern 
ab, werden Eraftlos, der Appetit mindert ſich, und ift nad) vegetabilifchen 
Dingen, befonders nah Milch, gerichtet; Sleifchfpeifen erregen ihnen 
Horripilationenz der Puls wird Klein, leer, ſchwach, bei längerer Dauer 
des Uebels etwas frequent. 

Therapie, Die Krankheit ift fehrierig zu behandeln. Der Gebraud) 

der Eifenpräparate und der Eifenquellen ift Anfangs wirkungslos, ja 
kann das Uebel verfchlimmern. Die befte Methode dürfte noch die fein: 
man gibt Kleine Mengen von Tinctura Martis pomata mit Narcoticis, 
eiwa Optumtinctur. Wo große Neizbarkeit in den Genitalten zugegen ift, 
laßt man Injectionen von Opium machen, oder Opiumſalbe in die innere 
Schenkelflaͤche, in die Kreusgegend und Über den Schambeinen einveiben. 
- Später gebt man zu den Xoftringentibus in Damfform über, Man last 
zu dem Ende den Kranken täglich, menigftend 2 — 3 Mal, + Stunde 
auf ein Gefäß fien, in welchem auf einem heißen Badfteine oder einem 
beißen Blech das. Pulver des Maftie, Dlibanum oder die Wachholder⸗ 
beeren verdampfen, und die Genitalien den fid) entwicelnden Dämpfen 
ausſetzen. Daß die Kranken fi) vor Berkältung, Durchnaͤſſung ſchuͤtzen, 
die Genitalien warm halten ꝛc., verfteht ſich von felbft. Die Derivation 
ift Schwierig. Staͤrkere Abführmittel (um den trägen Stuhl zu befeitigen, 
wirken häufig zugleich irritivend auf die im gleichen Niveau liegenden Ges 
nitalien: man muß daher, um auf den Darm zu wirken, nur die gelin 
Schönlein's Pathol. u. Therep. IT. BP. 11 
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dern darmausleerenden Mittel, Extraeta saponacea mit Aheum, wählen. 
Zur Übleitung gegen die Nieren bedient man fidy der fquillitinhaltigen 
Stoffe, nicht der heftigern Diuretica, der Therebinthinacen. Warme 
Däder, felbft warme Eifenfäuerlinge, fo nuͤtzlich fie zur Befefligung der 
Eur find, Fönnen diefelbe doch nie allein vollbringen. 


XV. Samilie 


Hydropfien. 


Phyſiologiſchet Character. Er fest fih aus folgenden Momenten 
zuſammen: 

1. Nur Elementargebilde, und ſelbſt nur einige derſelben, koͤnnen der 
Sitz des hydropiſchen Krankheitsproceſſes werden: Zellgewebe, ſeroͤſe, und 
einige den ſeroͤſen verwandte Haͤute, z. B. die innere Haut des Uterus. 

2. Bei allen Hydropſien finden ſich Veraͤnderungen im Blute. Das 
Mebereinftimmende derfelben ift, daß das fpecifiihe Gewicht des Blutes 
abnimmt, und zwar fteht die Abnahme im geraden Verhältniffe mit der 
Dauer und der Zunahme des Uebels. Damit hängen Veränderungen in 
der hemifhen Mifhung zufammen, ‚die Menge des Gerums nimmt zu, 
die des Eiweißes dagegen und die Fibrine, mwahrfcheinlich auch die Eruo: 
vine, nehmen ab. Die Fähigkeit zu gerinnen ift deßhalb geringer, und 
e8 zeigen fi in dem Blute die Erfcheinungen der Diffolution. Befonders 
ift es mit dem Eiweißftoffe der Fall, der feine Gerinnbarkeit verliert und 
aufgelöft im Serum ſchwimmt, wodurch diefes ein molkiges, trübes Aus⸗ 
feben erhält. 

3. Bei den Hydropfien, befonders den ausgebildeten Formen, nimmt 
die Temperatur an der Peripherie der Organe ab. Die Abnahme ift nicht 
felten fo bedeutend, daß fie bei 7 Grad R. beträgt. Im Organe aber, 
das der Sitz der Hydropſie ift, fleigert fich die Temperatur, oder nimmt 
wenigſtens bier nicht ab. 

4. Damit hängt. die Veränderung in der Hautfarbe zufammen. Die 
eigenthuͤmliche Rothe und Zurgefeenz der Haut, durch einen Neichthum 
von Gefäßen bedingt, verfchwindet, die Haut wird blaß, exrdfahl, bekommt 
ein cachectifches Golorit. 

5. Es bildet fih bei jeder Hydropfie ein eigenthümliches Krankheits⸗ 
product in flüffiger Torm, bald rafher, bald langfamer. Die chemiſche 
Mifhung desfelven, fo verfchieden fie bei dem verfchtedenen Formen ift, 
bat das Mebereinftimmende, daß ed aus einer großen Menge Waflers 
beiteht, in dem Eiweißſtoff und eine Eleine Menge Dsmazom und Galze 
gelöft find. Diefe Grundmifhung ändert bei dem verfchiedenen Formen, 
namentlich in Bezug auf die Menge des Eiweißes, bedeutend ab, Diefe 
wird durch zwei Momente bedingt: a) Vom befallenen Organe. Im Mini: 
mum findet ſich der Eimeißftoff bei Hydrocephalus. Hier beträgt er oft 
kaum 2 — 1 pt. Bei Hydrothorax und Hydropericardia tft Die Menge 
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bedeutender, größer noch bei Mseites, und ihr Marimum erreicht fie bei 
den Genitaltenhydropfien, wo fie oft 8 — 10 pCt. beträgt. 

6. Don der Bildungsmweife des Hydrops. Bei ſchnell fih bildenden, 
fieberbaften, acuten Hydropſien fteigt die Menge des Albumens oft auf 
10 — 12 p&t., mährend bei langfam ſich bildender chronifcher Hydropfie 
folde kaum 1 — 2 pCt. beträgt. Daß diefes parhifche Product, welches 
Eiweiß gelöf’t enthält, ein Gecretionsproduct, etmas aus der Sphäre des 
Organismus Herausgetretenes fei, iſt falfeh; denn es zeigt fih in dem 
Eimeißftoffe die größte Tendenz zu organifiher Geftaltung, und, wie es 
fheint, fogar in doppelter Richtung: a) Tendenz zur Bildung vegetabi= 
lifcher Formen, durch Filamentenbildung, die den allgemeinen ähnelnd, 
fih Fund geben. b) Tendenz zur Bildung animalifher Formen, durch 
DBlafen:, Ucephaliten:, Hydatidenbildung fih ausfprechend. 

Es finden Veränderungen in den übrigen Secretionen ftatt. In demfelben 
DBerhäliniffe, als ſich das pathiſche Product anfammelt, befchränfen fich die 
Übrigen Gecretionen, namentlid) die Haut= und Harnfectetion, weniger 
die Eecretion der Schleimhäute, obgleich auch fie Untheil nehmen, aber 
in verfchiedener Urt. So iftz. B. bei Hydrothorax die Seeretion der Lungen: 
ſchleimhaut vermehrt und gleichzeitig qualitativ verändert, während die dev 
übrigen Schleimhäute, namentlich der Darmfchleimhaut, vermindert ift. 
Merkwuͤrdig find die Veränderungen im Harne, Wir fprechen bier nicht 
von den quantitativen Veränderungen, bei welchen man jedoch wohl abfo= 
lute und relative Beſchraͤnkung unterfcheiden muß (die Harnmenge kann 
nämlich fiheinbar groß genug fein, aber doch zu gering, wenn man auf 
die Beſchraͤnkung der übrigen Gecretionen fieht), ſondern faffen zunaͤchſt 
nur die qualitativen Veränderungen ins Auge Man bat auf diefe erft 
in der neueften Zeit Nüdficht genommen, und durch ihre Unterfuchungen 
folgende chemifche Nefultate gewonnen: Es finden fih im Harne Hydro⸗ 


piſcher ganz neue, dem normalen Harne ganz fremde Beftandibeile, fo bei 


manden Formen ungeheure Mengen von Eiweiß, bei andern, z. B. 
Hydrotborar, die als Nachkrankheiten des Scharlah8 Eommen, GCruorine 
in ziemlich reichliher Menge; bei Hydrothorar hingegen, der mit Degenes 
ration der Milz und Leber zufammenhängt, eine große Menge von Harne 
ſtoff und der entwideltfien Harnfaure, rofige Säure und Purpurat. Man 
kann dem zu Folge aus der Beichaffenheit des Harns auf die der Hy: 
dropfte zu Grunde liegenden Momente einen nicht ungegründeten Schluß 
machen. 

7. Es treten Symptome vom Drud des Waffers auf Organe ein. Diefe 


Symptome find nah den Organen verfchieden; bei Hydrotborar Stoͤrun⸗ 


gen im Acte der Reſpiration, bei Hydropericardie Störungen der Function 
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des Herzens, bei Ascites Störungen in der Function der Verdauungs⸗ 
organe. 

Anatomiſcher Character. Die Section weiſ't Folgendes nach: 

1. Anfülung mit dem pathifhen Producte. Das Waller zeigt vers 
ſchiedene Qualität: bald ift es Har und heil, bald getrübt, und zwar 
molkig, eiterähnlich, bald enthält es filamentöfe Eoncretionen, bald thiers 
riſche Seftaltungen — Hypdatiden 20; 


\ 
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2. Die feröfen Haute, die den Sitz der Affestion bilden, find immer 
verändert. In manchen Fällen (bei dem entzündlichen Hydrops) verdidt, 
in andern (bei dem torpiben Hydrops) verduͤnnt; immer aber haben ſie 
ihre Pelluciditaͤt verloren. In vielen Faͤllen zeigen ſich auf ihnen deuts 
liche Gefäßnege, oft ſogar von bedeutendem Durchmeſſer, die groͤßtentheils 
Venen zu fein ſcheinen. Im normalen Zuſtande bemerkt man kein Gefäß 
in den feröfen Häuten. 

8. Das Venenſyſtem, namentlich die des leidenden Organs, ſind 
mit Blut uͤberfuͤllt. 

4. Das Fett iſt geſchwunden. Das Schwinden geſchieht uͤbrigens nicht 
ploͤtzlich, ſondern allmaͤlig, und an die Stelle des ſchwindenden Fettes 
tritt Waſſer. Dieß ſieht man am ſchoͤnſten im Unterleibszellgewebe. In 
der Mitte jeder Zelle findet fich hier ein Kern von Fett, der infelförmig 
vom Waſſer umſchwommen wird. Das Fett ſchwindet alfo von der Peri⸗ 
pherie gegen das Centrum und erhält fid in der Mitte am längften. Hat 
die Krankheit ihre böchfte Ausbildung erreicht, fo verſchwindet das Fett 
ganz, und an der Stelle desſelben iſt uͤberall in dem Zellgewebe und in 
der Duplicatur der ſeroͤſen Haͤute Waſſer angeſammelt. 


5. In Folge des Fettſchwindens tritt allgemeine Erweichung der Organe 
ein. Die Organe Hydropiſcher find ſammt und ſonders weich, matfch, 
baben ihre Zurgefcenz verloren, An den Muskeln ift diefe Veränderung 
befonders auffallend. 


6. Es finden fid) Veränderungen im Harnſyſteme. Diefe find verſchieden 
bei den verſchiedenen Arten und haͤngen zuſammen, und ſteben im geraden 
Verhaͤltniſſe mit der Quantitaͤt des Harns. Eine Veraͤnderung ſcheint 
conſtant zu ſein: die Veraͤnderung in den Nebennieren. Sie ſcheinen bei 
allen Hydropiſchen anzuſchwellen, ſich zu vergroͤßern und in einen Zuſtand 
zuruͤckzukehren, indem ſie ſich während des Foͤtallebens befanden. Beſonders 
deutlich ſind dieſe Veraͤnderungen, wenn die Secretion der Nieren ſich 
auffallend beſchraͤnkt hat, und faſt auf Null herabgeſunken iſt. 


J. Den Zuſtand des Lymphſyſtems betreffend, von dein man viel gefabelt 
hat und noch fabelt, indem man den ganzen bydropiichen Krankheitsproceß 
als eine zu geringe Aufſaugungsthaͤtigkeit oder als eine zu große Thaͤtig⸗ 
feit der ausbauchenden Gefäße erklären wollte, und algefehen davon, daß 
Diefes auf einer Hypotheſe beruht, fo zeigt die Unterfuchung, daß der 
Grund des Krankheitöprocefjes meiftend complicirt fei, und fih an den 
Eympbgefäßen wenig oder gar Feine Veränderungen nachmeifen lafjen, fondern 
daß diefe bloß an den Venen wahrzunehmen find. Mebrigens ift es noch 
fehr problematifh, ob die feröfen Haute auffaugende oder aushauchende 
Gefäße beſitz tzen. Wir koͤnnen ſonach theils aus negativen, theils aus poſi⸗ 
tiven Gründen — der Meinung Jener beiſtimmen, die im Lymphſyſteme 
einen Hauptfactor des hydropiſchen Krankheitsproceſſes ſehen. Auch hat 
dieſe Anſicht keineswegs jenen großen Nutzen auf die Therapie geaͤußert, 
ſich aus ihrer einfachen Erklaͤrungsweiſe des Uebels haͤtte erwarten 
aſſen. 

Antheil des Geſammtorganismus. In manchen Faͤllen nimmt 
der Geſammtorganismus Antheil an der Affection: 
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1. Unter der Sorm des Fiebers. Der Zutritt des Fiebers hängt ab 
a) von dem urfächlichen Momente und der Bildungsweife. Formen, Die 
fih raſch und aus Krankheiten, die mit Zieber verlaufen, 3. B. aus 
acutem Nheumatismus, aus mißhandelten Exanthemen entwiceln, find 
meiftend von Gefäßreaction begleitet. b) Vom Lebensalter, Bei jüngern 
Leuten findet ſich häufiger Fieber als im fpätern Jahren. Das Fieber ift 
bisweilen Anfangs iynochal, z. B. bei Hydrops nad) Scharlach; fehr bald 
aber neigt eö, wenn es auch Anfangs ſynochal war, zum Character des 
Torpors bin. Bon dem gleich Anfangs auftretenden Sieber muß man das 
Sieber, das fih im DBerlaufe des Hydrops einftellt und Verkuͤndiger des 
nnaben Todes ift, wohl unterfcheiden. Der Puls ift in diefem Sale Elein, 
ſchnell, fadenfürmig, leer, die Zunge trocden, die Kranken fangen an zu 
deliriren oder werden gleich comatoͤs, betäubt. Diefes Endefieber hängt mit 
Serftörung der organifchen Maffe — Decubitus — zufammen. In manden 
Sällen nehmen 

2. Auch einzelne Partien des Nervenſyſtems Antheil an der Affection, 
Diefes ift befonders bei Hydropfie des Thorar (Hydrothorar und Oedema 
pulmonum) der Fall. Hier zeigt fi) Aufregung in den Bruftnerven unter 
der Form heftiger aſthmatiſcher Anfälle, Auch bei manchen Sormen des 
Ascites findet fih Antheil des Nervenſyſtems unter der Form: heftiger, 
eolifähnlicher Schmerzen, die, vom plexus coeliacus beginnend, der Waſſer⸗ 
bildung vorausgehen und verfihwinden, fo mie diefe erfolat ift. 

Vertheilung, Mittheilung, Combination. Die Vertheilung ges 
fhieht genau nad) der Fläche, mie bei den Entzündungen, da auch Hydrops 
eine Art electroschemifchen, durch die organiſchen Gefege befchränkten Pro: 
ceffes ift. Auf der Flaͤche, auf welcher er fich bildet, zeigt der bydropifche 
Krankpeitsproceß gewiffe Ausgangspuncte. Diefe fallen häufig mit dem 
Yusgangspuncte der Entzündung zufammen. So beginnt Ascites häufig 
vom Peritonealüberzuge der Leber, Anafarca von den Knöcheln oder den 
Handgelenken. — Was die Mittheilung betrifft, fo find die Fälle feltener, 
wenn gleih Anfangs (mie bei Hydrops nach Gcarlatina) alle Organe 
befallen werden, die der Sitz der Affection fein können, Gewöhnlich wird 
erft ein Organ befallen, und von bieraus theilt ſich die Affection den 
übrigen mit. Die Art der Mittheilung ift verfchieden. Sie gefchiebt: 

1. Vom Zellgewebe auf feröfe Haute, von außen nach innen. 

2. Bon den feröfen Häuten auf das Zellgewebe, von innen nach aufen. 

Letzteres ift das häufigere. 

Bon feröfen Häuten auf andere feröfe Haute, und zwar a) auf feröfe 
Haute, die in gleichem Niveau mit den befallenen liegen. So beginnt 5. B. 
Hydrothorar von der innern Pleura, gebt auf das Mericardium und zus 
legt auf die andere Pleura über. b) Auf feröfe Häute, die höher liegen, 
als die befallenen. So gefchieht es 3. B. bäufig bei Ascites im Fort⸗ 
gange der Krankheit, daß fih Hydrothorax hinzugefellt. ec) Auf feröfe 
Häute, die tiefer liegen als die befallenen. Diefe Mittheilungsweiſe findet 
felten ftatt, obgleich man, vermöge des bydroftatifhen Geſehes, glauben 


ſollte, fie fei die häufigfte. Eine Eigenthümlichkeit der Mittheilung zeigen 


jene Formen, die in umfchloffenen, abgegränzten, mit den übrigen Organen 
nicht zufammenbängenden oder nur in ſchwachem Verband flehenden Or: 


ganen vorkommen, 3. B. Hnbrocele; mo es fehr lange dauert, bis ſich 
endlich, auch Ascites hinzugefellt. Etwas Uehnliches zeigt fid) bei Hydrops 
ovarii? das Ovarium hat bier oft ſchon eine ungeheure Ausdehnung 
erveicht, ebe ſich Waſſer im Abdomen anfammelt. Bei Hydrophthalmug, 
Hydrocephalus alter Leute finden fih aͤhnliche Thatſachen. Was die Com— 
bination des bydropifhen Krankheitsproceffed betsifft, fo find diefe, fo 
bäufig fie find, felten innig, und haben das Eigenthuͤmliche, daß die 
Hydropfie befchrankend auf den zutretenden Krankheitsproceß wirkt, feine 
Symptome in den Hintergrund drängt. Co fehen wir bei Complication 
mit Diabetes die Menge ded Harns fi) mindern. Bei Complication mit 
Phthiſis befchrankt fih die Haut, und häufig auch die Lungencolliquation. 
Die bisher genannten Eomplicationen find folgende: 1. Mit Aiheumatigs 
mus. (Rheumatismus acutus hydropieus.) 2. Mit Neurofen. 3. Mit 
Tuberkeln. 4. Mit Ervyfipelas (erysipelas oedematodes). 5. Mit Phthiſis. 
6, Mit Scropheln. 7, Mit Eoliquationen. 

Yetiologie, Innere Momente: 1. Lebensalter. Wenige Formen von 
Hydropfie find. gleich frequent in allen Lebensjahren, 3.3. Ascites, Ana⸗ 
farca. Die meiften zeigen fich mehr oder minder deutlich an einen bejtimmten 
Abſchnitt des Lebens gebunden. Go find dem Kindesalter acuter Hydro— 
cephalus, Ascites, Anafarca eigen. In den Blüthenjahren kommen ver: 
baltnigmäßig wenig Hybdropfien vor, und es prävalict faum eine Form, 
wenn nicht gegen. Ende derfelben die Hydropftien des Genitalienfufteng. 
Der eigenthümliche Eoncentrationspunct des bydropifchen Krankheitspros 
ceffed find die Jahre der Involution, wo nicht allein die größte Zabl, 
fondern auch die mannigfaltigften Formen vorkommen. 

2. Das Geflecht. Abgeſehen davon, daß einige Formen der Hydropfie 
nur den Männern, z. DB. Hydrocele, andere nur den Weibern, z. DB. 
Hydrometra, Hydrops ovarii, eigen fein koͤnnen, fo zeigt fih auch in 
den übrigen Formen der Einfluß des Geſchlechtes. So ift Hydrothorar 
bei Männern, bei Weibern hingegen Ascites häufiger, was fidh aus dem 
phyſiſchen WVerhältniffe der Nefpirations- und Bauchorgane zu dem einen 
oder andern Gefchlechte hinreichend erklärt. Hydrocephalus alter Leute ift 
häufiger bei Männern ald bei Weibern. 

3. Die $ndividualität. Es gibt einen wahren Habitus hydropicus. 
Er ift ausgezeichnet durch pravalirende Fettbildung. Individuen, die ſchon 
früher in den Blüthenjahren große Anlage für Settbildung zeigen, welche 
mit dem Eintritte der Involution deutlich bervortritt, haben große Anlage, 
bydropifch zu werden, befonders wenn gleichzeitig mit zunehmender Fett: 
bildung die Tranfpiration der Haut fi befhränft und der Harn eine 
ftarke Zinctur zeigt. Nebftdem gibt es noch eigenthümliche Phaͤnomene, die 
auf Anlage zu Hydrathorax oder Ascites hindeuten. Individuen mit flar- 
tem Bauche, entwicdelten Gallenorganen find zu Ascites geneigt. Indi⸗ 
viduen dagegen mit fehr gewoͤlbtem Thorax, Heinem, eingezogenen Bauch, 
haben größere Anlage zu Hydrothorar. 

Yeußere Momente: Eine eigenthbümliche Belchaffenbeit der Atmo⸗ 
ſphaͤre, characteriftifch durch rafche Temperaturſpruͤnge von Wärme zu 
Kälte und permanente Ueberfättigung der Luft mit dampfförmigem und 
tropfbarflüffigen Waſſer (häufige, anhaltende Nebelbildung). Hpdropfien 
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find daber in fumpfigen, feuchten Gegenden am haͤufigſten; felten Dagegen 
in hochgelegenen Gegenden, mo eine reine, trocene Luft herrſcht. Hydropfien 
fommen aus diefem Grunde fogar epidemifh vor in feuchten, naffen 
Jahren, und in Jahreszeiten, wo die genannte atmofphärifche Eonftitution 
gewöhnlich ift, fo bei uns im Herbfte, wo Hydropfie, wenn fie auch nicht 
felbfiftändig auftritt, doch fich gerne zu andern chroniſchen Krankheiten 
gefelt, z. B. zu Phthife, in welchem Falle fie den todtlihen Ausgang 
nicht felten fhon im zweiten Stadium berbeiführt. 

Bermittelnde Momente, Eie find alle von der Art, daß fie urfprüng- 
lih Sneitamente find, die aber durch foridauernde Neizung die Lebens: 
tbätigkeit des Organs, auf welches fie wirken, erfchöpfen. So bilden fi) 
Hydropfien a) durch Erfhöpfung der Kebensthätigkeit in Folge des DVer- 
luſtes organifcher Maſſe, z. B. in der Meconvalejcenz nad) acuten Kranl: 
beiten, wo entweder durch Hülfe der Kunſt oder der Krankheit an fid) 
der Kranke aufs aͤußerſte herabgefommen ift. Hydropfien in Solge aus: 
gedehnter, durchgreifender AUntiphlogofe find nicht felten; eben fo finden 
fie ſich nad) heftigen Blutungen. b) Durch endliche Erfchöpfung der Mei: 
zung durd) ein auszufcheidendes Krankheitsproduct, das nicht mehr ausge: 
ftoßen werden kann. So bei Scarlatina in der Neconvalefcenz, wo die 
Haut abgeftoßen und gleichzeitig vermehrte Cecretion eintreten fol, wenn 
diefe Thätigkeitsanftrengung gehindert wird; fo bei Arthritis. Individuen, die 
früher regelmäßige Anfälle hatten, bekommen, wenn fie decrepid werden, 


nur noch Andeutungen derfelben, da es ihnen an Kraft .gebricht, den 


pathiſchen Sioff gegen die Gelenke abzuftoßen, dafür ſchwillt jept der Bauch 
an, oder es ftellt ſich Beklemmung auf der Bruft ein. c) Durch Erſchoͤpfung 
der Neizbarkeit in den Organen, durch organiſche Sehler vermittelt. Bei 
organiſchen Herzfehlern z.B. wird das Vericardium durd Anſtrengung 
und Action des Herzens beftändig irritirt, fo daß endlid ein Zuftund 
von Lähmung und Waffererguß eintreten muß. Bei Desorganifationen 
der Milz und Leber, wodurch gleichzeitig Stockung des DVenenblutes in 
denfelben gefest wird, find aus diefem Grunde Hydropfien außerft häufig. 

Vorkommen. Hydropfien fommen ſporadiſch vor, zumeilen auch) epis 
demifch , vorzugsmweife im Herbfte und Frühling; endemifche Ascitesformen 


find in Gegenden, mo Syntermittens endemifch ift, außerordentlich frequent. 


Geograpbifhe Verbreitung. Die Familie iſt über die ganze Erde 
perbveitet, hat weder Nequatorial= oder Polar-, fireng genommen auch 
feine Elevationsgrenze. Aber in der Vertheilung der Formen zeigt fic) 
Differenz in der Art, daß in den füdlihern Gegenden die Bauchwaffer: 
fuchten prävaliren, während in den nördlichen und höher gelegenen die 
Bruſtwaſſerſuchten häufiger vorkommen (Hydrothorar, Ocdema pulmonum 


and Hydropericardie). 


Berlauf. Nur wenige Sormen haben einen acuten oder fogar peracuten 
Verlauf; doch gibt es Säle, wo die Krankheit in 12 — 24 Stunden ihr 
Ende erreicht. Gewöhnlich aber ift der Verlauf chroniſch. Beim chronifchen 
Verlauf findet fi) bäufig mehr oder weniger deutliche Periodicität der 


Symptome. Die Erfcheinungen ſteigern fih, und nehmen dann wieder 


ab, oder verfhmwinden ganz. Befonders deutlich iſt die Periodicitaͤt bei 
jenen Hydropfien, die gleich Anfangs mit nervofen Symptomen auftreten, 
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5 B. bei manchen Sormen des Ascites oder bed Hydrothorax. Auf Ste- 
gerung und Minderung ber Eymptome bet die Jahreszeit weſentlichen 
Einfluß. Ber feuchter, naffer, neblicher Luft leiden die Kranken mehr; 
bei trocener, warmer Witterung tritt Beſſerung ein. 

Yusgäange 1. In Genefung. Und zwar a) unter längere Zeit 
fortdauernden, oft Wochen lang fi binziehenden Criſen, namentlich) durd) 
Haut und Harn. Die Kranken fangen an, reihlih zu fhwigen und 
große Menge Harns zu laffen, oft 10 — 12 Maaß in 24 Stunden. Mit 
dem Eintriite der Criſen nehmen die Erfcheinungen der Wafferanfammlung 
in den Gapitäten ab und verfhwinden endlih ganz. Als untergeordnete 
Erife muß die Secretion der Echleimkäute des Yon Hydrops befallenen 
Organs betrachtet werden. So findet fich vermehrter Schleimauswurf bei 
Hydrothorax, mäfferige Diarrho bei Ascites. b) Dadurch, daß das Wafler 
fi) unmittelbar nah außen entleert, und zwar a) auf natürlichen 
Wegen. So bei Hydrometra durch den geöffneten Muttermund, bei 
Hydrops ovarii durch die Trompeten und den Uterus aus der Scheide. 
2) Auf künftlihen Wegen (die ift noch feltener als der erſte). Go oͤffnet 
fich bei Agcites zumeilen der Nabel, bei Anafarca zerreißt die Haut, und 
das Waffer filert aus. Wenn auch diefer Ausgang erfolgt, zeigt fi 
große Neigung zu Recidiven, und die Organe, die dem Drude des Waflers 
ausgefegt waren, zeigen längere Zeit einen großen Grad von Buinerabilis 
1615 die Lunge 5. B. nach Entfheidung des Hydrothorax, die Baucheins 
geweide nah Entſcheidung bes Uscites. 

2. In tbeilweife Öenefung. Es erfolgen Erifen. Diefe find aber 
incomplet, gefcheben ftoßweife und nur bis zu einem gewiffen Puncte hin. 
Endlih hören fie auf, die Affectton bleibt ſtehen, gebt nicht vor= und 
nicht rückwärts, Meiſtens entfteben in diefem Falle Degenerationen in 
den Organen; denn durch die Erifen fiheint nur eine große Menge des 
MWaffergebaltes des pathiſchen Productes entleert zu werden und das Eiweiß 
bet vermindertem Menftruum zu einer zitternden Gallerte zu gerinnen. 
Bei Ascites und Oedema pulmonum findet fi) zuweilen diefer Ausgang. 

3. In den Zod. Er erfolgt auf verfchiedene Weife. In jenen Fallen, 

wo glei Anfangs Fieber zugegen ift: a) durch Erfhöpfung der Gefäß: 
thätigfeit, durch Ueberreisung, durch Gefäßlähmung. b) Durch Drud der 
ſich anſammelnden Slüffigkeit auf zum Leben abfolut nothwendige Organe. 
En 3. B. bei Hydrocephalus durch Gehirndruf. Bei den urfprünglich 
fieberlofen Hydropfien erfolgt der Tod, indem fi) fpäter Befäßreaction 
erhebt, die große Anlage zu Torpor und Hinneigung zur Lähmung zeigt. 
Gewöhnlich bildet fih in diefem Falle Erysipelas hydropicum aus, das 
nichts mit dem wahren Eryſipelas gemein bat, fondern ein behendes Abe 
tterben des Papilarkörpers des malpigbiſchen Netzes if. Die Epidermis 
ſtoͤßt fih los, an die abgeſtorbene Gtelle fest fib Entzündung feft, die 
raſch fortſchreitet, es erhebt fi Fieber, das bald zum Character des 
Zorpors berabfinkt. 
Prognoſe. Sie ift ungänftig; man kann annehmen, daß gleich 
Anfangs ein Viertbeil der Kranken zu Grunde gebt, und von den drei 
Biertheilen der Genefenen wenigſtens die Hälfte über Türzere oder längere 
Zeis veeidiv wird. Die Prognoſe hängt Übrigens ab: : 
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1. Bon der Gegenwart oder Abweſenheit des Fiebers. Meute Hybropfien 
find zwar momentan gefährlicher, aber fie laffen leichter Heilung zu als 
fieberlofe. Urſpruͤnglich fieberlofe Hydropfien, bei welchen ſich im Verlaufe 
Fieber mit dem Character des Torpors erhebt, find aͤußerſt ungünftig. 

2. Bom befallenen Organe. Je nothwendiger dagfelbe zum Leben, defto 
gefährlicher. 

3. Bon der Ausbreitung der Krankheit. Se befchränkter, defto beffer, 
Je mebr und über je größere Mengen von Organen fie fich ausbreitet, 
defto fchlimmer. 

4. Bon der Menge ded Krankheitöproductes und dem Grade der Störung 
in dem nahegelegenen Organen. 

3. Vom urfählihen Momente. Formen, die aus zu großen oder zu 
häufigen Blutentleerungen entfpringen, oder die aus allgemeiner Schwäche 
entfteben, find weit günftiger als jene, die Ausgänge andermeitiger 
Krankheitsproceffe oder Folge von Desorganifationen find. Letztere find 
befonders fchlimm, weil, wenn man aud) das Kranfheitsproduet momentan. 
entfernen kann, die producirende Urfache fortdauert, Wenn ſich brandige 
Mofe, der zumeilen ein brennender Schmerz im ödematöfen Theile voraus» 
gebt, zugefellt, ift die Prognoſe befonders ungünftig. 

6. Bom Lebensalter. Ye älter, decrepider der Kranke, defto fchlimmer. 

7. Die Sndividualität. Habitus hydropicus ſtellt eine ungünftige 
Prognoſe. 

8. Bom Grade der Beſchraͤnkung der normalen Secretionen. 

Therapie. Ind. caus. Manchmal ift die einmwirkende Urfache im 
Producte erlofhen, 3. DB. bei Anafarca nad) Berkältung. Hier fallt die 
Ind. caus. mit der Ind. morb. zufammen. In andern Sällen ift fie zwar 
vorhanden, aber nicht ausführbar oder wenigftiens nur zum Theile; ſo 
3. DB. wo Degeneration die Krankheit bedingt. Oft aber ift die Ind. caus. 
im engern Sinne als propbylatifcy vorhanden, wird aber leider häufig 
zum größten Nachtheile für die Kranken überfehen. So a) bei jenen Indi— 
viduen, wo der Habitus hydropieus im ausgezeichneten Grade vorhanden 
iſt. Hier kann der Ausbruch der Krankheit durch eine magere Diät, durch 
eine firenge Entziehungscur und durch den Gebrauch) von Mitteln, die 
die in Stodung gerathenen Secretionen antreiben, befeitigt und felbft die 
erften Erſcheinungen getilgt werden. b) Bei Arthritifern. Hier darf man 
fih durch die Syntenfität der Anfälle ja nicht zu heftigen Eingriffen vers 
leiten laffen, weil durch diefelbe die Gefaßthätigkeit fo herabgeftimmt wird, 
daß der Natur die Ausftoßung des Krankheitsproducts gegen die Gelenke 
nicht mehr möglich ift und fo Hydrops entſteht. c) Bei Srauen, die in 
den Jahren der Involution (wo ſich die Menftruation verliert) Wallungen 
befommen und zur Wderläffe ihre Zuflucht nehmen, durch welche, da fie 
endlich Beduͤrfniß werden und in immer Fürzern Pauſen wiederkehren 
muͤſſen, Hydrops veranlaßt wird; in allen diefen Faͤllen kann der Arzt 
oft Wunder wirken und die drohende Krankheit im Keime erftichen. 

Ind. morb, Gie verlangt: 1. Das vorhandene Krankheitsproduct zu 
entfernen; die erfte, aber Feineswegs die einzige Aufgabe bei der Behand: 
lung des Hydrops. Die Entleerung gefchiebt auf doppelte Weife: a) durch 
Antreiben Der normalen Secretionsorgane, b) durch Bahnung künftlicher 
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Wege. Was die Untreibung der Secretionsorgane betrifft, fo gefchieht 
diefe durch Mittel, die auf die Haut und Nieren und den Darm wirken. 


Sn der neueften Zeit bat man fi auf den Gebrauch der Diuretica bes . 


ſchraͤnkt und durch Diefelben allein Hydrops heilen zu fünnen geglaubt. 
Die Altern Werzte dagegen haben mehr auf die Haut und den Darm 
Nücdfiht genommen und die Diuretica vernachläffigt. Die Vorliebe zu 
den Diureticis fcheint übrigens Eeineswegs zum Beften der Kranken auss 
gefallen zu fein; denn obgleich unfer Arzneiſchatz faft täglich mit Mitteln 
aus diefer Glafje bereichert wird (wir erinnern an die Cainca, Pyrola, 
Bellotalanata ıc), fo find wir doch keineswegs glüclicher in der Behandlung 
der Hydropfien, und haben Feine glänzendere Nefultate aufzumeifen als 
die Altern Aerzte, ja wir fcheinen mit dem Glüce rückgängig geworden 
zu fein. Es iſt Übrigens nicht gleichgiltig, weldes Organ man antreibez 
denn die Natur läßt ſich nicht zwingen, auf diefem Wege und durch diefes 
Drgan die Yusleerung zu bewirken, Wir werden daher Regeln für die 
Mahl der Organe und der Mitttel aufzuftellen ſuchen müffen. Folgende 
Duncte etwa find zu berädfichtigen: =) Ob Fieber vorbanden ift oder 
nicht, und wenn, mit welchem Character. Bei fieberhaften Hydropfien 
find die Mittel, die auf die Haut und den Darm wirken, viel zuträge 
licher als die Diuretica. Die Mittel Übrigens, die man zur Bethätigung 
der genannten Organe wählt, müffen dem Character des Fiebers angemefjen 
fein, 2) Mit den gelindern Mitteln muß man beginnen und allınalig 
mit den Neizen fleigen, daher auf ein fihwächeres Mittel ein ftärkeres 
folgen laffen oder die Dofe verftärken; denn man kann von vorne herein 
nicht den Grad der Neizbarkeit eines Organs überhaupt und eines Indi⸗ 
viduums insbejondere beftimmen, 2) Mit den Mitteln muß man paufiren, 
Die Altern Aerzte haben hierin den Vorzug vor den neuern, die die Mittel 
beftändig fortgeben. Es kommt nämlich felbft bei den beftwirkenden Mitteln 
endlich auf einen Punct, wo eine augenblicliche Indifferenz zwifchen den 
gereichten Mitteln und den Organen eintritt; läßt man in diefem Sale 
eine Pauſe von 2 — 3 Tagen eintreten, und gibt dann das Mittel wieder, 


fo erfolgt neue Reaction. Das Haupteriterion für das Paufiren ift die 


Quantität und Qualität des Gecretiongproducd. Wenn in der Menge 
des Gecretionsproducts ein Stillſtand eintritt oder gar Ruͤckſchritte erz 
folgen, und gleichzeitig die eingetretenen qualitativen Veränderungen wieder 
ganz oder zum Theile verſchwinden, fo muß das Mittel ausgefegt werden. 
IH Mit den Mitteln muß man öfters wechfeln, nicht bloß, daß man bald 
auf diefe, bald auf jene GSecretion wirkt, jegt den Darm und dann die 
Nieren und endlich die Haut antreibt, um fo dad Geſchaͤft der Aus 
leerung zmwifchen den Organen zu vertheilen und augenblictihe Ruhe 
eintreten zu laffen: man muß aud mit den Mitteln, die auf ein und 
dasfelbe Organ wirken, bäufig ändern und raſch umfpringen. Go 
muß man, wenn man 5. B. 5 — 6 Tage lang Digitalis ohne Erfolg 
gegeben bat, zur Squilla greifen. Man fiebt auf ihre Anwendung reich: 
lihe Harnfeeretion eintreten. Uber nad) einigen Tagen mindert fich diefe 
wieder; man wählt jest wieder Digitalis und ſieht darauf, während man 
fie früher erfolglos gegeben hatte, den Harn fo reichlicy fließen als früber 
nah Squilla; nah einigen Tagen verfagt auch Digitalis wieder ihre 
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Dienfte und Squilla wird wieder Eräftig, und fo fort. Es ift alfo Ab⸗ 
mwechfelung der Mittel, die zwar im Allgemeinen übereinftimmen, aber in 
der Art und Weiſe ihrer Wirkung verfchieden find, von der größten 
Wichtigkeit. ©) Es muß endlich der Genius epidemicus und endemicus, 
dad leidende Organ und die Individualitaͤt des Kranken berücfichtigt 
werden. Wer nur einiges Talent zur Beobachtung bat, wird fidh leicht 
überzeugen, daß zu einer beftimmten Zeit fih alle acuten Krankheiten 
entweder durch die Haut, den Darın oder die Nieren, wenigſtens vorzugs— 
weife, wenn auch nicht einzig durch eines diefer Organe, entfcheiden, mit 
einem Worte, daß es zu den Eigenthümlichkeiten des Genius epidemicus 
gehört, daß fih die Crifen bald durch diefes, bald durch jenes Organ 
einftellen. Was für die acuten ‘Krankheiten gilt, das gilt auch für die, 
chroniſchen, namentlich für Hydropfien. Zu einer Zeit, wo ſich alle Krank: 
beiten durch die Haut entfcheiden, wird man daher die Haut anſprechen 
und Diaphoretica geben; zu einer andern, wo die Crife durch den Darm 
geſchieht, die antigaftrifche Methode anwenden müffen ꝛc. Wie der Genius 
epidemicus auf die Wahl des Mittel und des Gecretionsorgans den 
größten Einfluß bat, fo auch der Genius endemicus. Es zeigt Diefes die 
Geſchichte der Hydropfietberapie fehr deutlich. Die Aerzte des Mittelalters, 
die Araber, haben die Abführmittel und nach ihnen die Diaphoretica bei 
der Behandlung der Hydropfie obenan - geftellt und die Diuretica ganz 
vernachlaͤſſigt, und e8 mar dieſes natürlih; denn die Eigenthümlichkeit 
füdliher Gegenden ift ed, daß fih die Krankheiten durch Darm und 
Schweiß entiheiden. Im Norden dagegen, wo die meiften Krankheiten 
fih durch die Nieren eritifiren, find die Mittel der Altern Schule ganz 
in Vergeffenheit gerathen und die Diuretica vorgefucht worden. Was wir 
Daher früher ald Vorliebe der Aerzte für ein oder das andere Mittel bes 
zeichneten, bat einen tiefen, innern, auf endemifche VBerhältniffe beruhenden 
Grund. Auch der Sitz der Hydropfie bat Einfluß auf die Wahl des 
Mittels; die Erfahrung zeigt, daß bei beſtimmten bydropifhen Formen 
auf ein bejtimmtes GSecretionsorgan mit befonderm Vortheile gewirkt 
werde. Go bei Hydrops vom Brufteingemweide auf die Nieren, bei Unafarca 
auf die Haut, bei Hydrocephalus endlich auf den Darın. So entfprecdhen 
alfo den einzelnen Formen des Hydrops auch beftimmte Secretionsorgane, 
die Daher auch vorzugsmweife in Anſpruch genommen werden muͤſſen. 
Endlid hat auch die GSubjectivität Einfluß auf die Wahl der Mittel, und 
zwar einmal infofern fie objectiv wird; fo wird man bei einem Individuum 
mit fpröder‘, riffiger Haut Feine Diaphoretica geben; und dann, inſoferne 
fie erit ausgemittelt werden muß, die Art und Weife, wie die Mittel 
wirken; fo fieht man bei manchen Sndividuen auf die Gabe eines Diures 
ticums Erbrechen und Durchfälle entftehen, bei einem andern auf die 
Gabe eines darmausleerenden Mittels Diureſe eintreten zc. Dieſe Finger⸗ 
zeige muß der Arzt nicht außer Acht laſſen, und auf das Organ wirken, 
durch welches die Natur die Entleerung zu bewerkſtelligen ſich bemüht 
zeigt. Die Entleerung des pathifchen Products kann aber b) durch Bah— 
nung Eünftliher Wege gefchehen. Man bat in neuerer Zeit diefer Methode 
eine großere Ausdehnung gegeben, und fie auch bei Hydrothorax, Hydro: 
pericardie und felbft bei Hydrops der Gentraltheile des Nervenfoftems ans 


172 


gewendet, wihrend man fie früber auf Ascikes, Hydrops ber männlichen 
- Genitalten und Anafarca befchränfte. Leider war und ift aber der Erfolg 
der Operation nicht immer der günftige, doch ſcheint die Schuld des 
Mißlingens weniger in der Methode als in der Zeit ihrer Anwendung zu 
liegen; denn in der Regel wird die Operation zu fpät gemacht, wenn die 
Kranken durd lange Dauer des Hydrops ſchon ſehr beruntergelommen 
find. Die Momente und Anzeigen auf den Zeitpunct der Maracentefe 
laſſen ſich bier nicht näher entwideln, da fie fi) nad der Urt der Hy⸗ 
dropfien modifieiren; nur das bemerken wir, daß fie nie zu lange ver 
fhoben werden fol, fondern daß man, wenn man auch die ablettenden 
Mittel zuerfi geben zu müffen glaubt, und fie erfolglos find, alsbald zur 
Operation fehreite. Die Wirkung derfelben ift doppelt: entweder wird die 
Hydropfie durch dieſelbe vadical geheilt oder die Hülfe ift nur palliativ. 
Radical ift die Huͤlfe: &) Wenn der Krankheitsproceß in der Waſſer⸗ 
bildung erlofchen ift. So bildet fih 3. B. als Pfendocrife bei Pleureſie, 
Peritonitis Waffererguß und mit der Wafferbildung hört die Entzündung 
auf. Hier genügt denn auch in der Negel einmalige Paracentefe zur Hei> 
Kung der Krankheit. 2) Wenn die Gecretionsthätigkeit des Gebildes zugleich 
mit der Entleerung des Wafjers Entzündung der Teftis und durch diefelbe 
Verwachſung gefegt und fo die Secretionsthätigkeit vernichtet wird. Was 
bei Hydrocele die Chirurgie, das hat in der neneften Seit auch die Therapie 
bei Hydrops in großen Cavitäten verfucht. Der Verfuche find aber bis jegt 
nur wenige, und diefe befchränken fih nur auf Ascites. Wie bei Hydrocele, 
fo bat man auch bier durh Einbringung von Dämpfen rothen Weines 
Entzündung und Adhaͤſton zu bemirken gefucht. Gerade aber bei Ascites 
verfpricht diefe Methode den geringften Erfolg; denn es wird bei der 
eigenihtimlichen Lagerung der Drgane in der Bauchhoͤhle Faum gelingen, 
eine allgemeine DBerwachfung zu Stande zu bringen; es wird nur zu 
tbeilmeifen Adhaͤſionen Eommen, und vielmehr an der Stelle des diffufen 
Hydrops ſich eine Menge Heiner, umfchriebener, ſackfoͤrmiger Hydropften 
bilden, die der Behandlung größere Schwierigkeiten darbieten, ale die 
freie Bauchwafferfucht ; dagegen wird bei Hydrothorax, bei Hydropericardie 
wo jene anatomifchen Difficultäten nicht vorhanden find, wo fich zwei 
Slähen der feröfen Haut gegenüberftehen, diefe Methode vielleiht die 
ünftigften Nefultate erzielen. (Zur Zeit fehlt e& noch an Verfuchen.) 
N alliatıo wird die Hülfe nur fein bei allen jenen Formen der Hhdropfie, _ 
die Folge organifcher Fehler find. Die Operation ift doppelt: fie bewirkt 
entweder unmittelbare Entleerung dadurch, daß fie eine Comunications⸗ 
Öffnung mit der Höhle, in welche das pathifche Product ergoffen ift, 
ſchaffet (Paracentefe im engern Sinne); oder fie ſchafft mittelbare Ent—⸗ 
leerung durch Einfchneiden der Haut und des Zellgemebes, durch Gearifi- 
cationen. Lebtere ift in der neuern - Zeit zu fehr vernachläfligt worden, 
und wenn ſich gleich nicht in Abrede ftellen läßt, daß fie bei Hydrops 
eine mißlihe Sache ift und große Vorſicht verlangt, fo läßt ſich doch 
auch nicht bergen, daß die ungünftigen Nefultate, die man gewöhnlich 
fiebt, großentbeils Folge der zu lange aufgefhobenen oder unzeitig unter: 
nommenen Operation find. Verwerflich ift die Operation nämlich dann, 
wenn einmal Erysipelas hydropicum eingetreten ift; denn ſie befchleunigt 
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dann nur die brandige Zerſtoͤrung. Wird ſie aber fruͤher, wo ſich noch 
keine Spuren von Eryſipelas zeigen, und bei jungen, kraͤftigen Individuen 
angewendet (nicht bei decrepiden, durch die Dauer der Krankheit ſchon er⸗ 
ſchoͤpften Subjecten), ſo iſt ſie ein ausgezeichnetes Mittel und ein kraͤftiges 
Adjuvans auf die uͤbrige Behandlung. Die Gefahr liegt alſo keineswegs 
in dem Mittel, ſondern in der unzeitigen Anwendung desſelben. Oft 
wirkt Paracenteſe und Scarification in der Art, daß nach Anwendung 
derſelben die Mittel, die auf die Secretion berechnet ſind, ihre ganze 
Kraft erbalten, während fie vor derſelben erfolglos geblieben waren. Sie 
bahnen alfo den innern Mitteln nicht felten den Weg. 

2. Nachdem auf die eine oder die andere Weife das Krankheiteproduck 
entleert ift, muß die Wiederanfammlung desfelben verhütet werden. Dieß 
gefchiebt tbeils durch Entfernung der Caufalmomente, theild durch Vers 
nicytung der Gecretionsthätigkeit, was bis jest bloß bei der Hydrocele 
mit Erfolg geübt wurde, theild durch Veränderung der Befchaffenheit des 
Blutes. Wir wiffen nämlich, daß namentlich bei eingewurzelten Formen 
des Hydrops eigentbümliche chronische Veränderungen im Blute vorkom⸗ 
men. Bei diefen Sormen ift daher, wenn das Wafler entleert ift oder 
gleichzeitig mit den Mitteln, die auf die Secretionen wirken, der Gebraud) 
von Mitteln angezeigt, die diefe Veränderungen zu befeitigen im Stande 
find, der Gebrauch der Tonica. Die Wahl des Mitteld bangt vom Zus 
ftande der Digeftionsorgane, der Dauer der Krankheit, dem Grade der 
Zerfegung ded Blutes und der Form ab. Meiftens ift es geratben, mit 
den gelindeftien Diitteln zu beginnen, mit den bittern, vegetabilifchen Mit- 
teln: der Artemifia, Gentiana, Quaffia, und durch die ſtaͤrkern Tonica 
allmälig zum Eifen aufzufteigen. Diefe Heilmethode muß durch eine paſſende 
Diät unterftügt werden. Was die Luft anbelangt, fo befinden fih Hy: 
dropifche am beiten in warmer, trodener, reiner Luft; feuchte, kalte Luft 
ift ihnen ſchaͤdlich (die meiften Wafferfüchtigen geben daher auch mit dem 
Eintritte der ſchlimmen Jahreszeit zu Grunde). Daher muß man der 
Luft durch Ausfegungen von Gefäßen mit Schwefelfäuren ihren Wafler: 
gehalt entziehen, oder, wo es die oͤconomiſchen Verhältniffe des Kranken 
erlauben, Ortswechſel eintreten laſſen. Hier ift das Reiſen weit vortheil⸗ 
bafter als bei Phihiſis, befonders bei jenen Formen, die von Abdominals 
leiden ausgeben und mit früher beftandener Intermittens jufammenbängen. 
Diefe Formen heilen in den fumpfigen Thälern nicht, während die Ver⸗ 
fegung auf Gebirgshöhen, wo eine leichte, trocdene, reine Luft herrſcht, 
oft ſchon für fid) allein Heilung ergibt. Was die Koft betrifft, fo muß 
bei den acuten, gleih Anfangs fieberhaften Hydropften antiphlogiftifche 
Diät eingehalten werden. Bei den chronifchen Formen verordnet man eine 
leicht, verdauliche, aber nährende Koft, erlaubt nur Heine Mengen, nie 
viel auf ein Mal, lieber viter zu efjen. Daß man befonders bei Hydrops 
des Bauches (Ascites) die größte Nücfiht auf die Digeftionsorgane; 
befonders auf die etwa beftebenden Störungen in der Leber, nehmen 
müffe, verftebt fich von felbft. Getheilter find die Anfihten über die 
Getränke. Diele Werzte haben den barbarifhen Vorſchlag gemacht, 
den Hpdropifchen, die von fürchterlichem Durfte gequält werden, Die 
Getränke, wo möglich, ganz zu entziehen, von der falfchen Vorſtellung 
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geleitet: die von außen aufgenommene Fluͤſſigkeit mehre bie patbiſche Pro: 
duction. Dem ift nicht fo, man lafje die Hydropifchen nad) Herzensluft 
trinken, nur muß das Getränke von der Art fein, daß es die Wirkung 
der Arzneien unterftügt, nicht fie beſchraͤnkt. Man darf daher, wenn 
man die Diapboretica reicht, feine fäuerlihen Getränke erlauben. So 
verfchieden ald die Arzneien, werden daher auch Die Getränke fein, und 
zwar: a) Diuretifche Getränke; dahin gehört der Hollunderaufguß und 
die diuretifchen Kräuteraufgüffe. b) Gelinde, darmausleerende Mittel zum 
Getränke: z. B. Molken, Abkochungen von quingue radices aperientes 
majores et minores. c) Diaphoretiſche Getränke. 

Ind. sympt. Sie hat folgende Momente zu berücfichtigen: 

1. Die roſige Entzündung. Anfangs trocfene, aromatiſche Ueberfchläge, 
fpäter, wenn e8 zur Zerfegung gekommen ift, feuchtwarme Ueberfchläge 
von effigfauerm Blei mit Schleim, und Einreibungen einer fetten Ealbe 
in dem naheliegenden Theile, um ihn von der außfließenden, eorrdirenden 
Sauce zu fhügen. \ 

2. Die Affection der Schleimhäute, die bei Hydrothorar, aber auch bei 
Ascites vorkommt und bei erfterer befonders gefährlich ift, weil dadurch 
die Suffocationsgefahr fich fteigert. Die GSecretion derfelbeu muß durch 
die entfprechendften Mittel befchränkt werden, die man bei Hydrothorar 
mit den Erpectorantibus verbindet. 

3. Die nervöfen Symptome. Sie find wegen drohender Paralyfe ges 
fährlih. Man muß ſtarke Neize auf einen Theil anbringen, der mit dem 
afficirten im Antagonismus ftebt. Diefes gefchieht bei Hydrothorax und 
Hydropericardie durch Rubefacientia, DBlafenpflafter; bei Hydrocephalus 
durch Reize auf das Abdominalnervenſyſtem, dureh Elyftiere aus Mofchug, 
Assa foetida, Gaftoreum ꝛc. 

4. Das Fieber, das fih zu Ende erbebt und bald zum Character des 
Torpors berabfinkt. Man muß das gefunkene Neactionsvermögen zu ſteigern 
fuhen, und zu dem Ende die flüchtigen Neizmittel anwenden; Calamus, 
Serpentaria, Wein, Naphten und verfüßte Säuren. 

Ind. exit. In der Neconvalefcenz muß man dur, eine paffende Diät 
und Dffenbalten aller Secretionen ein Necidiv zu verhüten fuchen. Tritt 
nur tbeilmeife Genefung ein, fo muß man einem neuen Waffererguffe 
ausweichen, und die Störungen dur Drucd auf naheliegende Gebilde zu 
befeitigen ſuchen. 


Erfte Gruppe 
Hydropfien der Centraltheile des Nervenſyſtems. 
Erfie Gattung. 
Hybdrocephbalus, Hydrops cerebri. Wafferlopf, 
Gehirnwaſſerſucht. 


Hat zwei Formen: Uydrocephalus chronicus bei Kindern und Hy- 
drocephalus senilis, Der Hydrocephalus acutus gehört zu den Neuro⸗ 


phlogofen. 
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A, Hydrocephalus chronicus infactum, 


Erfheinungen. Die Kinder fangen an, auffallend mürrifc zu wer⸗ 
den und Stumpfſinn zu zeigen, dadurch fi Eundgebend, daß fie, wenn 
fie fhon gehen Fonnten, das Gehen wieder verlernen, und die Sprache 
lallend, unverftändlich wird, wenn fie anders fchon gefprochen haben; im 
entgegengefegten Salle lernen fie es nicht, fo wenig; als das Gehen. 
Dabei bemerkt man, daß das Kind den Kopf nicht mehr aufrecht halten 
kann, fondern ihm nach vorne oder der Seite ſinken läßt, wobei nicht 
felten, wenn man den Kopf plöglicy erhebt, fpontanes Erbrechen eintritt, 
Am auffallendften find die Veränderungen am Kopfe felbft. Die Fonta— 
nellen verfnöchern nicht, namentlich die große. Man fühlt diefe vielmehr 
als eine fihwappende, über die übrigen Theile hervorragende Geſchwulſt, 
die bei der Percuſſion deutlich den Fluͤſſigkeitston zeigt. Beim Drude auf 
diefelbe ftellen fi) wohl gar Krämpfe und Gonvulfionen ein. Won bier 
aus nimmt dad Volumen ded Kopfes zu, und zwar gleihmäßig nach allen 
Geiten und Richtungen, fo daß der Kopf allmälig Über das unterliegende 
Geſicht bervortritt, welches ein Altliches, verfallenes Ausſehen annimmt, 
und endlich der Schädel, der fih oft ums Drei= bis DVierfache vergrößert, 
wie angellebt erfcheint. Oft ift der Kopf fo groß und die Waſſeran— 
fanımlung fo bedeutend, dag der Schädel einen gewiffen Grad von Pellu— 
eidität erhält, fo daß ein vorgehaltenes Licht auf der entgegengefegten 
Seite durchſchimmern gefehen wird. Dazu kommen paralytifche Erſchei— 
nungen. Die Lähmung trifft zuerjt die Sinnesorgane, und zuerft das 
Yuge. Das Auge wird nach unten gekehrt mit Gonnivenz der Sehaxe, 
die Pupille erweitert und die Kranken werden amaurotifh. Auch Geruch 
und Geſchmack gehen zu Grunde; am längften erhält fi) noch der Ge= 
börfinn (ie Wafferanfammlung gebt vom innern Ueberzuge der großen 
Hirnventrifel aus, das Fleine Gehirn bleibt am längften verfehont), ja im 
Anfange ift die Geborthätigkeit fogar gefteigert. Sm Muskelapparate ift 
die Lähmung fehr deutlich. Die Kranken Eönnen nicht mehr fteben, nicht 
mehr geben, die Füße find nah innen gekehrt, fpäter tritt auch Lähmung 
der Beckenorgane, der Blafe und des Moaftdarmes ein. Endlich treten 
fogar Eymptome von Krampf in den Nefpirationsorganen auf, die Kranken 
befommen Stedanfälle gegen Abend, mährend welcher die Nefpiration 
kurz, Eeuchend, raſſelnd, das Gefiht blau, livid ift, die ſich mit Er: 
brechen von zaͤhem Schleim enden. Die Dauer der Krankheit, die allmälige 
Yusbildung, die auffallende Sormveränderung des Schaͤdels, die zunehe 
mende Große desfelden, die damit zufammenhangenden Störungen des 
fenforielen Lebens, befonders der Sinnesorgane, fichern die Diagnofe. 


B, Hydrocephalus senilis, Hydrops cerebri. 


Die ältern Aerzte fcheinen den EHiydrocephalus senilis gar nicht gefannt 
zu haben, obgleich er eine fehr frequente und meift tödtlihe Krankheit des 
Alters ift. 

Erfheinungen. Die Kranken, Sndividuen im Greifenalter, fangen 
an, auffallende Veränderungen in den geiftigen Xhätigfeiten zu zeigen, 
welche Veränderungen oft aͤußerſt raſch eintreten: fie werden vergeßlich, 
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das Gedaͤchtniß geht zu Grunde, ebenfo die hoͤhern Geifteestkätigkeiten, 
fo daß die Kranken auffallend ſchnell blödfinnig werden. Anfangs Hagen 
fie über Eingenommenheit und Schwere des Kopfes, den fie nit auf 
recht tragen, fondern zur Geite hängen laffen, und über von Zeit zu Zeit 
eintretenden Schwindel; gegen Abend ift das Geſicht meift livid, blau, 
der Kopf etwas heiß, die Pupille contrahirt, bald aber erweitert fie fich 
und es tritt umflortes Sehen hinzu. Im Pulſe zeigen fi Feine Veraͤn⸗ 
derungen, die Haut der Extremitäten ift mehr kalt, jede Gectetion bes 
ſchraͤnkt, Stuhlverftopfung, in geringer Menge abgebender, duntelgerötheter 
Harn. Das rafche Zugrundegehen der pſychiſchen Ihätigkeiten, das Sinken⸗ 
laſſen des Kopfes, die erhöhte Temperatur desfelben, während die Exires 
mitaͤten ſich kalt anfühlen, das livide Ausfehen und die Befchränkung 
aller Secretionen fihern die Diagnofe. 

Yetiologie. Hydrocephalus senilis bei weitem häufiger, al& Hydroce- 
‚ phalus chronicus. Letztere entwicelt fich gewöhnlich am Ende des 1.— 7. 

Jahrs; fpäter nimmt die Krankheit ab, und gegen das 10. und 11. Yabr 
fheint fie gar nicht mehr entftehen zu koͤnnen. Dinge, die durch Ueber» 
reizung laͤhmend, oder geradezu lähmend "wirken, jcheinen fie zu veran⸗ 
laffen. So entfteht die Krankheit bei Kindern, deren Talente man aus 
Gitelleit zu frühzeitig zu entwickeln fucht, ebenfo durch heftige und lange 
fortdauernde GSinnenreize; aber auch durch den Mißbraud der Narcotica, 
die gerade lähmend einwirken, namentlich des Opiums, welches Aerzte, 
Ammen ꝛc. in den fogenannten Echlaffäftchen reihen, kann fie erzeugt 
werden. Hydrocephalus senilis ift häufiger bei Männern als Frauen. Die 
innere Bedingung für denfelven fcheint diefelbe zu fein, wodurd) fo häufig 
bei alten Leuten Apoplexie erzeuat wird. Die Gection zeigt naͤmlich, daß 
bei der Mehrzahl der Menfchen im Alter das Gehirn ſchwindet, daß das⸗ 
felbe die Schädelhöhle nicht mehr ganz ausfüllt, und daß ſonach ein leerer 
Saum zwifchen dem Gehirn und der innern Schädelflähe befteht. Diefe 
Leere gibt Außerft haufig Veranlaffung zu Apoplerie, die daher auch ge 
woͤhnlich als Apoplexia cerebri erfcheint, und nur Außerft felten als 
Medullaris. Diefes eigenthuͤmliche Verhaͤltniß des Gehirns im Alter iſt 
nun auch das innere Moment zur Wafferbildung, wie das Schwinden 
der Leber oder Milz zu Ascites. Deranlaffende Momente fcheinen aud) 
hier Neigungen des Gehirns zu fein, dem fpäter Lähmung folgte: lang 
anhaltende Etudien, Schlaflofigkeit, Mißbrauch geiftiger Getränke, nament? 
lih des Branntweins. 

Verlauf. Ausgänge 1.2. Hydrocephalus ehronicus zieht fi} 
meift fehr in die Länge Es find Fälle bekannt, wo die Krankheit bie 
ins 30. — 40: Jahr dauerte, gewöhnlich aber erfolgt der Tod ſchon nad) 
einigen Jahren. Neu zutretende Krankheiten, durch welche die chronifche 
Form zur acuten fih fteigert, find fuͤr Individuen, die an chronifchem 
Mafferkopf leiden, befonders gefährlich, und nehmen daher die volle Aufz 
merkfamkeit des Arztes in Anfpruch; fo einfacher Catarrh, Dentition, 
namentlich aber Krankheiten, die mit Irritation ded Gehirns verbunden 
find, 3. B. acute Erantbeme. Der Tod erfolgt übrigens auf verfchiedene 
Weiſe. a) Indem der Schädel zerreißt; es bildet fi an der Gtelle der 
großen Sontanelle rofige Entzündung, die in brandige Zerftörung übergehte 


b) Durch Uebergang der chronifchen Form in die acute. c) Durch Druck 
des MWaflers, das Anfangs Reizung, endlich Paralyſe zur Solge bat, und 
zwar unter Gonvulfionen und afthmatifhen Unfällen. Aber auch in Ges 
nefung kann die Krankheit enden, indem der Ausfluß der im Schädel an= 
gefammelten Stüffigkeit dur) Organe, die mit dem Schädel in Verbindung 
ftehben, aus Nafe, Ohr ꝛc. eintritt, oder indem die bisher verfchloffenen 
Secretionen reichlich zu fließen anfangen, ſtarke Ausfcheidungen durch 
Niere und Darm gefchehen, wobei denn der Schädel auf fein normales 
Bolumen zurücdkehrt, ohne daß jedoch auch die geiftigen Thaͤtigkeiten ihre 
alte Schärfe erhalten; meift bleibt ein gewiſſer Grad von Blödfinn zuruͤck. 
Ein dritter Ausgang endlich ift der in theilmeife Genefung; die Krankheit 
ſteht zwar file, aber die Beranderungen in der Form des Schädels, die 
auffallente Größe, das Vorſpringen der Offificationshöcer, verfhwinden 
nicht. Solche Individuen find immer ſehr gefährdet, und zwar auf dop= 
pelte Weife: fie verfallen fpäter entweder in Wahnſinn, oder es bildet 
fib Hydrocephalus acutus aus. Hydrocephalus. senilis ift noch weit 
ſchlimmer; palliative Hülfe kann zwar eintreten und ift bei einer zeitigen 
Behandlung nicht mit Schwierigkeiten verbunden, aber die Krankheit kehrt 
über kuͤrzere oder längere Zeit denn doch immer wieder zurück, und nimmt 
endlich ein todtliches Ende; gut ift es noch, wenn die Anfälle etwas 
ftürmifch auftreten und den Kranken und feine Umgebung aufmerkſam 
machen. Der Tod erfolgt Überhaupt unter den Erfcheinungen des Waffer- 
drucdes, indem Sopor und Lähmung der- Sinne und aller Secretions⸗ 
organe, namentlich der Blafe und des Maftdarmes, eintritt, oder indem 
I paralyiifchen Zuftände momentan von Convulfionen unterbrochen 
werden. | 
Prognofe 1. 2. Beide Formen gehören mit zu den gefährlichften 
Krankheiten; Hydrocephalus chronicus, wenn er aud) langfam verläuft, 
ift doch eine hoͤchſt troftlofe Krankheit. Nur Anfangs ift Huülfe möglich; 
wenn aber die Krankheit eine gemiffe Höhe erreicht hat und die bezeich- 
neten Sormberänderungen eingetreten find, darf man froh fein, nur einen 
Stillſtand zu erzielen, wo aber immer ein fieches, elendes, mehr thierifches 
als geiftiges Leben zurücbleibt. Wenn Lähmung, Gonvulfion, aſthmatiſche 
Anfälle eingetreten find, ift die Prognoſe Außerft ſchlimm; Hydrocepha- 
lus senilis ift gleichfalls fehr ſchlimm; denn wenn e8 auch gelingt, die 
Unfäle momentan zu befeitigen, kehren diefe doch über kurz oder lang 
immer wieder zuruͤck. Befonders ſchlimm ift es, wenn die Krankheit 
langſam, fchleihend koͤmmt, ihre Producte ſchon gebildet bat, ehe der Arzt 
aufmerkfam wird. Sehr ſchlimm ift es auch bei der erften Form, wenn 
‚der Kopf fehr heiß wird und fich Fieber erhebt; denn es ift Diefes ein 
‚ Zeichen des Uebergangs der chronischen Form in die acute. 
Therapie. 1. 2. Hydrocephalus chronicus. Die Therapie des= 
ſelben ift ziemlih analog, der des acuten Hydrops. Cie ſetzt fi) aus 
‚ folgender Indication zufammen: | | 
1. Das Waffer zu entleeren. Man bat fih dazu vorzüglich des Darm- 
‚ eanald und der Nieren bedient, und gibt zu dem Ende Abführmitiel aus 
, der Claſſe der Draftica, wegen Traͤgheit des Darmes. Zalappa mit Gas 
‚ Tomel, oder eine Abkochung von Sennäblättern mit Geignettefalz, mit 
Schönlein’s Pathot. u: Therap. IIL BB. 42 
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diuretiſchen Mitteln in Infuſum oder Pulverform; die Digitalis mit 
Mittelfalzen mwechfelnd. In der neuern Zeit hat man die Operation in 
Vorfhlag gebracht. Cie gejchieht durch Anftehungen der großen Sonta= 
nelle an einer Stelle, wo man am deutlichſten die Fkuctuation fühlt, 
mittelft einer Nähnadel. Die erſten Verſuche find hoͤchſt ungünftig aus— 
gefallen. Die Kranken bekamen Eonvulfionen und gingen ſchnell zu Grunde, 
Dan bat den fchnellen Tod der plöglihen Entleerung des Waſſers zuges 
fchrieben und daher vorgefhlegen, das Waſſer nur allmälig zu entleeren 
(2 — 3 Unzen für ein Mal, in Intervallen von 3—4 Tagen). Aber wenn 
auch bet diefer Operationsmweife die Convulfionen verbütet wurden, Eonnte 
doch Keine gründliche Heilung erzielt werden. Zudem ift die Operation 
nicht fo gefahrlos, ald bei Aecites, wie man glauben machen will; denn 
nicht felten ift Meningitis mit todtlihem Ausgange die Folge. Daber 
bat die Operation auch bis jest auf dem Gontinente Feinen Eingang: ges 
funden. (Sie ift von americanifchen und englifhen Aerzten vorgefchlagen 
und ausgeübt worden.) Denn die Gefahren, die mit ibr verbunden find, 
find zu einleuchtend, die DVortheile zu wenig, zu zweifelhaft und unbes 
deutend, als dag die Operation jest fhon Aufnahme in der pperativen 
Technik verdiente. Die befte Behandlung des chronifhen Wafferkopfes ift, 


zur Zeit wenigjtend, die Compreifion nah Emwerard Home in Verbindung 
mit dem Gebrauche der Abführmittel und Diurelica, Ewerard Hz me naͤm— 


lich bat fhon früher den Vorſchlag gemacht, eine allmälig ftetgende Com— 
preffion des Waſſerkopfes nach allen Richtungen und Dimenftonen des 
Schävdeld vorzunehmen. Zur Eompreffton bedient man fih langer, un: 
gefähr zollbreiter Heftpflafterftreifen, die man vorher ringsherum, dann 
quer über den Kopf legt und feft zieht; alle 24 — 36 Stunden werden 
fie fefter zugezogen; doch muß daber auf die etwa durch die Kompreffion 
veranlaßten Erſcheinungen (Betäubung, Convulſionen) Nücfiht genom: 
men werden. Diefer Vorſchlag ift allen andern vorzuziehen, namentlich) 
dem von Goͤlis gemachten, Unguentum Juniperi, Neapolitanum und 
Altheu, in den abgefchornen Kopf einzureiben, dem barbarifchen Vor: 
fchlage, Moxen Abzubrennen, und dem von Marcus gemachten Vor— 
fhlage, dem Kinde ein bis zwei Mal ein kaltes Sturzbad zu geben. 
(Schönlein fab Convulfionen und tödtlihen Ausgang bei ihrem Ges 
brauche.) Freilich wird auch die Compreffion in vorgerüdten Faͤllen Feine 
Heilung, aber doch Stillftand und auffallende Beſſerung zu erzielen im 
Stande fein. Der Anwendung der bezeichneten Mittel muß: eime paſſende 
Diät entfsrechen: einfache Koft, Wurzelgemüfe, Obft, weniger Sleifh, am 
wenigften Meblipeifen und fette Faͤces mahende Dinge. Wäfferiges, mehr 
dinretifche Kohlenſaͤure enthaltendes Getränke. Die Kinder müffen in aufs 
recht fiender Stellung im Bette erhalten werden, weil unvorfichtiges Aufs 
beben, Bewegung ꝛc., leicht Erbrechen, und durch dasfelbe Congeftton 
gegen den Kopf feht. Es muß Alles abgehalten werden, was heftige 
Yufreizung im Gebirne fest, daher auch Abhaltung aller Ginnesreize, 
Endlich muß eine palliative Behandlung eintreten. Gegen die Steckanfaͤlle 
verordne man Vinum stibiatum, Myrrhe, in Fenchelwaffer gelöft, Blafen= 
pflafter auf die Bruft und die Deltamuskeln. Gegen die Convulfionen 
Moſchus und Clyſtiere von Assa foetida oder Valeriana, eine Aufreizung 


im Abdominalnervenſyſtem zu bewirken, Es muß ferner Sorge für Stuhl- 
ausleerungen getragen, der Harn bei eingetretener Lähmung entleert, oder 
bei unwillkürlihem Abgange die Theile vor Corrofion geſchuͤtzt werden. 
Beim MUebergange in acuten Hydrocephalus tritt die Behandlung diefer 
Form ein; ; i Ri, ' 
 Hydrocephalus senilis. Wo die Anfälle ftärmifch, mit febrilifchen 
Erſcheinungen, Heftiger Congeftion auftreten, Blutegel an die Schläfe, 
binter die Ohren, Ueberfihläge von laumarmen Efjig mit Waſſer auf 
den abgefchornen Kopf, Woleitung gegen den Darm und Nieren, durd) 
Abfuͤhrmittel mit Diureticis wechfelnd, Ableitung gegen die peripherifchen 
Mervenpartien durch Blafenpflafter an die Waren. Neizentziehende, magere 
Koft; lauwarmes, fäuerliches Getränke. Abhaltung aller Sinnesreize und 
alles Defien, was Uufreizung im Gehirne fegen fünnte und Yufreizung 
des Lungennervenſyſtems. Elyjtiere von Chamillen, Baleriana und Assa 
foetida, NE ER RN 
Zweite Öattung 
Hydrorhachitis. Wafferfuht des Ruͤckenmarks. 


Frank nennt die Krankgeit „„Hydrorhachitis incolumis’, zum Unter: 
fohiede von Hydrorhachitis dehiscens, einer zu den Dysmorphen gehoͤ— 
rigen Krankheitsform. Die Krankheit ift in ſymptomatiſcher Hinfiht noch 
fehr im Dunkeln. Selbft Aerzte, die fih mit Monographien des Rüden: 
marks befhäftigt haben, 3. B. Olivier, haben nur eine fpärliche Kennt: 
niß derſelben. Schonlein bat fie nicht felten beobachtet, und die Rich— 
tigkeit der Diagnofe durch die Section beftätigt gefunden. 

Erfheinungen: Die Kranken fangen an, ein Gefühl von Schwere 
in den untern Extremitäten zu empfinden, fo daß fie die Ertremitäten 
beim Geben nicht mehr fo frei bewegen, fondern mehr einen fihleppenden, 
f&hleichenden Gang annehmen. Diefem Gefühle von Echwere gefelt ſich 
bald das von Pelzigſein, von Einfchlafen bei, und es wird den Kranken 
dad Steigen von Höhen und Treppen ꝛc. unmöglich; zur Noth koͤnnen 
fie ih noch im der Ebene fortſchleppen. Dazu kommt fpäter ein Gefühl 
von Kälte im Ruͤckgrate, befonders im untern Theile, Geht die Krank: 
beit noch weiter, fo bemerkt man zuweilen eine leichte, oͤdematoͤſe, gegen 
Berührung fihmerzlihe Gefchwulſe an der Wirbelfäufe, die Feine Niche 
tungsveränderung zeigt, und es tritt totale Lähmung und Gefühllofigkeit 
der untern Extremitäten ein. Später Eommen auch paralytifche Erfcheis 
nungen in der DBlafe und im Darmeanale. In den Maße, als die 
Wafjeranfammlung zunimmt und höher fteigt, fteigt auch die Lähmung 
hoͤher; es tritt Lähmung des Bauches und Mbfterben der Senfibilität der 
Bauchbedefungen ein. Die Kranken befommer Wihmungsbefchwerden, 
Bellemmung, Orthopnoͤ. Die Unterfuhung der Bruft mit dem Gtetho- 
feop und Percuffion ergibt Übrigens Feine Veränderung in den Bruft: 
organen. Die obern Extremitäten werden taub, ypelzig und zulest ganz 
gefuͤhllos; es treten paralytiſche Erfheinungen im Halfe ein; endlich kom⸗ 
men die Erfiheinungen von Waffererguß im Schaͤdel, und die Kranken 
geben unter den Erſcheinungen des Gehirndrufs zu Grunde. Wenn die 
Kranken (diefer Umftand it wichtig für die Diagnofe) liegen, feigern ſich 
12 * 


die Symptome der Lähmung, geben in die Höhe; wenn fie eine aufrecht- 
fende Stellung annehmen, fühlen fie fich dagegen, befonders in den 
ebern Theilen, erleichtert. Dies erklärt fih aus dem Sinken und Steigen 
tes Waffers, aus dem verfchiedenen Niveau desfelben, welches von der 
Lage abhängig ift. Die allgemeinen bydropifchen Erfcheinungen find un 
bedeutend: unbedeutendes oder gänzlich manaelndes Dedem an den Kmoͤ— 
cheln, Minderung der Secretionen des Harns, aber Feine Veränderung 
in der Qualität deöfelben. 

Diagnofe. Die allmälige Bildung der Affection, das allmaͤlige Auf: 
wärtsfteigen der paralytifchen Erſcheinungen mit der Zunahme des Waſſers, 
das Gefühl von Kälte im Ruͤcken, das ödematöfe Schwellen der Hautbe- 
deefungen über der Wirbelfäule, bei gleichzeitigem Mangel aller Veraͤn⸗ 
derungen in derfelben, fihern die Diagnofe. 

Yetiologie. Die Krankheit findet fi von der Mubertät an bis zur 
Snvolutionsperiode, befonders bei Männern. Sie bildet fi) bei manchen 
Sndividuen vom Genitalienfyfiem aus, durch Erfhöpfung der Neizbarkeit 
desſelben durch Ueberreizung. Bei andern Individuen entfteht die Krank: 
heit durch Druck der Theile des Ruͤckenmarks. 

Derlauf. Ausgänge Die Krankheit ift fehr ſchlimm. Der Verlauf 
bei chronifchen Formen meift tödtlih, indem die Wafferanfammlung bis 
zum Gehirne auffteigt. Fruͤher kann der Tod ſchon durch Druck auf den 
Gervicalz oder Dorjaltheil des Ruͤckenmarks und Lähmung der Nefpira- 
tiongorgane, oder durch zutretenden Decubitus und hectifches Fieber 
erfolgen. 

Prognofe. Weußerft ungünftig, befonders bei jenen Formen, denen 
eine materielle Veränderung in der Wirbelfäule zu Grunde liegt. 

Therapie. Nicht weniger mangelhaft, als die Symptomatologie. Bei 
jenen Sormen, die durch Ueberreisung des Genitalfyftems entftehen, find 
außere Hautreize, flüchtige Salben, mit Unguentum Juniperi oder grauer 
Queckſilberſalbe in die Wirbelfäule, fpäater Blafenpflafter und felbft Moren 
angezeigt. Daß das Caufalverhältniß berücfichtigt und Exceſſe im Coitus 
verbütet werden muͤſſen, verfteht fi) von ſelbſt. Wo organifche Fehler die 
Krankheit veranlaffen, ift wenig zu thun, befonders da dieſe Veraͤnde⸗ 
rungen nicht innere Formfehler find, fondern auf tuberenlofer und feroe 
phulofer Degeneration beruhen. 


Bweite Gruppe 
Hydropfien der Nefpirationsorgane. 


Erfte Sattung 
Hydrothorar. 


Generifhe Symptome Die Kranken baben Athmungsbefchwerde, 
wahre Dyspnö, die Bruft bebt fi) nicht, die Nefpiration geſchieht mehr 
mit. den. Bauchmuskeln. Die Percuffion gibt im größerer oder- Eleinerer 
Ausdehnung, aber immer an einer der tiefliegendften Stellen, einen auf? 
fallend dumpfen Ton, der aber bei Lagenveränderung des Kranken, indem 
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dabei das Waſſer ſich fenkt oder ausbreitet, fein Niveau verändert, höher 
oder tiefer fteigt. Da man bei der Percuſſion den tiefen Ton hört, ergibt 
die Auscultation Mangel alles Nefpirationsgeräufches. 


Erſte Art. 
Hydrothorax acutus s. febrilis, 

Die Reſpirationsbeſchwerde bildet fich ploͤtzlich, oft ſchon in einigen 
Stunden. Die Dyspno ift ungeheuer, fo daß die Kranken aufrecht im 
Bette ſitzen, mit weit vorgeftrechtem Halfe athmen, und die Nefpiration 
mehr mit den Bauchmuskeln geſchieht. Nicht felten ſchwellen die Inter— 
coftalraume an, treiben fich hervor. Percuſſion und Auscultation geben 
die bezeichneten Erfheinungen, aber in ausgezeichneterm Grade, fo daß 
das Nefpirationsgeraufh nur noch an der Spitze und mehr am bintern 
Theile der Lunge gehört wird. Oft ift die Complication mit Entzündung 
zugegen, und dann ift das Nefpirationsgeräufch an der bezeichneten Stelle 
Enifternd. Dazu Eommt heftiger Huften, der entweder ganz troden ijt, 
oder nur wenig eimeißähnlichen Schleim, und bei Eomplication mit Ent: 
zündung Sputa eruenta hervorbringt; auffallend vendfe Erfcheinungen, 
blaue Lippen, blaue Wangen, das Geficht entftelt und in den Zügen die 
große Angft, die aus Mangel an Luft hervorgeht, fih abfpiegelnd. Zebri: 
lifche Erfcheinungen: mäßig belegte Zunge, intenfiver Durft, Anfangs 
brennenöheiße Haut, mit vollem, hartem, gefpanntem Puls; fpäter wird 
die Haut an den Extremitäten Ealt, der Puls Elein, ſchwach, unterdrüdt, 
aber felbft bei der Unterdruͤckung faitenartige Spannung zeigend. Alle 
Secretionen find beſchraͤnkt, fo die Gecretion der Haut, nur Ealter, Eleb- 
tiger Schweiß an der Stirne; der Harn wird in geringer Menge gelaffen, 
ift dunkelpurpurroth, flammend. 

Yetiologie, Die Krankheit findet fih nur in der Pubertät und den 
Blüthenjahren, felten in fpätern Abtheilungen des Lebens. Sie bildet 
fih nah unterdrüdten acuten Cranthemen, 3. B. Scharlah, Mafern, 
auch noch unterdruͤckten chroniſchen, Hautausfchlägen (fo bei einem Indi⸗ 
viduum nach Unterdrückung des Eczema solare mittelft Falter Waſchun— 
gen); zumeilen auch nad) plöglicher Berfältung, alfo durdy Antagonismus 
von der Haut ber, durch Einwirkungen, welche die normale oder pathifche 
Secretion derfelben unterdrüden. 

„Verlauf. Ausgänge. Oft fehr ftürmifch, fehon in 12 — 24 Stunden 
todtend, oft aber auch bis zum 4. oder 7. Tag ſich hinausziehend. Die 
Krankheit endet: x 

1. In Genefung. Unter copiöfen Schweißen, reichlichem, ftarfe Sedi⸗ 
mente machenden Harne und einer Menge purulenten Schleimes als topifche 
Erife. Dabei verfchwindet das Sieber und die Nefpiration regulirt fich. 
Die Krankheit, wenn fie auch diefen günftigen Ausgang macht, zeigt große 
Neigung zu Necidiven, befonders jene Form, die nach Unterdrüdung 
chroniſcher Hautausfchläge entftand. | | 

2. In theilweiſe Genefung. Indem fich die topifche Criſe im die 
Länge zieht, Blennorrhö zurüchleibt. 

3. In den Tod. Durch Druck des angefammelten Waffers auf die 
Zunge, wodurch diefe comprimirt und die Nefpiration unmöglich wird 
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Da der Drud bei diefer Form nicht allmaͤlig erfolgt, ſo iſt der Tod auf 
dieſe Weiſe leider ſehr heftig. Die Wafferanfammlung betragt oft 4 — 6 
Pfund, fo daß die Lunge in eine faſt mil;ähnlihe Maffe zufammenger 
drüdt und nur noch die Spitze und der hintere Theil für die Nefpiration 
tauglih find. Bei Eomplication mit Entzündung finden fih auch diefe 
Theile unzugänglich für die Luft im Zuftande der Hepatifation. 

Peognofe. Eie hängt von folgenden Momenten ab: 

1. Bon der Schnelligkeit der Wafjerbildung. 

2. Dom GEaufalmoment. Hydrothorax nad) Unterdrädung chroniſcher 
Hautausſchlaͤge iſt beſonders ſchlimm. 

3. Von der Menge des Waſſers. 

4. Davon, ob dasſelbe nur im einem oder beiden Pleuraſaͤcken ange: 
fammelt ift. 

5. Von der Eomplication, ob mit Entzündung des Lungenparenchyms 
oder mit Hydrocephalus und Hydropericardie (mie häufig nad) unterdruͤcktem 
Scharlach). Sehr unguͤnſtig 

6. Vom Grade der Beſchraͤnkung der Secretionen. Wenn die Haut der 
Criremitäten Falt, der Puls Hein, ſchwach, fadenfürmig wird, ift die 
Prognoſe fehr ungänftig. 


Therapie. Daß gegen ein fo ftürmifches Uebel eine fehr eingreifende 


Therapie noͤthig fer, bedarf Feiner Erwähnung. Die Behandlung hat 
folgende Indication zu, erfüllen: 

Das Fieber zu berüdfichtigen, das den entzündfichen Character bat; 
deßhalb eine Venaͤſection, die ſo wenig, als bei Entzuͤndung im Parenchym 
der Lunge, durch jene Erſcheinungen, die man gemeinhin als nervoͤſe, 
als Erſcheinungen der Schwäche bezeichnet (entſtelltes Geſicht, große Mat: 
tigkeit und Hinfaͤlligkeit, kleiner, ſchwacher Puls, kalte Extremitaͤten), 
contraindicirt iſt; im Gegentheile, dieſe Erſcheinungen verlangen die Uder: 
läffe um fo dringender. Wil das Blut nicht fließen (weil e8 in innern 
Drganen angehäuft ift), fo muß man die Theile in warmes Waſſer eine 
tauchen, mit Flanell reiben oder eine Gegenöffnung machen: daß hilft 
gewiß am beften. Nach der Aderläffe gibt man die Brechmittel, Tartarus 
stibiatus in großer, brechenerregender Dofe. Man läßt 4 — 5 Gran 
Tartarus stbiatus in 2 — 3 Unzen deftillirten Waffers loͤſen; die Halfte 
wird fogleih, und wenn nicht reihlihes Erbrechen folgt, alle halbe 
Stunden einen Eplöffel vol nachgenommen; 12 — 16 Stunden nad 
erfolgter Wirkung des Emeticums gibt man einen Fingerhutaufguß von 
12 — 15 ©ran auf 6 Unzen Colatur mit Effigammonium, wenn anders 
der entzündliche Character des Fiebers durch Die Venäfeetion getilgt ift. 
Zeigt dagegen der Puls noch Spannung und Härte, fo muß die Venaͤ— 
fection wiederholt und flatt des Effigammoniums Nitrum gegeben werden, 
Die durch den Tartarus stibiatus eingeleiteten Ctüble furht man durch 
Mittelfalze oder durch große Gaben yon Electuarium lenitivum zu unterz 
balten. Neben diefen Mitteln ift Beruͤckſichtigung der Caufalindication 
nötbig. Außer der Dorreihung der Diapboretica find zu diefem Ende 
Einapismen, oder beffer noch Veſicantia, auf die Bruſt angezeigt. Mit 
dieſer Behandlung wird man bei jenen Formen, die ſich langſam, inner: 
u 24 — 28 Stunden gebildet haben, binreichen. Bei fehr acuten Tormen 
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aber, wo fidh oft ſchon innerhalb 3— 4 Etunden beveutende Waffermengen 
anfammeln, ift die Paracentefe unentbehrlich; denn dadurch allein wird die 
trohende Lebensgefahr befeitigt und die Anwendung innerer Mittel möglich 
(ohne Paracentefe find diefe erfolglos; denn die Kranken gehen eher zu Grunde, 
als fie wirken Eönnen). In der Neconvalefcenz muß die große Neigung zu 
Decidiven ind Auge gefaßt, daher die Gecretionen fortdauernd offen erhals 
ten, Eünftlihe Ausfchläge, durch Einreiben der Autenrieth’fchen Salbe, 
geſchaffen; wo durch Unterdrückung derfelben die Krankheit entftand, Pech— 
pflafter auf die Bruft, oder Flanell getragen, und Durdhnäffung, Ber: 
Faltung verhütet werden. Wo die Gecretion auf der Mucofa der Brons 
eben fortdauert, gibt man Eleine Mengen diluirter Schwefelfäure, mit 
Abkochung der Bärentraube wechfelnd. 


Zweite Art, 
Hvdrothorax chronicus. 

Erfheinungen. Die Krankheit bildet fi aͤußerſt tuͤckiſch und lang⸗ 
fam aus, und zwar in der Art, daß die Kranken Anfangs Bellemmung 
auf der Bruft fühlen, die aber nicht ftetig ift, fondern vorübergeht, und 
meift nur eintritt, wenn fie ftarke Bewegung machen, beim Höhen = vder 
Treppeaſteigen namentlich, oder wenn ſie anhaltend ſprechen, wo ihnen 

er Athrm kurz wird, ausgeht; oder es ſtellt ſich auffallende Schwerath— 
migkeit veriodifch gegen Abend ein, die Kranken ſchrecken aus dem erſten 
Schlafe vlöglid auf, mit sinem Gefühle von Drud auf der Bruft, von 
Dyspno. Dies kann Wochen, Monate lang fortdauern, fi) unter Aus: 
wurf und ftarfem Schweiße wieder verlieren, befonders bei warmer Jahres⸗ 
zeit, bis die Befchwerde endlich conftant wird. Die Dyspnö fteigt dann 
fortdauernd, die Kranken Fönnen nicht mehr horizontal liegen, fondern 
müffen aufrecht im Bette ſitzen; endlich ift fogar die Lage im Bette 
nicht mehr möglih, fondern die Kranken müffen mit hängenden Fuͤßen 
im Bette oter auferhalb desfelben fihend zubringen. Die Unterfuhung 
ergibt die Bruſt entweder nur auf einer Seite ausgedehnt, wenn die 
Maſſe nur in einer Pleura, oder Auftreibung der Rippen auf beiden 
Geiten, wenn die Maffe in beiden Pleurafäcden ergoffen ifl. Bei der 
Percuſſion hört man einen dumpfen Ton, der fein Niveau mit der Lage 
des Kranken ändert, bei der Auscultation Mangel des Nefpirationgges 
räufhes an biefer Stelle. Durch das angefammelte Waffer wird das 
Diaphragma nad) unten gedrückt, man fühlt daher Auftreibung der Hypo— 
chondrien auf der Seite, wo das Waſſer angefammelt ift, befonders bei 
aufrechter Stellung, wo man die herabgedrücdte Leber oder Milz duch 
die Bauchbedecfungen fühlen kann. Dazu Eommt Huften, Anfangs troden, 
oft mit heftiger Aufreizung verbunden, periodifch eintretender Reizhuſten; 
fpäter wird der Huften feucht und die Kranken werfen große Mengen 
eines sahen, eiterähnlichen, oft fogar fauligen Echleimesd aus. Das Ges 
fiht des Kranken ift livid, blau, befonders Wangen und Zunge, manch⸗ 
mal aber auch die Hände. Zu diefen topifchen Erjcheinungen kommen die 
allgemeinen Erfcheinungen der Hydropfie. Es bildet fi) Dedem an den 
untern Extremitäten, entweder an beiden zugleich oder an der leidenden 
Geite aus, welches vom Knoͤchel fih raſch gegen die Genitalien herauf 
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verbreitet. Die Haut ift trocden, fühlt fih Ealt an, befonders an den 
Ertremitäten; der Harn gebt in geringer Dienge ab, ift mehr dic, dun> 
kelroth, ftarke Sedimente machend, felten, daß er ziemlich reichlich gelaffen 
wird, hell und durchfichtig ift. Diefe Harndifferen,, und fpäter die anzu 
führende Differenz des Pulſes begründen vielleicht, befonders da ihnen 
eigenthümliche Atiologifche Momente parallel gehen, Varietäten des Hydro- 
thorax chronicus. 

Diagnofe Die Krankheit wird haufig mit Dedema, Emphyſema, 
CHanofis der Lunge und mit chronifchen Krankheiten de8 Herzens, mit 
Hypertrophie, Etenocardie 2c. verwechfelt. Ueberhaupt bat man in alen 
chronifihen Uebeln, die mit Blaumerden des Gefihts, Diepnd, Athmungs⸗ 
befehwerde und oͤdematoͤſem Schwellen verbunden find, Hydrothorar gefehen. 
Aber Eorvifart hat auf die Seltenheit der Krankheit und die Häufigkeit 
der Verwechfelung mit andern Affectionen, namentlich organifchen Fehlern 
der Bruftorgane, aufmerkjam gemacht. Nicht bloß Herzfebler und Lungen⸗ 
Eranfheiten übrigens, auch Affeetionen der Abdominalorgene, namentlich 
Leberleiden, werden nicht felten fir Hydroihorar gehalten. Die vergrößerte 
Leber nämlich fest durh Drud auf das Diaphragma Compreffion der 
Lunge und die Erfcheinungen der Dyspnoͤ; tritt nun, mie ed häufig 
gefchieht, oͤdematoͤſes Schwellen uud Befhränkfung der Harnfecretim bins 
zu, fo ift der Hydrothorax fertig. Die in den Lehrbuͤchern bis jegt als’ 
Symptome des Hydiotborar fefigeftellten Erfcheinungen find keineswegs 
geeignet, die Diagnofe zu begründen. Die einzig fihern Symptome find: 
der dumpfe Ton bei der Percuſſion der Bruft, deffen Niveau fid mit der 
Lage des Kranken ändert, und der Mangel des Nefpirationsgeröufches an 
den Etellen, wo der dumpfe Ton gehört wird, bei der Aub⸗cultation. 
Alle übrigen als characteriftifch angegebenen Symptome, erhöhte Lage im 
Bette, blaues, livides Geſicht, Gtedanfälle, Huften, die Secretion der 
Haut und der Nieren, ödematöfes Schwellen 2c., find nur geeignet, bie 
durch die Nefultate dev Percuſſion und Auscultation begründete Diagnofe 
zu beftätigen. Zu diefen pofitiven Eymptomen kommen negafive, die bs 
wefenheit der Erfcheinungen, die den verjchiedenen Herzleiven und dem 
Leiden der Leber angehören. 

Aetiologie. Innere Momente: 

1. Das Lebensalter. Die Krankheit kommt nicht leicht in den fruͤhern 
Lebensperioden vor, ſcheint vielmehr ein Eigenthum des vorgeruͤcktern Lebens⸗ 
alters zu ſein. 

2. Die Individualitaͤt. Individuen, deren Lungen ſehr geſchwaͤcht find, 
entweder durch öfter wiederkehrende, chroniſche Gatarrhe oder durd) manch— 
mal überftandene Entzündung der Lungen; Individuen mit ſchwammigem, 
cachectiihem, zur Fettbildung geneigtem Habitus; Individuen, dir eine 
Beihäftigung treiben, die die Lungen fehr in Anſpruch nimmt, z. B. 
Mufikanten, befonders wenn fie Blasinftrumente fpielen, find fehr zu 
diefer Krankheit geneigt. Ebenfo begründen Mißbildungen des Zhorar, 
Verkruͤmmungen der Wirbelfäule und davon abhaͤngende Deformitdten in 
der Nichtung der Rippen und des Sternum, die Krankheit. Mänser mit 
entwicelter, gemolbter Bruft, unentwicelten Bauchorganen, die an aus- 
gebildeter Arthritis leiden, oder bei denen wenigftens die Krankpeit im 
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erften Stadium als Pfortaderleiden befteht, find der Krankheit vorzüglich 
unterworfen; überhaupt ſcheint die Krankheit häufiger bei Männern- als 
bei Frauen zu fein. 

Deranlaffende Momente: Die Krankheit bildet ſich: 

1. Durch organifche Fehler der Lungen, der Nippen, der Pleura, der 
großen Gefäße: fo bei Dilatation der Aorta, bei Verknöcherung der Ge: 
fäße im Bogen derfelben, bei frühgeitiger Berfnöcherung der Nippenfnorpel, 
befonders wenn gleichzeitig Excerefcenzen zugegen find: fo bei tuberculofen 
oder fteatomatöfen Maffen auf der Pleura. Aus diefem Grunde kommt 
die Krankheit auch bei jugendlichen Gubjecten vor, wo fich ferophulöfe 
Tuberkeln in der Lunge finden, wie fie fih überhaupt gerne zum erften 
Stadium tubereulofer Phthife gefellt. 

2. Dur) Erfhöpfung der Lebensthätigkeit durch übermäßige Anftrengung. 

3. Durch den Mißbrauch der Spirituofa, namentlich ded Branntweins, 
Diefer ſcheint nicht allein Neiz für das Gefaͤßſyſtem überbaupt, fondern 
auch ſpecifiſcher Neiz für die Lungen zu fein, worauf der Branntweins 
gerud aus dem Munde hindeutet. 

4. Durch Erfhöpfung der Nerventhätigkeit der Lunge. Bei Sndividuen, 
die an mahrem Aſthma oder an Brufthufterie leiden, erfchöpft ſich häufig 
die Aufreizung der Bruftnerven dur Wafferbildungz; Aufreizungen im 
Bauchnervenfsftem enden gleichfalls haufig mit Waſſererguß. 

9. Durch Weiterverbreitung des Krankheitsproceſſes, der anderswo feinen 
Urfprung genommen bat; fo bildet fi häufig Hydrothorar vom Herzen 
oder vom Bauche ber. 

6. Durch Umfprung von Krankheiten, die auf der der Gerofa entgegen: 
gefegten Membran, der Mucofa, ihren Gib hatten. Individuen, die an 
Phthisis pituitosa oder an Bruftcatarrhen leiden, werden im fpätern 
Lebensalter nicht felten von Hydrotborar befallen, wobei die vermehrte 
te entweder ganz aufhört oder fidy wenigſtens auffallend 
mindert. 

7. Durch Metaftafe, und zwar: a) Durch Metaftafe des Nodagra. Bei 
Männern, die früher an Podagra gelitten hatten, bei welchen eine fchwä- 
chende Behandlung eingehalten, oder wo durch die Lebensweife die Vis 
vitalis erfchöpft wurde, bildet fih, indem es der Natur an Kraft aebricht, 
das pathiſche Product gegen die Gelenke auszuftoßen, nicht felten Hydro— 
thorar aus. Auch bei Frauen ift unter diefen Verhaͤltniſſen Hydrothorar 
nicht felten, aber mit dem Unterfchiede, daß die Krankheit in dem erſten 
Etadium fiehen bleibt, Daß es nicht leicht bei ihnen zum regelmäßigen 
Podagra kommt, fondern fich höchftens eine gelinde Gelenkaffection zeigt, 
mehr in den obern Extremitäten, als in den untern, und daß die Krank» 

beit von da gleich gegen die Bruftorgane geht und fih nad) Furzer Zeit, 
ohne daß es zur vollftändigen Entwidelung der Gicht in den obern Extres 
 mitäten gefommen wäre, Hydrothorar ausgebildet. b) Durch zugeheilte 
Fußgeſchwuͤre. Fußgeſchwuͤre, habituell geworden, welder Art immer 
(gewoͤhnlich arthritifcher, felten impetiginofer oder eryſipelatoͤſer Natur) 
trocknen entweder plöglid) aus, indem die Lebensthätigkeit ſinkt und es 
der Natur an Kraft gebricht, das patbifche Product gegen die Grenze des 
Organismus auszuftoßen; oder es werden diefe dem Organismus notb: 
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wendig gewordenen Ausfcheidungsorgane durd Kunſthuͤlfe ausgetrocnet, 
Dadurd werden nothwendig, da der dad Gefchwür bedingende Krankheits- 
proceß fortdauert, innere Drgane befallen, und diefes ift haufig die Bruft, 
und e8 bildet fih dan Hydrothorax aus. — Es zeigt fih in Bezug auf 
dieſe verfchiedenen Momente eine große Verfchiedenheit in dem Gange, 
und eine gewiffe Modification in den Eymptomen der Krankheit, wodurch 
Varietäten des Hydrothorax chronicus entftehen, die man genau Eennen 
muß, meil fie einen wefentlihen Einfluß auf die Behandlung üben. So 
find die Formen, die fi bei Gicht bilden, Anfangs häufig mit Gefäß: 
reaction (vollem, hartem, gefpanntens Pulſe, dunkelgeröthetem, oft brennend 
feurigem Harn) verbunden. Es find dies Lebergange von der chronifchen 
Form zur acuten, die man daher als fubacute Hydrotborarform bezeichnen 
koͤnnte. So zeigen jene Formen, die fih aus Erfihöpfung der Lebens: 
thätigkeit bilden, von Seit zu Zeit noch Symptome der urfprünglichen 
Krankheit. Die Affection verläuft daber unter auffallend nervöfen Erfcheis 
nungen, ſich Eund gebend durch die paroxysmenweiſe eintretenden Anfälle 
von Erftifung, Erinnerungen an die früber afthmatifchen Anfälle. Diefe 
Form ift mit einem blaffen, hellen, während der Anfälle ziemlich reich— 
lihen Harn verbunden. Wir nennen fie nervöfen Hydrothorar. Gene 


Formen, die fih durch Erfhopfung der Lebenstbätigkeit der Lungen, durd 
organische Fehler bilden, find in ihrem Verlaufe außerft langfam, zeigen 


durchaus nichts Typiſches, Veriodifches. ES ift diefes der wahre Hydro- 
thorax atonicus s. torpidus. 

Dauer. Die Dauer ift von der Entftehungsmweife und der dadurd) 
bedingten Form abhängig. Hydrothorax nach zugebeilten Fußgeſchwuͤren, 
nad Gicht, verläuft ziemlich raſch; fo auch nervöfer Hydrothorax. Der. 
torpide dagegen zieht fich fehr in die Länge, dauert Monate, Jahre lang. 

Ausgänge 1. In Genefung, indem alle Gecretionsorgane fich 
öffaen, vorzuͤglich aber reichliche Secretionen der Niere und der Haut eins 
treten; bisweilen kommen auch eritifhe Durchfaͤlle; als topiſche Erife 
erfcheint copidfer, Sputa cocta ähnlicher Auswurf, die Neigung zu Reci— 
diven ift aber immer bedeutend. Oft zeigt die Natur eine gewiſſe Tendenz 
zur Ausftoßung, mit auffallender Erleichterung der Bruft und der Reſpi— 
rationsbefchwerde. Es bildet fih namlich zumeilen Dedem, felbft mit 
leichtem, ftehendem Schmerz und Roͤthe der Haut, am Ecrotum und an 
den Schaamlefzen aus, oder es kommt zu üdematofem Schwellen der 
Knöchel oder des Handgelenkes. Diefe Dedembildung muß von der fyınps 
tomatijchen unterfchieden werden. Die Diagnofe ift leicht. Es entftebt dies 
Dedem plöglih, ift mit Schmerz verbunden, felbft mit Spannung und 
Roͤthung der Haut, oft fogar mit leichten Fieberregungen; die Bruftbes 
ſchwerde mindert fich mit dem Eintritte desfelben; das veranlaffende Moment, 
die Krankheit, war früber vorhanden — Arthritis. Dieſes Dedem ift eine 
momentane, unfruchtbare Erife, nach deren Berfchwinden die Bruftbefchwerden 
um fo rafcher zunehmen. 

2. In den Tod. Er erfolgt enimeder langſam durch Erftidung (der 
Todeskampf dauert oft mehrere Tage), oder er tritt plöglich ein. Die 
Säle find nicht felten, wo die Kranken auf einmal fich erleichtert fühlen 
und ihr Leben aushauchen, oder er erfolgt, indem die angefchwollenen 
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Extremitäten aufbrechen, brandig werden und ſich torpided Fieber erhebt; 
die Zunge wird trocken, der Puls Hein, ſchnell; nicht felten treten auch 
colliquative Diarrhoͤen ein. 

Therapie. Ind. caus. Sie liegt, wo Desorganifationen, organiſche 
Fehler, die Krankheit bedingen, außer dem Bereiche, oder, fie ift erft 
fpäter realifirbar, wenn der Indicatio morbi Genuͤge gefcheben ift, wie, 
wo Gicht die Krankheit veranlafte; oder fie wirkt mopificirend auf die 
Indicatio morbi; oder fie ift mehr negativ, mp durdy den Mißbrauch fpis 
rituöfer Getränke der Keim zur Krankheit gelegt wurde. In manden 
Faͤllen aber muß fie fogleich vealifirt werden, wie wo zugebeilte Fußge— 
fhwüre fie veranlaffen. 

Ind. morb. Sie ift verfchieden nach den Formen. Bei der fubacuten 
Form ift mäßige Antiphlogofe angezeigt. Bei fehr blutreichen, plethorifchen 
Individuen, die früher eine fehr reichliche Koft genoffen baben, wo Fieber, 
wenn auch nur gegen Ubend, zugegen ift, ift es oft nöthig, eine Kleine 
Denäfection vorzunehmen; gleichzeitig läßt man Quecffilberfalbe mit Bil 
fenkrautöl in die Bruft einreiben und gibt antiphlogiftifhe Mitteffalge und 
Diuretica; Anfangs, 2 — 3 Tage lang, Tingerbut mit Calomel oder 
Nitrum, am 4. Tage eima ein antipblogiftifches Abführungsmittel, ein 
Infusum foliorum Sennae mit Geigneitefalz. Iſt bei diefer Behandlung 
das Fieber gemindert oder gänzlich verfchwunden, fo fucht man mehr auf 
die Haut zu wirken. Wo unterdrüdte Fußgeſchwuͤre oder Arthritis Vers 
anlafjung gaben, legt man Blafenpflafter auf die Bruft und fucht fie als 
Vesicans perpetuum zu unterhalten, und gibt die Antiphlogiftica = Dia- 
pHoretica, die Ammonium zur Bafe haben, vom Effigammonium bis 
hinauf zum Bernfteinammonium, je nad) dem individuellen Falle. Wo 
Gicht DVeranlaffung gab, mechfelt man pder verbindet dieſe Mittel mit 
Guajak oder den Antimonpräparaten und gibt die antiarthritifchen Species 
zum Getränke. Bei der nervöfen Form, oder wo die Affection durch) Um⸗ 
fprung von der Mucofa ausgegangen ift, gibt man die reizenden Diuretica, 
in Verbindung mit Mitteln, die einerfeirs Neiz in den halbgelähmten 
Bruſtnerven, anderfeits vermehrte Gecretion auf der Mucofa erzeugen, die 
Gummata ferulacea, Ammoniafgummi, Benzoebarz, Benzoefäure, Benzoe⸗ 
blumen, brenzlihe Bernfteinfäure, Myrrhe für fi oder als Extractum 
aquosum in Pillenform, mit den genannten Diureticid oder mit denfelben 
wechfelnd. Auch bier äußere Hautreize, fliegende Blafenpflafter auf die 
Bruft, oder Application der Seidelbaftrinde, was den Vorzug zu verdienen 
ſcheint. Bei der torpiven Form find die beftigern diuretifhen Mittel, die 
fquilitinhaltigen, Szuniperacea, Therebinthinacea, in jeder Verbindung, 
angezeigt, nicht bloß innerlich, wo fie oft Erbrechen erregen und die 
Digeftion ſtoͤren, weßwegen fie in Heiner Menge und mit Corrigentibus 
gegeben werden müffen, fondern auch Außerlih, 3. B. Smecus squillas 
recenter. expressus mit Del oder Fett, oder die Juniperus- oder Digi⸗ 
talisfalbe längs des Nücdgrats, befonders in der Nenalgegend, eingerieben, 
Wenn auch das Hervorrufen vermebrter Diapborefe die Hauptfache bei der 
Behandlung diefer Form ift, fo darf doch das Antreiben der übrigen 
Secretionen durch auf Haut und Darm wirkende Mittel nicht Überfehen 
werden. Die Steckfaͤlle, befonders die gegen Abend eintreten, verlangen 
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aͤußere Hautreize, Sinapismen auf der Bruft oder dem Deltamuskel, inner: 
lich Heine Gaben von Naphthen oder Spiritus nitri duleis. Man gibt die 
Mittel, die auf Antreibungen der Secretionen berechnet find, Anfangs 
jedes für fi, oder in einfachen Verbindungen; hilft das nicht, fo muß 
man zu zufammengefegten Verbindungen ſchreiten: das Roob antihydro- 
picum und die Potio antihydropica Frankii (fie beftehbt aus Ammoniak— 
gummi mit effigfauerm Gali, Oxymel squilliturum und Eleinen Mengen 
von Naphthen) haben fich als befonders wirkfam erprobt. In der neuern 
Zeit hat man gegen Hydrotborar ein Mittel in Vorfchlag gebracht, von 
deſſen Wirkfamkeit fihb Schönlein weder dur die Theorie noch Erfah: 
rung überzeugen kann: dag falzfaure Gold. Man gibt es in äußerft Eleinen 
Gaben und will herrliche Dienfte davon gefehen haben. Die Diät bei 
Hydrops chronicus ift diefelbe, wie wir fie bei den Hydropften auseinander: 
gefeßt haben, In Bezug auf die Luft muß der Zuftand der Nefpiratione- 
organe und die Art des Hydroihorar ins Auge gefaßt werden. Es übrigt, 
noch von drei Mitteln zu fprechen, mit deren erftem haufig Mißbrauch 
getrieben wird, während die beiden Ubrigen in unverdienten Mißeredit 


gekommen find. Was das erfte, die Aderläffe, betrifft, fo läßt man ſich 
Dazu leicht durch heftige Dyspno und die Bitten des Kranken verleiten, 


um fo mehr, da nach denfelben augenblictiche Erleichterung eintritt. Nach 
furzer Zeit verfchlimmern fich jedoch die Erfcheinungen wieder und Die 
Beklemmung wird fchlimmer als vor der Aderläffe. Die Erfahrung lehrt, 
daß bei einem Uebel, wo ohnehin Diffolution des Blutes befteht, die 
Aderläffe verderblich fei und den tödtlihen Ausgang befchleunige. Man 
bat fi) daher wohl vor Aderläffen zu hüten, namentlich bei den torpiden 
Formen (bei weitem die heftigften) und bei den venoͤſen; felbft bei jub- 
acutem Hydrothorar ift fie nur felten noͤthig. Um die Steckanfaͤlle zu 
befeitigen, wendet man die Neize auf das peripherifche Nervenſyſtem auf 
die fchon früher bezeichnete Weife an. — Das zweite Mittel ift die Scarifi⸗ 
cation dur Entleerung des Waffers auf indirectem Wege, indem das 
Waſſer ſich fenkt und ausſickert. Die enalifhen Aerzte machen bäufiger 
als die Aerzte des Sontinents von diefem Mittel Gebrauch, das keineswegs 
die Geringfhägung verdient, die ihm zu Theil geworden iſt; freilich wird 
e8 nicht in allen Faͤllen, fondern nur unter beftimmten Verhältniffen, 
mit Vortheil angewendet. Bei jenen Formen des Hydrotborar, wo keine 
Anſchwellung der untern Extremitäten befteht, kann natürlich von Ecarifi= 
cation nicht die Nede fein, wohl aber wo Anfchwellung zugegen ift; nur 
darf man nicht zu lange warten, bis die Gefchwulft einen bedeutenden 
Umfang nimmt, die überliegende Haut fi fpannt, glänzend wird, fich 
röthet und Fieber fich erhebt; denn in diefem Falle befchleunigt die Scarifi⸗ 
cation die brandige Zerſtoͤrung. Wo dagegen die Gefhmulft nicht zu groß, 
die Haut nicht gefpannt, noch ein gewiffer Grad von Lebensthätigkeit zugegen 
ift, leiftet die GScarification treffliche Dienfte und bahnt der Unmendung 
innerer Mittel nicht felten den Weg. Die Operation ift leicht; man macht 


vom Knoͤchel gegen die Waden herauf durch die Haut und das unters 


liegende Zellgewebe Einfchnitte von einigen Linien Länge, läßt den Theil 
etwas erhaben liegen und die ausſickernde Tlüffigfeit durch untergelegte 
Zuger auffangen, damit die umliegende Haut nicht aufägt. Zugleich lapt 
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man warme Somentationen machen, und wenn fich die geringfte Möthe 
zeigt, UWeberfchläge von Goulard'ſchem Waſſer mit Spirituofis. — Das 
dritte Mittel ift die Paracentefe. Noch fteben nur wenige Fälle derfelben 
in der Erfahrung aufgezeichnet. Der Grund liegt wohl in der bisher 
beftandenen fcharfen Trennung zwifhen Mediein und Chirurgie, und darin, 
daß bis auf die neuefte Zeit, wo die Auscultation und Percuffion zu 
Tage gefördert murde, die Diagnofe der Krankheit großen Schwierigkeiten 
unterlag, indem man fih nicht verbeblen Eonnte, daß in vielen Sällen, 
wo man auf Hydrothorar diagnoſticirt hatte, ſich in den Pleurafäcen Feine 
Spur von Waffer fand. Die Paracentefe der Bruft wird bei den neueften 
Sortfchritten in der Diagnofe mit der Zeit nicht viel weniger häufig ange- 
wendet werden, als die Maracentefe des Bauched bei Ascites. Ya bei 
vielen Formen, bei allen jenen, wo organifche Fehler die Krankheit bedin- 
gen, wird fie ein gleich umerläßliches Meittel für die Behandlung fein, als 
der Bauchftich bei Ascites aus ähnlichen Urſachen, nicht um gründliche 
Heilung, fondern um Erleichterung des Kranken zu erzielen. Soll aber 
die Maracentefe aünftige Nefultate erzielen, fo darf fie nicht, wie bis 
jet, durch einen langen Hautfhnitt und Oeffnung des Cavum thoracis 
mit der Lanzette gemacht werden, fondern fie muß geradezu durch Ein 
fiehen des Troikars durch den Zmwifchenrippenraum gefhehen. Bis jebt 
bat man die Dyeration auf dieſe Weife gefürchtet, weil man an die Möge 
lichkeit der Verlegung der Lunge glaubte, Gefhieht die Dyeration auf 
bezeichnete Weife, fo werden alle Tachtheile vermieden, die man vom Eins 
dringen der Luft in die Mleurafäcke und ſich bildenden Pneumothorar 
berzuleiten bemüht war, 


Zweite Gattung. 


Oedema pulmonum. Hydrops pulmonum. 


Peter Frank bat das DVerdienft, zuerft auf die Krankheit aufmerkfan 
gemacht zu baben, indem er geftebt, daß er mehrmale, wo er die Diagnofe 
auf Hydrothorar geftellt hatte, Feine Spur von Waſſer in den Pleura⸗ 
ſaͤcken, wohl aber vdematöfe Snfiltration des Parenchyms der Lunge 
gefunden babe. Laͤnneck's Bemühungen dagegen verdanken wir die Auf 
ſtellung der Diagnofe der Krankheit von andern ihr ähnlichen Formen. 

Erfheinungen. Die Kranken haben heftige Nefpirationsbefchwerden, 
heftige Dyspnoͤ, ja diefe ift gleich Anfangs bei weitem heftiger, als Hydro= 
thorar. Auch die Erfiheinungen der VBenofität, das Blaumerden der Lippen, 
der Zunge und der Wangen, find fhon im Beginnen der Krankheit fehr 
intenfiv. Frank bemerkt ſchon, daß etwas Characteriftifches für Oedema 
pulmonum darin liege, daß die Lage den Kranken nicht erleichtere, wie 
bei Hydrothorar die aufrechtfigende Stellung mit hängenden Füßen, fondern 
daß die Kranken in jeder Lage, jeder Etellung fih gleich unbehaglich 
fühlen und daß ihre Dyspnd nicht abnimmt, fie mögen liegen oder fißen, 
weßhalb fie fi auch unruhig im Bette umberwerfen und die Lage häufig 
andern, weil fie ſich in Feiner auffallend erleichtert fühlen. Die Percuffion 
zeigt entweder an einer umfchriebenen Gtelle oder über die ganze Lunge 
einen auffallend dumpfen, matten Ton, der aber nicht, wie bei Hydro= 
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tborar, mit der Lage des Kranken den Ort wechfelt, fondern in allen 
Lagen und Stellungen an derfelben Stelle wahrzunehmen ift. Nas Reſpi⸗ 
rariondgeräufeh hört man aber undeutlich und mit einem eigenthuͤmlichen 
Kniſtern und zugleich etwas ſchleimigen Raſſeln verbunden; da, wo die 
großen Bronchienaͤſte in die Lunge eintreten, hört man deutliches Bronchial⸗ 
taffeln, indem die Bronchien mit Schleim überfüllt find. Die Kranken 
buften daher aud) viel und werfen eine große Menge eines ſchaͤumigen, 
eiweißähnlichen Schleimes auß, oft 1— 2 Pfund in 24 Stunden. Dielen 
Yuswurf bat man gleichfalls. als pathognoſtiſches Zeichen des Oedema 
pulmonum aufgeftellt, allein mit Unrecht; denn es kommen Perioden vor, 
wo die Kranken auch purulenten Schleim, wie bei Pneumonie, auswerfen. 
Dazu kommen die allgemeinen Erſcheinungen des Hydrops: Kälte der 
Extremitäten, Beſchraͤnkung der Secretion der Haut und der Nieren; der 


Harn wird in geringer Menge gelafjen und ift dunfelroth gefärbt; Detem, 


von den Knoͤcheln auffteigend und fi Über den Unterfehenkel zu den 
Genitalien verbreitend. 

Diagnofe Der dumpfe, fih mit der Rage nicht verändernde Ton 
bei der — die Reſonanz der Auscultation, die auffallend venoͤſen 


Erſcheinungen, der Umſtand, daß die Lage den Zuſtand des Kranken, 


feine Dyspnoͤ nicht erleichtert, ſichern fie. 

Yetiologie. Die Krankheit ift nicht felten. Diele Säle, die für Hydro- 
thorar ausgefprochen werden, find ald Dedem der Lunge zu bindieiren, 
Sie finden ſich uͤbrigens leichter in der Pubertaͤt und in den Jahren der 
Bluͤthe, als in der Involutionsperiode, wo Hydrothorax haͤufiger iſt. Die 
Krankheit beſteht entweder fuͤr ſich und iſt dann Folge vorausgegangener 
ſtarker Pneumorrhagien, oder fie tritt zu andern Krankheiten hinzu, 5. B. 
Phthiſe. Bei Lungenphtbifis ift es nicht felten, daß einzelne Theile der 


Lunge, und gewöhnlic) gerade die, welche von Tuberkeln frei find, oͤdes 


matoͤs werden, wodurch der toͤdtliche Ausgang beſchleunigt wird. 
\ Ausgänge. 1. $n Genefung, indem reichliche Secretionen eine 
treten und die Reſpiration ſich wieder herſtellt. Immer aber iſt die 
— zu Recidiven auch bei dieſem guͤnſtigen Ausgangsproceß vor⸗ 
anden 
2. Sn tbeilweiſe Genefung. Die Eecretionen fließen etwas reich 
licher, die Stejpirationsbefchmerde wird etwas geringer, aber zu ihrer elten 
Integritaͤt kehrt fie nicht zurüd, und über kurz, oder Fang recidivirt ſich 


die Krankheit. Es kommt in diefem Talle zu einer eigenthümlichen Des 


generation des Lungenparenhyms, die wir „Carnification“ nennen, zur 
Unterſcheidung von der Hepatifation und Splenifation, Ausgängen der 
Entzüntung. Während die Lunge im Zuflende des Dedems die ganze 
Bruſthoͤhle ausfüllt, ja fogar in diefelbe eingepreßt ift and daher mıt 
Gewalt bei Eröffnung des Thorax aus demfelben hervortritt, während die 


ödematöfe Lunge auffallend dunkel ausfieht, ſich mehr feſt anfühlt, dem 
Eindruf des Singers behält, beim Einfchneiden nicht Eniftert und eine 


große Dienge mit Blut gemengter Fluͤſſigkeit ergießt, fühlt ſich die Zunge 
im Zuftande der Carnification zwar auch feſt an, zeigt aber nicht eine 


livide blaue, fondern eine dunkle ſcharlachrothe Farbe, Eniftert zwar auch 
beim Einfhneiden nicht, ergießt aber aus der Schnittflaͤche Feine blutige 
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Slüffigkeit, fühlt fi auf der Schnittfläche ungleih, uneben, raub an, 
wie mit Granulationen bedeckt. Es fiheint, daß die einzelnen Gefäße, 
welche fih auf den Luftzellen verbreiten, nicht bloß mit Blut, fondern 
auch mit Blutgerinnfel erfüllt find und alle Lufizellen eomprimiren, 
wodurd die Lunge ganz feft wird, aber in Folge der Gefaͤßwucherung, 
nicht in Folge von Eriudation; daher auch jene Farbeveränderungen vom 
Grünen ins Gelbe (in welcher Grundfarbe fih fhwärzliche Streifen, die 
Reſte des zerftörten Lungenparenchyms hineinziehen), nicht finden, vielmehr 
die Lunge eine gleichmäßige vothe, dem Muskelfleifch aͤhnliche Maſſe dar: 
ſtellt. Man findet oft, wenn die Krankheit längere Zeit gedauert bat, 
beide Zuftände neben einander, einen Theil im Zuſtande des Oedems, 
einen andern im Zuftande der Carnification. 

3. In den Tod. Er erfolgt durch Euffocation, und zwar plöklich in 
Folge der Meberfüllung der Lunge mit Waffer, oder langfam dur) 
Heberfüllung der Bronchien mit Schleim, den die Kranken nicht mehr 
aushuften koͤnnen. Zumeilen gefelt fih zu Dedem der Lungen, manchmal 
auch zu Hydrotborar, ein Zuftand hinzu, den wir „Oedem der Glortis‘ 
nennen. Hier wird die Stimme auffallend vaub, die Kranken klagen über 
Beſchwerde im Halfe, nicht eigentlich über Schmerz, fondern tiber ein 
drücendes Gefühl, ein Hinderniß beim Durchgange der Luft. Bei der 
Auseultation hört man an diefer Stelle einen fchwirrenden, yfeifenden 
Zon, als fände die Luft ein Hinderniß bei ihrem Durchgang durch die 
Glottis. Linterfucht man mit dem Finger, fo findet man die Gloitis und 
den Kehldeckel angefchwollen, aber die Gefchmulft ift fehmerzlos, fühlt 
fi) weih und matfch an. Tritt Dedem der Glottis zur Krankheit, fo 
erfiihen die Kranken in Eurzer Zeit, indem die Geſchwulſt den Zutritt 
der Luft unmoͤglich macht. 

Prognoſe. Sie hängt ab: 

1. Bon der Ausdehnung der Affectton. 

2. Bom Grade der Dumpfheit ded Tones bei der Percuſſion. 

3. Bon der Hefligkeit der typhoͤſen Erfiheinungen. 

4. Vom Fortfhreiten des Oedems auf äußere Theile. 

5. Vom Zutritte des Oedems der Slottis. Aeußerſt fhlimm. 

Therapie, Bei Fräftigen, blutweichen Sndividuen muß man oft, um 
die Erſtickungsgefahr abzuhalten, eine Ader öffnen, ja oft fogar die Bends 
festion nah 24 — 36 Stunden wiederholen. Bei Frauen muß, wenn 
die Krankheit mit ceffirender Menftruation zufammenbängt, der Verſuch 
gemacht werden dieſe fogleich oder allmälig wieder herzuftelen; erfteres, 
wenn die Menftruation noch nicht lange unterdrüdt wurde; außerdem ift 
der Gebrauch von reizenden Fuß- und Handbädern, befonders wenn die 
Extremitäten Ealt find, und Wbleitung gegen Darm und Nieren dur) 
Draftica und Diuretica angezeigt. Wenn die Kranken nicht mehr athmen 
fonnen, die Nefpiration Eurz, keuchend, die Extremitäten kalt werden, 
bilft Alles nichts, ald nach einer Heinen DBenäfection ein Emeticum, Tar- 
tarus stibiatus in großer, brechenerregender Gabe. Sonft find die fquillitine 
baltenden Mittel der Zunipera und Therebinthinacen, die Potio anti- 
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hydropica Frankii geeignet, dad Leben des Kranken zu friften, wenn e8 
auch bei bereits beftehender Degeneration nicht gelingt, die alte Integrität 
zu reſtituiren. 


Dritte Gattung. 
Hybdropericardia Hydrops pericardii. 


Die Diagnofe der Krankheit gilt bis jest für aͤußerſt ſchwierig, was fie 
doch nicht iftz übrigens beſteht die Krankheit nur felten für fi, meiftens 
ift fie mit Hydrothorar verbunden. Doc fah Schönlein 5 — 6 Fälle 
veiner Hydropericardie. 

Erfbeinungen. Die Kranken haben ein Gefühl von Drud und 
laftender Schwere in der Herzgegend, mehr nach unten. gegen dag Dia- 
phragma zu. Mit ihm verbindet fich, wie bei allen Herzkrankheiten, mehr 
oder minder beftige Unruhe und Ungft, die oft fo ftark ift, daß, befon- 
ders wenn dad Diaphragma ſtark gegen den Magen gedräct wird, beftiges 
Erbrehen, große Eingenommenheit des Kopfes, eine Art Betäubung, 
feibft Delirien eintreten. Durch diefe confenfuelle Erfiheinung wird nicht 
felten die Diagnofe irre geleitet. Dazu koͤmmt Hervortreibung im Scrobi- 
culus Cordis. Wenn die Wafferfammlung bedeutend ift, fo findet man, 
befonders wenn die Kranken aufrecht ftehen, die Haut in der Gegend der 
Herzgrube in Form eines Sackes hervorgetrieben, der bei der Percuffion 
den Wafferton gibt. Die Kranken können nicht tief liegen, am wenigften 
auf dem Nüdenz beffer befinden fie fih nod in aufrechifißender Gtel- 
lung, oder in der Lage auf einer Seite, namentlich auf der linken. Die 
Kranken Eagen über Valpitationen des Herzens, und doch fühlt man bei 
der Unterfuchung den Herzfchlag nicht oder nur Auferfi dumpf und matt, 
wie durch eine mit Waffer gefüllte Blafe, zugleich hört man einen dumpfen, 
matten Ton im großen Umfange, oft felbft in der rechten Bruft, und an 
diefen Stellen fein Nefpirationsgeräufch, indem die Lunge durch das an— 
gefammelte Waſſer zur Seite gedrückt wird. In Bezug auf die Palpitation 
des Herzens berrfcht großer Streit unter den Aerzten. Teſta und Corvi— 
fart behaupten, man höre den Herzfchlag in großem Umfange und nad) 
der verfchiedenen Lage des Kranken, bald an diefer, bald an jener Stelle, 
in Solge des Herumgemorfenwerdens des im Waller ſchwimmenden Her: 
jene. Kreifig dagegen behauptet, man höre den Herzſchlag undeutlich, 
mehr nach hinten, wie durch eine mit Waffer gefüllte Blafe. Schönlein 
fab Säle, wo man den Herzfohlag nicht hörte; Säle, wo man ihn uns 
deutlich, mehr nach hinten, aber auch Säle, wo man ihn bis herauf 
gegen die Glavicula und nach hinten gegen die Columna vertebralis hörte. 
Diefe Differenz ift leicht zu erklären: fie hängt ab vom Zuftande des 
Herzens. Iſt dad Herz fonft gefund, fo bört man den Herzſchlag gar 
nicht oder nur undeutlih und mehr in der Tiefe. Iſt das Herz aber im 
Zuftande der Hypertrophie oder andermweitiger Degenerationen, fo hört man 
den Herzſchlag fehr heftig Ceinerfeits in Folge der Hypertrophie, die beftigere 
Contractionen nöthig macht, anderfeits weil das Herz die ganze Laft des 
auf ihm rubenden Waffers überwinden muß), und indem fich der vom 
Herzen ausgehende Impuls auch) dem Waller mittheilt und dasfelbe gegen 
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die Wände ber Bruft antreibt, den Stoß der in Bewegung gefebten 
Slüffigkeit in großem Umfange. Der Puls ift im Allgemeinen Hein, 
ſchwach, fehr frequent; ausfegend ift er nur, wenn Verknoͤcherungen im 
Klappenapparate; fchwirrend, wenn Hypertrophie zugegen iſt. Was die 
von Zefta und Corviſart angegebene Palpitation betrifft, die man in 
großem Umfange hören fol, fo ift diefes nur der Stoß der vom hyper⸗ 
trophifchen Herzen in Bewegung gefegten Waſſerwelle, und nicht Palpi⸗ 
tation des Herzens felbft und unterfcheidet fi) aud) leicht davon; denn 
man bört nicht das Geräufh, das durd die Contraction des Herzens 
hervorgebracht wird, fondern bloß das Anfchlagen der durch den Herzfchlag 
in Bewegung gefegten FSlüffigkeit in großem Umfange. Dazu kommen die 
allgemeinen Erfcheinungen der Wafferfuht. Dedem der Knöchel und der 
untern Extremitäten, das ſich ſchnell aufwärts verbreitet, felbft oͤdematoͤſes 
Schwellen des Nüdens der linken Hand mit einem Gefühle von Taubheit, 
Beſchraͤnkung aller Secretionen ꝛc. 

Yetiologie. Die Krankheit ift bei Frauen häufiger als bei Männern. 
Sie fommt bei jungen Mädchen vor, wo unterdrüdte Menftruation 
MenftrualearditidS erzeugt, die rafh mit Wafferbildung endet. Gonft 
tritt fie im Gefolge von organifchen Fehlern des Herzens, Hypertropbie, 
Verknoͤcherung des Klappenapparats ꝛc., auf und zeigt dann jene modifls 
cirende Symptome. Häufig verbreitet fih die Krankheit auf das Herz von 
nabeliegenden Theilen aus. — Die Krankheit tritt zu Hydrothorar. 

Ausgänge 1. Sn Genefung Schönlein fah diefen Ausgang nie, 

2. In den Tod. a) Durch Herzlähmung, indem die Wafferfammlung 
fo bedeutend wird, daß fie das Herz comprimirt und die Contraction des⸗ 
felben ganz hindert, was um fo häufiger gefchieht, wenn Infiltration des 
Waſſers in dem Zellgemebe, das den Herzbeutel mit dem Herzen verbindet, 
ftattfindet. Es ift namlich nicht felten, daß fich diefes Swifchenzellgewebe 
namentlich längs der Coronarvene mit Waffer füllt, wodurch die Aufßere 
Dberfläche des Herzens ein Ausfehen erhält, ald wäre fie mit einer gelati- 
nofen Maſſe uͤber goffen. Diefes infiltirte Waſſer fcheint wie bet Anafarca 
lähmend auf die Muskelaction zu wirken. b) Durch Zerreißung der Aorta. 
Die Anftrengungen des Herzens koͤnnen fo gewaltig fein, einerfeitS wegen 
der vorhandenen Krankheit, anderſeits wegen des Drudes, den es zu 
überwältigen hat, daß der Stoß der Blutwelle die ganz gefunde Aorta 
zerreißt. 

Prognoſe. Aeußerſt ungünftig, befonders bei rafch fich bildenden For: 
‚men, bei Sormen, die fih in den Blüthejahren bei Frauen bilden und 
mit Menftrualleiden zufammenhängen. Hier tödtet die Krankheit gewöhnlich 
ſchnell. Die chronifhen Formen laſſen mwenigftens momentane Hülfe zu. 

Therapie Man muß Entleerung des Waffers zu bewirken fuchen 
durch Antreibung aller Secretionen, namentlich der Nieren. Man hat 
dazu die Digitalis empfohlen; doch ift es mit dem Gebrauche der Digitalis 
bei Hydropericardie aus organifchen Sehlern eine miflihe Sache, nament- 
lich in jenen Formen, wo die gewiſſe Disharmonie zwiſchen rechter und 
linker Herzhälfte, zwifchen Vorböfen und Kammern befteht, wo die eine 
Hälfte im Zuftande des activen, die andere im Zuftande des paffiven 
Aneurismas ift, und wo Klappenfehler ſtattfinden. Wir fehen unter diefen 
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Berbaltniffen, daß die Natur, um diefes Mißverhaͤltniß auszugleichen, 
beftige Contraction des Herzens und anderfeitS Intermiſſionen im Herz: 
ſchlage, die ſich fogar zu Lipothymien fteigern, ſetzt, wie es ſcheint, um 
durch diefen erworbenen Etillitand der Hauptbewegung wieder in den Tact 
zu kommen. Fingerhut, eines der Hauptmittel, das paralyfirend auf die 
Herzthätigkeit wirkt, kann unter diefen Verhaͤltniſſen nur nachtheilg fein; 
1a durch unvorfichtigen Sortgebrauch desfelben der lethale Ausgang be— 
fcehleunigt werden. Neben den Mitteln, die auf die Diurefe wirken, find 
äußere Hautreize in der Herzgrube, ftarke Blafenpflafter, die man bei den 
chronifchen Formen ald Fontanele unterhält, oder Haarfeile angezeigt. 
Bei den acuten Formen, wo die Wafleranfammlung fehnell geſchieht und 
früber ald die innern Mittel wirken Eönnen, der lethale Ausgang eintritt, 
bat man die Paracentefe vorgefchlagen. Sie ift zwei Mal von Deſſault 
verfucht worden, der Erfolg war ungünftig. Wielleicht lag aber die Urfache 
darin, daß die Operation von der Pleura ber angeftellt wurde, wo in 
dem einen Tall das Waſſer fih in die Pleurafäke ergo und acute 
Pleurefie erzeugte, in dem andern aber fi gar fein Waller vorfand, 
- weil man fi in der Diagnofe geivrt hatte, In der neuern Zeit, wo 
man diefe beiden Mißftände vermeiden wird, wo einerfeits die Diagnofe 
große Sortfchritte gemacht bat, anderfeitS die Operation durd die Trepas 
nation des Bruſtbeins vorgefchlagen wurde, wodurd das Pericardium ge: 
öffnet wird und die Mleurafäce verfchont bleiben, wird daher auch der . 
Erfolg der Operation ein günftiger fein. N 


Dritte Gruppe. 
Hydropfien der Bauchorgane. 


Erfte Sattüng 
Hydrops ascites, Ascites, freie Bauchwaſſerſucht. 


Generiſche Symptome Der Unterleib ſchwillt dem Kranken an und 
dehnt fi) aus, die Ausdehnung fihreitet gleichmäßig von unten nach oben 
fort, und ift verfchteden nach den verfchiedenen Lagen: wenn die Kranken 
fteben, nad) unten und vorne; liegen fie auf dem Ruͤcken, in der Weichen 
gegend, nämlich gleich über dem Schambeinkamm. Der angefchwollene 
Unterleib zeigt Fluctuation. Wenn die Kranken ſich raſch bewegen, hören 
fie ſelbſt ſowohl als die Umſtehenden das Fluͤſſtgkeits geraͤuſch. Im Anfange, 
wo noch wenig Waſſer angeſammelt iſt, iſt die Ermittelung der Fluctuation 
in der Ruͤckenlage des Kranken durch jene Methode, wo man auf der 
einen Geite die platte Hand anlegt und auf der andern mit den zugefpigten 
Fingern anfchlägt, wodurch die in der Zlüffigkeit des Bauchs erregte 
Welle gegen die Hand angetrieben und fo wahrgenommen wird, nicht 
genügend; eben fo wenig bei bedeutender Settbildung. Es ift dann nöthig, 
daß man die Kranken eine andere Stellung einnehmen läßt; man läßt fie 
entweder ſtehen und den Bauch nach vorne beugen, fo daß derfelbe mit 
dem Becken einen rechten Winkel bildet, oder man läft fte niederfnieen 
und ſich auf die Hände ftügen. In der bezeichneten Stellung wird die 
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Fluctuation oft noch wahrgenommen, während fie fich in der Nüdenlage 
nicht ermitteln laßt. Iſt die Wafferanfammlung aber einmal bedeutend, 
fo wird die Sluctuation freilich in jeder Stellung ermittelt; wie denn 
auch die Percuſſion den eigenthiümlichen Waſſerton angibt. Doch darf man 
ſich nicht täufchen laffen; denn man hört häufig auch bei bedeutender 
Maffermenge den Wafjerton nicht, fondern den Darmton, indem einzelne 
von Gas ausgedehnte Schlingen des Darms auf dem Waſſer ſchwimmen 
und den Bauchmandungen zunächft find. Man muß daher die Vorficht 
brauchen, den Kranken in gebeugter Stellung oder auf die Knie und 
Hände geftügt, zu unterfuchen, wo das fpecifiich fchwerere Waſſer gegen 
die Bauchwandungen finkt, und die Percuffion dadurch immer den Flüffig> 
feitston gibt. Dazu kommen die allgemeinen Erfcheinungen der Hydropfie: 
Beſchraͤnkung der Secretionen, DBeränderung in der Qualität derfelben, 
befonders im Harne, Ödematöfes Echwellen der untern Extremitäten, und 
Erfoheinungen, die dur den Drud des Waſſers auf die chylopoetiſchen 
Drgane hervorgebracht werden. 

Diagnofe. Die Diagnofe der Krankheit ift nicht fo leicht, als man 
glauben ſollte; befonders ift die Erkenntniß des Uebels in feinen erften 
Anfängen mit großen Schwierigkeiten verbunden. Die Krankheit Fann 
verwechfelt werden: a) mit Hydrops saccatus, gehe er von dem Perito— 
neum, der Leber oder von den Genitalien aus; b) mit Lähmung der 
Blafe und gleichzeitiger Dilatation derfelben, mit Hypertrophie, Hydro: 
metra und Hamatometra. Von Hydrops saccatus unterjcheidet fie ſich 
durch folgende Momente: Sackwaſſerſuchten gehen immer von einem Heinen 
Puncte aus; daher find die erften Veränderungen in der Form des Bauches 
immer ungleichmäßig. So fhmwillt bei Hydrops Ovariı zuerſt der Bauch 
in der Gegend des Ovariums, nur nicht gleihmäßig, von unten nad) 
oben. Ein Gleiches beobachtet man bei Sadmwafferfuchten, die fih in der 
Lebergegend oder zwifhen Bauchmuskeln und Peritoneum bilden. Die 
Anichwellung des Bauches ift fih bei Sackwaſſerſuchten in allen Lagen 
gleich, wenigftens nicht genau nach bydroftatifchen Geſetzen veränderlich, 
wie bei Ascites. Die Fluctuation ift viel undeutlicher. Die allgemeinen 
Erfdheinungen des Hydrops fehlen endlih Anfangs ganz und treten erft 
viel fpäter auf. Mit Blafenermeiterung, in Folge von Blafenlähmung, 
wird die Krankheit nicht felten verwechfelt. Die Gefhwulft tritt aber bier 
- über den Schambeinen hervor, ift mehr birnfürmig, nimmt nur langfam an 
Größe zu, die Sluctuation ift undeutlih, die Senkung des Bauches ift 
bei Kagenveränderungen nicht fo auffallend als bei Ascites. Dagegen find 
die Störungen in dem chylopoetiſchen Syſteme fehr ausgezeichnet. Die 
Kranken verlieren den Appetit, bekommen heftiges Erbreben. Der Harn 
zeigt Feine Spur der qualitativen, dem Ascites eigenen Veränderungen, 
wenn er gleih im geringen Mengen  gelafjen wird. Bringt man den 
Gatheter ein, was in zweifelhaften Fällen nie verfäumt werden follte, 
fo entleert fih beim Drucke auf den Unterleib eine ungeheure Menge 
Waſſers und der Bauch fält zufammen. Die allgemeinen Erſcheinungen 
der Hydropfie endlich fehlen ganz. Von Schwangerſchaft, Krankheiten 
des Uterus ift die Diagnoſe leicht, wenn anders die innere Unterfuchung 
erlaubt wird. Die Berudfihtigung der Entwicdelung der Gefhwulft, die 
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Regelmäßigkeit in derfelben, die undeutliche oder mangelnde Fluctuation, 
die ceffirende Menitruation, der Mangel der qualitativen Veränderungen 
im Harne ꝛc., müffen bei dem Arzte wenigftend Verdacht erregen. Bei 
der Unterfuchung durch die Vagina oder den Maſtdarm wird es fi aber 
ergeben, ob Hydrometra, oder Hämatomelra, oder Schwangerfchaft zu⸗ 
gegen ift. 

Erfte Art. 


Entzündlicher Ascites. Ascites inflammatorıus, synochus, acutus (unſchicklich, 
weil noch andere Kormen eben fo raſch, ja noch raſcher verlaufen), Tebrilis. 


Erfheinungen. Topifhe Symptome Die Kranken haben bren- 
nenden, ftehhenden Schmerz im Unterleibe, der aber nicht gerade heftig 
ift, der Unterleib treibt fih auf, ſpannt fih. Die Spannung ift im 
Derhältniffe zu der Auftreibung, die gering ift, ſehr heftig. Der Unterleib 
fühlt fi mehr feft, hart an, und ift empfindlich gegen die Berührung. 
Die Fluctuation ift undeutlih. Dazu gefelt fih Stuhlverftopfung, oft 
fogar Brechneigung und wirkliches Erbrechen. Sebrilifche Erfcheinungen: 
Die Haut wird troden, aber die Temperatur derfelben ift erhöht, wenigſtens 
fühlt fie fih am Bauche mehr heiß an; der Puls ift befchleunigt, hartlich, 
entweder großmellig, oder bei längerer Dauer der Krankheit mehr Hein, 
Erampfbaft zufammengezogen, aber immer noch härtlich. Dedem der untern 
Extremitäten, die Gefchwulft gleichfalls feft, hart, prall. Der Harn in 
geringer Menge, dunkelroth, feurig, wie Burgunder, oder mehr bräunlic) 
(in der Mehrzahl der Säle rührt die Färbung von Cruorine her). Die 
Zunge ift weißlich belegt, der Durft mehr vehement. Die Krankheit befteht 
entweder für fich oder ift mit bydropifchen Formen und andern Gebilden 
verbunden, mit allgemeiner Anaſarca, Hydrothorax, Hydrocephalus. 


Barietät. 
Ascites subacutus. Ascites chronicus inflammatorius. 


Die Bauchſymptome find diefelben. Der Bauch ift feit, gefpannt, 
fhmerzbaft, die Fluctuation undeutlih, es ift Stuhlverftopfung, Brech- 
neigung zugegen. Die Gefchwulft der untern Extremitäten dagegen ift fehr 
unbedeutend und bildet ſich nur langfam. Fieber tritt erft fpäter hinzu 
und beſchraͤnkt fih auf die Abendftunden. Die Zunge ift trocen, der 
Harn gleichfalls dunkelroth, fparlih. Durch den langſamen Gang der 
Krankheit, durch das Anfangs mangelnde, fpäter erft zutretende und auf 
die Abendftunden befhränkte Sieber characterifirt fich diefe Form als Varietät 
der genannten. 


Netiologie, Innere Momente: Ascites acutes findet fi) gegen das 
11. Zahr und um die Pubertät, der fubacute Ascites gegen Ende der 
Blüthenjahre und die vierziger und fünfziger Jahre. Die Krankheit bildet 
fih auf verfchiedene Weife : 

1. Bon der Haut her durch Störungen der Gecretion derfelben, nor⸗ 
maler oder pathifcher, namentlich in Folge von Störungen eranthematifcher 
Ausſcheidungen. 
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2. Bon ber Leber her. Bel alten Leuten beginnt fle nicht felten mit 
den Erfheinungen umfchriebener Entzündung der feröfen Umhuͤllung 
der Leber. 

3. Vom Genitalienfyftene aus, bei Frauen gegen die Involutionsperiode 
bin. Aber auch bei Frauen nach) der Entbindung entfleht die Krankheit 
(die, fubacute Form), wenn fie fi plöglich erfälten. In diefem Salle 
treten Störungen in der Secretion der Haut als vermittelnde Mo: 
“ mente auf. 

Ausgänge, 1. In Genefung, indem alle Gecretionen reichlicher 
‚ fließen, wobei fi) das Fieber verliert und die Erfeheinungen im Bauche 
abnehmen, zuerft die entzündlichen und dann die wafferfüchtigen. 

2, Sn theilmeife Genefung ES gerinnt der thierifche im Waſſer 
enthaltene Beftandtheil zu Pſeudomembranen, wodurch Verwachſungen 
zwifchen den einzelnen Darmfchlingen, oder zwifchen den Darmfchlingen 
und dem Peritonialüberzug der Bauchbedeckungen gefeht werden, welche 
mannigfahe Störungen in der Digeftion zur Folge haben. 

3. In den Tod. a) Dur) Heftigkeit des Fiebers. b) Durch Lähmung 
der Bauchorgane durch Druck des Waſſers. Die Section zeigt deutliche 
Spuren von Entzündung der feröfen Umhuͤllungen der Bauchorgane, die 
immer an der Stelle am ftärkften find, von wo die Krankheit ausgegangen 
it. Das Wafler des acuten Ascites zeichnet fih von dem Waller anderer - 
Ascitesformen durch feine große fpecififhe Schwere und die große Menge 
thierifcher Beftandtheile (13 — 15 pCt.), Eiweiß, aus. Daher zeigt es, 
befonders bei jener Varietaͤt, die bei Frauen nad) der Entbindung vor: 
koͤmmt, milchige Zrübung. Ascites purulentus hat man deßwegen diefe 
Form genannt; aber aud bei andern Formen gibt fich diefer Reichthum 
an thieriſchen Beſtandtheilen durch die große Menge confervenähnlicher, 
im Waffer fchwimmender Fäden und durch die die, zaͤhe, oft Faden 
fpinnende Confiftenz zu erkennen. 

Prognofe. Nicht fehr günftig, günftiger noch, wo ſich die Krankheit bei 
jungen Leuten und von der Haut her bildet; ungünftig dagegen bei jenen 
Formen, die fih von der Leber ber, 3. B. bei Säufern, und bie fich bei 
Trauen nad der Entbindung bilden. Die fubacute Form ift übrigens 
fhlimmer als die acute. Complication iſt fehlimmer, weniger jedoch die 
mit allgemeiner Anafarca als mit Hydrotborar oder Hydrocephalus. Je 
heftiger der Schmerz, je verbreiteter, je härter der Unterleib, je intenfiver 
das Sieber, je mehr fi) die Gecretionen befchränfen, defto ungünftiger 
wird die Diagnofe. Ä 

Therapie. 1. Der acuten Form. Allgemeine Behandlung: Die 
Gefäßreaction muß getilgt und menigftens der funochale Character der⸗ 
felben gebrochen werden. Daher eine DVendfection, die man wiederholt, 
wenn die Härte und Spannung im Pulſe nicht ſchwindet. Fortdauernde 
Frequenz ohne Härte und Spannung indicirt fie nicht. Zopifche Blut⸗ 
entleerungen, Mercurtalfrictionen, Somentationen vor ermeichenden Kraͤu⸗ 
tern, mit Narcoticis. Innerlich die Secretion antreibende Mittel: Ricinusoͤl, 
bis Stühle erfolgen, die man dur Ealomel mit Digitalis unterhält; das 
Calomel in einer Dofe, daß die bekannten Calomelftühle erfolgen. Wenn 
die Stühle mehr waͤſſerig oder fchleimig werden, ihren fütiden Geruch 
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verlieren, die Kranken Rneipen im Leibe bekommen, muß das Salomel 
bei Seite gefegt und die Demulcentia gegeben werden, Um auf die Haut zu 
wirken, läßt man Anfangs, wo das Fieber noch den fynochalen Character 
bat, lauwarmes Getränke trinken und eine warme Bedeckung mäblen. 
Später, wenn der ſynochale Character des Fiebers gelilgt ift, läßt man 
einen Aufguß von Sliederblüthen mit Effigammoniaf oder Domer’fches 
Pulver nehmen, und ordnet, befonders wenn fi die Krankheit von der 
Haut ber gebildet hat, warme Bäder und warme Begiefungen an. 

2. Der fubacuten Form. Die Behandlung ift diefelbe, nur find die 
allgemeinen Blutentleerungen zu unterlaffen. 


Zweite Art. 
Ascites frigidus, atonicus, torpidus. 


Erfheinungen. Dem Kranken fchwillt Außerft langſam der Unterleib 
anz die Gefhwulft beginnt von den tiefer liegenden Zheilen und jteigt 
allmälig aufwaͤrts. Dabei fühlt fi der Unterleib durchaus fehmerzlos 
an, die Kranken haben mehr ein Gefühl von Spannung und felbft von 
Kalte in demfelben, befonders wenn fie fteben, wobei fich der Unterleib 
nach vorne oder zur Seite fenkt. Unterfucht man den Unterleib, fo fühlt 
man bet der früher bezeichneten Stellung des Kranken auch Anfangs 
fhon Fluctuation. Störungen in den Berdauungsorganen find gleich 
Anfangs zugegen, aber nidyt im ausgezeichneten Grade. Neben dem 
Gefühl von Druck und Spannung im Unterleibe, Aufjtoßen, Blähungen, 
träger Stuhl mit Diarrhoͤe wechfelnd. Es ſchwellen dem Kranken ferner 
die untern Extremitäten an, zuerft um die Knöchel, und nur des Tags 
über. Wenn die Kranken ins Bett fommen, verfchwindet das Dedem 
wieder, fpäter aber gefchieht diefes nicht mehr, das Dedem nimmt vielmehr 
immer zu und fteigt über die Waden, bis berauf zu den Genitalien, 
Bei Frauen findet ſich gleich Anfangs oͤdematoͤſe Geſchwulſt der Scham: 
lippen; bei Männern dagegen das Eerotum, nur felten gleich vom Anfange 
an. Die Haut der Extremitäten fühlt fi Ealt an, ihre Secretion ift 
unterdrüdt, fie nimmt ein blafjes, cachectiſches Ausſehen, oft fogar eine 
eigenthuͤmltche Durchfcheinbarkeit an. Damit hangt die Bläffe der Schleim 
bäute, der Lippen, der Zunge, der Mundböhlenfchleimbaut zuſammen. 
Auch die Caruncula laerymalis, die in gefunden Tagen hellroth ift, wird 
auffallend biaß, Wie die Haut, fo befchrankt ſich auch die Nierenfecretion; 
doc) ift die Verminderung der Harnmenge Anfangs nicht bedeutend, wohl 
aber die qualitativen Veränderungen; der Harn zeigt nämlich eine mehr 
blaffe, ing Grünliche fpielende, opalifirende Farbe, und bei der Unterfuchung 
eine große Menge Eiweiß, die mit der Dauer und Heftigkeit der Krankheit 
fteigt, dabei ift er di, fchleimig, votbbraun, von mwidrigem Geruch. Der 
Puls ift Elein, ſchwach, leer, fadenfürmig, und je länger die Krankheit 
dauert, deſto mehr zeigt er diefe beunrubigende Eigenſchaft. 

Diagnofe. Die Befchaffenbeit ded Bauches, die Art und Weife ber. 
Bildung der Krankbeit, die Befchaffenheit und Farbe der Haut und die 
eigentbumlichen Veränderungen im Harne fihern die Diagnofe. 

Yetiologie. Innere Momente. Die Krankheit findet fich häufiger bei 
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Srauen ald bei Männern, und ift bei erftern von der Geburt bis zu den 
Jahren der Involution am frequenteften; bei leucophlegmatifchen Gubjecten 
wird fie häufiger, als bei Eräftigen, robuften, pletborifchen Individuen 
gefeben. Beranlaffende Momente: 1. Alles, was die Blutmenge auf 
directem oder indirectem Wege verringert, profufe Menftruation, Blu: 
tungen, große, ftarke Blutentziebungen, zu weit getriebene Antiphlogofe, 
Alimente. Sndividuen, die ſehr infipide, wenig aflimilirbaren Stoff 
enthaltende Speifen genießen, verfallen leicht in diefe Form des Ascites. 
Störungen des Proceffes der Blutbildung, infofern er durch die Haut 
vermittelt wird, Aufenthalt in einer feuchten, naffen, Falten Luft. Aus 
dieſem Grunde ift die Krankheit bei gemiffen Gewerben aͤußerſt haufig, fo 
kei Mebern, namentlih Damaftwebern, bei Buchdruckern ꝛc. Die Krank: 
beit bildet fi: 

2. Durch Mittbeilung. Sie complieirt fih 3. B. mit allgemeiner Ana⸗ 
farca, oder, was feltener geſchieht, mit Hydrotborar, oder fie gefehlt fich 

3. zu cyanotifchen Formen, 3. DB. zut Chloroſe, oder endlich 

4. fie entſteht durch Intermittens. Man muß übrigens diefe Ent: 
ſtehungsweiſe nicht mit der verwechfeln, wo die Wafferanfammlung Folge 
von Steberfuchen if. Letztere ift eine ſehr fchlimme, erftere eine gan; 
unbedeutende Krankheit. ES find im Ganzen drei Bildungsweifen des 
Ascites bei Intermittens: a) In Folge der langen Dauer der Krankheit. 
Die Kräfte der Kranken werden darnach fo aufgetrieben, daß es gar nicht 
mehr zur Bildung der Paroxysmen Eommen kann; ftatt derfelben tritt 
vielmehr Ascites ein. b) Wenn die Aufreizung, befonders bei nervofen 
Formen und fehr fenfibeln Subjecten, den böchften Grad erreicht hat, ver: 
fhwindet der Parorismus plöglid, ohne fih durch Erifen entfchieden zu 
baben, und dafür bildet fi Ascites. c) Der Ascites ift Folge von 
Fieberkuchen. Die beiden erften Bildungsweifen führen den Ascites tor- 
pidus herbei. 

Dauer. Ausgänge Die Krankheit dauert immer Monate, oft Sabre 
lang, und endet: 

1. In Genefung, indem alle Gecretionen reichlicher fließen, der 
Bauch allmälig abſchwillt, die Erfheinungen von Blutleere fich verlieren, 
das Colorit fich beffert und die angmalen Beftandtheile im Harne ver: 
ſchwinden. Necidive find häufig. 

2. Zn theilweiſe Genefung. Der größte Theil der Flüffigkeit wird 
entleert, aber ein anderer Theil, der gerinnbare, bleibt zurüf und ver: 
Elebt die einzelnen Darmfchlingungen; der Unterleib ift dann noch aufge 
trieben, aber er fühlt fich mehr weich, breiig anz die Function ift vers 
fihieden, 

3. Sn den Tod, indem das in ber Bauchhöhle angefammelte Waffer 
Anlaß gibt zur Verderbniß der Organe; denn es kann nicht. fehlen, daß 
das pathifche Product, welches die in der Unterleibshohle eirrefchloffenen 
Drgane beftandig umfpült, endlich Krankpeitsreiz wird und Degenerationen 
herbeifuͤhrt. Keine VBerwundung bei Section an Leichen ift bekanntlich 
ſchlimmer, als bei hydropiſchen. (Die pathiſche Stüffigkeit fcheint als wahres 
chemifches Agens zu wirken.) Die wunde Stelle muß bei längerer Be: 
rührung ihre feindliche Einwirkung endlih auf die Bauchorgane aus⸗ 
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üben; es ift diefes der Uebergang aus dem torpiden zu dem organifchen 
Hydrops. In der Mehrzahl der Säle fcheint die Krankheit durch diefen 
Mebergang zu tödten. Der Tod erfolgt übrigens auch noch auf andere 
Weiſe, und zwar: a) Durch Sortfihreiten der Wafferanfammlung gegen 
die Bruft, durch Hydrothorax. b) Indem die Gefchwulft der untern 
Extremitäten brandig wird und ſich Fieber mit dem Character des Torpors 
und der Colliquation erhebt. 

Prognofe Im Allgemeinen günftig. Sie hängt ab: Von der Bil- 
dungsweife, dem Lebensalter, der Dauer der Affection, dem Grade der 
Ausdehnung des’ Bauches, dem Grade der Störungen im Harnfuftem, 
der Menge des Eiweißes im Harne und von der damit zufammenhän- 
genden Pulsleere. 

Therapie. Ind. caus. Die Kranken müffen unter Einflüffe gebracht 
werden, die den früher beftehenden, die Krankheit bedingenden, entgegen: 
gefeßt find. Daher eine mehr nährende, aber nicht reizende Koft, naht: 
baftes Getränke, Aufenthalt in einer warmen, aber trocdenen Luft. 

‘ Ind. morb. Sie verlangt die Anwendung der Mittel, die die vor: 
waltende Veränderung in der Blutmifchung zu befeitigen im Stande find. 
Hier ift der Ort der Anwendung der Umara, die man viel zu allgemein 
bei allen Hydropfien empfohlen hat. Die Mittel müffen übrigens dem 
Grade der Digeftionskraft entfprechen. Man beginnt daher mit dem Abs 
fontbium, Extractum saponaria, gebt zu den rein bittern Mitteln, und 
endlich zu den Eifenpräparaten über, von melden man zuerft die Galze, 
fpäter die Oxyde und endlich die Limatura ferri gibt. Oft beilt fchon 
bei der Anwendung diefer Mittel die Krankheit; wenn aber das Uebel 
fhon lange beftanden bat, eine bedeutende Menge von Waller im Bauche 
angefammelt ift, kommt man hiermit nicht zum Ziele; man muß dann Mittel 
geben, die die GSecretionen antreiben. Am wirkfamften find die Diuretica. 
Man gibt fie in Verbindung mit den Amaris; 3. DB. Cali aceticum oder 
fquilliitinhaltende Mittel mit einer Abkochung des Abfynthium. Auch die 
Haut muß Übrigens berücfichtigt werden, Man gibt daher Domwer’fches 
Pulver. 

Dritte Art. 


Ascites venosus s. periodicus. 


Die Kranken find immer im vorgerüctern Lebensalter, am Ende der 
ſechsziger, Anfangs der fiebenziger Sabre wenigſtens; früher haben fie etwas 
‚ausgebildete fließende Hämorrhoiden, normales oder anomales Podagra 
gehabt. Wenn die Zeit Eommt, wo diefe Ausfcheidungen eintreten folen, 
erfcheinen fie nicht mehr; dagegen ftellen ſich, befonders bei feuchter, 
nafler, Kalter Witterung, die Symptome der Turgefcenz im Pfortader- 
fofteme ein, characterifirt durch ein drücendes Gefühl in der Magenge⸗ 
gend, zwifchen Nabel und Processus ensiformis mit Yuftreibung diefer 
Stelle, oft fogar leichter, undulivender Bewegung in den Außern Venen, 
namentlich die Venen des Halfes ſchwellen an, ja es zeigt fich felbft Ten⸗ 
denz, die früher vorhandenen Ausfcheidungen wieder berzuftellen; Die 
Venen des Maſtdarms ſchwellen an, werden knotig; aber eben fo fehnel 
ald fie Fam, verſchwindet die Gefhwulft wieder; oder die Kranken bekom⸗ 
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men Nachts unter leichter febrilifcher Aufrelzung und heftigem Brennen 
und Jucken auf der Haut einen Ausfchlag, der fih aber unter Schweiß: 
bildung wieder verliert; dann fehmwellen die äußern Theile an, werden 
oͤdematoͤs, was merkwürdig ift, die höber Tiegenden zuerft, Genitalien, 
Hinterbaden, Lendengegend, Oberſchenkel; erft fpäter Fommt es zum 
Schwellen der untern Theile der Extremitaͤten. Die Kranken laffen wenig 
Harn, der gleich Anfangs ſehr ftarke, oft fingerdicde Sedimente madt, 
eine ziegelmehlige, oft ganz voftige Sarbe hat und bei der Unterfuchung 
viel Harnfaure, ja Purpurat- und rofige Säure zeigt. Unter diefen Er: 
fcheinungen ſchwillt der Bauch anz die Anſchwellung ift aber nicht con⸗ 
ftant, halt Anfangs nur einige Tage an und verfchwindet wieder, indem 
die Kranken mehr Harn laffen und etwas ſchwitzen, bis endlich die An⸗ 
fhwellung dauernder wird. Diefe Erfcheinungen dauern Anfangs 6 — 8 
Tage, 3— 4 Wochen; dann tritt plöglich durch bloße Naturbemühung 
eine Crife ein, duch Schweiße und reichliche Sedimente im Harn, wobei 
der Bauch zufammenfinlt und das Dedem abfehwillt, bis fpäter, wenn 
fi die Kranken der Schädlichkeit von Neuem ausfegen oder die fchlimme 
Jahreszeit eintritt, die Krankheit von Neuem fich einftellt (daher Ascites 
periodieus). So dauert es oft mehrere Jahre, wenn nicht befonders 
nachtheilige Einflüffe ftattfinden, bis endlich die Symptome ftetig werden, 
— Bee noch Minderung, aber Feine volllommene Sntermijfton mehr 
eintritt. 

Diagnofe. Das urfählihe Moment, die Erfcheinungen von Zur: 
gefcenz in den äußern Venen, die Periodicität der Hydropsfympiome und 
2 n.. des Dedems, zuerft an höher liegenden Theilen, fichern die 

iagnofe. 

Yetiologie. Die Krankheit ift ein Eigenthum des vorgerücten Lebens⸗ 
alters. Aeußere Momente: Es find dieß Dinge, die die Ausfcheidung auf 
dem einen oder andern Wege, durch podagraifche Parorismen, durch 
Hämorrhoidalfluß, unmöglich machen. Dies gefihieht: a) Durch Influen⸗ 
zen, duch) Sorgen, Kummer, heftige Geiftesanftrengungen, wodurd Er: 
fhopfung der Lebensthätigkeit verurfacht wird. b) Durch Confumtion 
der Lebenskraft, durch zu copiöfen Hämorrhoidalfluß oder zu heftige Ans . 
firengung während der podagraifchen Parorysmen, befonders bei unge 
ſchickten Eingriffen der Kunft, bei zu intenfiver Antiphlogofe. ec) Dur 
‚ Alimente. So bildet fih die Krankheit bei Individuen, die fehr fihmer 
verdauliche Dinge genießen, die die Digeftionskräfte fehr in Anſpruch 
nehmen und endlich erfchöpfen. d) Durch Antagonismus von der Haut 
her, durch Verkaͤltung, Ducchnäffung derfelben. 

Dauer. Ausgänge. Die Krankheit dauert lange; felten, daß fie gleich 
in den erften Jahren permanent wird. Im Sommer und warmen Herbite 
befinden ſich die Kranken auffallend beffer; mit dem Eintritte der ſchlim⸗ 
men Jahreszeit fangen fie an zu kraͤnkeln, werden bettlägerig; der Früh: 
ling bringt fie wieder auf die Beine. So geht e8 gewöhnlich einige Zahre 
lang, bis die Krankheit endlich ftetig wird. Cie endet: 

‚4. In Oenefung. Zumweilen felbft durch bloße Naturhülfe unter deut- 
lich ausgezeichneten Crifen, manchmal felbft unter Aufreizung im Gefäß: 
ſyſteme, unter Sieber, welches als Febris depuratoria wohl gemäßigt, 
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aber Feineswegs unterdrückt merden darf, Die Criſen erfolgen durd) 
copiöfe, nicht felten eigenthümlich fäuerlich riechende Schweiße, zumeilen 
fogar mit Sriefel, der als fogenannter arthritifcher weißer Bauchfriefel 
auftritt, und durch Auefheidungen im Harne, Der Harn wird fehr reich- 
lid) gelaffen und lagert noch immer das eigenthümliche Sedimentum late- 
ritium ab, Bis er endlich fih aufhellt. Es muß Gonformation zwiſchen 
den Grifen ftatifinden, und ein Theil des pathifchen Products (die Harn 
fäure und die rofige Eäure) durdy den Harn entleert werden, wenn die 
Criſe die Krankheit entſcheiden fol, Ein weißer, befler, fpatifher Harn 
ift eine fehr ungünftige Erfheinung, deutet auf Colliquation in den Nieren 
bin. Die Krankheit recidivirt fehr leicht. Gelten ift es, daß der Ascires 
mit dem Eintritte der früher vorhandenen Krankheit verſchwindet; wohl 
aber koͤmmt es üfter vor, daß, nachdem ſich die Krankheit auf die bezeich— 
nete Weiſe entfchteden hat, normaler Hämorrhoidalfluß pder die normalen 
Ausſcheidungen ſich wieder einftellen. | 

2. In den Tod, Er erfolgt nicht mohl durch die Krankheit an ſich, 
durch Druck auf die Beichorgane, fondern meift durch zutretenden Hydro: 
thorar. Es gehört zu den Eigenthümlichfeiten der Krankheit, daß der 
Mafjererguß, vom Bauche ausgehend, fi) gerne der Bruft mittheilt. Der 
fid) ausbildende Hydrothorar iſt chronifch und von den Erfcheinungen der 
Erweiterung der auffteigenden Hohlvene und des rechten Herzens begleitet. 
Nur dann erfolgt der Tod durch die Krankheit an fih, wenn die Crifen 
den bezeichneten eigenthümlihen Character annehmen, wenn die Aus— 
fheidung alein durch die Haut mit Friefelbildung geſchieht und Colli— 
quation durch die Nieren eintritt. 

Priognofe, Nicht gerade ungünftig; denn wenn es auch nicht immer 
gelingt, Heilung zu erzielen, laßt fich bei einer ypafjenden Behandlung 
das Leben des Kranken doch noch Sabre lang friften. Die Vorherfage 
hängt übrigens ab: Kung 
1. Vom urfählihen Momente. 

2. Don der Dauer der Krankheit. 

3. Vom Grade der vendfen Turgefeenz. 
4. Davon, ob die Natur noch Neigung zeigt, die früher vorhandenen 
Ausfheidungen wieder herzuftellen, oder die Symptome ſchon ftätig And, 
oder ob fie in Intervallen auftreten und ob fid) Hydrothorar hinzugeſellt. 
Lepterer, befonders8 wenn die Erfheinungen von Dilatation der untern 
Hoblvene und des rechten Herzens zutreten, fehr fhlimm. 

Therapie. Ind. caus. Es müjjen alle Schädlichkeiten entfernt werden, 
wenn fie noch fortdauern, die der Metafchematigmus des Pfortaderleidens 
bedingt bat. Daher, wo phyſiſche Momente einwirkten, eine phyfifche Be: 
handlung — NRegulirung der Alimente, Beruͤckſichtigung der Temperatur xc., 
wo diefe DVeranlaffung geben. Es muß ferner das Grundleiden, das 
in dem Pfortaderfyftem feinen Sitz bat, getilgt werden, Die Realifirung 
diefer Indication gefchiehbt auf eine Weife, wie wir fie fpäter bei dem 
arthritifchen Krankpeitsproceffe auseinanderfegen werden, kann natürlich 
aber erft dann eintreten, wenn der Indicatio morbi Genüge gefcheben iſt. 

Ind. morb, Sie verlangt: 

- 1. Die Zurgefcenz im Venenſyſteme, wenn diefe fehr bedeutend ift, zu 
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tilgen, Diefes gefchieht durch topifche Blutentleerungen, Wo ſtarke Auf: 
treibung im Bauche, undulirende Bewegung der Pfortader, Erfeheinungen 
nervöfer Ueberfülung in den Bedenorganen und Genitalien zugegen ilt, 
Dlutegel an die Magengrube, an die Genitalien und den After, Bei 
Zurgefcenz in den Venen des Beckens und des untern Theiles der Wirbels 
fäule leiſten blutige Schröpflöpfe längs des Ruͤckens, und bei Erſchei— 
nungen don Ueberfüllung in den Venen des Halfes blutige Schröpfköpfe 
längs des Nackens gute Dienfte. 

2. Die Entleerung der angefammelten Slüffigkeit. Die Entleerung ges 
ſchieht auf verfhiedene Weife, je nachdem früher Podagra und Haͤmor— 
rhoiden zugegen waren. Im erften Falle muß der Darmcanal angeſprochen 
und daher Abführmittel gegeben werden. Diefe dürfen nicht von der Art 
fein, daß fie ſchwaͤchend wirken. Mittelfalze wären daher am unrechten 
Orte (nur etwa bei blutreichen Subjesten würde man den Crema tartari 
anwenden Eönnen). Man wird vielmehr eine ſtarke Ausfeerung durch ein 
Drafticum — Salappa, Gummigutt — zu bewirken, und die eingeleiteten 
Stuͤhle durch Crema tartari mit Uloe, oder durch Gratiola (in Ertract 
in Aqua laurocerasi aufgelöft) in einer Gabe, daß täglih 3 — 4 Stühle 
eintreten, zu erhalten fuchen. Auch das Groll'ſche Extract verdient Ans 
wendung. Neben diefen auf den Darm wirkenden Mitteln Diaphoretica, 
Domer’fhes Bulver, Heine Mengen von einem Holunderblütbenaufguß, 
mit bernfteinfauerm Ammoniak. Waren dagegen früber Hämorrhoiden zu> 
gegen, fo ift die Methode, auf den Darm zu wirken, ganz vermwerflich, ja 
fogar nachtheilig; es müffen vielmehr Nieren und Haut angefprocden 
werden; man gibt daher die Diuretica und Diaphorelica entweder in Ver— 
bindung oder abmwechfelnd. Anfangs thut oft noch Domer’fhes Pulver 
gute Dienfte; hat aber die Krankheit fihon längere Zeit beftanden, fo gibt 
man Guajak, effigfaures Cali mit Aconitertract, den Aufguß der fibirie 
ſchen Schneerofe, überhaupt die naufeofen Narcotica. Der Tabak nament: 
lih bat fih Ruf erworfen, aber man bat denfelben viel zu allgemein bei 
den Hydropfien empfohlen; denn fein Gebrauch ift auf diefe Form zu bes 
ſchraͤnken. Man gibt den Tabak in Form der Tinctur, und zwar, 
wenn er feine Wirkung als Diaphoreticum oder Diureticum nicht verfehlen 
fol, in Gaben, daß Efel, Brechneigung und leichte Affection des Kopfes 
entſteht. In der Rekonvaleſcenz muß der Arzt den Verfuch machen, die 
Kranken auf die Dauer zu fihern. Diefes gefchieht durch eine ftrenge, 
geregelte Diät, befonders in Bezug auf jene Einflüffe, die früher die - 
Krankheit veranlaßt haben, und durch den Gebrauch der bittern Mittel, 
die man mit den die Gecretion befördernden, den Diaphoreticis, Drafticis 
und Diureticis, verbindet. 


Vierte Art. 
Ascites organicus, 


Die Kranken haben fhon ein eigenthümliches Colorit, das Abdominals 
eolorit, eine eigenthuͤmliche Entfärbung der Haut, die ihre glänzende 
Rothe und den blühenden Zeint verliert und mehr ins Erdfahle, mit 
einem Stich ind Grünliche oder Gelbliche, binüberfpielt. Selbſt das Weiße 
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des Auges wird mehr fhmusig und erdfahl. Es kommen Störungen in 
den Organen der Chylopoefe: Oppreffion, Druck nach dem Genuffe von 
Speifen, Aufftoßen, Brechneigung, Veränderungen im Chemismus der 
Dauungsorgane, träger Stuhl, mit Ducchfällen wechfelnd. Dabei magert 
der Korper auffallend ab. — Bei Frauen beginnt die Krankheit mit Stoͤ⸗ 
tungen im Genitalienfpfteme, der Menftruation. Unter diefen Erfheinungen 
fhwilt der Bauch gleichmäßig von unten nach oben an und nimmt faft 
mit jedem Tage an Umfang und Größe zu. Die Kranken haben ein Ges 
fühl von Druck, Kälte und Spannung in demfelbenz; der Bauch, der 
deutlich fluctuirt, erreicht einen Umfang und eine Größe, wie bei Feiner 
andern Form (nicht felten finkt er bis tief zwifchen die Knie herab); die 
Denen desſelben find ſtrickfoͤrmig angefchwollen. Dazu kommen die allge 
meinen Erfcheinungen des Hydrops: ES ſchwellen die Knödel an; Ans 
fangs ſtellt fih die Gefhmwulft nur ein, wenn die Kranken außer dem 
Bette find, fpäter aber wird fie flätig und fhreitet gegen die Oberfchenfel 
und die Genitalien fort. Die Haut fühlt fih kalt an, befonders an den 
Extremitäten; ihre Seeretion ift unterdrückt, fie wird fpröde und ſchuppt 
fih oft fogar ab. Die Harnmenge vermindert ſich, relativ oder abſolut; 
Veränderungen in der Qualität treten erft fpäter ein, er wird roth, duns 
kel, macht dicke Niederfchläge, befonders bei den von der Leber ausgehenden 
Formen; der Puls ift Hein, ſchwach, fadenfürmig, leer. 


Varietät. 
- Ascites psoricus s. impetiginosus. 


Naͤhert fi) dem Ascites organicus, dem acuten. 

Erfheinungen. Die Kranken haben früher Kraͤtze gehabt, die ihnen 
vertrieben wurde, worauf Störungen im Bauche, Anfangs bloß nervöfer 
Art, (pſoriſche Hypochondrie) eintreten. Sie klagen die fonderbarften 
Dinge, es fei ihnen etwas Lebendes im Bauche. Dabei ift der Leib nach 
innen gezogen und fühlt ſich hart an; erft fpäter treibt er fi) auf, ohne 
jedoch feine Härte und Spannung zu verlieren und wird ſchmerzhaft gegen 
den Druck; aud haben die Kranken Brennen im Bauche, die Zunge belegt 
fih, es tritt bitterer Gefchmad, Brechneigung und Fieber ein, das fi) 
Anfangs auf die Abendftunden befchränkt, fpäter permanent wird. Der 
Puls ift gereist, fchnell, haͤrtlich. Der Harn macht ftarke Sedimente. Die 
Sedimente find mehr gelb, (iſabellgelb); die Haut ift bei Abendfieber mit 
klebrigem Schweiße bededt. 


Diagnoſe. Die Diagnoſe iſt nicht ſchwierig. Die Entſtehungsweiſe 


und Reſultate der Unterſuchung (welche Veraͤnderungen in einem oder 
dem andern Organe der Bauchhoͤhle, in Leber, Milz, oder auch wohl in 
den Genitalien ergibt), ſichern die Diagnoſe. 

Aetiologie. Die Krankheit kommt ſelten bei jungen Leuten, und 
wenn, nur bei Kindern vor, die an ausgebildeten Bauchſcropheln leiden; 


haͤufiger iſt fie in fpätern Lebensjahren. Veranlaſſende Momente: Degene⸗ 


tationen der Bauchorgane; a) der Leber: Hypertrophie, Atrophie, Tuberkeln, 
Gallenfteine ꝛc. b) Der Milz: häufiger Hypertropbie, feltener Atrophie. 
Beide Organe, Leber und Milz, degeneriven am bäufigften in Folge vor: 

ausgegangener Sntermittend. c) Des Magens: feirrhöfe Entartung. (Selten.) 
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d) Der Genitalten (bei Weibern): Hypertrophie des Uterus. Degeneration 
der Ovarien. 

Ausgänge 1. Zn Genefung Wohl nur bei jenen Sormen, wo 
Sentermittens ald Depuratoria zurädkehrt, und in demfelben Verhaͤltniſſe, 
als die Parorysmen ſich ausbilden, der Bauch abfhwillt und die Degenes 
ration fi). verliert. : 

3. In den Tod. a) Indem fich typhoͤſes Fieber erhebt, rofige Ent: 
zündung ar den angefchwollenen Extremitäten oder Genitalien, brandiger 
Decubitus am Nüden entftebt, der Puls frequent wird, die Haut am 
Numpfe fih heiß, an den Extremitäten fich dagegen Falt anfühlt, die 
Sunge trocden wird, colliquative Durchfaͤlle, Delirien oder comatöfer Zus 
ftand eintreten. b) Indem ſich Hydtothorar hinzugefellt, oder indem die 
MWafferanfammlung fo bedeutend ift, daß fie Cbefonders- bei gleichzeitiger 
Hypertrophie der Milz oder Leber) das Diaphragma nach oben drücdt, die 
Lunge comprimirt und den Act der Nefpiration fort. Die Kranken werden 
dann ganz blau; es kommen Erfcheinungen von Ueberfüllung des Gehirns 
mit venojem Blute, es tritt Betäubung ein und unter diefen Erfcheinungen 
gehen fie endlich zu Grunde. 

Section. Neben einer ungeheuern Menge einer meiftens hellen Slüffigs 
keit finden fich verfchiedenartige Degenerationen eines oder mehrerer Bauch⸗ 
gebilde, die die urfächlihen Momente der Krankheit abgeben. 

Therapie. Ind. caus. Bon ihr kann in der Mehrzahl der Fälle 
feine Rede fein; denn die genannten Degenerationen zu befeitigen, liegt 
außer dem Bereiche der Kunft. Nur infofern ift von einer Behandlung, 
die auf Nealifirung der Ind. caus. Anſpruch macht, die Sprache, als 
man die durch die Degeneration berbeigeführten Störungen im Organe 
möglichft zu befeitigen fucht. Eine Ausnahme hievon machen die Fälle, 
wo Sieberfuchen die Krankheit veranlaßt haben, und wo fich wieder Inter⸗ 
mittens zeigt. Man muß diefelbe, da fie gewöhnlich nur in leichten An⸗ 
deutungen auftritt, unterftügen, befonders wenn man merkt, daß die 
Drgane in dem Maße abfchwellen, als der Parorysmus fi) ausbildet. 
Anderfeits ift es bei Ascites organicus aus Fieberfuchen oft nöthig, die 
Kranken aus der Sumpfluft ihres Wohnorts zu entfernen, wo man dann 
haufig fieht, daß die Krankheit entweder von felbft oder auf Anwendung 
der geeigneten Mittel verfchwindet. Auch bei Hydrops aus unterdrücter 
Kräge ift im Anfange des Uebels eine Ind. caus. vorhanden; man muß 
die Kräße theils durch den Gebrauch der Schwefelmittel, theils durch Her: 
vorrufung analoger Erantheme, durch die Autenrieth’fhe Salbe, zu reſti⸗ 
tuiren fuchen. Iſt aber einmal Wafferanfammlung im Bauche vorbanten, 
ſtellen ſich Fieber und copiöfe Schweiße ein, fo nuͤtzen die Verfuche, die 
Kraͤtze zurüczurufen, nichts mehr; im Gegentheile find fie geradezu ſchaͤd⸗ 
lb, denn fie befördern die Entftehung jener eigenthuͤmlichen Desorgani= 
fationen auf den feröfen Umhüllungen des Bauches. 

Ind. morb. Sie befchränft fih auf Entleerung der angefammelten 
Slüffigkeit; denn die Neuanfammlung zu verhüten, ift, da die Urfache 
fortdauert, eine reine Unmöglichkeit. Mian Fann Anfangs, um das Waffer 
zu entleeren, den Berfuch mit den Diureticis machen; doch hüte man fich 
vor ihrem längern Gebrauche, weil fie alle die Organe der Chylopoeſe, die 
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möglichft gefund zu erbalten eine der Hauptaufgaben bei der Behandlung 
der Hydropſien ift, mehr oder weniger beeinträchtigen. Sie verderben die 
Epluft, erzeugen gaftrifches Fieber, die heftigern fogar wohl chronische 
Nephritis, welche Krankheit den ohnehin ſchon fehr geſchwaͤchten Kranken 
vollends erfchöpft. Eben defhalb find auch darmausleerende und Brech— 
mittel contraindieirt. Am unfhädlichften find noch die Verſuche mit dia: 
phoretifchen Mitteln, nicht aber mit innerlichen, fondern mit äuferlichen: 
warme Bäder, Dampfbäder, Trictionen von warmem Del, trocdene Bäder, 
vorzugsweife Sand- und Afchenbäder. Zuverläßiger als alle diefe Mittel 
ift die Paracentefe. Sie ift oft unentbehrlih; dann nämlich, wenn das 
angefammelte Waller des Diaphragma nad) oben drückt und Erſtickungs⸗ 
gefahr eintritt. Die Paracentefe fol frühzeitig angeftelt werden. Man 
gewinnt dadurch: 

1. Zeit, Mittel anzumenden, die der Saufalindication enifprechen, und 
verbütet 

2. das Fortfchreiten der Degeneration. Die Paracentefe ift bei diefer 
Form des Ascites oft fhon 40 — 50 Mal angewendet worden, bis end: 
lich der tödtlihe Ausgang eintrat, und bat das Leben der Kranken nicht 
felten Sabre lang gefriftet. Die Operation ift durchaus nicht zu fcheuen, 
ja der frübe Gebraud) derfelben verhütet eine Dienge von Inconvenienzen, 
die fich fpäter nicht befeitigen laſſen. Bei längerer Dauer der Krankheit, 
wo fhon Blutzerfegung eingetreten ift, füblen fich die Kranken, 5. 3. 
nach der Operation, Außerft ſchwach und hinfällig; es erhebt fih das 
Sieber ꝛc. Wird die Operation zeitig gemacht, fo äußert fich dagegen gar 
feine befondere Einwirkung auf den Organismus. Die Paracentefe bleibt 


daher, namentlich frühzeitig angefielt, dad Hauptmittel bei Ascites or- 


anicus. 

Ind. sympt. Bor Allem muß 1. gefund erhalten werden, was gefund 
ift, namentlich die Dauungsorgane. 

2. Muß eine paſſende Diät angeordnet werden, nur nährende, aber 
nicht reizende Koft ıc. 

3. Muß die vofige Entzündung, wenn fie fi einftelt, berücfichtigt 
werden. 

4. Müffen einzelne Störungen, die dem Leiden des degenerirten Organs 
gefährlich find, befeitiget werden. Eon muß man bei Hypertrophie der 
Leber die mangelnde Galle Eünftlidy erfeßen, bei Hypertrophie des Uterus 
die Therebinthinacen geben. 


Zweite Sattung. 


Hydrops saccatus. Sackwaſſerſucht. 
Wir unterfcheiden drei Arten derfelben, die in Eymptomen, Gib, 
Aetiologie und in Bezug auf die Behandlung weſentlich differiren. 
Erſte Art. 
DasWarffer bildet ſich hier in den Zellſtoffſcheiden, die die geraden Bauchmuskeln umgeben. 


Erfheinungen. Die Kranken empfinden nach dem Verlaufe des einen 
oder andern geraden Bauchmuskels (felten beider) ziehende Echmerzen, 
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befonders deutlich bei den Metionen, durch welche diefe Muskeln in Bewe— 
gung gefeht werden, 3. B. bei der Vorwaͤrtsbeugung, bei Stuhlausleerungen. 
Allmaͤlig bemerkt man, Daß nad) dem Verlaufe des geraden Bauchmuskels 
eine Geſchwulſt ſich bildet, Über welcher die Haut Feine Veränderungen 
zeigt, keine Nöthe, Feine Härte, im Gegentheile, fie ijt mehr blaß, oͤde— 
matös, nimmt den Druck des Fingers an und hält ihn längere Zeit feft. 
Die Fluctuationen find undeutlich. 

Unterart. Das ganze Zellgewebe zwifhen Haut und Bauchmusfeln und 
Peritoneum ift in der Urt degenerirt, daß jede Zelle ihren normalen Um— 
fang 5 — 6 Mal überfchreitet, und an der Stelle des Fetted eine eigen= 
thuͤmliche, gallertähnliche, grünlichweiße, durchſichtige Maffe ausgefchieden 
wird. Der Unterleib dehnt ſich gleichmäßig aus, erreicht oft einen enormen 
Umfang; die Bauchhaut ift blaß und fühlt ſich kalt an; die Kranken haben 
feinen Schmerz im Bauche, auch bei der Berührung nicht; nicht felten 
fhwellen die untern Extremitäten an; auch zeigt fich gewöhnlich Beſchraͤn⸗ 
fung der Secretionen. 


Zweite Art. 


Es bildet fih bier ein neuer feröfer Balg auf der äußern Platte des Peritoneums. 
Blafenwafjerfucht des Peritoneums. 

Erfheinungen. Die Kranken haben längere Zeit einen Anfangs mei⸗ 
ftens periodifhen Schmerz, der ftechend, reifend ift, an einer befliimmten 
Stelle des Bauches, wo aber die Unterfuchung Feine Veränderung in der 
Form des Unterleib darbietet, der auch gegen Druck unempfindlid) ift. 
Allmaͤlig aber bildet fih an der Stelle, wo der Schmerz war, eine Ge= 
ſchwulſt aus; man fühlt diefe Gefhwulft durch die Bauchbedeckungen in 
der Bauchhoͤhle bervorragen; fie figt fat immer an derfelben Stelle, ift 
unbemweglich. Die verfchiedenen Lagen und Stellungen des Kranken haben 
feinen Einfluß auf die Form und Geftalt derfelben, fie fühlt ſich kalt 
an, die überliegende Haut iſt mehr blaß und leicht oͤdematoͤs. Die Fluciuation 
ift undeutlih, die Percuffion ergibt einen eigenthbümlich matten Ton, der 
jedoch verfchieden ift, je nachdem Wafler oder Hydatiden zugegen find, in 
welchem legten Salle der Ton mehr dumpf if. Dazu fommen Störungen 
in den Unterleibsorganen, die um fo bedeutender werden, jemehr die 
Geſchwulſt an Volumen zunimmt. 


Dritte Art. 


Es bilder fih ein feröfer Sad in den Bauchorganen, namentlich in der Leber. 
Blafenwafferfucht der Leber. 


Erfheinungen. Die Kranken haben ftechende Schmerzen in der Leber: 
gegend; diefe treibt fih allmaͤlig auf und es bildet fi) eine Fugelige Her: 
vorragung, die fchmerzlos ift, nicht verfchoben werden kann und bei der 
Pereuffion einen von der angrenzenden Leber durchaus verfihiedenen Ton 
(der jedoch, je nachdem Waſſer oder Hydatiden in der Blafe find, abs 
ander) gibt; die überliegende Haut ift gerötbet. Da der Gad fih immer 
auf Koften der Leberſubſtanz bildet und diefe dadurch zum Theil zerſtoͤrt 
wird, fo finden fih immer Erſcheinungen geftörter Digeftion: Drud in 
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der Magengegend, Aufftoßen, Brechneigung , träger, verbrannter, allmälig 
mehr grau und thonig werdender Stuhl, und beim Tortgange der Krank: 
heit die Symptome der Gelbfucht, namentlich in der Albuginen des Auges. 

Diagnofe 1, 2, 3. Bon Ubfceffen unterfcheidet ſich die Krankheit durch 
langfame Entwicdelung, durd Mangel vorausgegangener Erfcheinungen 
der Entzündung, durch Bläffe der Überliegenden Haut, durch die Schmerz- 
Iofigkeit der Gefhwulft und durch die Gegenwart allgemeiner bydropifcher 
Erfcheinungen. 5 

Netiologie 1, 2, 3. Die Krankheit kommt am häufigften bei Sratıen 
vor, befonders zmwifchen der Pubertät und Involution, alfo zur Zeit der 
böchften Entmwicelung des Genitalienfoftems. Vorzuͤglich kommt fie bei 
Frauen vor, die gefchlechtlich befchäftigt find, in der Schwangerfchaft. und 
im Wochenbette 2c., fo daß durch diefe Ucte in den Bauchmuskeln einge 
leitete Veränderungen die innern prädisponirenden Momente der Krankheit 
zu fein ſcheinen. Die äußern Momente find unbekannt. 

Derlauf. Ausgänge. Die Krankheit dauert lange, 6, S— 10 Sabre 
und darüber. Sie endet: 

1. $n Genefung, indem der Gad platzt, die Flüffigkeit ſich nach 
Außen ergießt und die Gecretionsthätigkeit des Sackes vernichtet wird. 
Der Sack kann auch nach innen berften und die Slüffigkeit fi) ind Cavum 
peritonei ergiefen, wo, wenn die Waffermenge bedeutend ift, fchnel 
tödtliche Peritonitis entſteht. Dadurch, und durch die Leberfäce, die große 
Digeftionsfehler und felbft Hydrops organicus erzeugen können, ift 

2. tödtliher Ausgang moͤglich, fo wie bei den in äußern Theilen 
figenden Säden, indem brandige Zerftörung und hectifches Fieber eintritt. 

Prognofe 1, 2, 3. Im Allgemeinen ungünftig. Art 1 ift die gün- 
ftigfte und Iäßt Heilung zu, bei der Unterart aber und bei der dritten 
Art ift die Hülfe mehr als zweifelhaft. Ye größer der Sack ift, je mehr 
die Function der Dauungsorgane, namentlid, der Leber, geftört ift, defto 
ungünftiger ift die Prognofe. Wenn Erfheinungen eintreten, die auf das 
Platzen des Sackes hindeuten, fo ift die Prognoſe lethal zu fielen. 

Section. Bei Art 1 ift in den Zellftofffcheiden eines oder des andern 
geraden Bauchmuskels Waſſer, bei der Unterart gallertartige Entartung 
des Zellgewebes. Bei Art 3 Gallenfteine, Hypertrophie der Leber, der 
Sad oft von der Größe eines Kopfes (oft fogar mehrere Saͤcke). hr 
Inhalt, Waſſer oder Hydatiden, Wcephaliften in verfchiedenen Lebenszus 
fländen. - 

Therapie 1, 2, 3. Sie ift verfchieden nach der Form. Bei Form 1 
macht man den Verfuch mit trocfenen Somentationen und diaphoretifchen 
Mitteln; bilft das nicht, fo fhreitet man zur Punction mit einer einfachen 
Nadel. Die Nachbehandlung beftebt in dem Gebrauche aromatifcher Somen= 
tationen ; das ausfließende Waffer muß man gleich abtrocknen, damit es Feine 
rofige Entzündung erzeugt, und wenn diefe dennoc) eintritt, Ueberfchläge 
von Goulard’fhem Waſſer brauchen. Bei der Unterart ift an radicaler 
Hülfe zu zweifeln. Das Einzige, was man thun kann, ift der Verſuch, 
die Störungen in den Dauungsorganen durch eine zweckmaͤßige Diät zu 
befeitigen, und wenn fi Dedem äußerer Theile zugefellt, diefes zu entfernen. — 
Bei Form 2 hat Ereart den Tabak als fouveränes Mittel empfohlen. 
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Aber alle hydropiſchen Mittel find nur nutzlos; denn es haben ſich hier After: 
organe gebildet, die ein Leben für fi haben und nur in geringer Wechfel- 
beziebung zu den übrigen Organen fteher. Es übrigt daher nichts als 
die Operation, entweder die Gaftrotomie und die Ausziehung des Gades, 
wo derfelbe auf der Außern Fläche des Peritoneums fiht, oder wenn man diefe 
fcheut, die Punction durdy den Troicart und die Entleerung des Inhalts 
der Kifte. Oft ift die Punction nutzlos und es muß die Operation durch 
den Schnitt gemacht werden; dann nämlich, wenn der Inhalt der Kifte 
aus Xcepbaliften  befteht, die durch die Troicartsroͤhre nicht ausfließen 
koͤnnen. Um die Wiederanfammlung der Fluͤſſigkeit zu verhüten (bei der 
Punction macht man, mo die Kifte zuruͤckbleibt, Einfprikungen durd) die 
liegenbleibenden Ganäle des Troicarts, und fucht fo adhafive Entzündung 
bervorzubringen). Nah Godelle und de Moulon fol die Compreffion, 
allmaͤlig verftärkt, fi fehr wirkjam bemiefen haben. — Bei Art 3 ift 
gleichfalls die Punction angezeigt, aber fie ift hier mit Gefahr verbunden, 
weil ein Theil der in der Kifte enthaltenen Fiüffigkeit ind Cavum peritonei 
ausfidern kann. Nebſtdem muß der Arzt die aus Mangel an Galle her: 
vorgehenden Störungen in den Dauungsorganen zu befeitigen ſuchen. 


Dierte Gruppe. 


Hydropfien der Senitaliem. 


Wir betrachten bier bloß die Hydropfien der weiblichen Genitalien, da \ 
die der männlichen, Hydrocele, in ihren verfchiedenen Formen und Com— 
binationen ein Gegenftand der Chirurgie find. 

Erfte SGatiung 
Hydrometra, Gebärmutterwafferfudt. 
Man bat in der nenern Zeit die Wafferfucht der Gebärmutter in Arten 


zu trennen verfucht, und Hydrometra ascitica, wo das Waffer in der 


Höhle des Uterus ergofien ift, oedematodes, wo es das Parenchym des 
Üterüs infiltrirt, und hydatidica, wo die Höhle des Uterus mit Hydatiden 
ausgefüllt ift, unterfchieden. Diefer Unterfchied ift aber zur Zeit noch nicht 
nachweisbar. 
Erfheinungen. Die Kranken fehen leucophlegmatifch, gedunfen aus; 
die Menfiruation hört auf zu fließen und mit der Geffation der Menfes 
ſchwillt der Unterleib auf. Das Schwellen des Unterleib, das offenbar 
von Ausdehnung des Uterus abhängt, geſchieht nicht jtätig, nicht in der 


Guceeffton, wie bei der Schwangerjchaft, fondern entweder fchneller, fo 


daß der Unterleib fih fibon in wenigen Wocyen jo bedeutend ausdehnt, 
als wie im 7. oder 8. Monate der Schwangerfchaft, oder langfamer, nie 
aber fo regelmäßig, als mie bei einem fehwangern Uterus. Bet der Unter: 
fuhung des Unterleibs fühlt man, daß der Uterus es ift, der die Aus— 
dehnung bedingt, und in dem ausgedehnten Uterus, wenn gleich undeuts 
lich, Fluctuation. Bei der innerlihen Unterfuhung, die man nie verfäumer 
darf, findet man die Scheide kalt; es ift vermehrte Schleimfeeretion zus 
Schönfein’3 Pathol. u. Therap- IT. BD. 44 
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gegen und ber Uterus aus feiner Lage gedrängt; entweder iſt er, höber 
binauf, ins große, oder, tiefer berad, ins Heine Becken gejtiegen. Die 
Vaginalportion iſt weich, teigig, nimmt den Eindrud des Fingers an, 
weil der Uterus 9*— mit Waffer infiltrirt, oͤdematoͤs iſt. Der Mutter— 
mund iſt zwar geſchloſſen, aber man fuͤhlt, wenn die Gebaͤrmutter ſehr 
ausgedehnt oder die Vaginalportion verſtrichen iſt, durch das Scheiden— 
gewoͤlbe hindurch deutliche Fluctuation, jedoch Feine vorliegenden Kindess 
theile. Dazu kommen die Erfcheinungen der allgemeinen Hydropfie, jedoch 
in ſehr gemaͤßigtem Grade: oͤdematoͤſes Schwellen der untern Extremitaͤten, 
allmaͤlig heraufſteigend; oft ehe die Knoͤchel angeſchwollen ſind, Oedem 
der aͤußern Schaamlefzen, in dem Zellgewebe, in der Beckengegend; trockene, 
ſproͤde Haut, kalte Extremitaͤten, kleiner, ſchwacher, fadenförmiger, leerer 
Puls, verminderte Harnferretion. 

Diagnofe. Die Diagnofe der Krankheit ift ſchwierig; fie fann vers 
wechfelt werden und ift oft fhon verwechſelt worden mit Schwangerfchaft, 
Ascites (felten), Hypertropbie des Uterus, polypoͤſen Bildungen in der 
Höhle des Uterus, noch ehe fie den Meuttermund eröffnet haben, mit 
jener fatalen Krankheit, wo das Blut in Tolge von Bi ldungsfehlern in 
der Höhle des Uterus zurücgelaffen wird und denfelben ausdehnt, einer 
Krankheit, die gar nicht felten vorkommt, aber leider häufig überfehen 
wird. Don Schwangerſchaft iſt die Diagnoſe möglich: a) Dur das 
Lebensalter. Es find größtentheils Frauen im vorgerüdtern Lebensalter, 
wo die Conceptionsfaͤhigkeit ſchon erloſchen iſt. b) Durch die Art und 
Weiſe der Ausdehnung des Bauchs und des Uterus. c) Durch die Er— 
fcheinungen bei der innerlichen Unterſuchung, durch die kalt ſich anfühlende 
Scheide, durch weiche, matfche Vaginalporrion, durch die Fluckuation im 
Uterus, durch den Mangel vorliegender Kindestheile. d) Durch die allges 
meinen bydropifchen Erſcheinungen. Bon Ascites unterfcheidet fie fich durch 
die Art und Weife der Ausdehnung des Bauchs, durch die undeutliche 
Sluctuation, durch die Erſcheinungen bei der Linterfuchung der Genitalier. 
Auch von Hypertrophie des Uterus ift die Diagnofe nicht ſchwierig. Die 
Entwickelung der Geſchwulſt iſt viel langſamer; es vergehen oft 5 — 6 
Jahre und noch länger, bis der Uterus einen fo bedeutenden Umfang 
erreicht; bier erfolgt dagegen die Anſchwellung fehr raſch; der hypertro— 

phiſche Uterus fühlt fich feft, hart, compact an, bier dagegen findet ſich, 
wenn gleich) undeutlich, Fluctuation; die Unterfuchung dur) die Vagina 
ergibt ganz andere Nefultate; endlich mangeln die allgemeinen bydropifcher 
Erſcheinungen. Von der Netention des Bluts in der Höhle des Uterus 
anterfcheidet fich die Krankheit durch das Ausſehen; bei retentio mensium 
fehen die Kranken ſehr blühend, kraͤftig aus; bier hingegen find fie 
blaß, leucophlegmatiſch; ferner haben die Kranken von 4 zu 4 Wochen 
beftige, ziehende Schmerzen, Molimina menstrualia, was bei der Hydro⸗ 
metra nicht der Fall ift. Die Anſchwellung des Uterus ſteht im geraden 
Verhaͤltniſſe zu der Menge dieſer Zeitperioden, und ſteigt im demſelben. 
Ferner iſt immer der maͤßig ausgedehnte Uterus, der durch die Bauchbe— 
deckungen gefuͤhlt wird, ſchmerzhaft, und es zeigen ſich ſonſtige conſenſuelle 
Erſcheinungen im chylopoetifchen Syfieme: Brechneigung , wirkliches Er⸗ 
brechen; endlich bei der Unterfuchung durch die Bagina ſtoͤßt man gleich 
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auf die Hinderniſſe des Blutausfluſſes, entweder auf ein inperforirtes 
Hymen, oder einen inperforirten Muttermund. | 

Yetiologie. Hydrometra Fommt nicht vor der Pubertät vor; felbft 
in den Blüthenjahren ift fie felten, ausgenommen jene Form, die im 
Gefolge der Schwangerfchaft vorkommt. Der Coneentrationspunct der 
Krankheit fallt gegen die Periode der Decrepidität, gegen Die vierziger, 
fünfziger Jahre. Die nächften Urſachen, fo weit wir fie jest Eennen, find: 

1. Schnell aufeinanderfolgende Gonceptionen und Geburten, die mit 
ftarfem Blutverlufte verbunden find, wodurd die Lebensthätigfeit des 
Mterus ſchon frühzeitig, manchmal fhon gegen Mitte der dreißiger Jahre, 
erichöpft wird. 

2. Schnell ſich folgender, mit heftigen Blutungen verbundener Abortus. 

3. Gonflige Degenerationen des Uterus, vorzüglih Entwicelung von 
Sieatomen, Dfteoftentomen, Tuberkeln ıc. 

Berlauf. Hydrometra dauert mehrere Monate, und die Natur zeigt 
von Zeit zu Zeit Bemühen, der Krankheit Herr zu Werden, indem unter 
webenartigen Contractionen Eleinere oder größere Mengen von Waffer, 
- mit Hydatiden gemengt, ausgeftoßen werden, wobei der Linterleib momentan 
Heiner wird, bald aber wieder fein altes Volumen erreicht. 

Ausgänge 1. In Genefung. Sie geſchieht auf zweierlei Weife: 
a) Unmittelbar. Die Kranken befommen ziehende, faft den Wehen ähn: 
liche Schmerzen, unter denen fi) der Muttermund öffnet, wo dann mit 
einem Male, oder ſtoßweiſe, das im Uterus enthaltene Waſſer entleert 
wird. Es ift bei diefer plöglichen Entleerung große Gefahr vorhanden; 
dern indem der Druck, den der ausgedehnt gewefene Uterus auf die Bauch- 
eingemweide ausübt, plöglich aufhört, entſtehen nicht felten Außerft heftige 
Blutungen, entweder nad außen oder nach innen, und im legten Sale 
plögliher Tod unter den Erſcheinungen innerer Berblutung. b) Mittel- 
bar, durch ftärkere Gecretion ded Harns und der Haut. Man behauptet 
fogar, die Bildung EFünftlicher Collatorien gefeben zu haben; es follen 
Sefhmwüre auf der Haut ausgebrochen fein und eine große Menge wäfz 
feriger Stüfftgkeit ergoffen haben (Schönlein ſah diefes nie). Immer 
bleibt große Neigung zu Reeidiven, und wenn auch diefe nicht kommen, 
bleiben doch Anomalien in dem Leben der weiblichen Genitalien zurück — 
fortdauernde Blennorrhoͤ. Zumeilen fol es fogar zu Gasentwicelung 
kommen, und diefed Gas in reichlicher Menge, fogar unter heftigem Ge: 
raufhe, gleichzeitig mit dem Schleime aus dem Uterus gefloßen werden. 

Prognoje Im Allgemeinen günftig, weil Hydrometra ein Organ 
ergreift, dad mehr nach außen liegt, dem man beifommen kann, und 
weil das Organ zur Zeit, wo ſich die Krankheit bildet, eine fehr unter⸗ 
georönete Rolle in der Deconomie des weiblichen Organenſyſtems bat. Der 
Grad der Yusdehnung, die Veränderungen im Uterus, die bydropifchen 
Erfheinungen ꝛc. beſtimmen die Prognofe. 

Therapie. Das Waller muß entleert werden dur Eröffnung des 
Muttermunds mit einer ftumpfen Sonde oder einer zangenartigen Bor: 
rihtung, deren Arme man allmälig von einander entfernt. Bei diefer 
Dperation wird es immer nöthig fein, auf die Möglichkeit der der Waffers 
entleerung folgenden Blutungen Nücficht zu nehmen; daher das Waſſer 
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nicht auf einmal, ſondern nach und nach in kleinen Abſaͤtzen zu entleeren, 
und anderſeits Druck von außen anzubringen. Gleichzeitig gibt man 
innere Mittel, die Contraction im Uterus zu bewirken, z. B. Zimmttinctur 
oder Zimmt in Verbindung mit Secale cornutum. Um die Secretionen 
anzutreiben, gibt man Diaphoretica, in Verbindung mit den Diureticis. 
Daß man, da gewöhnlich Erfchöpfung der Lebensthätigkeit überhaupt und 
des Genitalienfyftems insbefondere die Bedingung der Krankheit ift, zu 
den ftärkern, roborirenden Mitteln, zu Calmus, China, Eifen und zu 
einer nährenden Diät, fowohl in Speife ald in Trank, feine Zuflucht 
nehmen müjfe, verftebt fi von felbft. 


Zweite Gattung. 


Hydrops ovarii. Hydrovarion. Eierſtockwaſſerſucht. 


Erfheinungen. Es bildet ſich auf einer Seite (meift auf der rechten, 
felten auf der linken), gerade da, mo der horizontale Aft des Schaambeines 
mit dem Darmbeinkamme zufammenftößt, unter meift unbedeutenden, gewoͤhn⸗ 
lich ziehendftechenden Schmerzen, eine Geſchwulſt, die Anfangs nur ein 
Gefühl von Druck und Schwere erregt, und nur undeutlih durdy die 
Bauchbedecfungen, fpäter aber, wenn fie an Größe zunimmt, deutlicher 
gefühlt wird und den Unterleib ungleihmäßig auftreibt. Die Gefchwulft läßt 
fib bin= und berfchieben, und wenn die Kranken fih ſchnell von einer 
Seite zur andern werfen, entfteht eine Senſation, als fiele ein Fugeliger, 
Falter Körper von einer Geite auf die andere (indem das Ovarium bei 
der verfchiedenen Lage des Kranken feine Stellung ändert). Bei der Unter⸗ 
fuhung durch die Scheide findet man den Uterus immer verfchoben, und 
zwar nad) der entgegengefesten Seite bin, fo daß der Grund des Uterus 
nach links zu ftehen kommt, wenn das rechte Ovarium bydropifch ift, und 
umgekehrt. Immer ift auch der Uterus ſehr in die Höhe gezogen; oft 
febt er fo hoch), daß man ihn mit dem Finger kaum erreicht. Durch das 
Scheidengewoͤlbe fühlt man Sluctuation, ebenfo bei der Unterſuchung durch 
den Maſtdarm, nur undeutlicher. Dazu kommen confenfuelle Erfcheinungen: 
ein Gefühl von Taubheit im Schenkel der leidenden Seite, oft mit ziehen 
dem, veißendem Schmerz wechfelnd, Wuffteigen de8 Globus hystericus 
gegen den Magen, Brechneigung, wirkliches Erbrechen, häufiger Drang 
zum Harne und befchwerte Harnfecretion, Verflopfung, Blähungen (in 
Solge des Druds der Gefhmwulft auf nahe liegende Theile, auf Blafe und 
Maſtdarm), und die Symptome des allgemeinen Hydrops, die jedoch ſehr 
unbedeutend find. Ausgezeichnete Bläffe des Gefichts, jedoch nur bei lan= | 
gerer Dauer der Krankheit, mit Hinneigung zur chlorotifchen Faͤrbung, 
wie fie bei Frauen, die an organifchen Zehlern de: Geſchlechtstheile leiden, | 
gewöhnlich vorkommt, ein Heiner, ſchneller Puls, trocdene Haut, oͤdema⸗ 
10fes Echwellen der Knöchel, oft zuerft der Genitalien, wenig Harn, der 
eine große Menge Eiweißftoffes enthalt, um fo mehr, je weiter die Kranke 
heit vorwärts fchreitet. | 

Diagnofe Bon Pfoasabfeefien, Vereiterung der Ovarien, unter 
fcheidet fi die Krankheit durch den Mangel des hectifchen Fiebers, durch 
Art und Weife der Bildung der Geſchwulſt und die Gegenwart hydropis 
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fcher Erfcheinungen. Vom Ascites, felbft wen diefer zu Hydrovarion tritt, 
durch die Weife der Entwickelung der Geſchwulſt, die Lage derfelben, die 
undeutliche Sluctuation, die Erfeheinungen im Genitalienfyfteme, 


Aetiologie. Diefe Krankheit Eommt wohl nie vor der Pubertät vor; 
ſelbſt in den Blüthenjahren gehört fie noch zu den Geltenheiten; erft fpäter, 
kurz vor oder nad) dem Eintritte der Involution, wird fie häufiger gefehen. 
Eie findet fih bei Frauen nach zahlreichen Geburten, die Erfchöpfung her= 
beigeführt haben; bei Srauen, wo Weberreizung der Genitalien, ohne 
Ausgleichung des Neizes durch Eonception, endlich gleichfalls zu Erfhöpfung 
führt, vielleicht auch in Folge der Ausübung des Coitus während der 
Menftruation, 


Ausgänge. 1. Zn Genefung Man will gefeben haben, daß die 
Geſchwulſt ſich öffnete und das Waffer ſich durch die fallopifchen Röhren in 
den Uterus, und von da nach außen ergoß. Diefes konnte natürlich nur 
in dem Galle gefhehen, wo der Margo fimbriatus mit dem Ovarium vers 
wachſen iſt; gewöhnlich ift dann gleichzeitig Erweiterung der Trompeten 
zugegen; oder die Geſchwulſt verwächl’”t mit den Bauchbedecfungen und 
öffnet fi) durch diefelben, Ob dur) Vermehrung der normalen Secretionen, 
namentlid) der Nieren, die Krankheit ſich entfcheiden Fönne, muß bezweifelt 
werden. 


2. Sn den Tod. Indem fih Ascites binzugefelt, wo der Bauch oft 
einen. ganz enormen Umfang erreicht und fich Fieber mit dem Character 
des Torpors erhebt. 

Prognoſe. Höchft ungünftig. Diefe Krankheit gehört zwar nicht zu 
den raſch tödtenden, indem fie oft 6 — 8 Sabre andauert, felbft eine 
palliative Hülfe zuläßt; aber fie tödtet, wenn auch langfam, doch ficher. 
Die Schnelligkeit der Bildung der Geſchwulſt, der Grad der Abmagerung 
in den übrigen Theilen, der Zutritt von Ascites, die Möglichkeit, die. 
Paracentefe vorzunehmen, die Gegenwart und Abwefenheit des Fiebers 
beftimmen fie. 


Therapie. Die Erfahrung lehrt, dag man mit den gemöhnlich Die 
Secretionen befürdernden Mitteln wenig oder nichts ausrichte und dadurd) 
nur den Nachtheil herbeifübre, daß die noch gefunden Organe, namentlich 
die des chylopvetifchen Syſtems, endlich auch erkranken. Man balte fi) 
daher mit diefen Mitteln nicht lange auf, fondern fehreite gleich zur une 
mittelbaren Entleerung, zur Paracentefe. Die Art derfelben ſcheint nicht 
gleichgültig. Iſt die Geſchwulſt fehr deutlich nach außen entwicelt, fo ift 
die Entleerung durch die Bauchdecken zu inftituiren, obgleich Diefe Operation 
meiftens den Nachtheil bat, daß fid die Geſchwulſt wohl nie vollftändig 
entleert, weßwegen der Vorſchlag Beruͤckſichtigung verdient, die Paracen⸗ 
tefe Durch das Scheidengewoͤlbe vorzunehmen. Es finden ſich übrigens 
Sale, wo das Waffer nicht in einer einzigen Höhle angefammelt, fondern 
von mehrern Fächern umfchloffen ift, mo dann freilich die Operation weder 
auf die eine noch andere Weife vollftändige Entleerung erzielen, wo fie 
fruchtlos fein wird, und leider ift es bis jeßt nicht gelungen, dieſen 
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gefaͤcherten Hydrovarion von jener Form zu unterfcheiden, wo das Ova— 
rium in eine einzige Blaſe ausgedeht if. Was einen zweiten Vorſchlag 
anlangt, der in der neueften Zeit von Liſſart gemadyt wurde, den hydropiſchen 
Eierſtock erft zu entleeren und dann durch den Bauchfchnitt herauszuzieben, 
fo fegen fi) der Ausführung desſelben große Hinderniffe entgegen; denn 
einmal ift nicht felten Verwachſung zugegen, was ſich nicht von vorne 
berein befiimmen läßt, die Yusführung der Operation aber unmoͤglich 
macht, anderfeits ift die Gefchwulft oft fo bedeutend, dag die Bauchwunde 
ungeheuer fein müßte, um fie ausziehen zu koͤnnen. 


Ind, sympt. Sie bat den Harn durch den Catheter zu entleeren, 
Sorge für Stublausleerungen zu tragen, und das Dedent der Genitalien 
und in den untern Extremitäten durch die geeigneten Mittel zu bejeitigen. 


Fünkte Gruppe 
Hydropfien der Uropoefe 
Erfe Gattung. 


Hydrops renalis. Hydrops renum. 


Die Krankheit ift noch dunkel und zur Zeit noch den wenigften Uerzten 
befannt, ob fie gleich gar nicht feiten ift. Ihre Erfcheinungen, fo weit 
wir fie fennen, und den Erfabrungen einiger englifhen Aerzte und Peter 
Frank Glauben beimeffen zu fünnen glauben, find folgende: Die Kranken 
haben entweder bloß einen drücfenden oder, befonders jüngere Leute, 
einen fehr heftig ftechenden Schmerz in der Nierengegend; oder der 
permanent drücende Schmerz fteigert ſich yeriodifh zu einem beftig 
veißenden (die Kranken nennen ihn „Kreuzweh“ oder fagen: ihre Haͤmor— 
boiden Fämen wieder); die Bewegung des Lumbaltheiles des Ruͤckgrats, 
das Büren, Vorwärtöbeugen ift ihnen beſchwerlich, oft unmöglich. Der 
Schmerz zieht fih nad) vorne, den Uretheren entlang, gegen die Blaſe. 
Erbrechen nah dem Genuß von Speifen, oft auch fpontanes Erbreden 
ungebeurer Mengen, Erubiverfiopfungen. Haben diefe Erfcheinungen eine 
zeit lang gedauert, fo bildet fih auf einer oder der andern Geite eine 
Geſchwulſt, die theils nach binten, wenn die Kranken gerade ftehen, 
deutlich in der Nierengegend hervorragt und über welcher dad Zellgemebe 
oͤdematoͤs ift, theils ſich nach vorne bei der Unterfuhung des Bauches 
ergibt. Die Geſchwulſt ift verſchiebbar, meiftens empfindlich) und undeutliche 
Sluctuation zeigend, 


Wir unterjheiden zwei Arten: 


41. Mit offenen Uretherem, 


Die Kranken laffen eine ungeheure Menge Harns, 6 — 5 Maß und 
daruber, in 24 Stunden. Der Harn ift ganz blaß, ind Grünliche ziehend, 
und feheint eine große Menge Ciweißjto zu enthalten; es find die Er> 
fcheinungen der Dilatation der Blaſe zugegen. 
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2. Mit verfhloffenen Uretheren. *) 

Die Kranken laffen verhältnigmäßig nicht viel Harn; der Harn ift mehr 
dunkel geroͤthet; die Erfcheinungen der DBlafendilatation fehlen; die Ges 
fhwulft in der Nierengegend dagegen und die confenfuellen Erfcheinungen 
find viel heftiger als bei der vorigen Art. 

Yetiologie. 1. 2. Die Krankheit kommt nad Koͤnig's Zufammen 
ftellungen bäufiger bei Srauen ald bei Männern vor, Schönlein hat 
das Entgegengefehte beobachtet. In frühern Jahren ift die Krankheit 
felten. Falſch iſt es, wie Peter Frank behauptet, da die hydropifche Form 
fih auf mechanifche Weife bilde, indem ein oder beide Uretheren compri= 
mirt würden und den Austritt des Harns hinderten, der, in den Nieren 
zurücdgebalten, diefe allmälig ausdehne; denn es kommen Säle vor, und 
dieſes find die haufigern, wo die Harnleiter ganz offen find, und anders 
feitö ift der Gehalt der Nieren, die oft in einen großen Sad ausgedehnt 
find, Eeineswegs Harn, fondern eine Slüffigkeit, die fi vom hydropiſchen 
Waſſer nicht unterfcheidet. Was es aber fet, das die Krankheit bedingt, 
ift zur Zeit unbekannt. DVielleicht gibt vorausgegargene chronifche, nament= 
lid) dyscraſiſche Entzündung zur Krankheit Veranlaffungz in einem Falle 
wenigftens ſchien fie mit Gicht in Verbindung zu fliehen, in einem andern 
durch ein vertriebenes, chronifches Exanthem veranlaßt worden zu fein, 

Ausgänge. Leider nur in den Tod. Es erfolgt immerwährendes Er: 
brechen, indem endlich Gefäßreisung, Eleiner, ſchwacher Puls, trockene 
Zunge zutritt. 

Section. Die Nierenkelhe und die Nierendeden find ungeheuer erweitert, 
ebenfo die Uretheren und die Blafe; die von den Nierenkelchen ausgehende 
Erweiterung erſtreckt ſich auch auf die Niere felbft. Zuerſt ſchwindet die 
Medullar-, fpäter die Eorticalfubftanz terfelben, ja es kommen Fälle vor, 
wo feine Spur mehr von Nierenfubftanz vorhanden, fondern die ganze 
Niere in einen großen, oft Eopfartigen Ead ausgedehnt ift, der bloß von 
‚ber eigenthümlichen Hülle der Niere umgeben und mit einer dem bydros 
piſchen Waffer ähnlichen Stüffigkeit erfüllt ift. Nicht immer gebt jedoch) 
die Zerfiörung fo weit; häufiger bilden ſich vielmehr an einzelnen Stellen 
der Niere Saͤcke. Gewöhnlich ift nur ein Ead zugegen; zumeilen aber 
‚findet fich eine Menge abgefchiedener, getrennter Saͤcke (fo daß man faft 
glauben muß, es koͤnnte jetes Läppchen der Niere mit feiner Ferreinifchen 
Pyramide in einen ſolchen Sad entarten), wodurd die ganze Niere eine 
iraubenförmige Geftalt erhält. Außer diefen Säden bilden fi) aber aud) 
wahre Hydatiden (Blafenwürmer) in der Niere. 

Prognofe Therapie. Die Vorherfage ift äußerft unguͤnſtig; denn 
gewohnlic) Eommt die Krankheit erft zur Behandlung, wenn die Degeneration 
weit vorwärts gefchritten ift, fo daß, wie die Sachen jetzt ftehen, und 
bei der Unficherheit der Diagnofe der Krankheit, nur von einer palliativen 
Behandlung die Nede fein kann, die darin befteht, daß man, wo noch 
Aufreizung in-den Nieren zugegen ift, Bäder, öligfchleimige Mittel mit 
Narcoticis brauchen laͤßt und bei Dilatation der Blafe den Catheter applicirt. 





*) Sei ed, daß ein Stein oder Desorganifation fie unwegſam macht. 
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Sechste Gruppe. 
Hybropfien der Haut, 


Anafarca. 


Erfheinungen. Das Zellgewebe der Haut wird mit feröfer Fluͤſſigkeit 
erfüllt. Diefe Anfuͤllung geichieht auf Koften des Fetts, das in demfelben 
Maße ſchwindet, als die Wafferanfammlung zunimmt, und zwar auf die 
früher bezeichnete Weife. Dabei vergrößern fich die einzelnen Zellen und 
dehnen fi) aus. In Folge diefer Ausdehnung fhmwillt der Theil am, fuͤhlt 
ſich weich an, ift teigig, breiig; die Haut verliert ihre Glaftieität und 
hält den Druck des Fingers fefl. So weit die Snfiltration veiht, wird 
die Haut ausgedehnt, entfärbt fi, wird mehr blaß, durchſichtig, fühlt 
fi Falt und troden an. Da fih das Waffer auch in das Zellgewebe der 
einzelnen Muskelſcheiden und Muskelfafern ergießt, nimmt die Yrritabilität 
der Muskeln auffallend ab. Die Kranken werden daher träge, fcheuen 
jede Bewegung. Dazu kommen die Symptome der allgemeinen Hydropfie: 
Befchränkung der Gecretion der Haut, wenig und mehr dunkelgefärbter 
Harn. 

Ausbreitung. Die Krankheit ift entweder auf einzelne Theile befchränkt, 
namentlich auf die untern Extremitäten, gewöhnlich nur auf einer Geite; 
fie beginnt in diefem Tale in der Negel an den Knöcheln und fehreitet 
über den Unterfchenkel gegen die Genitalien aufwärts, und heißt in diefem 
Sale Anasarca partialis s. oedematosa“, oder fie nimmt das ganze 
Unterhauntzellgemebe ein, und beißt dann „Anasarca universalis“, 

Neaction des Öefammtorganismus, Wichtiger als diefe drtliche 
Differenz ift die Gegenwart und Abweſenheit des Fieber. Jene Formen, 
die bei jungen Leuten auf eine heftige Einwirkung und plöglich ſich bilden, 
find vom Fieber begleitet, welches den Character des Erethismus, felbjt 
den der Synocha zeigt. Im legten Sale ift die Somplication mit Rheuma- 
tismus acutus nicht felten. 

Auch mit Eryfipelas verbindet fi) die Krankheit, wo dann jene Form 
entftebt, die man „Erysipelas oedematodes“ nennt. Wenn die Krankheit 
fi aber bei alten Leuten, wenn fie fih langfam und auf wenig heftige 
Einwirkungen bildet, wenn fie zu andern Krankheiten hinzutritt, verläuft 
fie fieberlos. | | 

Diagnofe. Don Phlegmatia alba dolens unterfcheidet fie ſich durch 
folgende Momente: Bei Phlegmatia alba dolens find es kuͤrzlich Ent— 
bundene, die befallen werden ; die Gefchwulft ift äußerft ſchmerzhaft, prall, 
feft, die Temperatur des Theils ift erhöht und es find eoncomittirende 
Erfheinungen im Genitalienfyfteme zugegen. Von Induratio telae cellulo- 
sae dadurch, daß die Verbärtung hier von dem Gefihte und den Genitalien 
ausgeht, daß die Theile fich feft, hart, bretähnlich anfühlen, daß Ver⸗ 
en in der Farbe der Haut und Störungen der Nefpiration zus 

egen find. 
o Yetiologie. Die Krankheit kommt vorzüglich bei Individuen mit zarter, 
vulnerabler Haut, daher häufiger bei Weibern als bei Männern vor. Sie 
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wird durch Einflüffe erzeugt, die Lähmend auf die Haut wirken, befonders 
wenn fich diefe in einem Zuftande erhöhter Thätigkeit, in normaler oder 
pathologiſcher Gecretion befindet; häufiger ift jedoch die Krankheit nad) 
Unterdrüfung acuter Exantheme, 3. DB. de8 Scharlachs, ald nad) den 
chroniſchen Hautausfchlägen, Die Krankheit kommt bisweilen epidemifc) 
vor, fo manchmal im Srühlinge, wenn auf große Hige fchnell wieder 
Kälte und Froftwetter folgt; bei jungen Leuten, namentlich bei Frauen 
und bei herrfchenden Scharlachepidemien. Als deuteropathifches Leiden 
tritt Anafarca nicht felten zu andern Hydropsformen, zuweilen auch zu 
Phthiſis und dem verfchiedenen Formen der cyanotıfhen Familie. 

Ausgänge. 1. In Genefung. Unter febriliihen Erifen, wenn Fieber 
vorhanden war. Die Ausſcheidung des pathifchen Products unter der Haut 
gefchieht vorzüglich durch vermehrte Diapborefe und Diureſe. Iſt die Ges 
ſchwulſt bedeutend gemwefen, fo bleibt die Haut ſchlaff, welk, ift zu weit 
für die umliegenden Theile, ein Umftand, der die Häufigkeit der Necidive 
erklärt. An ſich tödtet die Krankheit felten, nur bei der Combination mit 
acutem Rheumatismus dur das heftige, mit Erfhöpfung der Gefäß: 
thätigkeit endende Sieber. Man will gefehen haben, daß gangrändfe Zer⸗ 
ſtoͤrung auf die ödematöfe Haut eingetreten ſei; dieſes ift wohl nur dann 
der Sal, wenn Anafarca Folge eines innern Leidens iſt; 3. B. Tolge 
wegen Fehler des Herzens bei alten Leuten. Die Haut wird dann violett, 
ed ſchießen Heine, oft ganz microfcopifche Bläschen auf, die plagen, eine 
ſcharfe Stüffigkeit ergießen und brandige Zerftörung veranlaffen, die typhoͤſes 
Sieber bervorruft. Gewöhnlich tödtet Anafarca nur dadurch, daß fi 
die Waſſerſucht auf innere Höhlen fortpflanzt, Hydrothorar oder Ascites 
utritt. 

Prognoſe. Im Allgemeinen guͤnſtig. Sie haͤngt ab: 

1. Von der Ausdehnung der Affection; ) 

2. von der Größe der Gefhmwulft und der damit zufammenhängenden 
Menge der unter der Haut angefammelten Slüfftgkeit; 

3. Davon, ob die Krankheit für fich befteht, oder ob fie Combinationen 
mit acutem Nheumatismus oder Eryfipelas eingegangen hat, ob Ascites 
oder Hydrotborar hinzutritt; 

4. vom urfählihen Momente: Anafarca nad) VBerkältung ift günftiger 
als wenn e8 unterdruͤckten Eranthemen feine Entftehung verdankt. 

Therapie. Ind. caus. fällt mit der Ind. morb. zufammen, die 
Darauf ausgeht, das unter der Haut angefammelte Waffer zu entleeren, 
Den Weg zur Entleerung zeigt uns die Natur vor, es ift die Haut, 
Man wird daher die Diaphoretica geben müffen, Bei den Fieberformen 
aber (bei entzündlichen Fieber) muß die Behandlung mit einer Benäfection 
eröffnet werden. Man darf fich bier nicht durch einen Umftand täufchen 
laffen; das unter der Haut angefammelte Waffer macht namlich die 
Zaration der Qualität des Pulfes an der Nadialarterie, wo man denfelben 
zu fühlen gewohnt ift, fehwierig, man fühlt bier den Puls Elein, ſchwach, 
unterdrückt, oft gar nicht mehr, ES ift daher geratben, eine Arterie 
aufzufuchen, wo diefe Täufchung nicht möglich ift, z. B. die Temporalis. 
Nach der Aderläffe gibt man den Tartarus stibiatus in Brechen erregender 
Doſe, um Ausleerungen und Secretion durd) die Haut zu erregen, welche 
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legtere man durch Trinkenlaffen warmer Getränke unterftüßt. Die Diaphore- 
tica müffen dem Zuftande der Gefäßreizung angepaßt werden. Man gibt 
Daher die Mittelfalge, die Ummoniek zur Bafe haben, das effinfaure oder 
felzfaure Ammonium, und zwar am beften ſogleich in Verbindung mit 
Diureticis, 3. DB. mit einem Fingerhutaufguß. Auch Dower'ſches Pulver 
thut befonders bei jenen Formen, wo das Fieber bloß als leichtes Abende 
fieber auftritt, herrliche Dienfte. Bei der Form, die durch Unterdruͤckung 
von Exanthemen, namentlid) chronifihen, entftanden ift, gibt man dieſe 
Mittel in Verbindung mit den Antimoniale und Schwefelpräparaten (Eleine 
Menge von Goldſchwefel — Antimonium erudum), und läßt Schwefel 
waſſer trinken. Erfuͤllen gleich die diaphoretiſchen Mittel mit den Diures 
ticis die Haupkindication, fo Dürfen fie doch nicht zu lange fortgegeben 
werden; denn es entfieht durch Uebertreibung der Diaphorefe auf der in 
einem Zuftande der Halblähmung befindlihen Haut leicht Sriefeleruption, 
die nicht feftgehalten werden kann und daher die Kranken fehr gefährdet. 
DBefonders ift diefer Umstand bei Verbindung mit acutem Nheumatiemus 
zu berüdfichtigen. Bei den chronifhen Formen, feien fie urfprünglich 
oder haben fie ſich erft aus den febriten berausgebildet, mülfen hiermit 
die topifchen Diaphoretica verbunden werden. Mat laßt den heil mit 
trockenen Fomentationen, mit Kleienfächchen, denen man aromatifche Dinge, 
felbft Campher zufeht, bedecken, oder läßt Sande, Aſchen-, Dampfbäder, 
welche man nach unterdrudtem chronifchen Eranthem, nad) Unterdruͤckung 
von Herpes oder Kräge, mit Schwefel bereitet, brauchen, Iſt die Ges 
ſchwuiſt bedeutend, bat fie fhon lange gedauert, ift die Haut Über derfelben 
ganz durhfichtig, dünne, droht Ereoriation, fo wird man mit diefen 
Mitteln nicht zu Ende kommen; fie erregen bioß Gefäßreizung und partielle 
Schweiße, die aber nicht hinreichen, das Waffer zu entleeren. Bei einer 
fehr bedeutenden Anfhwellung, wo das Gefäßfyften fhon einen gewiſſen 
Grad von Schärfe oder Hinfälligkeit zeigt, darf man fid) daher nicht lange 
bei den diaphoretifchen und diuretifchen Mitteln aufhalten; denn fte vers 
fhlimmern nur den Zuftand des Kranken, fondern man muß gleich zur 
Ccarification fchreiten und zwar unter den genannten Gautelen. Einige 
Aerzte haben die Einwickelung des Theiles vorgefhlagen und die Affection 
durch almälig gefteigerte Compreffion zu bekämpfen gerather. Schoͤnlein 
ſah hievon Eeinen günftigen Erfolg; es traten die Erfheinungen des Ascites, 
felbft des Hydrothorar ein, fo daß man eilig die Binden abnehmen mußte, 
am die Wafferfammlung an den alten Theilen wieder herzuftelen. Wohl 
aber ift die Einwickelung, nad) Entleerung des Waſſers, wenn die Haut 
welk und fchlaff ift, ein herrliches Mittel. Die Binden kann man, um 
ihre Wirkung zu verftärken, mit aromatifhen Dingen, mit Bernſtein, 
Maftir und Wachholderbeeren durhräudern laffen, Auch Waſchungen 
mit Spiritus serpylli Formicarium ꝛc. thun trefflihe Dienfte, den Tonus 
der Haut wieder berzuftellen. 


Bw. 
XVI. Samilie. 


Dyschymoſ en. 


Phyſiologiſcher Character. 1. Die Herde des dyschymotiſchen 
Krankheitsproceſſes ſind einzig und allein Secretionsorgane. Soll es aber 
zu Dyschymoſe kommen, ſo muͤſſen wenigſtens zwei Organe leiden; haͤufiger 
aber leiden mehr als zwei, und zwar muͤſſen dieſe Organe einen Gegenſatz 
mit einander bilden. Homogene Organe koͤnnen nicht vom dyschymotiſchen 
Krankheitsproceſſe befallen werden. 

2. Die Secretion des einen Organes befhränkt fih und hört endlich 
ganz auf. So bei Icterus die Secretion der Leber, Alle Erſcheinungen 
werfen darauf hin; die Gtuhlausleerungen werden mehr grau, thonig, 
und wenn es zur vollkommenen Ausbildung der Krankheit gefommen ift, 
verfchwindet das Gallenpigment ganz und die Kranken haben weiße, oft 
ganz Ereidenweiße Stühle; bei Dysmenorrhoͤ und Mrodialyfe finden fich 
aͤhnliche Erſcheinungen. 

3. An die Stelle der ſchwindenden Secretion tritt vermehrte Secretion 
in einem oder in mehtern andern Organen auf; fo bei Icterus. In 
demfelben Verhaͤltniſſe als die Gallenfeeretion in der Leber aufhört, ſehen 
wir Gallenferretion in andern Gebilden, 3. B. unter der Haut, in den 
Hieren. 

4. Dieſes Secretionsproduct befteht aus zwei wefentlich verfchiedenen 
Beftandtbeilenz aus dem normalen. Secretionsproduce und aus den mehr 
oder minder zahlreichen Beftandtbeilen des Products jenes Organs, deſſen 
Secretion befchränkt wird. Bei Icterus vermehrt fih in dem Maße, als 
die Geeretion der Galle in der Leber abnimmt, die Gecretion der Haut. 
Das Secretionsproduct derfelben aber beſteht aus zwei wefentlich verſchie— 
denen Beftandtheilen: dem normalen Gecretionsproducte derfelben in Dampf 
oder mwäfjeriger Form und einem Beftandtheile,. dad der Leber angehört, 
dem Gallenpigmente. Bei Dysmenorrhd fehen wir etwas Wehnliches, die 
Kranken fecerniren bier auf der Schleimhaut der Nefpirationsorgane nicht 
blog Echleim, fondern im diefem erſcheint ein neuer Beftandtheil, Blut, 
und zwar Menftrualblut, das der Uterus zu fecerniren aufhört. Bei 
Urodialyfis befchränkt ſich die Secretion der Nieren, dagegen erfcheinen 
im Secretionsproducte der Haut die eigenthuͤmlichen Harnfalze. 

5. Die chemifche Mifchung des Blutes ift bei Dyschymofen verändert, 
Zwar fehlt nody die chemifche Unterfuhung des Blutes bei allen Formen, 
aber wenigftens bei einer lafjen fich diefe Veränderungen mit Beftimmtheit 
nachweifen (und die Analogie berechtigt uns, fie auch bei den andern 
abzunehmen); bei Scterus: das Blut enthält hier anomale Beftandtheile, 
nicht bloß Gallenpigment, fondern auch Gallenharze, worauf fihon die 
fafrangelbe Färbung des Serums hindeutet. 

6. Das Nervenſyſtem nimmt immer nur topifchen Antheil an den Dys⸗ 
chymoſen, infofern nämlih, als das anomale Secretionsproduct auch 
anomaler Reiz für die Nerven des fecernirenden Organs wird. So werden 
bei Urodialyſis, wo durch die Haut des Kranken die Beftandtheile des 
Harns, die Harnfalze abgefondert werden, diefe Incitament für die Haut⸗ 
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nerven, und es entfteht daher das heftige Hautiucen; fo wird bei Dys- 
menorrhoea pulmonum da8 auf die Lungenfchleimbaut fecernirte Blut 
Reiz für die Lungennerven, und es entftehbt Huften, während bei Dys- 
menorrhoea gastrica durch Reiz ded Blutes auf die Nerven des Magens 
Erbrechen erzeugt wird, 

Anatomiſcher Character, 1. Das Organ, deſſen GSeeretionsthätige 
keit vermindert ift, nimmt an Umfang, Schwere und Maffe ab, wird 
atrophiſch. Bei Icterus 3. B. ift die Leber bis auf Tauftgröße geſchwun— 
den, befteht aus einem Zellgewebe, indem man kaum die Hefte der Leber: 
fubftanz findet. Bei Dysmenorrhoͤ findet man aͤhnliche Erfcheinungen 
im Uterus, bei Urodialyfis in den Nieren. 

2. Das Organ, deffen Secretionsthätigkeit vermindert ift, ift blutleer. 
Mit Diefer Blutleere feheint eine Verminderung des Lumen der blutfühs 
zenden Gebilde zufammenzubängen. 

3. Sn den Organen, deren Gecretionsthätigkeit fi vermehrt zeigt, 
finden fih anomale Producte. Bei Icterus 3. DB. findet man nit bloß 
die äußere Haut, fondern auch die ferdfen Häute, die die großen Höhlen 
auskleiden, die innere Haut der Arterien und Venen, die Schleimhaut 
der DBlafe, der Uretheren und der Nieren durch Gallenpigment gelb gefärbt. 
Bei der Dysmenorrhd findet fih Blut im Magen, in den Lungen oder 
im Gebirne, je nachdem die Congejtion gegen ein oder das andere diefer 
Drgane gegangen war. 

Antheil des Gefanmtorganismus. Unter gewiffen Verhaͤltniſſen 
nimmt der Gefammtorganismus Antheil an dem dyschymotifchen Krank— 
beitsprocefje, befonders bei jenen Formen, wo blutige Secretionen mit im 
Spiele find, wie bei der großen Gattung der Dysmenorrbden. Auch bei 
manchen Sormen des Icterus zeigt fich febrile Neigung. Der Zutritt des 
Tiebers hängt übrigens ab: 

1. Bom Alter und der Individualität. Seterus bei jungen Leuten und 
bei Kindern ift häufig fieberhaft, während er in fpätern Jahren fieberlos 
verläuft, ebenfo Dysmenorrhoͤ. Urodialyfis, die nur bei alten Leuten vor 
kommt, gebt ohne febrile Neizung einher, 

2. Bon der Art der Unterdrüdung der Secretion im urfprünglid bes 
fallenen Organe, Geſchieht fie raſch, fo ift gewöhnlich Fieber zugegen, 
im entgegengefegten alle verläuft die Affection fieberlos. Gelbſucht 3.8. 
nach plöglicher Verkältung, nad) Zorn, ift fieberbaft; langfam ſich bildend, 
Dagegen fteberlos. 

Verbreitung. Mittheilung. Der dyschnometifche Krankheitsproceß 
beginnt im feeundär befallenen Organe immer von einem beftimmten Puncte 
und verbreitet fih von da aus weiter. Die Ausgangspuncte find beftimmte, 
verfchieden jedoch bei den verfchiedenen Formen; ebenfo das DVerbreitungs: 
gefeß, es ift das der Continuitaͤt. So beginnt 5. B. bei Icterus die 
gelbe Färbung in der Albuginea des Auges und geht von da auf die Hauf 
des Gefichts, des Numpfes und endlich der Extremitäten über. Die Mit: 
theilung variiert bei den verfchiedenen dyschymotifhen Formen. Bei Icterus 
beginnt die Affection zuerft auf der Haut, erſt fpäter werden die Harn⸗ 
werkzeuge und endlich die ferofen Häute befallen. Die Affection gebt von - 
außen nah innen. Bei Dysmenorrhö fieht man den Krankheitsproceß 
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in einer ftätigen Neihe vom Uterus aufwärts fteigen. Diefe Grundfäte 
der Mittheilung und Vertheilung erleiden gewiſſe Modificationen, und 
zwar: a) Durch Aufreizungen im Nervenfyfteme. Go überfchreitet Dys⸗ 
menorrhoͤ, wenn fie fich in einem Individuum entwickelt, in dem Auf: 
reizung des Nervenfoflems, Hyſterie, die ſich ſchon zu einer beftimmten 
Form, zu Lungen = oder Kopfhyſterie ausgebildet hat, die zwifchenliegenden 
Gebilde, Darm und Magen, und entmwicelt fich ſogleich als Dysmenor- 
rhoea pulmonalis, cerebralis. b) Durch beftimmte Krankheitsproceffe, 
die übrigens Feine Combination mit der Dyschymofe eingegangen haben, 
fondern neben derfelben beftehen. So wird bei Frauen, die an Catarrh 
leiden, wenn fie von Dysmenorrhoͤ befallen werden, diefe fogleich in den 
Lungen erfcheinen und alle Bauchgebilde überfpringen, oder fie in äußerft 
Eurzer Zeit, fehon in wenigen Stunden, durchlaufen. 

Aetivlogie. Innere Momente: 1. Lebensalter. Die einzelnen Formen 
find an befiimmte Lebensalter gebunden. Dysmenorrhoͤ z. B. findet fi 
bloß zwifchen der Pubertät und Involution; Urodialyfe nur in zwei Ab— 
fohnitten des Lebens, im Säuglings= und im ©reifenalter. Icterus, wenn 
auch ald Genuß während des ganzen Lebens vorfommend, zeigt doch im 
feinen einzelnen Formen Abhängigkeit vom Lebensalter, indem jeder eins 
zelne Lebensabfehnitt auch feine beftimmte Form von Icterus hat. 

2. Jahreszeit und atmofphärifche Befchaffenheit, wenigftens bei vielem 

Formen. So ſieht man Seterus zur Zeit auftreten, wo die Ybdominal- 
organe und das Leberfuftem pravaliren, Dysmenorrhd zur Zeit der fchnele 
len Sprünge im Drude der Atmofphäre, wie fie fih in den Schwans 
kungen des Quecfilbers im Barometer zeigen. 
- Yeußere Momente: Es find Einflüffe, die entweder direct oder indireck 
laͤhmend auf die Gallenfecretion wirken; direct durch alimentäre Einflüffe, 
z. DB. bei Neugebornen, durch heftige Aufreizung im Leberſyſteme, der 
ein halblaͤhmungsartiger Zuftand folgt, 3. B. nad) Zorn, Aerger; indirect 
dur) Verfältung (im Sommer, Herbſte); Dysmenorrho bildet ſich direct 
one Durchnaͤſſung; indireet durch Zorn, Werger, Ealten 
Trunk. 

Vorkommen. Dyschymoſen kommen ſporadiſch, epidemiſch, ſelbſt 
endemiſch vor, wenigſtens zeigt ſich bei Dysmenorrhoͤ in einem beſtimmten 
Abſchnitte des Jahres epidemiſches Vorkommen, ebenſo bei Icterus, der 
‚auch endemiſch Can beſtimmten Orten beſonders haͤufig) geſehen wird. 

Verlauf. Bald ſehr acut, bald mehr chroniſch. Selbſt bei einer und 
derſelben Gattung zeigt ſich dieſes Mißverhaͤltniß der Dauer, z. DB. bei 
Icterus, defien febrile Formen nicht felten ephemer find, während er ſich 
bei alten Leuten oft Sabre lang hinauszieht. Dasfelbe ſieht man bei 
Dysmenorrbd. Schnelligkeit der Bildung, urfählihes Moment und 
Sudividualität beftimmen die Dauer der Krankheit. Man muß übrigens 
in Bezug auf die Dauer die der ganzen Krankheit und die der einzeinen 
Formen unterfcheiden. Einzelne Formen koͤnnen raſch verlaufen, die ganze 
Krankheit aber lange dauern. Sp kann bei Dysmenorrhd eine oder die 
andere Form, z. B. die intestinalis, ſchnell vorubergeben; darauf bilder 
fih eine andere, z. B. die gastrica, aus, die lange anhält. Bei Urodialyfe 
kann das Hauterantbem raſch eintreten; damit ift aber die Krankheit nicht 
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beendet, fie erſcheint vielmehr in einer andern Form, 3. B. in der Ble⸗ 
norrhoͤ der Schleimhaut, befonders des Auges. Ya es kann eine Form 
abfterben, ohne daß fih unmittelbar aus ihr eine neue bildet, und doc) 
ift der Krankheitsproceß nicht getilgt. So koͤnnen bei Dysmenorrhoea 
pulmonum die Erfcheinungen in der Lunge verfhmwinden, ohne daß die 
Eecretion des Uterus zuruͤckkehrt, und erft nah 6, S— 11 Wochen eine 
neue Form ſich ausbildet. Diefes momentane Schwinden der Krankheits— 
fomptome ohne Tilgung des Kranfheitsprocefies hängt größtentheils von 
atmofpbärifchen Einflüffen ab. Bei Urodialyfe befinden fit die Kranken 
den Sommer über wohl, und erft mit dem Winter erhebt fich die Krank: 
beit von Neuem. 

Ausgänge. 1. In Genefung, unter allgemeinen und topifchen Erifen, 
die verfchieden find nach der Verſchiedenheit des primär affieirten Organs; 
bei Icterus gallige Stühle, galiges Erbrechen; bei Dysmenorrboͤ reich: 
licher Blutfluß aus dem Uterus; beit Urodyalyfe fängt der Harn, der 
während der Dauer der Krankheit fparfam gelaffen wurde und dunkel war, 
reichlicher zu fließen an, belt fih auf und nimmt feine Bernfteinfarbe 
wieder an. Die Krankheit recidivirt übrigens fehr leicht, befonders die 
hartnaͤckigſten dysmenorrhoͤiſchen Formen und die Urodialyfe, 

2. In eine andere Krankheit, und zwar: a) In Entzündung, 
befonders bei jenen Formen, wo Fieber zugegen ift und ohne dies fchon 
Bluteongeftion in andern Gecretionsorganen flattfindet. Unter foldyen 
Derhältniffen bedarf es nur eines unbedentenden Neijes, um Inflam⸗ 
mation berbeizuführen. So kommt e8 bei Dysmenorrhoea pulmonum 
oft bei Einwirkung unbedeutender Echädlichkeiten zur Pneumonie, bei 
Urodialyfis zu Cystitis. b) Sn Bildung tuberculefer Degenerationen be= 
fonders in den Lungen, mo diefe vorzugsmeife den Eig des dyschymotiſchen 
Leidens maren, wie bei Dysmenorrhoea pulmonum. c) In eine impes 
tiginöfe Form, befonders der Urodialyfis, auch bei Scterus (bei Indi— 
viduen, die haufig und wiederholt von demfelben befallen werden). 

3. Sn tbheilweife Genefung. Es bleiben Störungen zurüd, meift 
in dem fecundäar befalfenen Organe. So ftellt fich bei Icterus nicht felten 
die Geeretion der Leber wieder ber und die Etdrungen in den Organen 
der Chylopoeſe verfchwinden; defjen ungeachtet bleibt oft noch längere Zeit 
die gelbe Färbung zuruͤck; ebenfo bei Urodialyfe, wo nicht felten Auf: 
loderung der Gonjunctiva, Schwinden des Augenliedfnorpels, Ectropium 
oder Entropium zurücbleiben. 

4. In den Tod. Er erfolgt durch Lähmung des fecundär befallenen 
Organs und Bildung von eigenthbümlichen Krankheitsproducten in dem 
felben. Eo bei Dysmenorrhoea pulmonum durch Zungen=, bei Dysme- 
norrhoea cerebralis durch Gehirnſchlag. Bei Icterus durch Secretion 
von Gallenpigment in den feröfen Häuten, die dadurch nicht felten über: 
reist werden und in Wafferfucht verfallen, oder indem das anomale 
Product, das die Gehirnhäute abfondern, (Gallenharz und Gallenpigment) 
gleichwie die giftige Alcaloide enthaltenden Subſtanzen lähmend auf das 
©ebirnmark wirken. 

Drognofe In der Mehrzahl der Fälle günftig. Cie hängt abz 

1. Don der Form. Urodialyſe ift das Schlimmſte, 


223 





2, Bom Lebensalter. Dyschymoſen der Blüthenjahre haben weniger zu 
fagen, im Saͤuglings- und im ©reifenalter find fie bedenklich. 

3. Don der Dauer der Krankheit. Ze früher fie zur Behandlung Fommt, 
defto guͤnſtiger; hat die Krankheit aber fhon lange Zeit im Individuum 
beftanden, fo gelingt «8 nur felten, derfelben Herr zu werden. 

4. Bon der Verbreitung. Wenn wenig Organe ergriffen werden. Bon 
je größerer Dignität diefelben find, defto ungünftiger. 

5. Dom urfächlichen Momente. Wo dasfelbe fihnell vorübergehend ift, 
günftig; wenn es aber. ftätig ift, gar nicht entfernt werden kann, ſehr 
ungünftig. Seterus alter Leute ſtellt aus diefer Urſache eine fehr mißliche 
Prognoſe. 

6. Bon der Abweſenheit oder Gegenwart des Fiebers. Wo Fieber zus 
gegen ift, ift die Gefahr, wegen Neigung zur Entzündung, nicht unbe: 
deutend. Am fchlimmften aber ift es, wenn bei urfprünglich fieberlofen 
Sormen fi) Fieber erhebt. 

Therapie. Ind. caus. Gie fällt größtentheild mit der Anwendung 
ber Diät zuſammen; denn theild find die Schädlichkeitere ſchnell vorüber: 
gegangen, 5. B. Zorn, Aerger, theils find es alimentäre Schädlichkeiten, 
verlangen alfo, wie gefagt, Anordnung der Diät; theild find es Momente, 
die durhaus nicht entfernt werden Eönnen, 3. B. bei Icterus senilis, 
Gallenfteine oder Degeneration der Sliffon’fchen Klappe. 

Ind. morb. Sie verlangt: 

1. Die Herftelung der Secretion in dem primär afftcirten Organe, 
Diefes gefhiebt nach Verfchiedenheit des Organs durch verfchiedene Mittel. 
Bei Icterus find es Mittel, die die Thaͤtigkeit der Leber erhöhen. Abfuͤhr— 
mittel, namentlich Extraeta saponacea. Bei Dysmenorrhoͤ, wo die Kranke 
heit vom Uterus ausgeht, folche, die die Secretion des Uterus bethätigen, 
Bei Urodialyfis endlich Diuretica. 

2. Das vicarivende Organ vom Krankheitsproducte zu befreien. Die 
Mittel hierzu find wieder fo verfhieden, ald das Organ. Bei Icterus 
Mittel, die auf die Haut und die Nieren wirken; man wird daher neber 
den Mitteln, die die Geeretion der Leber bethätigen, abmechfelnd, bald 
diaphoretifihe, bald diuretifhe geben. Bei Dysmeneorrhoe pulmonum, 
wo Congeftion der Lungen zugegen ift, muß man die Lunge von der 
Blutuͤberfuͤllung durd eine Venaͤſection befreien. 

3. Den Reiz, der durch das anomal abgefonderte Product im vica⸗ 
rirenden Organe hergebracht wird, zu tilgen. Die Mittel find verfchieden, 
bei Urodialyfe gegen das heftige Hautjucen erweichende Bäder, bei Dys- 
menorrhoea gastriea, wo die Kranken beftandig Brechneigung haben, und 
bei wirklich eintretendem Erbrechen blutige Gecretion zu befürchten ift, 
die Nareotica ꝛc. 

Ind. exit. Gehr verſchieden; die Ausgaͤnge der Erifen, allgemeine 
fowohl als topifhe, müffen unterftüßt werden. Wenn Genefung eintritt, 
fo muß man die große Neigung zu Nücfällen berücfichtigen, die Diät, 
namentlih in Bezug auf das primär afficirte Organ reguliren und die 
eingeleitete Geeretion unterhalten und Ulles entfernen, was diefelbe flören 
koͤnnte. Beim Uebergange in Entzündung ift Untiphlogofe mit flätiger 
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Beruͤckſichtigung des Caufalmomentes angezeigt, beim Uebergang in Tuber⸗ 
eulofe die Behandlung diefer. 

Ind. sympt. &$ fommen Fälle genug vor, wo es fih nicht mehr um 
Heilung, fondern nur um Stiftung des Lebens handelt. Wenn z. B. bei 
Icterus die Erfcheinungen der Gehirnaffection vorkommen, fo müffen die 
geeigneten Mittel gegen diefe angewendet werden; bei Icterus senilis muß 
die fehlende Galle Eünftlich erfegt werden. 


Erfte Gattung. 


Icterus. Aurigo. Morbus regius, Gelbſucht. Könige: 
krankheit. 


Generelle Symptome. Alle Formen der Gelbſucht ſtimmen damit 
uͤberein, daß ſich die Secretion der Galle in der Leber beſchraͤnkt und 
endlich ganz aufhoͤrt; daß Stoͤrungen in den Dauungsorganen eintreten, 
und daß an die Stelle der in der Leber gehemmten Gallenſecretion Gallen⸗ 
pigment und Gallenharz in andern Secretionsorganen abgeſondert wird, 
vorzugsweiſe und zuerſt in der Haut, dann in den Nieren und zuletzt in 
den Schleim- und ſeroͤſen Haͤuten. Diefe idiopathiſche Form der Gelbs 
ſucht unterſcheidet ſich von der ſymptomatiſchen, die oft mit Hepatitis 
verbunden iſt, durch den Mangel entzuͤndlicher Erſcheinungen in der 
Leber, und von der Gelbfuht, die in Folge des Gallenfiebers auftritt, 
durch den Mangel der das Galenfieber characterifirenden Erſcheinungen. 


Arten 


Die Formen des Icterus find fehr mannigfach, und jeder Lebensab⸗ 
fehnitt bat feine eigene Form. Seterus erfcheint fogar im Foͤtus, mo fie 
Kobftein unter dem Namen „Seirrhoſis“ befchrieben bat. Sie führt 
meift den Tod der Frucht herbei, die mit ausgezeichnet gelber Färbung, 
namentlich der innern Gebilde, infpecie des Nervenſyſtems, geboren wird. 


Icterus neonatorum, 


A, Icterus neonatorum benignus 


Die Krankheit entfteht zwifchen dem 3. und A. Tage nach der Geburt, 
felten erſt am 7. Tage, fpäter gar nicht mehr. Plöglih, fchon in 13 
bis 24 Stunden, ift die Haut der Kinder gelb gefärbt, aber das Gelbe 
iſt mehr heil, ins Nöthliche hinüber gehend (eolor aurantiacus), und die 
Albuginea frei von derfelben. Der Bauch ift nicht aufgetrieben, eich, 
nicht gefpannt, ſchmerzlos. Im Harne wenig Gallenpigment, der Stuhl 
verftopft oder fehleimige Diarrhoͤ, oder beide wechfelnd. 

Die innere Urfache der Krankheit liegt in den Veränderungen, die in 
tem Blutlaufe, in der Function der Leber und der äußern Haut in dem 
Augenblicke ftattfinden, wo das Fotalleben endet, und das Luft= oder 
Lungenleben beginnt, daher will man diefe Krankheit weniger haufig bes 
obachten, weil man die Nabelſchnur nicht mehr eher unterbindet bis die 
Yulfation derfelben aufgehört bat. Aeußere Momente der Krankheit find 
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Verkaͤltung und Retention des Kindpechs. Sie ift manchmal epidemifch. 
Es finden ſich Zeitraͤume, wo alle Kinder von derſelben befallen werden. 
Hufeland hat darauf aufmerkſam gemacht, daß die Krankheit, die fruͤher 
ſo frequent war, daß ſie ſo manche Aerzte geradezu als einen regelmaͤßigen 
Zuſtand betrachteten, in der neueſten Zeit um Vieles ſeltener, in dem 
Verhaͤltniſſe dagegen Abdominalnervenaffection, namentlich Eclampſie, haͤu⸗ 
figer geworden ſei. Die Krankheit verläuft in 8 — 10 Tagen, und 
endet: 

-1. $n Genefung, unter copiöfen Ausleerungen, Anfangs ſchwarzer 
(Meconium), ſpaͤter galliger Maſſen, mit deren Eintritt die icterifchen 
Erſcheinungen verfhwinden, 

2, Sn bösartige Form, und dadurd) 

3. in den Zod. 

Die Borberfage ift günftig; die Natur heilt die Krankheit nicht felten 
feloft, indem fie gallige Ausleerungen an der Stelle der frühern Stuhl: 
verftopfung, oder fchleimige Diarıhöen erregt. So lange der Bauch weich 
und ſchmerzlos, die Albuginen frei bleibt und die Hautfarbe ins Roͤthliche 
übergeht, iſt es günftigz die entgegengefesten Erfcheinungen deuten auf 
den Uebergang zur malignen Form bin. 

Die Behandlung ift fehr einfach, die Natur felbft zeigt den Weg. Es 


‚müffen Ausleerungen erzeugt werden, was oft ſchon Muttermilch bewirkt; 


im entgegengefegten Falle aber Aufgabe der Kunft ift, und den Gebrauch 
des Syrupus mannatus, Und Syrupus rhei aquosus oder vinosus erfordert, 
Man gibt diefe Mittel in einer Gabe, daß täglih 2 — 3 dunlelgefärbte, 
gallige Ausleerungen erfolgen. Dabei müffen die Kinder warm gehalten, 
und für Wechfel der Wäfche, wenn diefe verunreinigt ift, geforgt werden, 


B. Icterus neonatorum malignus, 


Die Krankheit entfteht fpäter, meift gegen das Ende des erſten Monats 
bis gegen den 10. und 11. hin (bis zur Zeit des Durchbruchs der Zähne); 
jene Form ausgenommen, die fih unmittelbar aus der gutartigen heraus: 
bildet. Nicht bloß die ganze äußere Haut wird hier gelb gefärbt, fondern 
auch die Albuginean, und die Hautfarbe ift nicht die röthlich gelbe (des 
gutartigen Icterus), fondern dunfelmeffinggeldb. Hat die Krankheit einen 
bedeutenden Grad erreicht, fo fehen die Kinder aus wie broncirt, alfo 
fhon Annäherung zu Melafieterus. Ebenſo erfcheint eine große Menge 
von Gallenpigment im Harne, der didlih, fafrangelb ift und die Waͤſche 
im böchften Grade färbt; der Bauch ift aufgetrieben, geſpannt, fühlt fich 
mehr hart an und ift fehmerzhaft bei der Berührung, aber auch fonft ift 
Schmerz zugegen, was die Kranken durch ein eigenthuͤmliches Wimmern, 
was fat wie Diäufegelire lautet, und durch) Erampfbaftes Anziehen der 
gekreuzten Beine gegen den Bauch zu erkennen geben. Der Stuhl ift 
verfiopft, und wenn Ausleerungen kommen, die Fäces mehr feit, grau, 
lettig,. ohne Gallenpigment. Anfangs ift die Affestion fieberlos. Gpäter 
erhebt fic) Sieber, die Temperatur am Kopfe und Numpfe ift erböht, der 
Puls befchleunigt, gereizt, es fielen fi Zudungen ein, Anfangs bloß 
im Schlafe (Risus sardonicus), fpäter auch im Wachen, endlich Fommt 
Sopor, der nur zumeilen durch Erbrechen von galliger, grauer und 

Schönlein's Pathol. m. Therap. II, BD. 45 
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ſchleimiger Maffe unterbrochen wird. Das fpätere Entftehen, die gelbe 
Färbung der Albuginea, die eigenthümliche Hautfarbe, die dunkle Färbung 
des Harns, die Auftreibung und Schmerzhaftigkeit des Bauchs Iaffen 
diefe Form leicht von dem autartigen Icterus unterfcheiden. 

Die Krankheit entwickelt ſich gewöhnlich von der Haut ber — durch 
Derkältung, oder indem die fratten Stellen an den Genitalien, dem Ges 
faße oder Halfe durch austrodnende Mittel, 3. B. Bleiſalbe, zweckwidrig 
behandelt werden, oder fie entitehbt vom Magen ber durch alimentäre Ein 
fiüffe, weniger durch fette, Käfige Milch der Butter, häufiger durch Auf 
füttern mit ſchwer verdaulichen, leicht in faure Gährung übergehenden 
Stoffen, z. B. mit ſchlechtem Mehlbrei. Die Krankheit ift daher bei forge 
fältiger Pflege und Wartung, wo die Mütter ſich ihrer Kinder felbft an= 
nehmen, felten, dagegen in großen Findelhäufern Staliens und Frank⸗ 
reichs ſehr frequent. Die Krankheit verläuft viel langſamer, als die gut⸗ 
artige Form, dauert Wochen, Monate. Sie endet: 

1. Zu Genefung, indem an die Stelle der lettigen, retarbirten Stühle 
gallige Diarıhöen Fommen und Erife der Haut eintritt, Schweiß und 
Miederaufbrechen der fratten Stellen, deren Eintröcdnen die Krankheit 
veranlaßt hatte. 

2. Sn theilweife Genefung. Die Symptome des Icterus verſchwinden 
zwar, der Leib des Kranken bleibt aber aufgetrieben, Dart, gefpannt, und 
die Dauungsorgane zeigen auffallende Störungen, fo daß die Kranken 
häufiges Erbrehen und anomale Stühle befommen. Gewöhnlich Eommt 
es in diefem Falle zu Athrophia lactantium, oder zu Bauchſcropheln. 

3 Sn den Tod, entweder durch Perforation der Magenwandungen, 
durch Gaftromalacia (fiehe die Erfcheinungen diefer Krankheit), oder unter 
den Symptomen ded Hydrocephalus acutus, der fih aus der Eclampfie 
herausbildet. 

Die Prognoſe iſt unguͤnſtig. Wenn die Krankheit ſchon laͤnger ges 
dauert hat, die Hautfarbe ganz dunkel, meſſinggelb iſt, der Bauch ſich 
auftreibt, ſpannt, die Kranken ein dem Maͤuſegekirr ähnliches Gefchrei. 
von fich geben, Krämpfe, oder wohl gar Sopor eintreten, die Magen 
gegend fich heiß und fehmerzhaft anfühlt, fauliges Erbrechen ſich einftellt, 
ift an Rettung zu verzweifeln. 

Behandlung. Ind. caus. Wo die Alimente die Krankheit ver⸗ 
anlaßten, muß eine zweckmaͤßige Umänderung eintreten, man muß die 
Amme wechjeln, die Mutterbruft entziehen, und wo fchlechter Mehlbrei 
die Veranlaffung gab, diefen entfernen und die Kinder auf eine ſchon 
früher bezeichnete Weiſe aufnähren. Sind es zugebeilte, fratte Stellen, 
fo muß man diefe durch Geidelbaftrinde aufägen. Iſt es Verkaͤltung, fo 
müffen lauwarme Bäder, die man mit Afche reizend macht, angewendet, 
und neue Verkältung durch Sorge für warme Bekleidung und Neinlichkeit 
verhütet werden. 

Ind. morb. Man muß Ausleerung zu bewirken fuchen. Bei jungen 
Kindern und neuer Krankheit reiht man gewöhnlich mit Syrupus manatus, 
de Riheo c. eichoreo, Manna mit Rheum, denen man, um auf die Haut 
zu wirken, etwas GSpießglanzwein beifest, aus. Iſt aber die Krankheit 
ſchon älter, fo muß man Anfangs Calomel mit Abforbentibus geben, und 
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die dadurch eingeleiteten Stühle mit den bezeichneten Mitteln unterhalten. 
In den Bauch läßt man Einreibungen von Althaͤaſalbe mit grauer Qued- 
filberfalbe machen; Bilfenkrautöl, wie die Nareotica überhaupt, dürfen 
nur mit Vorſicht angewendet werden, wegen der großen Empfindlichkeit 
des Nervenſyſtems der Kinder. Zeigen fi Spuren der Affection des 
Bauchnervenfoftems, fo gibt man Zinkblumen. Wo fi Fieber mit den 
Erfcheinungen der Gaftromalacie oder de& Hydrocephalus acutus erhebt, 
tritt die Behandlung diefer Krankheiten ein. 


Icterus acutus, fehrilis, spastıcus. 


Erfheinungen. Plöglih, und wie auf einen Schlag, oft in wenigen 
Etunden, eniftebt zuerft gelbe Färbung der Albuginea, die ſich aber raſch, 
oft zufehends, vom Auge aus über die übrigen Theile des Körpers ver: 
breitet. Die Farbe ift Anfangs hellgelb, fpäter wird fie dunkler, zeigt 
aber immer eine Beimifhung von Roth; nie ift fie meffinggelb, oder mit 
einem Gtride ind Schwarze, wie bei Melaeicterus. ©leichzeitig mit dem 
Gelbwerden der Haut erfcheint auch Gallenpigment im Harne, der Anfangs 
dunkelroth, braun, immer dunkler, zulegt ganz dintenſchwarz wird, immer 
aber durchfichtig bleibt und einen ins Grünliche ziehenden Schiller hat. 
Die Zunge ift etwas weißlich, fehleimig belegt; der Gefchmad fade, oft 
bitter, Brechneigung, oft wirkliches Erbrehen von Echleim und galligen 
Maffen; der Stuhl angehalten, obgleich der Kranke von Zeit zu Zeit über 
leichten, Eolifähnlihen Schmerz im Bauche, befonders in der Nabelgegend, 
klagt. Sebrile Erfcheinungen: Eurzer, wenig heftiger Froſt, darauf ver: 
mehrte Hite, etwas erhöhte Temperatur, beſchleunigter, aber weicher 
Puls, verminderte Epluft, vermehrter Durſt. Das Fieber maht Exacer⸗ 
bationen gegen Abend, gegen Morgen Remiſſionen, die oft fogar an Inter⸗ 


miffionen grenzen, 


Diagnofe. Bon Hepatitis unterfcheidet fi) die Krankheit durch die 
Nafchheit der Bildung (bei Hepatitis entwickelt ſich der ſecundaͤre Icterus 
febr langfam, immer gehen ihm die Erfheinungen der Entzündung der 
Leber voraus), durch den Mangel an Auftreibung, Spannung, Härte 
und Schmerzhaftigkeit des rechten Hypochondriums und durch den eretifchen 
Character des Fiebers. 

Netiologie. Die Krankheit kommt in den Blüthenjahren des Lebens 
vor, namentlich bei Individuen mit zarter vulnerabler Haut. Gie wird 
durch Verkaͤltung bei ſchwitzender Haut erzeugt; im Hochfommer, Auguft, 
September und im Anfange des Herbftes ift fie oft epidemifch, gleichzeitig 
mit Gallenfieber oder Ruhr, befonders wenn durch Gewitter fehr heiße 
Tage ſich plöglih abkühlen und auf eine Hize von 24 — 25 Grad N. 
eine kalte Luft weht, bei weicher das Thermomeser bis auf 8 — 9 Grad N. 
berabfinkt. 

Derlauf. Ausgänge Gie verläuft in 7 — 14 Tagen, und endet: 

1. In Genefung, unter allgemeinen Crifen, durch Schweiße und 
fedimentöfen Harn unter topifhen Crifen, unter galligen Ausleerungen, 
mit welchen das Fieber, fpäter die icterifhe Färbung im Harne und 
endlich die der Haut verfchwindet. 

45* 
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2, In eine andere Krankheit: a) in Hepatitis, bei VBernachläffigung 
und fohlechter Behandlung; b) in Gallenfieber; c) in Chloroſe, ſelten. 

Nrognofe Therapie. Aeußerſt günftig, wenn die Krankheit frübzeitig 
einer entfprechenden Behandlung unterworfen wird. Man muß das Fieber 
zu entfcheiden und vorzüglich Secretion durch die Haut zu bewirken fuchen, 
durch deren Secretionsunterdruͤckung die Krankheit fi) bildet. Man gibt 
daher die Diaphoretica, das falsfaure und effigfaure Ammonium, mit 
Mitteln, die auf den Darm wirken, mechfelnd, 3. B. neben ver Mixtura 
diaphoretica die Mixtura resolvens, und eine Verbindung der Diaphoretica 
mit den ausleerenden Mitteln, z. B. Extractum taraxacı oder graminis 
in Aqua florum sambuci mit effigfauerm Ammonium. Sind die Crifen 
eingetreten und dadurch das Fieber entfchieden, fo läßt man die darm— 
ausleerenden Mittel: Extractum saponaceum mit Rheum, Tartarus 
natronatus fortbrauchen. Diät: Entzieben aller Sleifchfpeifen, vegetabilifche, 
viel Zucder enthaltende Speifen, gekochtes Obft, gekochte Pflaumen; Tau- 
warmes, zugleich auf den Darm wirfendes Getränke, Aqua erystallina, 
Meinfteinmolken, Limonadez Aufenthalt in einer erhöhten Temperatur, 
im Bette oder in der Wärme des Zimmers, damit die diaphoretifche Wir: 
fung der Arzneien nicht geftört wird. Bei Uebergang in Hepatitis oder 
Gallenfieber tritt die Behandlung diefer Krankheiten ein. 


Icterus vulgaris, chronicus, afebrilis. 


Zuerſt wird die Albuginea des Auges gelb, von bier aus verbreitet 
fih tie gelbe Farbe allmälig über die ganze Haut, immer aber ift die 
Sarbe, wenn fie auch mit der Dauer der Krankheit zunimmt, mehr ein 
helles Gelb, nicht ins Grünliche ziehend oder ins Schwärzliche fpielend, 
wie bei Melasicterus. Der Harn wird dunkelrotb, almälig ſchwarz, oft 
wie Dinte. Anfangs, wo der Harn dunkelroth ift, ift die Diagnofe fehr 
fhwierig, da er, wie Entzündungsharn ausſieht; Doc gibt die Behand: 
lung mit Salpeterſaͤure Aufſchluß. Die Zunge ift rein, obgleich der 
Geſchmack bitter, zuweilen faulig iſt; die Eßluſt iſt verſchwunden, ja 
Miderwillen gegen beftinnmte, namentlich Sleifchfpeifen, zugegen. Auffallend 
ift die Verſtimmung der Pſyche. Die Kranken werden außerordentlich 
veizbar, auf die geringfte Veranlaffung geratben fie in den beftigften 
Zorn, dabei fühlen fie ſich ſchwach und matt und ermüden bei der ges 
ringften Bewegung. Beſonders intereffant ift die Abnahme von Puls⸗ 
frequenz; der Puls wird beim Fortgange der Krankheit fo träge, daß er 
nur wenig über 40 Schläge macht. Die allmälige Bildung von Gallen: 
pigment in der Haut und im Harne, Abweſenheit des Fiebers und der 
auffallend träge und langſame Puls fihern die Diagnofe. 

u Die Krankheit kommt in allen Lebensperioden vor. Gie 
entftebt : 

1. Durch Leidenfhaften, insbefondere heftigen Zorn und Xerger. 

2. Durch Aualität und Quantität fchädliher Alimente (wo dann 
gleih im Anfange Druck in der Magengegend und Brechneigung vor⸗ 
handen ift). 

3. Durch Verkaͤltung (im Hochſommer und im Herbfte ift die Krankheit 
zuweilen epidemifch). 
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4. Durch Stockungen der freien Bewegung bes Blutes in der Leber 
(die Krankheit ift daher zuweilen Begleiterin der Schwangerfchaft). 

5. Durch Mißbrauch des Hydrargyriums. Wir kennen den Einfluß, 
den Quecfilber auf die Leber bat, aber daß der Mißbraud) des Hydrars 
gyriums, namentlich des Calomels und der Inunctionscur, wenn die gehoͤrige 
Diät nicht beobachtet wird, dieſe Form des Icterus erzeugen koͤnne, 
fheint den menigften Aerzten bekannt, obſchon diefe Entftehungsweife 
gar nicht fo felten ift. k 

6. Durch eine Art von Metafchematismus aus intermittirendem Fieber 
(nur zumeilen). 

Berlauf. Ausgänge Der Verlauf ift immer hronifh. Wenn die 
Krankheit fich ſelbſt überlaffen wird, zieht fie fih Wochen, ja Monate 
lang hinaus. Doch macht die Form, die fidy durch alimentäre Schädliche 
keiten bildet, oft einen fehr acuten Verlauf, geht abortiv, manchmal ſchon 
in 36 Etunten zu Grunde. Die Krankheit endet: 

1. In Genefung. Unter copidfen galligen Ausleerungen, an ber 
Etelle der früher Iettigen, auf der Höhe der Krankheit ganz weißen 
Stuͤhle und indem der Harn fi in demfelben Grade aufhellt, wie er 
allmälig dunkelfchwarz wurde. Am längften bleibt noch das Pigment 
unter der Haut zurüd, und fo lange diefes nicht vollſtaͤndig verſchwunden 
ift, find die Kranken der Gefahr der Recidive ausgeſetzt. 

2. Sn theilmweife Genefung. Es verlieren fi) zwar die Erfcheinuns 
gen anomaler Gallenfecretionen in Haut und Harn, es bleiben aber 
dispeptifche Erfcheinungen zuruͤck; die Kranken befommen nach dem Genuffe 
von Speifen gleih Druck in der Magengegend, Aufftoßen, Blähungen, 
baben Anomalie in der Darmausleerrung, 2 — Stägige Stublverftopfung ; 
dann wieder Durchfälle. 

3. Sn eine andere Krankheit. In Hepatitis, wenn die Mittel, 
die in Anwendung gezogen werden, beftige Reize für die Leber find. 
4. Zn den Tod. Immer vom Gehirne her durch Gehirnlähmung, 
Section. Man findet nicht bloß die Pleura, das Pericardium, das 
Neritoneum, fondern auch die Häute der Dura mater und Arachnoidea 
von Gallenpigment und Gallenharz ganz dunkel fafrangelb gefärbt; daß 
man aber auch das Gehirnmark gelb gefärbt finde, ift falfh. Die Leber 
findet ſich verhärtet oder vereitert, oder fie ift mit den Gallengängen 

verwachfen. | 

Prognoſe. Die Prognofe ift nicht unguͤnſtig und nur mißlich bei 
jener Form, die durch Mifbrauh des Hydrargyriums entfteft. Die 
Dauer der Krankheit, die fonftige pntegrität der Dauungsorger2, der 
Grad der normalen Vigmentbildung in Haut und Nieren und dee Grad 
der Abnahme der Gallenfecretion im Darm beftimmen fte. 


Therapie. Ind. caus. Wo die Krankheitsurfahe raſch vordkerging, 
fehlt fie; wo Mißbrauch des Quedfilders Veranlaffung gab, verlangt fie 
die Ausfegung desfelben. Wo alimentäre Schädlichkeiten eingewirkt haben 
und die Erfcheinungen der QTurgefcenz nach oben Fommen, muß die Bes 
bandlung mit dem Emeticum eröffnet werden, an deffen Stelle man, 
wenn die Erfcheinungen fehlen, dagegen Kollern im Leibe zugegen ifl, 
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ein Abführmittel (Mittelfalze) mit dem Extractum Saponaria, Gras-⸗ 
wurzel⸗ oder Löwenzahnertract fett. 

Ind. morb. Sie verlangt die Wiederherftelung der Gallenfecretionen 
und der Ausfcheidung des pathiſchen Products durch Haut und Nieren. 
Daher Mittel, die auf die Gallenfecretion wirken, neben den Diaphorsticis 
und Diureticis — Mittelfalze mit Extractum Saponaria, denen man, 
wenn der Stuhl hartnaͤckig verftopft ift, ein färkeres Abführmittel (eine 
Abkochung der Gennesblätter mit Sal Seignette) vorausſchickt. Man 
muß diefe Mittel in einer Gabe geben, daß täglich 5 — 6 breiige Stühle 
erfolgen. Tritt Leibfchneiden ein und werden die Etühle fchleimig oder 
mäfjerig, fo baben fie ihre eritifhe Bedeutung verloren, find ſymptoma⸗ 
tiſch geworden und muͤſſen durch oͤligſchleimige Mittel befeitigt werden. 
Gleichzeitig oder abwechfelnd mit den darmausleerenden Mitteln gibt man 
die Diaphoretica und Diuretica. Erftere (Effigammontaf, Valeriana Infu- 
sum, Dower's Pulver) zu einer Zeit, mo alle Krankheiten ſich durd) die 
Haut entſcheiden; zweite (namentlich) Infusum digitalis) unter den ent⸗ 
gegengefehten Verhältniffen und bei beftimmten Individuen. Die Diät 
muß die Wirkung der bezeichneten Mittel unterftügen, daher eine vege⸗ 
tabilifche Koſt: Wurzelgemüfe, zucderftoffhaltige DVegetabilien, gekochtes 
Obſt, nur wenig und frifhes Fleiſch. Zum Getränke Mittel, die auf den 
Darm und anderfeitS auf Diurefe wirken, daher warme MWeinfteinmolken, 
Limonade mit MWeinfteinfäaure oder citronenfauerm Cali bereitet. Wo - 
Mißbrauch des Quecfilbers die Krankheit veranlaßte, müffen Bäder, die 
man mit den Antidotis des Quedfilbers, Schwefelcali oder Schwefelkalk 
verſetzt, und innerlich Eleine Gaben von Campher und Schwefelmafjer in 
Anwendung Eommen. Leider ift aber von diefen Mitteln nur im Anfange 
Hülfe zu erwarten. 

Ind. exit. Kommt es zu den Erifen, fo müffen diefe unterftüßt werden. 
Dispeptifche Erfcheinungen verlangen den vorfichtigen Gebraucd der reis 
zenden aromatifhen Mittel. Beim Mebergang in Gebirnlähmung tritt 
nur noch palliative Hülfe ein; man läßt Ueberfchläge von warmem Effig 
auf den Kopf machen, Ammoniak auf Wafe und Augen einreiben. Da- 
durd) wird man im Gtande fein, das Leben des Kranken wenigfiens noch 
kurze Zeit zu friften, 


Icterus senilis. 


MWir geben diefer Form diefe. Benennung, weil fie nur innerhalb der 
Involutionsperiode gefehen wird, fagen damit übrigens nicht, daß jede 
im Greifenalter vorkommende Gelbfucht unter den gleich zu nennenden 
Erfcheinungen auftreten muͤſſe. 

Erfheinungen. Die Kranken haben fiechende Echmerzen, die, vom 
Magen ausgehend, gegen die concave Släche der Leber hinſchießen. Diefe 
Schmerzen finden fi) während der ganzen Zeit der Magendauung (aljo 
etwa 2, 3, 4 Etunden lang nach jeder Mahlzeit); gleichzeitig. ftellt ſich 
Brechneigung, felbft wirkliches Erbrechen ein, das Erbrechen aber befteht 
nur aus den Gontentis des Magens und einem zäben, fadenfpinnenden 
Schleim, und enthält Feine Spur von Gallenpigment. Der Geſchmack 
(wern Brechen kommt) ift in vielen Faͤllen fäuerlih, in andern bitter, 
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der Stuhl verftopft, die Faces Enollig, verbrannt, mehr grau und lettig, 
wegen Mangel an Galle. Die Stuhlverftopfung, die 3 — 4 Tage anhält, 
wird von Seit zu Seit von Durchfällen eines gewöhnlich von Gallen: 
pigment nicht gefärbten Echleimes unterbrochen. Die gelbe Färbung, die 
von der Albuginea ausgeht und ſich raſch uber dem ganzen Korper vers 
breitet, zieht mehr ins Grünliche, endlich ins Schwärzliche. (Deshalb hat 
man die Krankheit „Melasicterus‘ genannt.) Sm Harne ift die Gallen 
pigmentbildung viel geringer; denn während die Haut ſchon grünlich 
ſchwarz gefärbt ift, ift der Harn noch dunkelbraun. Dagegen zeichnet er 
ſich durch ein dunkelrothes, aus rofiger Saͤure und dem Purpurate dess 
ſelben beftehendes Sediment aus. Anfangs ift die Affection fieberlog, 
fpäterhin erhebt fich Fieber und zwar ald Febris hectica, Gegen Abend 
befommen die Kranken Sröfteln, darauf Hite, einen gereizten, fchnellen 
Puls ꝛc. Endlich bilder fih das Fieber aus dem intermitticenden Typus 
in den des remittirenden um, und die Kranken febricitiren daher auch am 
Morgen. Diefer Umftand und die fchnelle Ubmagerung des Kranken kann 
oft zur Verwechſelung mit Leberphthifis führen. Die Diagnofe bat aller: 
dings ihre Schwierigkeiten, wird übrigens gefichert durd den Gang und 
die Entwidelung der Krankheit, durch die erft fpäter auftretenden febrilen 
Erſcheinungen, fowie durch den Mangel der Ausfheidung des Lebereiters 
auf irgend einem Wege. Wo freilich gleichzeitig neben dem Icterus Exul⸗ 
ceration in dem Darm beftebt, ift die Diagnofe aͤußerſt fehwierig. 

Aetiologie. Innere Momente: 

1. Das vorgeruͤckte Lebensalter, die Periode der Involution. 

2. Die Individualitaͤt. Individuen, die früher geiftigen Getränken 
ergeben waren, incliniren vorzugsmweife zur Krankbeit, ebenfo Leute, die 
eine fißende Lebensart führen, wo alfo der Blutlauf in der Pfortader 
febr erfchwert ift, 3. B. bei Wöchnerinnen. 


Bermittelnde Momente: Die Krankheit fcheint mit Haͤmorrhoidalaffection, 
mit Arthritis zufammenzufallen und mit diefen in innerm Nexus zu ftehen, 
fo daß alfo diefe Form ein DVermittelungsglied zwifchen der Form der 
Dyshymofe und Arthritiden bildet. Bei allen bis jest von Schönlein 
beobachteten Fällen gingen Erſcheinungen von Pfortaderleiden voraus, 
Hamorrhoidalfiuß oder Gibt. Selbſt die Sedimente im Harne und die 
Ablagerung von atheromatöfem Waſſer in jene Partie des Zellgemwebes, 
das die Gallenwege und die Sliffon’fche Klappe umkleidet, fo mie die _ 
Bildung von Gallenfteinen, die in den Ausführungsgängen der Leber 
ftattfindet, ift ein neuer Unterftüßungsgrund für die Anfiht, daß eine 
Derwandtfchaft zwifchen Icterus senilis und dem arihritifchen Krankheits- 
procefje ftattfinde. 

Berlauf. Ausgänge Diefe Form verläuft chronifch, Dauert oft 
Monate, Jahre und darüber. Ob die Krankheit 

1. in Genefung übergeht, ift zweifelhaft. Scheinbar tritt zumeilen 
Genefung nah Ausſtoßung der Gallenfteine ein, welcher die heftigfte 
Aufreizung im Bauchnervenſyſtem, Colifen oder choleraähnlihe Erz: 
ſcheinungen vorausgegangen find. 

2. In den Tod, indem ſich Fieber erhebt, die Kranken gern abmagern 
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und die ungeheuerſte Hinfälligkeit und von Zeit zu Zeit Ohnmachten ent- 
fieben ze. Sm Unterleib findet fih etwas Waffer. 

Prognofe Die Vorherfage ift ungünftig, befonders wo die Unter: 
fuhung barte Stellen oder Concretionen in der Leber nachweif’t, wenn 
die Krankheit ſchon lange gedauert bat, die Hautfarbe ins Grünliche oder 
Schwaͤrzliche binüberzieht, die Harnmenge fi) vermindert, bedeutende Ge: 
dimente im Harne ſich ablagern, wenn fid) Fieber erhebt, die Kranken 
ſchnell magern, Lipothbymien und die Erfcheinungen des Waffererguffes 
in den Bauch eintreten. 

Therapie. Anfangs mug man den Verſuch machen, die vorherrfchende 
Neigung zu ftarren Bildungen in der Leber dur Einreibungen von 
Quedfilderfalbe und durch innerlihe Mittel, die mehr Trieb auf die Ges 
fäße des Beckens machen (durch Calomel mit Aloe), zu befämpfen. Den 
Gebrauch diefer Mittel unterſtuͤtzt man durch eine pafjende Diät, Wurzel: 
gemüfe, zucerftoffhaltige Fruͤchte. Zum Getränke die auflöfenden Mineral: 
quellen, Kiffingen, Carlsbad, oder die verſchiedenen Molkenarten, nament: 
lich die Weinfteinmollen. Schreitet die Krankheit aber weiter, ift die 
Unterfuchung bis zu dem Nefultate gedieben, daß ſchon Desorganifationen 
in der Leber zugegen find, fo tritt eine palliative Behandlung ein. Man 
muß die fehlende Galle duch Ochfengalle zu erfegen fuchen (man läßt fie 
in Pillenform mit Amaris, oder in fpirituöfen Waſſern aufgelöf’t, mit 
Zufag von einigen Tropfen Naphtha, dem Spiritus nitri dulcis nehmen), 
und eine mehr nährende, leicht verdauliche Koſt, nährende Bäder, ernäh: 
vende Eiyftiere, und wenn Lipotbymien eintreten, äußere Hautreige, durch 
Reibungen, Riechmittel anwenden, 


Zweite Gattung. 
Urodialysis. 

Die Krankheit ift wohl ſchon früber von aufmerkfamen Aerzten beob⸗ 
achtet, aber unter der Benennung „Anuria s. Dysuria renalis"* mit mehrern 
Krankheiten zufammengeworfen worden, indem fie bloß ein Eymptom 
derfelben: die Abnahme und qualitative Veränderung des Harns, ind Auge 
faßten, ohne die gleichzeitigen Erfcheinungen zu würdigen. Autenrieth 
ift zuerft tiefer in die Natur der Krankheit eingegangen, und hat die zahl: 
reihen Erfcheinungen derfelben unter die Benennung von „Krankheiten 
aus verbaltener Urinfchärfe“ zufammengeftellt. Auch Abercromby hat 
fie genauer befchrieben. 

Generelle Symptome Es finden qualitative und quantitative Ver⸗ 
änderungen im Harne ftatt. Dagegen kommen Auefcheidungen in andern 
Organen, die offenbar durch DBeftandtbeile des Harns, Harnftoff und 
Harnfäure, geſchwaͤngert find. Autenrieth befchreibt die Krankheit als 
bloß bei alten Leuten vorkommend, dem ift aber nicht fo; denn fie findet 
fih auch bei Säuglingen. Wir unterfcheiden daher auch zwei Tormen, 


1. Urodialysıs neonatorum, 


Erfheinungen. Die Kinder laffen wenig Harn, der Harn if auf 
fallend voth und färbt daher die Waͤſche. Seine qualitative Veränderung 
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zeigt ſich noch dadurch, daß er beim Laffen beftiges Brennen erregt, was 
die Kinder durch jammerndes Gefchrei, Anziehen der Füße gegen ben 
Bauch und Zufammenkrümmen zu erkennen geben. Der Harn geht nur 
tropfenmweife ab, und jeder Tropfen verurfacht unbefchreibliche Schmerzen. 
Der Stuhl verftopft, dagegen Erfcheinungen von Säurebildung im Magen, 
faures Aufftoßen, faurer Geruch) aus dem Munde, faures Erbrechen. 
Endlich kommen Ausfcheidungen durch die Haut. Diefe wird an verfchies 
denen Stellen excoriirt, wund, und die wunden Etellen zeichnen ſich durd) 
ihre braune Farbe, durd das Waffen, durch ihren Geruch (wie Urin), 
und durch das Umſichfreſſen aus. 

Aetiologie. Die Krankheit findet ſich bloß im Gäuglingsalter. Sie 
wird erzeugt durch Saͤugen von Müttern oder Ammen, die an herpetifchen 
Ausfchlagen entweder wirklid) leiden oder gelitten haben (bei welchen Aus: 
ſchlaͤgen die Nieren befanntlidy eine bedeutende Rolle fpielen), durch den 
Genuß von Dingen, die fhnell in faure Gährung uͤbergehen (durch fchlechte 
Milch, ſchlechten Meblbrei). 

Verlauf. Ausgaͤnge. Die Krankheit hat in ihrem Verlaufe das 
Eigene, daß die Erſcheinungen der Harnbeſchwerde nicht ſtetig fortdauern, 
waͤhrend die übrigen Symptome, permanent find. Cie endet: 

1. In Genefungz indem die Erfchheinungen der Gäurebildung ver: 
ſchwinden, die Erofionen eintrocdnen, der Harn reichlich gelaffen wird und 
ohne Hinderniß abgeht. Immer bleibt große Neigung zu Recidiven. 

2. In eine andere Krankheit. Der Anfangs Erampfhaft zufammen: 
gezogene Bauch treibt fih auf, wird fchmerzhaft gegen die Berührung, 
es entwicelt ſich Weritonitis von der Blafe ausgehend; oder die Leber 
nimmt Antheil und es entfteht bösartiger Scterus, oder kommt zur Affection 
der Bruft, die vom Nervus pneumogastricus ausgeht; die Kranken bekom⸗ 
men plöglid einen Anfall von Krampf auf der Bruft, athmen Eurz, 
feuchend, die Bruft hebt fih nicht, die Nefpiration gefchieht mehr mit den 
Bauchmuskeln, der Unfall endet gewöhnlich mit Erbrechen; oder es kommt 
zur Gaftromalacie; oder endlich zum acuten Hydrocephalus. 

3. Sn den Tod, durch die Mebergänge; felten dadurch, daß die fratten 
Stellen eintrocknen. 

Therapie. ind. caus. Sie verlangt die Umänderung der alimentären 
Schaͤdlichkeiten. Wo berpetifche Mütter oder Ammen die Krankheit erzeugt 
haben, müffen die Kinder abgemwöhnt, wo Alimente (faurer Meblbrei) fie 
veranlaßt haben, diefe entfernt und die Kinder mit einer entfprechenden 
Koft aufgenährt werden. 

Ind. morb. Sie verlangt: 

1. Die Stublverftopfung durch gelinde, darmausleerende Mittel zu bes 
feitigen, dur Nheum, Manna, mit Heinen Mengen von Mittelfalzen 
(nit mit Calomel). Man gibt diefe Mittel in Verbindung mit Anta⸗ 
cidis, am beften mit Liquor Cali subcarbonici, Magnefia und Krebs | 
augen find ſchwer verdaulich und beläftigen auf manche Weife den Magen. 

2. Ausfheidungen durch die Haut zu bewirken. Man laͤßt zu dem 
Ende Bäder mit erweichenden Kräutern oder mit Kleie brauchen. Eine 
befondere Behandlung verlangen die fratten Stellen der Haut. Man darf 
fie ja nicht eintrorfnen, fondern muß fie nur rein zu erhalten fuchen durch 
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Mafhen mit Kleie und Seifenwaſſer. Wo die Secretion fehr reichlich ift, 
wendet man Mittel an, die dad Secretum auffangen, ohne die Eecretion 
zu befchränfen, Semen Lycopodii oder feingepulverte Magnefia. Sollten 
die fratten Etellen durdy Bleimittel eingetrocdnet fein, wo dann die Er- 
ſcheinung des Herzgefpannes oder der Eclampfie eintreten, fo müffen fie 
durch Geidelbaftrinde fehnell wieder geöffnet werden. 

3. Auf die Nieren zu wirken und den Krampf derfelben zu befeitigen. 
Diefes gefchieht zum Theil fhon durdy Bäder oder ermweichende Uebers 
ſchlaͤge, theils muß man durch innere Mittel dahin zu wirken fuchen. 
Man gibt zu dem Ende Semen Lycopodii, welches die Neizbarkeit der 
Htieren abftumpft, ohne fo nachtheilig auf das Nervenſyſtem der Kinder 
zu wirken, als die Narcotica. Man reiht es in großen Gaben mit fchleis 
migen Mitteln, 


2. Urodialysis senılis 


Erfheinungen. Es find immer Leute in dem vorgerüctern Lebens: 
elter, in den fehöziger und fiebenziger Jahren. Die erften Anfälle der 
Krankheit, die fih immer langfam entwidelt, find fehr verborgen und 
nur bei großer Aufmerkfamfeit entdeckbar. Meift beginnt die Krankheit 
mit Etublverftopfung, die 3 — 4 Tage dauert, und wenn dann Auslee⸗ 
rungen kommen, find die Fäces mehr hart und verkohlt. Neben der Stuhl: 
verftopfung Eymptome von Cäurebildung (mehr oder minder heftig nach 
gewiffen Speifen), faures Aufftoßen, je zuweilen faures Erbrechen, wobei 
in vielen Sällen die Zunge mit einem meißen, pelzigen Meberzuge bedeckt 
wird; nad) dem Grade der Gäurebildung wechfelt der Appetit, einige Tage 
Appetitlofigkeit, dann wieder Heißhunger, immer aber vermehrter Durft. 
Sehr bald fielen ſich auch reißende Schmerzen in den untern Extremitäten 
ein, die haufig dem Verlaufe des Nervus Ischiaticus oder Cruralis folgen, 
und daber unter der Benennung „Ischias urinosa“ aufgeführt worden 
find. Die Schmerzen ftellen ſich übrigens nur periodifh und mehr zur 
nädhtlihen Weile ein; dadurch unterfcheidet ſich diefe Affection von ver 
wahren Iſchias, wo die Schmerzen permanent find. Eines der beftigften 
Symptome ift ferner dag Hautjucden, das Einige fogar ald eine eigene 
Krankheitsform, unter der Benennung „Prurigo senilis‘“, aufgeftellt 
haben. Es iſt befonderg heftig zur nächtlihen Weile, und es werden da= 
durch Eleine Beulen hervorgebracht, die man deutlich unter der Haut fühlt 
und wegen der Eigenthümlicykeit, bloß zur Nachtzeit aufzutreten, ‚„, Epinyctis’ 
nennt. Das Jucken ift fo heftig, daß die Kranken häufig die Spitzen 
Diefer unter der Haut liegenden Knoͤtchen losreißen, wodurch Eleine, braune, 
von erftarrtem Blute gebildete Schorfe entftehen. Zuerft ericheint das 
Hautjuden am Rüden, am Hintern, an der innern Schenkelflaͤche, ver: 
breitet fi aber fpäter über einen großen Theil der Haut, nur Geficht 
und Kopf werden weniger befallen; bisweilen complicirt diefelbe (d. b. die 
Epinyctis) mit Kräbe. Dept zeigen fih auch Veränderungen im Harne, 
die Menge desfelben ift Anfangs bloß relativ vermindert (weil die Haut 
ganz trocen, ohne alle Gecretion ift), fpäter vermindert fie fih auch ab- 
folut. Gleichzeitig treten qualitative Veränderungen ein. Der Harn wird 
dunkel gefärbt, Anfangs roth, fpäter ind Bräunliche ziehend, erregt bei 
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feinem Durchgange durch die Harnröhre heftiges Brennen, fließt daber 
nicht im Strome, fondern bäufig nur tropfenmweife unter den heftigften 
Schmerzen aus. Wegen fo heftig reizender Eigenfchaft werden die Kranken 
dann auch gezwungen, häufiger, ale 1— 2 Stunden, zu harnen, was 
neben dem Hautjuden ihnen den Schlaf raubt. In Folge der Einwirkung 
des fcharfen Harnes auf die Blafe ſchwindet diefe, verkleinert fih, mas 
die Unterfuchungen durch den Catheter oder fhon durch den Pleſſimeter 
‚über der Echambeinfuge gibt; aleichzeitig werden die Wandungen ihrer 
Haute verdidt und es gefellt fih Hypertrophie der Muskelhaut hinzu. 
Der Harn wird auf der Höhe der Krankheit oft ganz dunkelbraun, macht 
ftarfe Sedimente, die aus Harnfalzen, vorzüglich aus harnfauern Ver: 
bindungen, befteben, gebt ſchnell in Faͤulniß über, und bat einen ftechen- 
den, ammoniakalifchen Geruch. Dazu kommen noch viel befchwerlichere 
Erfheinungen: 

1. Asthma urinosum; eine den Altern Aerzten ſchon bekannte Affection 
und ein Analogon des Herzgefpanns der Kinder. Die Kranken befommen 
gegen Abend eine heftige Oppreffion der Bruft, wobei fie aufrecht figen 
müffen. Die Bruft hebt fih nicht, die Nefpiration gefchieht mehr mit 
den Bauchmuskeln. Diefe Anfälle dauern bis gegen Mitternacht bin, wo 
die Beſchwerde allmälig verfchwindet, aber ein Gefühl von Schwädhe und 
Erihöpfung zurücbleiben. 

2. Salzflüffe. So nennen wir Geſchwuͤre, die durch Auffragen der 
Epinyctis erzeugt werden, meift die vordere Släche der Zibia einnehmen, 
und ſich rafch über einen großen Theil des Unterfchenkels gegen die Knoͤ⸗ 
del und aufwärts gegen die Knie verbreiten. Diefe Gefhmüre characteri= 
firen fidy durch harte, mehr zufammengefallene, oft unterminirte Ränder, 
durch ſchlechte Granulationen in der Tiefe, durch ein jauchiges, ichoröfeg, 
oft eimeifähnlihes Cecretum, dad eine corrodirende Befchaffenheit und 
faure Reaction zeigt und einen widrigen Geruch verbreitet. Diefe Geſchwuͤre 
find ſehr ſchmerzhaft. 

3. Ophthalmia senilis. Anfangs ſoͤndern die Kranken eine dicke Augen⸗ 
butter ab, die die Augenlieder verklebt, ſpaͤter ſchwellen die Augenlieder 
wieder an und die Geſchwulſt verbreitet ſich über die Conjunctiva des 
Yugenliedes, voobei- die Augenlieder umgeftülpt werden. Gefchieht der 
Krankheit nicht Einbalt, fo geht die Affection auf die Eonjunctiva des 
Auges über, die ein wucherndes Gefäßnes und granulirende Oberfläche 
zeigt, wobei Thraͤnenfluß ftattfindet, und die Thränen, die nicht mehr 
. von den umgeftülpten Augenliedern aufgehalten werden Eönnen, über Die 
Wangen niederrollen und diefe excoriiren. 

4. Dberflächlicher Geſichtskrebs. Häufig ſchießen am Grunde der Nafen: 
flügel und der Gegend, mo der Nervus infraorbitalis hervortritt, Fleine 
Knoͤtchen auf, die bald plagen und ſich in ein Geſchwuͤr verwandeln, das 
fid) mit einem Schorfe bedeckt, unter welchem die Zerſtoͤrung der Weich⸗ 
teile fortdauert. Die Krankheit ift ein Analogon der Salzfluͤſſe und darf 
nicht mit wirklichem Garcinom verwechfelt werden. Häufig kommen fogar 
ähnliche Erſcheinungen auf der Zunge. 

5. Zungenfrebs der alten Leute. Es ſchwillt eine Stelle der Zunge 
an, wird bärtlich, zeigt ſich dunkelgeröthet und troden. Das Epithelium 
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befommt Hiffe (die immer tiefer gehen und eine eigentbiumliche ichoröfe 
Stüffigkeit fecerniren), und endlich wandelt ſich die Stelle in ein Geſchwuͤr um. 

Diefe verfchiedenen Formen fuccediren fi), ja fie koͤnnen fogar in einem 
und demfelben Individuum neben einander beftehen. So ift das gleich: 
zeitige Vorkommen der Salzflüffe, der Ophthalmia senilis, des oberfläch- 
lihen Geſichts- und Zungenkrebfes und der Epinyctis gar Eeine feltene 
Erfheinung. Uebrigens machen diefe Erfheinungen auffallende Paufen, 


nicht bloß tägige, indem des Tags über Befjerung, des Nachts Verfchlims 


merung eintritt, fondern auch jährige; denn bei warmer, trocfener Jahres⸗ 
zeit nehmen die Eymptome ab, ja fie verfehwinden, wenn die Krankheit 
noch nen ift, oft ganz; bei fchlimmen, naffem, Kalten Wetter nehmen 
dagegen die Symptome wieder zu und die verſchwundenen kehren zuruͤck. 
Auch Alimente haben bierauf Einfluß. Dinge, die Gefäßreizung erregen, 
3: B. Wein, Caffee, oder Mittel, die auf die Harnnwerkzeuge wirken, 3. B. 
gefalzenes Fleiſch, Käfe zc., verfchlimmern die Erfcheinungen auffallend. 

Aetiologie. Die Krankheit findet fih ausſchließlich im höhern Lebens⸗ 
alter, nicht leicht vor der Mitte der fünfziger, meift in den fechziger, 
fiebenziger Jahren. Sie ift häufiger bet Männern als bei Frauen, nament: 
lich bei Individuen mit fraffen, rigiden Muskelfafern, ftarken Kochen 
und wenig Settbildung. Männer, die früher an Nheumatismus oder an 
vager Arthritis gelitten haben, deren Haut wenig transpirirt, mehr trocen 
und fpröde ift, find der Krankheit vorzüglich unterworfen. - 

Aeußere Momente: 1. Eigentbümliche, dur ihre Qualität ſchaͤdliche 
Ylimente, der Genuß von Cpeifen, die feharf, Abend find, wozu die 
Zunge, die, wie alle Einnedorgane, fih im Alter allınalig abftumpft, 
große Neigung zeigt, befonders zu gefalgenem, halbfaulem Sleifche, gefals 
zenen Fifchen, Käfe. 

2. Scharfe Getränke, befonderd Branntwein. 

3. Vernachläffigte Hautcultur, Mangel an Neinlichkeit. 

Verlauf. Ausgänge Der Verlauf ift immer fehr chronisch: es 
vergehen Jahre, bis die Krankheit einen tödtlichen Ausgang nimmt. Während 
Diefer langen Dauer bilden fidy auffallende Haufen, Sntermiffionen, wenig: 
ſtens Nemiffionen, vorzugsweife durch atmofphärifche Einflüffe bedingt. 
Die Krankheit endet: 

1. $n Genefung, indem die Geeretionen fid) allmälig wieder regu⸗ 
liren, nicht bloß die normalen, fondern auch die patbifchen, die oft noch 
längere Zeit fortbeftehen, aber den Character der Bösartigkeit und der 
Diffolution verlieren. 

2. Sn theilweiſe Genefung. Co bleiben häufig bei Ophthalmia 
senilis Veränderungen in der Conjunctiva oder Cornea und in den Augen: 
liedfnorpeln, Eetropium und Entropium zuruͤck. Bei oberflächlihem Ges 
ſichtskrebs oder bei Calzfläffen entftelende, leicht aufbrechende Narben. 

3. Sn eine andere Krankheit. a) In Wafferfucht, felten in 
Ascites, häufiger in Hydrotborar, letztere befonders dann, wenn große 
Fußgeſchwuͤre zugegen waren und diefe plöglich eintrodnen, mit oder ohne 
Dernarbung. Der Hydrothorar entfteht unter ſolchen Verhaͤltniſſen aͤußerſt 
ſchnell, oft fhon in wenigen Stunden. Bei Eräftigen Individuen, befon- 
ders Individuen mit veizbarem Gefaͤßſyſtem, entſteht nach unterdruͤckten 





237 _ 


Fußgeſchwuͤren bisweilen acute Pneumonie, die große Tendenz hat mit 
Geihwärbildung in den Lungen zu enden. b) In Apoplexia cerebralis. 
Apoplerie aus zugeheilten Fußgeſchwuͤren haben die Altern Aerzte ſchon 
gekannt. Ob es aber Apoplexia sanguinea oder serosa fei, ift auch durd) 
die neueften Unterfuchungen noch nicht ermittelt. 

4. Sn den Tod, durch die Uebergänge. Auch primär, und zwar 
a) dadurch, daß (durch das immerwährende Hautjucken) der Schlaf geraubt 
wird, die Efluft fich verliert und Sieber mit dem Character des Zorpors 
und den Erfiheinungen der Diffolution fich erhebt; dicker, leicht faulenter, 
ammoniakaliſch riehender Harn, Petechien, Echymofen. b) Indem die 
Calzflüffe den Character der Diffolution annehmen und von putridem 
Fieber begleitet werden. 

Prognoſe. Sehr ungünftig. Die Krankheit, wenn aud) nicht fehnell 
todtlich, feht doch der Heilung große Schwierigkeiten entgegen, mehr durd) 
den Eigenfinn der Kranken und dconomifche Verhältniffe, ald durch die 
‚Heftigkeit des Uebels ſelbſt. Das Alter des Kranken, der Grad der 
Schwaͤche, die Ausbreitung des Uebels, die Gegenwart oder Abweſenheit 
des Fiebers, die Erfcheinungen des Mebergangs in eine andere Krankheit, 
in Hydrothorax oder Apoplexia serosa ꝛc., beftimmen übrigens die Prognoſe. 

Therapie. Ind. caus. Ohne ihre Nealifirung ift gar nichts auszu: 
richten, ja durch diefeib: gelingt es haufig, bei beginnendem Uebel wenig⸗ 
ftens, allein fihon der Krankheit Herr zu werden. Es verlangt die Ind, 
caus. übrigens: 

1. Nealtfirung der alimentären Einflüffe Die Koft muß einfach, bland, 
jedoch nährend fein. Keine gewürzte, fette Speife, noch weniger geſalzenes 
Fleiſch, ſcharfe, faure Dinge, fondern nur frifches Fleiſch, frifches Gemuͤſe, 
Wurzelgemüfe und antifcorbutifche Kräuter (alle Pflanzen aus der Familie 
der Cruciferae). Zum Getränke ein gut gegohrenes, viel Koblenfäure 
enthaltendes, leichtes Bier, GSäuerlinge, einfach waͤſſeriges, ſchleimiges, 
oder auch antifcorbutifches Getränke (z. B. eine Abkochung der frifchen 
Zannenfproffen mit Malz), Feine Weine, weil fie viel Säure enthalten, 
auch die franzöfifhen nicht, weil fie, vermöge ihres Gerbeftoffgehaltes, 
den ohnedieß angehaltenen Stuhl noch mehr vetardiven, noch viel weniger 
aber Branntwein. 

2. Hauteultur und Negulirung der Luft. Defteres Baden erleichtert 
das heftige Hautjucken am meiften; man läßt Bäder aus ermweichenden 
Kräutern oder Kleie nehmen, und die Haut, wenn fie troden und rigid 
ift, im Bade mit Flanell, den man in Geifenfpiritus taucht, oder mit 
Bürften reiben. Die Kranken müffen ſich warm Fleiden (wollene Tücher 
vertragen fie übrigens wegen des Hautjuckens nicht leicht), und in einer 
warmen Temperatur fi aufhalten, vor Verkältung, Durchnaͤſſung hüten. 
Wo es die oͤconomiſchen Verhältniffe geftatten, läßt man fie in das ſuͤd⸗ 
lihe Europa reifen, und die natürlihen Schwefelbäder, und fpäter, zur 
Stärkung der Haut, die Seebäder brauchen. | 

Ind. morb, Behandlung der Krankheit als Totalität. Es find hier die 
N allgemeinen, bei den Dyschymofen Überhaupt angegebenen Negeln zu befol= 
gen: es muß die Nierenreizung getilgt, die Geeretion der Nieren befördert 
und die Organe, welche vicarivend für die Nieren eingetreten find, momentan 
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vom pathifchen Producte befreit werden. Um die Neigung zu tilgen, laßt 
man die Emulsio cannabina oder amygdalina mit Fleinen Mengen von 
Narcoticis, aber nicht mit folchen, die retardirend auf den Stuhl wirken, 
nehmen. Erſt fpäter, wenn die Neizbarkeit getilgt ift, gebt man, jedod) 
mit Vorſicht, zu den Diureticis Über. Man beginnt mit den Juniperinis, 
gebt zu dem Balfamicis (dem Copaiva- oder Tolubalfam) über und gibt 
zuletzt erft die heftiger wirkenden Mittel. Um die Organe, die für die 
Tieren vicarirend eintreten, Haut und Darmcanal, von dem patbifchen 
Producte zu befreien, gibt man gelinde Abführungsmittel, nicht Draftica 
oder Mittelfalze, fondern Rheum in Abkochung oder Zinetur, und läßt 
Bäder brauchen, deren Wirkung man durch diapboretifhe Mittel, durch 
Dower's Pulver, Eleine Mengen von Antimonfchwefel, befonders wenn 
die Refpirationsfchleimbaut afficirt ift, unterſtuͤtzt. 

Behandlung der einzelnen Formen: 

1. Des Hantjudens. Helfen Bäder von Kleie, von erweichenden Kräus 
tern, das Abwafchen der Haut im Bade mit Geifenfpiritus ꝛc. nicht, fo 
müffen die Dampfbäder zu Huͤlfe gezogen werden; wo Kräße mit im Spiele ift, 
die Schwefelbäder (Wafjerdampf mit bepaiifchen Gas). Natürliche Thermen, 
namentlich die vulcanifhen Dampfbäder, verdienen natürlich den Vorzug. 

2. Der Geſchwuͤre. Anfangs macht man Bähungen von aromatifchen 
Kräutern (wenn dad Geſchwuͤr fehr empfindlih Ti, läßt man bloß Lein: 
wandftreifen, die im eine Abkochung von Species cephalicae s. aromatica, 
mit etwas Opiumtinetur eingetaucht, überfchlagen) ; der Theil muß daher 
in der größten Ruhe erhalten werden. Allmälig macht man dann den 
Verſuch, die Nänder dur Heftpflafterftreifen zu nähern. Auch manche 
Mineralbäder find von ausgezeichnetem Nuten. Oben an fteht Gaftein. 
Auch Scwefelbader thun gute Dienfte, namentlich die des nördlichen 
Deutſchlands, wo das hepatifche Gas mit vielem Schlamm verunreinigt 
ift. Sind die Gefchwüre zugeheilt, was felten durch Granulation, gewoͤhn⸗ 
lich durch eine Hautdecke gefchieht, die brücfenartig von einem Nande zum 
andern gefpannt ift und mit den unterliegenden Theilen nicht verwächl't, 
die ſich durch ihre blaue, Iivide Farbe, durch ihre Weichheit und durdy 
Abfchieferung der Oberhaut characterifirt; oder ift die Gecretion des Ges 
ſchwuͤrs durch eintrocknende Mittel aufgehoben worden, ohne daß fich eine 
Hautdecfe gebildet hätte, und kommen darauf die Erfcheinungen von Affection 
der Bruft oder des Gehirns, fo müfjen die Geſchwuͤre fogleich wieder durch 
Application eines Blafenpflafters oder fiedenden Wafjers, wo ſich die 
Hautbrüce gebildet hat, nad) vorläufiger Anwendung des Meffers, eröffnet 
werden. Leider gelingt ed aber auch bei den fihnellften und fchleunigiten 
Eingriffen nicht immer, das Leben des Kranken zu retten, wenn einmal 
ſolche Mißgriffe gejcheben find. 

3. Des oberflählihen Gefichtöfrebfed (Herpes rodens). Er verlangt 
reizmildernde Ueberſchlaͤge, Fomentationen mit Cicuta oder Belladonna, 
und wenn fi) dunkle Roͤthe im Umkreiſe zeigt, Anwendung von Blutegeln 
in einiger Entfernung und längern Fortgebraud der Breiumfihläge, bis 
fih die Schorfe losgeftoßen haben und eine reine Gefchwürfläche erfcheint. 
Die Behandlung ift dann die bei den Galzflüffen angegebene. 

4. Ophthalmia senilis, Sie fällt der Ophthalmia arthritica anheim. 
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Dritte Gattung. 


Dysmenorrhoͤa. 


Die Kranken, meiſt Individuen in den Bluͤthenjahren, haben alle Er: 
fheinungen von Blutfülle, deffen ungeachtet zeigt fich feine oder nur 
fparfame Uterinfeeretion. An deren Stelle fommen Erfcheinungen in andern 
Drganen, weldye auf Blutüberfüllung hindeuten, die nicht felten mit Blut⸗ 
feeretion endet. Daher fi zwei Stadien unterfcheiden laffen: Stadium 
congestionis und Stadium secretionis. 


Erfte Art. 
Dysmenorrh®a amenorrh«@a. 

Die Uterinfeeretion ift aͤußerſt fpärlih, dagegen findet fich ſtarke Blut: 
überfüllung in den Venen, befonders in den Denen der äußern Haut. 
Solche Individuen fehen blühend roth, oft livid ausz ihr Bau ift ftark, 
kraͤftig, ſtarke Settbildung. Damit fteht die größte Mattigkeit im Wider: 
fpruche, fie ermüden bei der gerinaften Bewegung. 


Zweite Art. 
Dysmenorrhoa frustranea, 


Hier kommt ed zwar zur Tumeſcenz in den Bedenvenen, aber nicht zur 
Secretion. Die Venen der Cauda equina find überfüllt, daher Halblaͤh⸗ 
mung der untern Extremitäten, ein Gefühl von Spannung und Steifig⸗ 
keit un Nücgrate. 


Dritte Art. 
Dysmenorrhaa meseraica s, intestinalis. Menftrnakcolik. 

Die Kranken haben ein Gefühl von Oppletion im Bauche, ber fi 
auftreibt, aber weich, nicht fehmerzbaft ſich anfühlt. Von Zeit zu Zeit 
kommen colikaͤhnliche Schmerzen, dazu Stoͤrungen in der Darmfunction, 
oͤfteres Erbrechen, Stuhlverſtopfung. Im zweiten Stadium tritt Secretion, 
Anfangs von Schleim, dann von Blut ein, worauf Die Symptome nachlaffen. 


Vierte Art. 
Dysmenorrhea ceeliaca, 

Hier leiden die Eingeweide, welche im Stromgebiete der Arteria coeliaca 
liegen. Ein Gefühl von Völe in der Magengegend in einem oder dem 
andern Hypochondrium, oft in beiden Auftreibung, aber Schmerzloſigkeit 
beim Drude, Störungen in der Darmfunction, Brechneigung, Erbrechen, 
‚Stublverfiopfung. Meiſt Ieidet eonfenfuell der Kopf mit. Im zweiten 
Stadium kommt es zur Secretion, zum Bluterbrechen. 

Fünfte Art— 
Dysmenorrhœa pulmonalis, 


Oppreſſion der Bruft, ſtechender Schmerz, aber Möglichkeit, tief zu athmen. 
Palpitationen des Herzens, trockener, und im zweiten Stadium blutiger Huften. 
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Sechste Art. 
Dysmenorrh&a cephalica, 


Steifigkeit im Nacken (von Ueberfuͤllung des Plexus venosus berrührend), 
dumpfer Drud im Nacken und im Hinterhaupt, Summen, Saufen vor 
den Ohren, Schwerhörigfeit, fpäter Schwindel, Cingenommenheit des 
Kopfes, momentanes Schwinden des Bewußtſeins, befonders bei raſchen 
Bewegungen. Im zweiten Gtadium blutige Gecretion, Apoplexie oder 
Bluterguß aus Nafe, Ohr, oder Caruncula lacrymalis. 


Siebente Art. 
Dysmenorrhoa der Bruſtdruͤſe. 


Congeſtion gegen die Brüfte, die tumefeiren und gefpannt werden. Im 
zweiten Stadium Bluterguß aus der Bruſtwarze. 


Achte Art. 
‚ Dysmenorrhoaa dermatica. 


Eine Stelle der Haut tumefeirt, wird votbblau, gefpannt, endlich 
kommt es zur Blutfecretion, zu blutigen Schweißen, mo das Blut 
berauströpfelt. 

Neunte Art. 


Dvsmenorrhe&a renalis, 


Spannung, Drud in der Nierengegend, bei Bewegungen ſich vermeh⸗ 
rend, ziehender Echmerz nad) dem Laufe der Uretheren. 
Die Entwicelung der Dysmenorrhöfornten gefchieht nach einer gewiſſen 
Ordnung. Su fonft gefunden Individuen beginnt die Congeftion in der 
Hegel in den tiefer gelegenen Organen und fihreitet zu den höher gelegenen - 
fort, wobei fie in den erſt befallenen fortbeftehen kann oder auch nicht. 
Bei fonft Franken Individuen wird ſich Dysmenorrhoͤ im erkrankten 

Drgane feftfegen, z. B. in einer tubereulofen Lunge. 


Aetiologe. Alles, was die Menftruation ftört, ift im Stande, bie 
Krankheit zu erzeugen. Dabin Verkältung, Durdnäffung der Haut, 
namentlich. der Süße, Kalter Zrunf, Zorn, Ausübung des Coitus während 
der Menftruation. 

Ausgänge 1. In, Genefung, indem die blutige Gecretion des 
Uterus allmälig zurückehrt. Die Zeit des Eintritts der Genefung ift an 
die gewöhnliche Menftruationgzeit gebunden. 

2, Zn eine andere Krankheit. a) In Entzündung. Die Entzuͤn⸗ 
dung ift Außerft bartnädig und gebt meift nur im theilmeife Genefung 
über. b) In Zuberkelbildung, in Magens, ungen: und Gebirntuberfeln. 
Vorletzte find die häufigften, weil während der Blüthenjahre der Zug 
krankhafter Affetion gegen die Bruft geht, und gehen Außerft raſch, 
oft fhon nah 3 — 4 Wochen, in Pbthifis uber. 

3. Sn den Tod. Entweder durch diefe Mebergänge oder durch Stoͤrun⸗ 
gen, die das ergofiene Blut in einem Organe hervorbringt. 


| 
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Therapie. Ind. caus. Mehr prophylactiſch. Ind. morb. Gie fordert 
vor Allem die Wiederherflelung der Uterinfecretion. Iſt die Menftruation 
erft unterdruͤckt, fo gelingt es augenblicklich, fie wieder herzuftellen, durch 
Aderläffe am Fuße, Blutegel an den Genitalien, reizende Dämpfe ꝛc. 
Iſt fie aber fhon länger verſchwunden, fo muß der Arzt die Blutftörung 
von dem befallenen Organe gegen dad Becken leiten; erfi Eongeftion gegen 
die Genitalien erzeugen, und Diefelbe zur Zeit des Eintritts der Men- 


firuation zur blutigen Gecretion fteigern. 


XVH Samilie 


Arthritiden, 


Die Altern Merzte, Stahl an ihrer Spike, fiheinen das Weſen des 
arthritifchen Krankheitsprocefjes beffer gekannt zu haben als die neuern, 
die die beiden hierher gehörigen Krankheitsformen, Vodagra und Hämor: 
rhoiden Yon einander getrennt, erfteres zu den Entzündungen (ſpecifiſch 
dyscrafifhe Entzündungen), letztere zu den einfahen Haͤmorrhagien ges 
ſtellt haben. 

1. Phyſiologiſcher Character. Das eigentliche leidende Organ bei dem 
artbritifhen Krankheitsproceffe ift das Pfortaderſyſtem. Das hat ſchon 
Stahl ausgefprochen; doch wurde diefe Lehre durch feine Echüler, na: 
mentlich Alberti, zur Garricatur entjtellt, indem man in der Pfortader 
den Sitz aller Leiden fuchte. „Vena portarum, vena malorum‘ war ber 
Spruch. Symptome von Pfortaderleiden find die erſten Erfcheinungen 
des arthritifchen Krankheitsproceffes. Es gehört hierher das Gefühl von 
Druf, Oppletion, ja fogar von Palpitation ded Stammes der Pfortader, 
die Auftreibung der Gegend zwifchen der Leber und Milz, Nabel und 
Scerobieulo cordis und die ganze Reihe von Erfcheinungen, die Folge 
find der alienierten Thaͤtigkeit diefer Gebilde und die damit zuſammen⸗ 
hängenden Veränderungen in der Gecretion derfelben, namentlich der 
Reber, welche Störungen fih ſchon in einem eigenthümlichen Colorit 
ausfprechen. 

2. Sm Blute des Pfortaderfoftems wird ein eigenthümlich pathiſches 
Product gebildet, welches faurer Natur, eine Säure, die Stickſtoff zur 
Baſis bat, zu fein feheint. Zwar kennen wir die urfprünglihe Säure 
nicht, wohl aber die ſecundaͤre. Es find diefes vorzüglich Phosphorſaͤure, 
Harnfäure, roſige Saͤure und nach Berzelius auch Milhfäure Die 
ſich bildende Säure ift übrigens verfchieden in den beiten hierher gehörigen 
Krankheitsformen. Bei Podagra find es die azotreihern Eäuren von 
niederer Dignität, namentlih Milchſaͤure. Ja es fheint fogar die Eäure 
in den verjchiedenen Stadien desfelben Krankheitsproceſſes verfchieden zu 
fein. So wird bei Podagra Anfangs Harnfäure, und erft fpäier, wenn 
e8 zur Ausftoßung Fommt, vofige Säure gebildet. Bei den meiften 
Krankheiten des Pfortaderſyſtems, z. B. bei manchen Gallerkianfheiten, 
erfcheinen diefe Säuren, namentlih roſige Saͤure, zwar auch, aber fie 

Schoͤnlein's Pathol. n. Therar, TIL. Bd. 46 
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find biev mehr aceidentiel, während fie beim arihritiſchen Krankheits— 
proceffe conftant find. Dieſe Säuren erfheinen übrigens nicht bloß in 
den adnexen Xheilen des Pfortaderſyſtems, z. B. im Magen durch faures 
Aufftofen, faures Erbrechen ſich Fund gebend, fondern ferundär auch in 
den verfihiedenen Eecretionsproducten ber verfchledenen Secretionsorgane, 
z. 3. im Harne, im Secretum ber dufern Haut ald glimmeräbnlicher 
Sand, in den Eynoviahnemdranen als gichtiſche Coneremente, Doch be= 
fteben fie bier felten für ih, fondern haben meiftens Verbindungen mit 
Salien eingegangen, namentlich mit Kallerde (als phosphorfaurer, milch⸗ 
faurer, harn aurer Kalk), auch mit Magnefia, vorzüglich) aber mit Natron. 
Sogar Trippelverbindungen kommen vor. ‘ 

3 Wenn die Bildung des pathiſchen Products im Pfortaderſyſtem 
ein gemiffes Maximum erreicht bat, iritt eine eigenthuͤmliche Reihe von 
Erſcheinungen auf, wodurch das gebildete pathiſche Product als etwas 
dem Organismus fremdgewordenes eliminirt wird, Man nennt diefe Er⸗ 
fheinungen das Ausftogungsfieber oder den ganzen Vorgang der Aus⸗ 
ſtoßung Eliminationsproceh. Die Ausſtoßung feloft gefihteht nach zwei 
Richtungen, entweder durch die Arterien, wo dann Aufreizung im artes 
rielen Gefäßfyftem, beftiges Sieber zugegen iſt; im dieſem Sale entftebt 
Podagra; oder fie gefchieht durch die Vene, und es tritt Bann jene große 
Reihe von Sormen auf, die wir Hämorrhoiden nenien. Beide, Haͤmor⸗ 
thoiden und Podagra, find alfo urſpruͤnglich derſelbe Krankheitsproceß, 
und erft im Augenblicke der Elimination des pathiſchen Producis tritt 
eine Differenzirung desfeiben (durch die Verſchiedenheit der Ausſtoßungs⸗ 
weife) ein. Der Ausftofungsproceß zeigt etwas Periodifhes, und zwar: 
a) Periodicitaͤt binfichtlih der ganzen Unfälle. Hier zeigt fich wieder eine 
höchft merkwürdige Verfchiedenheit zwifchen beiden Formen. Die Paroxys⸗ 
men des Podagras ſtehen unter dem Golareinfluffe, zeigen fih an eine 
beftimmte Zahreszeit gebunden (Podagra macht Anfangs jährige Paroxys⸗ 
men, und zmar zur Zeit der Yequinociten) ; die der Hämorrhoiden dagegen 
unter dem Lunareinfluffe zeigen Abhängigkeit von den Mondsphafen. 
b) Periodicitaͤt während der Dauer der einzelnen Anfälle. Sie fpricht 
fih dur) den Zertianiypus aus. Durch dieſe Periodicitaͤt ſchließt fich die 
Samilie der Leiden des Pfortader: und Bauchnervenſyſtems der Familie 


der Sntermittend an. Die Ausſtoßung, ſie mag durch die Urterien oder 


durch die Bene geſchehen, zeigt ſich an gewifle Organe gebunden, Es 
find dieß Schleimhäute, aͤußere Haut, fibroje Haute, Gefaͤßhaͤute (Selten), 
häufiger noch Synovialhaͤute. Hamorrhoiden lieben übrigens mehr Gefäß: 
und Schleimhaͤute, Arthritis dagegen fibröfe und Eynovialhäute. 

4. Es finden fi) Veränderungen im Blute des Pfortaderſyſtems, der 
Quelle des Krankheitsproceffes, die wir freilich nicht direct Eennen, ſon⸗ 
dern nur aus den Veränderungen in der Galle und im Harne (auf deren 
Secretion das Vfortaderblut, wie bekannt, wefentlihen Einfluß bat) 
erſchließen. (Auch die Unterfuchungen über das Hämorrhoidalblut gehören 
bierher.) Die vorübergehenden Veränderungen im Blute fallen mit dem 
Eliminationsproceffe zufammen und find abhängig vom Character desfelben, 


Bei Podagra z. B., das mit dem Character dev Synocha auftritt, finden 


fih die die Entzündung characteriſirenden Erſcheinungen im Blute; bei 
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anpmaler Gicht dagegen, mo das Ausftoßungäfieber den Character des 
Zorpors bat, zeigt das Blut analoge Veränderungen, wie fie fich bei 
typhoͤſem Sieber zeigen. 

Es findet Antheil des Nervenſyſtems flatt, und zwar: a) Theilnahme 
des Bauchnervenfyftems, als zunächft angrenzend an die Grundquele, 
den urſpruͤnglichen Sitz der Affection. b) Theilnahme der Nerven, die zu 
den Gebilden gehören, welche die Ausſtoßung übernommen haben. Der 
Antheil des Bauchnervenfyftems zeigt ſich durch die Stoͤrungen im Schlafe, 
durch die den Unfällen vorausgehenden, krankhaften Genfationen am 
Plexus coeliacus und meseraicus superior, durch die eigenthuͤmlichen 
Veränderungen der Pſyche, die ſehr characteriftifch find und mit den An⸗ 
fällen (der Ausftoßung des pathifchen Products) ganz verfchwinden, fo 
daß die Kranken fih wie neu geboren glauben, während fie vor dem 
Anfalle nicht felten an allen Erfcheinungen der Hypochondrie oder Melans 
tholie leiden. Endlich durch die Meriodicttät, wie fich diefe in der Totalität 
der Anfälle dur den Zertiantypus, der immer auf Ergriffenfein des 
Bauchnervenfyftems bindeutet, ausfpricht. Der Antheil der Nerven des 
Gebildes des Ausſtoßungsorgans des arthritifhen Krankheitsproducts ift 
fo verfchieden als die Gebilde felbfl. So fpricht er fich bei Ophthalmia 
arthritica durch eigenthuͤmliche Erfcheinungen auf der Retina, bei Gelenk: 
arthritis durch die heftigften Schmerzen im Gelenke aus. 

Anatomifher Character. Conftante Erfheinungen. (Erſcheinungen 
im Mfortaderfoftem.) Nicht bloß die Pfortader ift in ihrem Lumen erweitert, 
fondern auch die Zebervene, felbft die untere Hohlader von der Lebergrube 
an, bis hinauf zum Herzen. Neben der Erweiterung in diefen Venen 
findet Veränderung in ihren Häuten ftattz fie find feiter, Dicker, com: 
pacter, leichter zerreißlih, haben ihre Pelludicität verloren. Weniger 
eonftant find die Sarbenveränderungen. In manchen Fällen find die Benens 
baute, namentlich die innern, roth gefärbt. Neben den Veränderungen in 
den Wandungen und in der Farbe der Venen finden ſich endlich auch 
noch Veränderungen in ihrem Inhalte, im Venenblute, das fich auffallend 
dunkelſchwarz zeigt, welche phyficalifchen Veränderungen auf chemifche, 
die aber zur Zeit noch nicht ausgemittelt find, fchließen laffen. — Wandels 
bare Erfcheinungen. Gie laffen fih in zwei große Reihen trennen, deren 
erſte dem hämorrhoidalifchen, die zweite dem arthritifchen Krankheitsproceß 
zugehoͤrt. Erftere erſtrecken fih auf mehr oder weniger weit fich erfirecfende 
Desorgantfationen des Venenſyſtems, zunächft der Venen des Beckens, 
nicht felten aber fogar aller Venen des Körpers. Die Venen find mehr 
geſchlaͤngelt, find dicker, rigider geworden, laſſen fich leicht jerreißen. 
Die Zelftofffcheide derfelben ift mit den anliegenden Theilen verwachſen und 
zeigt einen bedeutenden Grad von Seftigkeit, Dichtigkeit, oft feirrhöfer 
Härte; auch die angrenzenden Theile find verändert, und diefer Zuftand 
‚it im Allgemeinen Erweihung. So findet fih bei den gewöhnlichen 
Maſtdarmhaͤmorrhoiden Erweihung der Maftdarmfchleimbat, bei Spinal⸗ 
haͤmorrhoiden Erweichung der Stränge des Ruͤckenmarks. — Anders ge: 
falten fih die Erfcheinungen beim arthritifhen Krankheitsproceffe; bier 
iſt es zunachft die Arterie, die fich aufficirt zeigt. Diefer Unterfchied in 
‚Bezug auf die befallenen Gebilde fpricht fih befonders deutlich im Herzen 
16* 
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aus, menn ed der Gib podagraiſcher oder haͤmorrboidaliſcher Affection 
wird. Während hier das rechte Herz afficirt im Zuflande des yaffiven 
Aneuryemas ift, wird dort die linke Herzhälfte ergriffen; es findet Der: 
dihtung der Muskelſubſtanz und Ablagerung der eigenthuͤmlich der Ars 
thritis anbehörigen Krankheitsproducte, harn⸗, phosphor=, mildfauern 
Kalk auf den Kloppenapparat ftatt. Anhaltende Ablagerungen unter der 
Benennung „gichtiſcher Concremente“ finden fih in andern Organen, die 
für die Ausftogung des pathiſchen Products benubt werden und in den 
Gelenkflähen, 3. B. auf den feröfen Häuten, nad dem Verlaufe der 
Arterien, befonders der untern Extremitäten, felbft auf fibroͤſen Häuten. 

Antbeil des Geſammtorganismus. Im artbritifchen Krankheits- 
proceffe nimmt im Augenblicke der Ausftoßung des pathiſchen Products 
der Gefammtorganismus immer Antheil, es ift Fieber zugegen; da das 
Sieber mit dem Ausftoßungsproeceffe zufammenbält, und da diefe die Ten⸗ 
denz bat, ein pathifhes, dem Organismus fremd gemordenes Product aus 
der Sphäre deöfelben zu entfernen, ift das Fieber ald wahrer Heilact der 
Natur, ald Neinigungsfieber (Febris depuratoria) zu betrachten. In der 
neueften Zeit hat man diefe Bedeutung des Fiebers ganz uͤberſehen, das⸗ 
felbe als etwas Seindliches betrachtet und es Daher vernichten zu müffen 
geglaubt. Verſuche, die leider zum Wachtheile des Kranken geendet haben. 
Der Grundtypus des Ausftoßungsfiebers ift der des Ereihbismus. Von 
diefem Grundtypus aus entfernt fi) dasſelbe aber haufig nach doppelter 
Richtung: entweder ed fleigert fi) zur Synocha, oder es ſinkt zum Torpor 
berab. Es hängt diefes ab: 

1. Don der Ausfioßungsweife. Bei Podagra, wo die Arterie die Eli» 
mination des pathifchen Products übernimmt, neigt das Fieber zur Synocha, 
bei Hämorrhoiden, wo die Venen diefe Node fpielen, zum Torpor bin. 

2. Dom Lebensalter. Se jünger das Individuum ift, defto mehr wird fich der 
Tiebercharacter der Synocha; je älter es ift, deft omebr dem Torpor nähern. 

3. Bon der Sndividualität. Bei blutreihen, kraͤftigen Individuen fteis 
gert daS Fieber fi leicht zur Synocha, während es bei fhmäcdhlichen, 
decrepiden Gubjecten gerne zum Ziorpor berabfinkt. 

4. Von der Heftigkeit der Ausftoßung. Se heftiger, vafcher fie gefchieht, 
deſto heftiger ift auch die Gefäßreaction, deſto mehr nähert ſich der Fieber⸗ 
character dem finochalen, und umgekehrt. 

5. Bon den Organen der Auſtoßung. Wie fi die verfchiedenen 
Drgane weſentlich in Bezug auf ihre Neizungsfähigkeit unterfcheiden, und 
diefe im geraden Verhältniffe fteht zum Gefäßreichthum des Gebildes, fo 
ift e8 auch bier. Je gefäßreicher das Gebilde ift, weldyes die Ausftoßung 
übernommen bat, defto heftiger wird die topifche, und durch Ruͤckwirkung 
derfelben die allgemeine Gefäßreaction fein, und umgekehrt. 

6. Bon der Dauer der Krankheit. Je länger die Krankheit in einem 
Individuum beftanden, je mehr fie die Kräfte desfelben aufgerieben bat, 
defto mehr wird in fpätern Anfällen die Heftigkeit des Siebers abnehmen. 
Beſonders deutlich ift diefes bei Modagra, wo nicht felten während der 
erften Anfälle das heftigſte Fieber zugegen war, diefes mit der Heftigkeit 
der Anfälle fi) mäßigt, zulegt wohl ganz verfchwindet. ) 

Bertheilung. Mittheilung. Der Grundproceß (im Pfortaderſyſteme) 
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ift unwandelbar, läßt alfo weder Vertheilung noch Mittheilung zu. Diefe 
Eönnen daher nur bei dem fecundären, dem Ausftoßungsprocefie, ftattfinden, 
und find verfchieden bei den podagraifchen und bei den Hamorrhoidalformen. 
Bei Podagra gefchieht die Vertheilung (Mittheilung) von innen nad) 
außen, felten von äußern Theilen gegen innere. Go erfcheint 5. B. die 
Ausſtoßung zuerft in den Zeh= oder Sprunggelenken, fpäter im Kies, 
zulegt nur noch im KHüftgelenke. Die Ausftoßung geſchieht alfo urfprüng- 
lih gegen die am meiften vom Rumpfe entfernten Theile, fpäter aber, 
wenn mit der Heftigleit der Unfälle und der Zunahme des Alters dem 
Kranken die Kräfte abnehmen, in den dem Numpfe zunachft liegenden 
Gelenken, und gut noch, wenn das gefchieht; denn häufig maht der 
Krankheitsproceh Metaftafen auf die feröfen Umbillungen der Bruft, des 
Bauchs, des Hodens ꝛc. Oft ift Übrigens die Verbreitung nicht in einer 
ftätigen Neibe fortgehend, fondern Eprünge mahend, vom Zeh> oder 
Sprunggelenfe 5. B. gleich auf die Hüftgelenke. Bei den Hämorrhoiden 
geichiebt die Verbreitung genau nad) dem Geſetze der Continuität. ES wird 
eine Venenpartie nach der andern befallen, nnd zwar von oben nach un 
ten, felten, und nur wenn gewaltfame Störungen eintreten, in der ent= 
gegengefegten Richtung. Die Mittheilung differirt gleihfalls nah den 
zwei Ausftoßungsmweifen. Bei Podagra geſchieht die Mittheilung von außen 
nad) innen hin, indem allmälig die Gelenke verlaffen und an der Gtelle 
derfelben feröfe oder fibröfe Haute befallen werden. Bei Hämorrhoiden 
zeigt fich die Mittheilung in der Art, daß Organe befallen werden, die 
mit dem urfprünglich afficirten in gleichen Niveau liegen; fo gebt die 
Affection häufig vom Maftdarm auf die Blafe, und bei Weibern erft auf 
den zwifchenliegenden Uterus über. 

Combinationgfähigkeit. Sie ift nicht unbedeutend, was auffal- 
lend ift, da es fonft als Regel gilt, daß die Combinationsfähigkeit im 
umgekehrten Verhältniffe zur Entwidelung der Krankheit ſtehe. Sie ift 
übrigens bei den beiden hierher gehörigen Formen verfchieden (doc ſtim⸗ 
men beide darin überein, daß fie gerne Verbindung mit dem pblogiftifchen 
Krankheiteproceffe eingeben, welche Entzündungsformen ſchon die altern 
Xerzte gekannt haben und unter die dyscrafifchen Entzündungen ftellten); 
Arthritis gebt gerne Verbindungen mit Krankheiten ein, die die Knochen 
ergreifen, alfo namentlih mit Syphilis und Scrophuloſe; Hämorrhoiden 
dagegen mehr mit Krankheitsproceſſen, die die Schleimhäute und die Äußere 
Haut befallen, mit dem catarrhalifchen und impetigindfen Krankheitsproceffe. 
Als eine Zrippelverbindung, deren Quelle Archritis ift, nennen wir das 
Eareinom. 

Yetiologie. Innere Momente: 

1. Lebensalter. Der arthritifche Krankheitsproceh kommt nie vor der 
Pubertät, ja felbft nicht in den Blütbenjahren vor, wenn nicht gleich zu 
nennende Derhältniffe einwirken. Die Krankheit ift vielmehr Eigenthum 
des vorgerüctern Mannesalter und der Sabre der Involution. 

2. Erblihe Anlage. Sie ift durch eine Menge Thatſachen conftaiuirt. 
Eltern, die am Podagra oder Hämorrhoiden gelitten haben, erzeugen 
Kinder, die in beftiimmten Jahren von derfelben Krankpeit befallen werden. 
Nur wo eine erbliche Anlage befteht, entwickelt fih die Krankheit ſchon in 


246 


den frühern Lebensjahren, oft ſchon in den Jahren der Blüthe. Mebrigens 
find es nicht Podagra und Hämorrhoiden allein, auch gewifje andere, den 
Eltern adhärirende Krankheiten find im Stande, erblihe Anlage zu bes 

runden. Co fehen wir, daß Mütter, die an habituellen Uterin=, felbft 

afenblutungen leiden, Kinder erzeugen, die große Anlage zu Haͤmor⸗ 
thagien haben. Diefe Thatfache fteht feftz auch bei Phthiſis fehen wir 
etwas Wehnlihed. Denn es ift zur erblichen Anlage zur Phthiſis nicht 
gerade das Erzeugtfein von phihififhen Eltern noͤthig; auch Herzkrank⸗ 
beiten 2c. der Zeugenden koͤnnen fie begründen. 

3. Als befonderes inneres Krankheitsmoment, das aber ſchon deter- 
minativ auf die Krankheitsform wirkt, ift der Habitus zu betrachten. Es 
gibt einen podagraifhen und Hämorrhoidalhabitus. Letzterer ift durd) 
Prävalenz des Bauch, namentlich des Leberfuftems characterifirt; es find 
Individuen von cholerifhem Temperament; erfterer durch Prävalenz der 
Refpirationsorgane und des arteriellen Gefaͤßſyſtems; es find Individuen 
von fanguinifhem Temperament. 

Aeußere Momente: 1. Alles, was einen gewiffen Grad von Schwäche 
in den Dauungsorganen hervorbringt, fei e& direct oder indirect. Zu den 
direct fehwächenden Dingen gehören ſchwer verdauliche Nahrungsmittel, 
Exceffe im Coitus ꝛc. Die indirect ſchwaͤchenden Mittel erzeugen erft Auf: 
reizung, die fi bis zur Meberreizung fleigern muß, und erft in Folge 
derfelben Schwaͤche. Dahin gehören ſehr reizende, ſtark gemürzte Speiſen. 
Der Magen, an reizende Speiſen gewöhnt, muß mit dem Reize ſteigen, 
bis endlich die Neizung einen Grad erreicht, über den hinaus keine Steige: 
rung mebr ftattfindet und Erfhöpfung eintritt. Go verfdieden Daher 
diefe Einflüffe der direct oder indirect fchwächenden Dinge zu fein fiheinen, 
fo find fie doch in ihrer endlichen Wirkung diefelben: fie erfchöpfen Lie 
Berdauungskraft. Aehnlich den Speifen wirken ftarfe auf den Magen 
und Darmcanal einmwirkende Arzneien, ſtarke Abführmittel, Draftica, 
namentlich jene, die das Bauchnervenſyſtem follicitiven, 3. B. Uloe. 

2. Dinge, die den Proceß der Chylification umändern, den Chylus in 
der Art modificiren, daß die combuftibeln Beftandtheile jich vermehren. 
Diefes gefchieht vorzüglich durch den Genuß von vielem Sleifche und vielen 
alcoholhaltigen Getränken, durch Alles, was die Ausfcheidung, den Ber: 
Eohlungsproceß in andern Organen aufhält, und vorzugsweife auf die Leber 
hinſchiebt. Dahin gehört eine fitende Lebensmeife, Aufenthalt in einer 
dumpfen, verdorbenen Luft, Unterdrückung der Hautfecretion zc. Die Krankpeit 
gehört daher bei den Landleuten, die in freier Luft leben, zu den jeltenften. 

3. Fruͤher vorhandener Nheumatismus. Man bat zwifchen Rheuma: 
tismus und dem arthritifhen Krankpeitsproceffe längft eine gewiſſe Ver⸗ 
wandtfchaft bemerkt, die man in der neueften Seit zur Ydentität beider 
erheben zu müfjen glaubte. Es ift bier nicht der Ort, diefe Meinung 
zu widerlegen; wir befchränfen uns daher bier auf die Betrachtung des 
Rheumatismus als ätiologifchen Moments, und muͤſſen infofern aller 
dings beftätigen: daß Individuen, die in ihrer Jugend an Rheumatismus, 
- befonderd acutem Gelenkrheumatismus, gelitten haben, große Neigung 
zeigen, in fpätern Jahren, wo die rheumatifche Affection zu Grunde gebt, 
vom arihritifchen Krankheitsproceſſe befallen zu werden. 
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Die genannten Momente find bedingend für das Grunbleiden im Pfort- 
aderſyſteme. Es fragt fih nun, wodurch wird das primäre Pfortader⸗ 
leiden beftimmt, in dem einen Individuum unter der Sorm des Podagra, 
in dem andern unter der Form der Hämorrhoiden aufzutreten. Es hängt 
dies von folgenden Momenten ab: 

1. Bom Geſchlechte. Es wird nicht Wunder nehmen, wenn wir bie 
yhufifche Beziehung bes Gefaͤßſyſtems zu den Gefchlechtern, und die Bes 
teutung desfelben für den arthritifhen Krankheits⸗, namentlih Aus: 
koßungsproceß ins Auge faffen, daß bei Männern die Ausſtoßung des 
yathifchen Products vorzugsmeife durch die Arterie, bei Weibern dagegen 
durch die Vene vermittelt wird, mit andern Worten, daß bei jenen Podagra, 
kei dieſen Hämorrhoiden häufiger. find. 

2. Dom caufalen Momente. Bei direch ſchwaͤchenden Einflüffen ent: 
a fi) häufiger Hämorrhoiden, bei indirect ſchwaͤchenden dagegen 

agra. 

3. Bon endemifchen Einflüffen. In Ländern, deren Einwohner vor: 
zuͤſliche Neigung zu Fleiſchkoſt haben, ift Podagra, dagegen wo Pflanzenkoft 
votherrſcht, find Hämorrhoiden zu Haufe. Lestere finden ſich daher haufig 
in Frankreich, erfteres Dagegen in England (feinem wahren Waterlande). 
4 Bon epidemifchen Einflüffen. Wenn der Genius epidemicus der 
inflanmatorifche ift, mo alfo die Arterie in allen Krankheiten eine bedeu- 
tende Rolle fpielt, ift Podagra häufig; hei mervöfen oder gaftrifchemn 
oder zaflrifche nervoͤſem Character dagegen Hämerrhoie. 

5. Bon der gerade herrfchenden Heilmethode. Zur Zeit, wo z. B. bie 
ſchwaͤgende Diethode, befonders die auf den Darm gerichtete, Die gaftrifche, 
bei den Aerzten in Anſehen fand, zur Zeit der Stoll'ſchen Schule, und 
fpäter, to man zwar die Behauptung aufftellte, Hämorrhoidalaffection fei 
eine für ein gewiffes Alter eben fo nothwendige Affection, als Menftruation 
für das Weib, und alle Aerzte daher darauf binarbeiteten, Congeftion in 
der Beckerwanne hervorzubringen und Hämorrhoiden zu erzeugen, zu jener 
3 B., wo die bittern Zincturen (die alle Alos enthielten) fo ind Volks⸗ 
leden eingeführt waren, daß Jedermann frühe Morgens fein Glas Bitter- 
ſchnapps tank, waren Hämorihoiden ein allgemein unter dem Volke ver- 
breitetes (ofenbar Fünftlich ergeugtes) Uebel, das der damaligen medicinifchen 


Secte fein Entftehen verdankte; denn feit man mit der Anſicht, Hämorrhoiden 


\ 


feien ein nithwendiges Uebel (präfervativ für eine Dienge anderer Krank: 


beiten, dahe goldene Ader genannt), und mit derfelben die bittern Zineturen 
und die Alrepillen bei Seite fette, ift die Krankheit um Vieles feltener 
geworden. Leberhaupt flimmen alle Aerzte damit überein, daß im ber 
neueften Zeit beide Krankheitsproceſſe an Frequenz abgenommen und daß 
die reinern Formen (das Modagra) fat ganz verfhwunden feien. 
Geographiſche Vertheilung. Co viel bis jest fpärlihe Beobach⸗ 
tungen vorliegen, fcheint die Polargrenze ber Familie außerhalb ded 65. Grades 
zu legen, die Nequitorialgrenze dagegen fih bis zum 25. Grad hinzus 
zieber. Innerhalb diefer Grenze zeigt fich eine merkwürdige Vertbeilung 
der formen, indem die eigentlih arthritifchen Bormen mehr dem Norden, 


die Himorrhoidalformen dagegen mehr dem Süden angehören. Unter den 


europiifchen Ländern z. B. wird Arthritis vorzüglich in England, im 
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nördlichen Deutfchland, auch in Dänemark und Schweden gefeben; jenfeits 
der Alpen trifft man fie kaum mehr, wohl aber find hier Hämorrhoiden 
za Haufe, die im Norden felten find. Daß nicht nationeller Einfluß 
Werſchiedenheit der Lebensweiſe ze.) dieſe DVerfchiedenheit bedinge, zeigt 
Ah in Ländern, die eine bedeutende Längeerftrecfung haben, z. B. in 
Stankreich, in deffen nördlichen Provinzen Podagra haupt, während die 
füdlihen das Vaterland der Hämorrhoiden find. 
Verlauf. Der Verlauf der Krankheit als Totalität ift hronifh, Sahıe 
dauernd; der der einzelnen Paroxysmen in einzelnen Fällen ſehr acut, in 
andern fubacut, in andern endlich chroniſch. Im Allgemeinen haben 
podagraifhe Formen mehr einen acuten, hamorrhoidalifhe dagegen mehr 
einen chronifhen Verlauf, Uebrigens kann felbft ein und diefelbe Aus⸗ 
fiogungsweife in einem und demfelben Individuum (in Bezug auf dm 
Verlauf) hronifch werden, wenn fie acut war, und umgefehrt. 
Ausgänge 1. In Genefung. Die Krankheit als Totalität eut⸗ 
fcheidet fih ohne deutliche Erifen, bloß unter allmäfiger Abnahme der 
Symptome. Dagegen werden die einzelnen Paroxysmen immer unter Erifen 
entfihieden, und zwar find dieſe um fo deutlicher, je ausgefprochener das 
Fieber ift. Diefe Erijen find nun: a) Gemeinfhaftlih für beive Kunk⸗ 
beitsproceffe, ECrifen dur die Haut. Doch zeigt fih auch bier einige 
Berfchiedenheit, je nah der Form. Bei Podagra ift die Erife übre die 
ganze Haut verbreitet, bei Hämorrhoiden findet fie bloß an eimelnen 
Sheilen flatt, am After, an den Genitalten, an der innern Schenkeflaͤche. 
b) Speciele Erifen. Bei den podagraifhen Formen erfcheint neten der 
Erife durch die Haut Ausfheidung im Harne; bei den Hämorrhoidaformen 
kommen ald ſpecifiſche Criſe eigenthümliche Stublausleerungen. Die Eni⸗ 
fheidung auf den genannten Wegen tritt übrigens unter der am Der 
Lyſis auf, d. h. die critifchen Ausſcheidungen dauern längere Zeit fort, 
allmaͤlig ſchwaͤcher werdend, bis fie endlich ganz verfhwinden 
2. In theilmeife Genefung. Es bilden fih Krankheitsproeſſe, mo: 
durch die Function der Organe erfehwert oder gänzlich aufgehiben wird. 
Das Krankheitsproduct ift zwar in beiden Krankheitsformen dagelbe, aber 
nach der Verfchiedenheit des Organs, welches die Ausfcheidung Abernimmt, 
ift es durch die dadurch erzeugte Störung verſchieden. So wirden 5. ®. 
bei Gicht die arthritifhen Salze in dem Gelenke abgelagert, wodurch die 
Gelenke verſchwellen, Formveraͤnderungen erleiden, die Geleikflähen oft 
gänzlich verwachfen, oder wo Kleine Mengen abgefchieden werien, die Bes 
weglichkeit derſelben ſehr erſchwert wird, oder es wird dev Klippenapparat 
des Herzens, die Kranzarterien, die Arterien der Extremitaͤen befallen, 
das patbifche Product ausgefhieden, und Stenocardie, Angina pectoris, 
oder Gangraena senilis find die Folgen, oder wo das Auge ver Sig der 
Affection war, Fommt es zu leucomatöfen Degenerationen der Cornen, die 
ſich tiefer auf das Cryſtalllinſenſyſtem fortpflanzen und Sataracten erzuugen. 
3. In eine andere Krankheit. a) In Entzündung, die dann inmer 
Sharactere ihrer fpectfifchen Entitebungsweife an ſich trägt. Entzuͤrdung 
bildet fich befonders dann aus, mern der Ausſtoßungsproceß, er ag im 
ber einen oder im der andern Richtung geſchehen, geflört oder poͤhlich 
unterdiüft wird. So fehen wir bei Hodagra, wenn wegen der bftigen 
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Schmerzen Kälte auf die befallenen Gelenke angewendet wird, häufig 
Gaftritis entftehen, die durch den heftigen Schmerz, das Brennen, das 
immerwährende Erbrechen und durch den eigenthümlichen fauern Gefchmad 
des Erbrechens ſich wefentlih von allen übrigen Entzündungen des Magens 
unterfiheidet. Bei Unterdruͤckung des Hämorrhoidalfluffes dagegen entiteht 
nicht ſelten Congeſtion gegen die Lunge und eine fpecifiihe Form der 
Mneumonie. b) In Hydrops. Waſſer bildet fih auf zweierlei Weiſe: 
e) Plöglih; dann geht meift entzündliche Neizung voraus, indem ſich 
Hydrops entwickelt. Dieß ift vorzüglich der Fall bei arthritifcher Reizung 
der feröfen oder Synovialhaͤute (im letztern Falle, der jedoch felten ift, 
entwicelt fi) acute Gelenkwafferfucht). So geſchieht es bei Männern, die 
früher an Podagra gelitten haben, nicht felten, daß zur Zeit, wo bie 
Ausscheidung Eommen follte, die Scheidenhaut des Hodens befallen wird, 
die Aufreizung verfihwinder, und es bildet ſich oft in Außerft Furzer Zeit 
Hybdrocele aus. 2) Durch die Erſchoͤpfung der Lebensihätigkeit, gerade 
wie bei andern Krankheiten, wo die Lebenskraft durch die Heftigkeit oder 
lange Dauer der Krankheit aufgegehrt wird, z. B. bei Phthiſen, Colli⸗ 
quationen. So fehen wir bei Hämorrhoiden in Folge lang andauernder 
beitiger Blutungen endlih ödematöfes Schwellen, torpiden Hydrops ein» 
treten. Bei Individuen, die an ſchnell ſich folgenden Gichtanfallen leiden, 
zeigt fih, befonders wenn eine fchmächende Behandlung eingehalten wird, 
etwas Wehnlihes. c) In Intermittens. Wir haben fhon früher auf die 
innige Berwandtfihaft beider Krankheitsproceffe aufmerkſam gemacht; diefe 
det fih dann auch wieder durch die zumeilen erfolgenden Webergänge 
einer in einander. Es ift nämlich nicht felten, daß, befonders wenn der 
Genius nervosus der berrfchende ift, und Sntermittentes haufig vorkommen, 
bei an Gicht leidenden Individuen fich diefe Andeutungen verlieren und 
normale Intermittens ſich ausbildet, mit deren Verfchwinden häufig der 
alte Krankheitsproceß zurüdkehrt. d) In Tuberculoſe, felten. Vorzuͤglich 
zwei Organe find es, die befallen werden: Gehirn und Lungen. Tüuberkel 
der Lunge gibt zu einer eigenen Form ber Lungenfchwindfucht, die mit 
einem fteinigen Auswurfe begleitet ift, und fich dadurch fhon, und dur 
ihr Verhaͤltniß zu vorausgegangener Gicht, von allen übrigen Arten der 
Pneumophthiſe unterfcheidet, zur Pneumophthisis arthritica Veranlafjung. 
Selten find Gehirntuberkel, doch laffen auch fie den arthritifchen Urfprung 
durch ihre Structur, Dichtigkeit (fie Enirfhen unter dem Nagel) und 
durch ihre Zufammenfegung (die hemifche Unalyfe weif’t die arthritifchen 
Salze in ihnen nach) nicht verkennen. e) Sn eine pſychiſche Krankheit. 
R Es wird dieſer Uebergang Niemanden befremden, der die weſentliche Rolle, 
die das Bauchnervenſyſtem beim arthritiſchen Krankheitsproceſſe ſpielt, ins 
Auge faßt, daher denn auch die ſich bildenden pſychiſchen Krankheiten alle 
melancholiſcher Natur ſind. Bei Podagra iſt uͤbrigens der Uebergang in 
pſychiſche Krankheiten ſeltener, als bei Haͤmorrhoiden. 

4. In den Tod. Er erfolgt auf verſchiedene Weiſe bei den verſchie⸗ 
denen Formen. Bei Podagra: a) durch das zu heftige Sieber, dem Er⸗ 
ſchoͤpfung der Lebensthätigkeit folgt, alfo durch Lähmung vom Gefaͤßſyſteme 
aus; b). Durch Unterdrückung der podagraifchen Paroxysmen in den Gelenken, 
und Bejallen innerer Organe; c) dadurch), daß die Ablagerung gichtifcher 
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Eoneremente in Organen ftattfindet, die zum Leben abfolut nothwendig 
find, und dag dadurd die Sunction berfelben auf eine ihre Fortdauer 
bindernde Weife geftört wird; d) durch allmälige Erfhöpfung der Lebens⸗ 
kraft, durch Wafferfucht; e) durch die andern Uebergänge. Bei Hämorrhoiden 
erfolgt der Tod: a) durch die Heftigkeit der Blutung, befonders wenn 
diefe in innern Organen ftattfindet; fo bei Hämorrhoidalpneumorrhagien, 
Hämorrhoidalbluterbrechen, bei den Hämorrhoidenformen, die in dem Duͤnn⸗ 
darme ihren Sit haben; b) durd) Unterdrädung der normalen Ausſtoßungs⸗ 
weile und Befallen innerer Organe; c) durch Carcinom ded Maftdarnıs, 
der Blafe, bei Srauen auch des Uterus, zu welchen die Hämorrhoidal: 
affection den Grund legte. 

Prognofe Wenn aud nicht in allen, fo läßt doch in vielen Füllen 
der arthritiiche Krankheitsproceß Heilung zu. Im Allgemeinen hängt die 
Prognofe übrigens ab von folgenden Momenten: 

1. Zon der Gegenwart erbliher Anlage (was (hlimm if). 

2. Bon der Dauer der Krankheit. 

3. Don der Form (Hämorrhois ift günftiger, als Podagra). 

4. Davon endlid), ob der Kranke jener Enthaltfamleit, jener Aufopferung 
fähig ift, die abfolut zum Gelingen der Heilung erfordert wird. 

Zberapie. Ind. proph. Eie ift bei Individuen mit erblicher Anlage 
zugegen. Hier muß, wenn die Heilung, die ohnedieß immer ſchwierig ift, 
moglich fein fol, ſchon von frähefter Jugend an, binfichtlich der Lebens» 
weite, Befchäftigung, fomatifher und pſychiſcher Einflüffe, die zweckmaͤßigſte 
Dorkehrung getroffen werden, um den Eintritt der Krankheit zu verhüten 
oder menigftens fo mweit als möglich hinauszuſchieben. 

Ind. caus. Sie verlangt die Anordnung der Diät. Was die Alimente 
betrifft, fo muß, wo Direct ſchwaͤchende Dinge die Krankheit veranlaßt 
baben, eine leichtverdauliche, mehr animalifhe ald vegetabilifhe Koft in 
Heinen Mengen, aber ofler gegeben werden; wo Dagegen indirect (dhmächende 
Momente eingemwirkt haben, muß eine fehr vegetabilifhe Koft angeordnet, 
alle fpirituöfen Getränke vermieden, dagegen wäfferiges, diluirendes Ge⸗ 
tränte, jeldft mehrere Miineralwaffer (auf deren Anwendung wir bei den 
einzelnen Formen zurückkommen werben) gegeben werden. Die Kranken 
muͤſſen fid) viel Bewegung machen, für die Hauteultur forgen, und eine 
veine, frifche, freie Luft Cam beften Bergluft) atbmen. 

Ind. morb. Sie bezieht fih auf die Krankheit als Xotalttät und auf 
die einzelnen Paroxysmen. Die Krankheit als Totalität fest folgende Aufs 
aben: Die Unfammlung des pathifchen Products zu verhäten, und das 
hon angefammelte bald möglichft zu zerfiören. Daß diefe Aufgabe ſchon 
um Theil duch die Anordnung der Diat realifirt werde, bedarf wohl 
einer Bemerkung. Nebſtdem gefchieht dieß a) dur Darreihung der 
Calien, b) Antreibung allee Gecretionsorgane, um das fchon gebildcte 
pathiſche Product entweder für fih, oder in Verbindung mit alten aus: 
zuſcheiden. Deßhalb haben fid) alle fecretionshefördernde Mittel, Diapho: 
retica, Diuretica und Abführmittel, Auf in der Behandlung des arthritifcyen 
Krankheitsproceffes erworben. Es iſt übrigens natuͤrlich nicht einerlei, 
welches diefer Mittel man bei einem Individuum in Anwendung ziebe, 
es hängt diefes von der Ausſtoßungsart ab, oder wenigſtens von ter 
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Tendenz, bie fidh zeigt, mo Feine Anfälle eingetreten find, theils vom 
epidemifchen, theild vom endemifchen Character, theils endlih von den 
Individuen, von den im Syndividuum fich zeigenden Hegungen und AUn= 
deutungen der Maturthätigkeit. Daraus erklärt fi) der Widerfpruh, daß 
viele Aerzte von einem oder dem andern Mittel große Wirkungen erwarten, 
andere wieder nicht. Mit den Mitteln muß man wecfeln, nicht bloß in 
Bezug auf die Dofe und Intenſitaͤt derfelben, fondern auch in Bezug auf 
das Organ, welches fie ausfprehen. Um das Kırankheitsproduct zu zer 
fegen, in neutralen Zuftand überzuführen (und die Reizung, die es in 
feiner fauern Natur ausübt, zu tilgen), find die Mittel angezeigt, die 
den Gegenfa zur Säure bilden; die Calien, die reinen Calien, fogenannte 
Zaugenfalze nicht nur, fondern aud die Erden, befonders die Verbin: 
dungen derfelben, wie fie in den natürlichen Mineralwaffern vorkommen. 
Man gibt diefe Mittel vom Magen und von der Haut ber, unter der 
Form der Bäder. — In Bezug auf die einzelnen Paͤrorysmen und deren 
Behandlung gilt der Cat: daß die einzelnen Paroxysmen critiſcher Natur 
find, als wahre Neinigungsproceffe betrachtet werden müffen, und daß 
diefe Bedeutung der topifchen Affection ſowohl, als der fie begleitenden 
allgemeinen Reaction zukommt. Aus diefem allgemeinen Grundfage geht 
besvor: a) daß man nicht ohne Nachiheil für die Kranken die Ausbildung 
bes Paroxysmus ftören koͤnne und dürfe, denn das Krankheitsproduct 
wird (und wenn es einmal zugegen ift), Da es nothwendig außerlich werden 
muß, fi in diefem Falle auf andere Organe werfen; b) daß, wenn fi 
einmal die Xusftoßung gebildet hat, die Unterdrüdung derfelben für die 
Kranken verderblich, ja tödtlich werden müffe. Auch in Bezug auf das 
concomittirende Fieber gelten ähnliche Grundfäge, deren Wichtigkeit befonders 
in der neueften Zeit conftatirt wurde, wo man in dem begleitenden Sieber 
nichts als einfahe Synocha fah, daher Venäfectionen machen und bei 
den Gelenken Blut entziehen zu müffen glaubte, wodurch die Kranken 
geſchwaͤcht und außer Stand gefegt wurden, den Krankheitsproceß am der 
Peripherie feft zu halten und Metaftafen entftanden. Der Arzt muß daher 
wohl das Fieber mäßigen, es innerhalb gewiſſer Schranken halten; es aber 
vernichten, heißt den Kranken verderben. 


Ind. exit. Sie ift fo verfihieden, als die Ausgänge felbft. Tritt Ges 
nefung ein, fo muß man die Ind. caus., die während der Krankheit nicht 
in ihrer ganzen Ausdehnung in Anwendung Eommen Eonnte, realifiren. 
Beim Urdergange in theilweife Genefung und in eine andere Krankheit 
richtet fi) die Behandlung nach der Form dieſer ıc. e 


Ind. sympt. Es kommen während ded Verlaufs der Krankheit nicht 
felten einzelne Erſcheinungen vor, die die Aufmerkfamkeit des Arztes in 
Anfpruc nehmen, und augenblidliche Entfernung verlangen; dahin gehören 
3: B. copiöfe Blutungen bei Hämorrhoiden, Einflemmung, Entzündung, 
Erulceration ꝛc. von Haͤmorrhoidalknoten. 
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Hämorrhoidalgrnppe. 
Erfte Abtheilung. 


Negelmäfige Hämorrhoiden. 


Erjbeinungen I. Stadium. Gtadium des Pfortaderleidens. 
Die Kranken haben ein Gefühl von Druck gerade zwifhen Nabel und 
Magen, oft von Brennen, und ein Gefühl von Pulfation oder undulirens 
der Bewegung, welche der zu fühlenden Hand nicht felten wahrnehmbar 
ift. Sie Hypochondrien treiben fich periodifh auf, häufiger das linke, 
doch auch das rechte, und es zeigen die Drgane derfelben (Leber und Milz) 
vorübergehende Anfchwellung, Vergrößerung (melde die Manualunter- 
fuhung ergibt) und Empfindlichkeit gegen die Berührung. Dazu kommen 
Störungen im Leben der Chylopoefe. AUppetitlofigkeit mit momentaner Eß⸗ 
luft, mechfelndes Gefühl von Oppletion, Drud im Magen nah dem 
Genuffe von Speifen, Aufftoßen von übelriechenden Gasarten, oft auch 
faures Yufftoßen und wahres Eodbrennen. Die Stuhlausleerungen find 
hoͤchſt anomal, fowohl der Zeit als der Qualität nach, 2 — Stägige Stuhl⸗ 
veritopfung, dann mieder — — 3 Tage lang Durchfälle mit momentaner 
Grleihterung der Erfeheinungen, dabei erdfahle, bleiche, meiftens gelbliche 
Gefihtöfarbe, blaue Ninge um die Augen, Mattigkeit in den Gliedern, 
Erankhaftafficirtes Gemeingefühl, Aergerlichkeit, hypochondrifche Stimmung. 
Befonders haben die Jahreszeiten großen Einfluß; bei warmer Witterung, 
und wenn nach Kälte Hitze eintritt, befinden fich die Kranken unmobler 
und überhaupt den Sommer hindurch mehr als den Winter; reizende 
Speifen und Getränke, Wein, Caffee ſteigern die Krankheit bedeutend. 
Die Dauer ded Stadiums ift fehr verſchieden, einige Monate bis zu 
einigen Jahren. Bisweilen geht die Krankheit abortiv in diefem Stadium 
u Grunde, 
i I. Stadium Gtadium der Congeftion. Die Kranken empfinden 
ziebende, drücende, reifende Schmerzen im Kreuze, die oft fo bedeutend 
find, daß es ihnen unmöglich wird, aufrecht zu ſtehen, fih zu büden, 
oder die Lage zu verändern (Verwechfelung mit Nheumatismus). Nebjt 
diefen ziehenden, zulett gegen den Oberſchenkel ſich verbreitenden Schmerzen 
haben die Kranken Anfhwellungen in den Venen. Bei Frauen ſchwellen 
nicht felten foaar die Venen des Schenkeld und die der aͤußern Genitalien 
anz bei Männern ift dieß feltener, immer aber findet ih Anichwellung 
der Mafldarmvenen. Entweder liegen diefe Unfchwellungen, die oft deut⸗ 
jihe Erifen bilden (Hämorrboidalfnoten), vor dem Sphincter ani oder 
oberhalb desfelden; im erften Falle nennt man fie äußere, im zweiten innere 
Hämorrhoidalfnoten. Diefe Anſchwellungen find fehr verfchiedener Zuftände 
fähig, die bei der Behandlung berücfichtigt werden müffen. Es ift entweder 
einfache Anfchwellung, die fih durd Vergrößerung des Umfangs, des 
Lumens der Venen und einige Empfindlichkeit characterifirt, oder fie if 
in dem Zuftande der Entzündung (entzündliche Hämorrhoidalknoten), wo 
dann die überliegende Haut dunkel gerötbet if. Der Schmerz ift febr 
beftig, ftechend, und nicht bloß bei der Berührung, fondern auch beim 
Stehen, beim Liegen auf dem Rüden zugegen (weßhalb die Kranken die 
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Bauchlage wählen); oder fie ift im Zuftande der Erulceration (exulcerirte 
Hämorrhoidalknoten), oder endlich im Zuftande des Brandes. Es gefchieht 
naͤmlich nicht felten, daß die Knoten, wenn fie unter dem Sphincter ani 
liegen, bei den Stuhlausleerungen über denfelben bervorgetrieben und eins 
geſchnuͤrt worden, wo fie dann in Entzündung übergehen, die fchnell in 
Brand endet. Man nennt die Hämorrhoidallnoten in diefem Salle einges 
klemmt, oder wegen der Heftigkeit des Schmerzens, wüthende Hämorrhoiden, 
oder wegen der Folge der Einklemmung brandige, gangränescirende Haͤ⸗ 
morrhoiden. In diefem Falle erfcheint febrilifhe Aufreizung unter ver 
Form eines leichten Abendfiebers. Es befchränkt fih Übrigens die Con⸗ 
geftion nicht auf die Venen des Maftdarıns, fie verbreitet fich vielmehr 
auch auf die naheliegende Theile, namentlidy auf die Genitalien und Harn⸗ 
werkzeuge. Bei Männern Fommen fchmerzhafte Exeretionen, ein eigen? 
thümlicher Heiz zum Coitus, Erampfbaftes Anziehen der Hoden gegen den 
Bauchring, und häufiger Drang zum Harne; diefe Exeretionsbefchwerbe 
erregt, befanders wenn der Harn durch den Blaſenhals gebt, große Schmerzen. 
Bei rauen ift die Blaſe verfchont, dagegen leidet das Uterinfyftem. Es 
ftellen fich ziehende Schmerzen nad dem Laufe der runden Mutterbänder 
ein, ein Drang, als wolle der Uterus fid in die Scheide herabſenken; 
nicht ſelten ſtellt fih fogar wieder Menftruation ein, wenn diefe ſchon 
verfhmunden war. Die Erfcheinungen zeigen fogar große Meriodicität, 
kommen und vergehen; es hängt dieſes vorzüglicy von der Jahreszeit (im 
Srüblinge und Hochſommer find die Erſcheinungen beftiger) und von 
Alimenten ab; der Gebrauch von Caffee, alaunhaltige Arzneien ꝛc. fteigern 
die Symptome. 

II. Stadium Gtadium der Gecretion. Die Kranken bekommen, 
wenn die Erfcheinungen der Maftdarmeongeftion den höchften Grad erreicht 
haben, Drang zu Gtublausleerungen, und entleeren endlich unter den 
beftigften oft wehenartigen Schmerzen, Faͤcalſtoffe, an welchen man Eleine 
Mengen von Schleim und etwas Blut bemerkt. Später fließen Eleinere 
oder größere Mengen von Blut aus, und diefer Blutfluß dauert Fürzere 
oder längere Zeit fort. Mit dem Eintritte der Blutung mäßigen ſich die 
Erfcheinungen der Bedencongeftion (die des Pfortaderleidens haben ſich ſchon 
mit dem Eintritte der Gongeftion gemäßigt), und verfchwinden endlich 
ganz. Das, was ausfließt, laßt ſchon durd) feinen fpecififhen Geruch 
(der oft allein fchon einen Hämorrhoidarius erkennen läßt), durch feine 
Sarbe und leichte Zerfegbarkeit mit der größten Wahrfcheinlichkeit vermutben, 
daß es nicht reines Blut fei, fondern ein eigenthümlicher, durch Eruorine 
gefärbter Stoff. Chemiſche Unterfuhungen des Hämorrhoidaldlutes find 
leider zur Zeit fo wenig, als über das Menftruntionsblut unternommen 
worden. 

Eoncomittirende Erfiheinungen: 1. Haͤmorrhoidalſchweiß erfcheint an 
beftimmten Theilen, an der Kerbe des Anus, der innern Schenkelflaͤche 
und an den Genitalien. Er bat einen eigentbümlichen Geruch (wie das 
Hamorrhoidalolut), färbt die Waͤſche, ift Elebrig und corrodirend, erregt 
daher Jucken an den Theilen, und äst fie endlih auf. Man nennt dieg 
das Hamorrhoidalfrattfein. Oft find diefe Erfcheinungen nur das Bor: 
fpiel einer weit fchlimmern Krankheit. ; 
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2. Die Hamorrhoidalflehten. Es erfcheinen dann an den bezeichneten 
Stellen rothe Flecken, auf melden zahlreiche Heine Bläschen auffchießen, 
beren bernfteinfarbige, belle Stüffigkeit bald gerinnt und zu einer dicken 
Krufte eintrocnet. Neben den concamittirenden Erfcheinungen des Haͤmor⸗ 
rhoidalleidens und dem Hervorbrechen an befiimmien Stellen, bat die 
Hämorrhoidalflechte das Eigenthümliche, daß ihre Pericarpien eine dunkel: 
rothe, ins Schmugigbraune ziehende Farbe haben. Wenn übrigens Has 
morrboidalflechte auch an den genannten Stellen zuerft ausbricht, fo erfcheint 
fie fpäter doc auch an andern Theilen, nie aber im Gefichte. = 

3. Degeneration der Maftdarmfchleimhbaut. Sie ift etwas Zufälliges, . 
nichts Nothwendiges, weßhalb es auch umgeeignet ift, fie als eigenes 
Stadium aufzuftellen. Die Schleimhaut, die den Hämorrheidalfnoten 
überzieht, verdickt ſich, wird feſt, bisweilen tft die Verdidung Folge vor: 
ausgegangener Erulceration. Die Venenhäute werden gleichfalls feft, und 
ed bilden fih wahre Saͤcke vom Umfange einer Wallnuß und darüber, 
die zu manchen Zeiten fihlaff und well find, dann wieder plöglich an⸗ 
ſchwellen, indem fie fih mit Blut fullen. Durch diefe Degeneration wird 
das Lumen des Maſtdarms verengert, und es entftehen zahlreiche Störungen 
in der Function der Dauungsorgane. Der Koth, an die degenerirte Gtelle 
kommend, fammelt fih an, dehnt den Darm gewaltfem aus, und es fordert 
große Anftrengung, denfelber über die verengerte Stelle wegzudrangen, 
wo er dann immer mit verändertem Durchmeifer ercernirk wird. 

Diagnofe. Die Verwechſelung der Hämorrhoiden mit andern Kranke 
beiten ift um fo häufiger, da die Erfcheinungen derfelben allgemein vefannt 
find, und da man gewohnt ift, jede am Maſtdarm vorkommende Erfcheis 
nung für Hämorrhoiden zu nebmen, gerade wie jede exulcerirte Stelle an 
den Genitalien für Eyphilis gilt. Auf die Uusfage des Kranken bin, er 
leide an Hämorrboiden, die Behandlung zu beginnen, ift daher fehr zw 
tadeln. Um häufigften ift die Verwechfelung mit Carcinom des Maftdarme 
und Proctitid. Abgefeben von der ganzen Entwickelung des Uebeld, abges 
fehen von der Succeffion der Stadien und der vorausgegangenen Affectton 
des Nfortaderfyftens, abgefeben von der Anamneſe, unterfcheidet fih die - 
Krankheit durch folgende Momente von Carcinom des Maftdarms; bei. 
Hämorrhoiden findet man zwar die Maſtdarmvenen angeſchwollen, vertict, 
derb ſich anfühlend, nicht aber eine ungleiche Enollige Fläche, und an 
einzelnen Gtellen, die ſchon in Krebs übergegangen find, vollkommene 
Geſchwuͤre wie bei Carcinom; bei Carcinom ift der Zwang beftändigz das 
was abgeht, ift eine Außerft übelriechende Jauche, die immer nur ftoß- 
weife und in Feiner Menge, Theelöffelmeife, excernirt wird; es ift der 
eigenthümliche Habitus und das Colorit zugegen, wie es bei Scirrhus 
und Garcinom gewöhnlich ift, die Flexura sigmoidea und daS Colon 
descendens find durch angefammelten Koth wurftfürmig aufgetrieben und 
durch die Bauchbedeckungen fühldar ıc. Von Proctitis ift die Diagnofe 
eben fo leicht. Proctitis entfteht ploͤtzlich, meift durch Einwirkung auf den 
Maſtdarm, durd Liegen auf Ealtem Boden, ohne daß die Erfcheinungen 
des Mfortaderleidens und der Congeftion gegen die Bedfenvenen ausgegangen 
wären; der Schmerz ift brennend, Außerft heftig, ‚mit Erampfhaften Zus 
fammenziehungen des Sphincters und beftändigem Drange zu Stuhlaus⸗ 
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Ieerungen verbunden; das, was abgeht, ift ein eimeigäbnlicher, flodiger, 
mit Blut leicht tingirter Schleim; die Einbringung des Fingers ift Außerft 
ſchmerzhaft. Die Maſtdarmſchleimhaut fühlt fi hart an, ift aͤußerſt empfind⸗ 
lich, die Maftdarmvenen find meift angefhwollen. Oft ift Umfiiipung 
zugegen, und die genannten Erfcyeinungen find dann finnenfälig. Sminer 
ift Sieber vorhanden, bald mit dem Character der Eynocha, bald mit dem 
des Erethismus. 


3weite Abtheilung. 
Srreguläre Hämorrhoiden. 


Dir haben fhon oben bemerkt, daß die Krankheit im erſten oder zweiten 
Stadium ftehen bleiben Tönne, ohne ſich weiter auszubilden. Es find dieß 
aber weniger irreguläre Formen, als vielmehr fragmentare, unvollſtaͤndig 
entwickelte, verkruͤppelte Abortivformen. Irregulaͤre oder anomale Formen 
nennen wir nur jene, wo die Krankheit einen von der als regelmaͤßig 
angefuͤhrten Form abweichenden Verlauf hat, wo namentlich das zweite 
oder dritte Stadium nicht in dem tieferliegenden Venen des Maſtdarms 
flatifindet, fondern wo andere Organe in den Zuftand der Eongeftion und 
Gecretion gerathen. Wenn wir den anomalen Verlauf in diefem Einne 
nehmen, drängt fih uns eine Differenz in der Art auf, daß diefe anos 
‘ malen Formen fich entweder gleich urfprünglic aus dem erften Stadium 
herausbilten, ohne daß es je in dem Individuum zur Maftdarmeongeftion 
oder Gecretion gelommen wäre, oder daß Mafltarmcongeftion, oder ſelbſt 
fliegende Haͤmorrhoiden zugegen waren, welche unterdruͤckt wurden (Haemor- 
rhoides suppressae), und indem nun andere Organe vicarirend eintreten, 
zu den anomalen Formen Veranlaſſung geben. 


Anomale Hämorrhoiden kommen in folgenden Gebilden vor: 
A. Unterhalb des Diaphragmas. 


I. In den Organen der Chylopoeſe. 


41. Sm Dünndarm. Hämorrhoiden des Dinndarms, 
Melzena. Morbus niger Hippocratis, 


Erfdeinungen I. Stadium Stadium des Pfortendarmleidens 
(fiehe die normale Hämorihois). 

U. Stadium. Stadium der Eongeflion, Die Kranken baben fihneidende 
oder drüdende Schmerzen um den Nabel, die fidy befonders einige Zeit 
nad) dem Eſſen mehren; der Unterleib, befonders in der Nabelgegend, ift 
aufgetrieben, gefpannt, fühlt ſich etwas bart anz dazu Ermmen Ancmalien 
in der Darmausleerung. Der Stubhl ift verftopft, der ausgeleerte Koth 
bart, verbrannt. Auffallend find die Erfcheinungen von Blutleere in den 
aͤußern Theilen, Kälte in den untern Extremitäten, oft ſelbſt der Hände, 
eigenthuͤmlich blaßgelbes, erdiges Colorit des Gefichtes. 

I. Stadium. Nach längerer oder Fürzerer Zeit tritt plöglich ein 
Gefühl ein, als würde eine warme Slüffigkeit um den Nabel ber ergoffen, 
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dabei treibt fih der Unterleib noch mehr auf und zeigt, wenn man auf 
denfelben drüct, fluetuirendes Geräufch, was fic) deutlich im Darme nady> 
meift (ein eigenthümliches Quadfen). Je mehr fi) der Unterleib auftreibt, 
defto mehr kommen die Erfcheinungen der Blutleere in den Außern Theilen: 
ein Eleiner, ſchwacher, mehr zitternder Puls, Kälte der Extremitäten und 
auffallende Entftelung des Geſichtes, Verzerrung und Verlängerung der 
Gefihtszüge. Endlich ftellen ſich unter beftigem Drängen Ausleerungen 
ein, die eine eigenthünliche, fchwarze, pechähnliche Mafje enthalten, Diefe 
Maffen beftehen keineswegs aus reinem Blute, fondern aus einem eigen= 
thuͤmlich färbenden DBeftandiheil, der große Aebnlichkeit mit dem Eruor 
‚bat, vielem Eiweiß und Schleim. Der Faferftoff fehlt in ihnen ganz. 
Diefe Ausleerungen wiederholen fich, oft in ungeheuern Maffen, ſtoßweiſe 
in Perioden von 3 — 3 Tagen. 

Hier ift vielleicht der paffende Ort, einer eigenthümlichen Affestion zu 
gedenken, die die Aerzte unter dem Namen 


Haͤmorrhoidalcolik 


beſchreiben. Sie findet ſich entweder beim Uebergange des erſten Stadiums 
ins zweite, wo die Congeſtion in der Beckenwanne beginnen will, und 
nicht ſelten, ehe es zum Ausbruche derſelben kommt, heftige, ſchneidende 
Schmerzen im Bauche eintreten. Wir nennen die Affection in dieſem 
Salle „Molimina haemorrhoidalia“, oder fie bilden ſich, wenn Maſtdarm⸗ 
bämorrhoiden plöglih unterdrückt werden, und der Dünndarın in den 
Zuftand der Congeſtion geräth. Die Kranken befommen dann heftige, 
fhneidende, zufanmenziehende Schmerzen in der Nabelgegend gegen die 
Blaſe zu, wobei der Unterleib momentan ſich zuſammenzieht, und dann 
wieder auftreibt. Der Unterleib ift immer ſchmerzhaft gegen die Berübrung, 
obgleich die Schmerzen im Bauche deutliche Re⸗- und fogar Sntermiffionen 
machen. Bald kommt febrile Aufreizung binzu, und vie Affection gebt, 
wenn nicht zeitig Hülfe eintritt, in Entzündung der Mucofa des Darms 
über. 


2. Sn der Milz. Hämorrhoidalaffection der Milz. 


Erfheinungen. Anfangs bildet ſich Eongeftion in der Milz, wobei 
dieſe ſich auftreibt, anſchwillt, und vergrößert, fo daß man fie deutlich 
durch die Bauchbedefungen durchfühlt. Durch Druc des angefhmwollenen 
Drgans auf das Diapbragıma entfteht Schwerathmigfeit der linken Geite 
der Bruft, und ein trodenes, Furzes Hüfteln. Zu gleicher Zeit fteflen fich 
ftehende Echmerzen in der Milz ein Milzftechen), die befonders heftig 
nad) dem Genuffe von Speifen find, und von der Milz ausgehend, dem 
Laufe der Vasa brevia gegen den Magen folgen. Caures Aufftoßen, Sod⸗ 
brennen, oft fogar faures Erbrechen find nicht felten damit verbunden. Dann 
treibt fi) dee Magen auf, fhwillt an, wird ſchmerzhaft, die Kranken 
baben das Gefühl, ald werde eine warme Fluͤſſigkeit in denfelben ausges 
goffen, mit gleichzeitiger Brechneigung und endlich wirklihem Erbrechen, 
mit welchem fchwarze, verkohlte, oft ins Bräunliche ziehende Maffen (wie 
bei Meläna aus dem After, fo bier aus dem Munde) entleert werden. 
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I. In den Organen der Uropoeſe— 
1. Sn den Nieren. Nierenhämorrhoiden (felten). 


1. Stadium (fiebe oben). II. Stadium. Die Kranken haben ein 
Gefühl von Drud in den beiden Geiten der Lumbalgegend, felten bloß 
auf einer, ziehenden Schmerz nach dem Verlaufe der Uretheren gegen die 
Blafe bei befchränfter Harnfeeretion. Dazu kommen confenfuell, wie bei 
allen Nlierenleiden, Störungen in den Dauungsorganen, Die Kranken haben 
bei guter Eßluſt Druck im Magen, ja fie brechen das kaum Genoffene 
wieder weg (mas zur Vermechfelung mit Magendegeneration führen könnte, 
von welcher fich jedoch die Affection leicht durch Mangel aller Veränderungen 
in der Magengegend unterfcheidet. III. Stadium. Die ziehenden Echmerzen 
nehmen zu, ja oft bildet fih ein Zuftand aus, der unter dem Namen 
„Colica renalis“ befannt if. Die Schmerzen werden äußerft beftig, der 
Unterleib ift nach- innen gezogen, es tritt jenes Erbrechen ein, die Harır 
feeretion ift unterdrüdt, bis plöglich eine große Menge eines dunkelrothen 
Harnes gelaffen wird, der beim Erkalten Blut ald Bodenfay ausſcheidet. 
Das Blut ift immer dunkeibraunroth, oft bleibt das Pigment desfelben 
im überftehenden Harne geloͤſ't. 

2. Sn der Blafe Blafenhämorrhoiden. 

Eie kommen nicht bloß nad unterdrüdten Maſtdarmhaͤmorrhoiden, fon: 
bern auch in Geſellſchaft Derfelben, namentlih bei Männern, vor. 

Erfbheinungen. Die Kranken befommen periodiſch heftige, zufam: 
menfchnürende Schmerzen om Blafenbalfe, befonders wenn fie Harn laffen 
wollen. Eind die Schmerzen fehr intenfiv, fo Fommt es zur volfiändigen 
Retentio urinae, oder wenn Harn abgeht, geht er Anfangs nur tropfen: 
weife, und fpäter in Etöfen ab, nie ununterbroden im Gtrable. Die 
Schmerzen dauern auch nach der Entleerung fort, und verbreiten ſich über 
den Damm. Die Kranken fönnen taber weder fißen, noch eine Stellung 
annehmen, die Druck auf das Perinäum übt. Anfangs ift der Harn in 
Qualität und Ausſehen nicht verändert, fpäter (im dritten Stadium, im 


Stadium der Gecretion) zeigt er ſich dunkelrotb. Die chemifche Unter: 






ſuchung ergibt, daß Blut die Färbung erzeugt. Oft find dem Harne, ehe 
es zus blutigen Geeretion kommt, große Mengen eines zähen, fadenfpin: 

nenden Schleimes beigemengt. Die Unterfuchung, die man nie unterjaffen 
fol, gibt folgende NRefultater Der Catheter dringt leicht durch die Harn⸗ 
röhre bis zum Blafenhalfe hin; bier ſtoͤßt er auf ein Hinderniß (auf die 
erweiterten, Eranzfürmig den Blaſenhals umgebenden Venen), das, über: 
wunden, eine leichte Blutung veranlaft. Die Blaſe ſelbſt zeigt Feine 
Anomalie. In manden Fällen nimmt die Proſtata Antheil an der Affection, 
und es tritt dann zu den genannten Erfcheinungen die Proftatatumefcen;. 


RR 3. Im Genitalienfyfiem. 

Wie bei Männern die Blafe und confenfuel die Proſtata, fo wird bei 
Weibern nicht felten der Uterus afficirt; es kommt zu Uterinhämorrhoiden, 
einer in ihrer Diagnofe ſchwierigen Krankheit. 


Erfheinungen Es find wohl immer Frauen im vorgeruͤcktern 
Lebensalter, bei denen ſich erbliche Anlage und das erſte Stadium, das 
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Stadium des Pforkaderleidens, deutlich nachweiſen läßt, oder die früher 
wohl Maftdarmbämorrhoiden oder Andeutungen derfelben erlitten haben. 
Diefe Trauen Hagen über ein drücdendes Gefühl in ber Uteringegend 
und Drängen des Literus mehr nad unten. Bei der Unterfuchung durch 
die Vagina findet man den Uterus tiefer im Eleinen Becken, die Venen 
der Scheide, jedoch nicht in allen Faͤllen, angefhwollen, Tumeſcenz und 
offenbar varichfe Anſchwellung am Mutterhalfe und dem Scheidengemwölbe, 
Don Zeit zu Zeit wird, jedoch keineswegs mit den Menftrualperioden zu— 
fammenfallend, Blut aus dem Uterus fecernirt, das fi) durch feine dunkle, 
mehr pechaͤhnliche Farbe und eigenthümlichen Geruch wefentlic) von wahrem 
Menftrualblute untericheidet. Abwechſelnd mit der blutigen Secretion, entweder 
Eur; vor oder nach derfelben, wird ein mehr zäber, grünlichgelter, den 
eigenthümlichen Geruch des Hämorrhoidalfchleimes habender Schleim auge 
geichieden. 
B. Oberhalb des Diaphragmes, 


Die anomalen Hämorrhoiden oberhalb des Zwerchfelles erfcheinen unter 
folgenden Formen: 

1. Als yaflives Aneurisma des Herzens. 

3, Als Pulmonalhaͤmorrhoiden. 

3. Als Hämorrhoidalcongeftion ded Gehirns. 

4. Als Hämorrhoidalcongeftion des Ruͤckenmarks. 

Es Fommen zwar aud im Auge und Ohre Affectionen vor, aber dieſe 
find Gegenjtände der Gehör: und Augenheilkunde, 


1. Sm Herzen. Paffives Aneurisma des Herzens. 

Erſcheinungen. &$ ift felten, daß die Affeetion ſich auf das Pfort⸗ 
aderſyſtem beſchraͤnkt, fondern auch die Kebervenen und die untere Hohl⸗ 
ader nebmen Antheil an derſelben (gerathen in momentane Congeftion). 
Diefer Antheil kann permanent werden und ſich bis herauf zum Herzen 
erſtrecken. Es wird dann die ganze untere Hohlader und die rechte Herz- 
kammer, felbft der Pulmonarventrikel, dilatirt. Die Krankheit ift häufiger 
bei Frauen als bei Männern und bildet fi) gleich aud dem erften Stadium, 
ohne daß es zu Maftdarmeongeftion oder Gecretion gekommen waͤre. Die 
Kranken Elagen über ein Gefühl großen Druds in der Magengegend, der 
bei der Unterfuhung fih aufgeirieben zeigt und eine unbedeutende, oft 
fogar pulfivende Bewegung bemerken läßt. Drud anf diefe Stelle (befonders 
nach der Bichat'ſchen Unterfuchungsmethode, inden er die Kranken figen 
läßt, und mit der geballten Fauſt oder den kegelfoͤrmig zugefpisten Fingern 
auf die Gtelle drüdt, und fie unter den Processus ensiformis hinaufzu: 
fchieben fucht) verurfacht den Kranken ein Gefübl heftiger Bewegung, das 
ſich oft bis zu Lipotbymien fteigert. Bei der Auscultation hört man die 
Contraction des Hohlvenenfaces in großem Umfange, aber weniger deutlich ; 
der Ton ift außerordentlich matt. Meift ift das Ostium venosum eriwveis 
tert, fo daß der fiharfe Unterfchied, den man bei regelmäßigem Herzen 
zwifchen den Gontractionen des Vorhofes und des Ventrikels wahrnimmt, 
faſt ganz verſchwunden iſt. Faſt immer ſind gleichzeitig die Hohlvenen 
dilatirt, und zeigen aͤhnliche undulirende Bewegungen, wie die Vena cava 
adseendens, Dazu kommt ein fehr venöfes Ausfehen, der baldige Zutritt 
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bydropifcher Erfcheinungen, Sdematöfes Schwellen der untern Extremitäten, 
und von Zeit zu Zeit der Eintritt afthmatijcher Anfälle, 


2. Sn den Lungen. Pulmonalhämorrhoiden. 


Die Kranken haben die gewöhnlichen Erfheinungen der Lungencongeftion, 
ein Gefühl von Druck auf einer, felten auf beiden Seiten der Bruft, 
Schwerathmigkeit; die Percuſſion ergibt einen dumpfern Ton über eine 
größere oder Eleinere Strece der Lunge, und die Auscultatien das eigen⸗ 
ſhuͤmliche Geraͤuſch, wie man es bei Weberfüllung derfelben findet, nicht 
das reine blafende Nefpirationsgeräufh. Dazu kommt noch Huften, der 
nichts als einfachen Schleim ausfördert. Fieber ift nicht vorhanden, wohl 
aber audgezeichnet nervoͤſe Eymptome: Livor des Geſichts, der Lippen, 
Wangen und Zunge. Schreitet die Krankheit weiter, fo bleibt ed nicht 
bei der Congeftion ftehen, fondern es kommt zur wahren Secretion. Die 
Kranken erleiden Pneumorrhagien. 


3. $m Gehirne. Gehirnhaͤmorrhoiden. 


Erfheinungen. Hämorrhoidalfchwindel ift mehr ein Eymptom, das, 
vom Unterleibe ausgehend, oft characterifiifch ift für das erfte Stadium 
der wahren Hämorrhoiden. Oft aber ift e& der Fall, daß es zur wahren 
Eongeftion nach dem Kopfe fommt. Die Kranken Elagen dann über große 
Schwere, Eingenommenheit des Kopfes; die Choroidea ift mit Blut über- 
fuͤllt, daher durch die Sclerotica blau durchſchimmernd, ja e8 find Vari- 
cofttäten zugegen. Damit find Sinnestäufhungen verbunden (Funkenſehen, 
Sehen von mannigfechen Figuren, von Müden, Spinnenfuͤßen ꝛc.), tie 
ſich nicht felten bis zur Amblyopia amaurotica fleigern. Bon Zeit zu 
Zeit tritt heftiger Schwindel ein, fo daß die Kranken bei ihren heftigen, 
pſychiſchen Agitationen wähnen, fie feien vom Schlage getroffen. Gelten 
End die Störungen im Obre, doch, wie es fiheint, auch hier Folgen von 
venöfer Congeftion: Eummen, Saufen und Gtörung in der Perception 
der Töne, Schwerhörigkeit. Wie die Eongeftion anderer Organe, fo hält 
aud) die Haͤmorrhoidalgehirncongeſtion beftimmte Perioden ein, zeigt Stei⸗ 
gerung und Minderung der Symptome. Im Sommer, nad) dem Genuffe 
beftimmter Speifen, und wenn GStuhlverftopfung. zugegen ift, find die 
Erſcheinungen am heftigſten. 
1 Sm Rückenmark. 

Die Congeftion trifft nicht bloß den Cervicaltheil Sesfelben, durch ein 
Gefuͤhl von Gteifigkeit und Ziehen den Naden entlang und DBefchwerde 
beim Schlingen (die Unterfuhung des Rachens weif’t Feine Veränderung 
nach) fih Eund gebend, fondern fie fteigt auch tiefer gegen den Dorfal- 
theil, und die Kranken haben ein Gefühl von Steifigkeit in den obern 
Eriremitäten, und zufammenziehenden, oft zur Dyspnoͤ und afthmatifchen 
Anfaͤllen fih feigernden Schmerz auf der Bruft. 

Auf das Anomalwerden der Hämorrhoiden bat zunächft die Individualität 
Einfluß. Wie bei jedem andern Congeftionszuftende, fo ift es auch bier. 
Wenn im Individuum ſchon ein anderes Organ Erank ift, oder auch nur 
momentan gereizt wird, fo geht die Enngeftion gegen das Organ bin, um 
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fo mehr, wenn zugleih Einflüfe auf die primär afficirten Gebilde (den 
Maſtdarm) einwirken, welche die Gongeflion im demfelben unterdrüden. 
Wenn fih 3. B. ein Individuum mit Maftdarmbämorrhoiden vielen gei= 
fligen Anftrengungen unterwirft, fo wird ſich Hämorrhoidalgehirncongeftion 
bilden und allmälig Gehirnhämsrrhoiden eintreten, während die Maſidarm⸗ 
bämorrboiden verfhwinden. Diefes wird um fo ficherer und ſchneller gefcheben, 
wenn dad Individuum ſich Einflüffen ausfegt, die die Maftdarmbämorrhoiden 
unterdrüden (z. B. Ealte Wände auf einem Abtritte). Etwas Aehnliches 
zeigt fich bei Hämorrhoidarien, die an Lungencatarrhen leiden. Die Lunge 
wird, durch den Catarrh gereizt, Anziebungspunct für die Haͤmorrhoidal⸗ 
eongeftion, die allmalig in den Mafldarmvenen verjchwindet. Es find alfo 
zwei Momente, die den Uebergang der normalen Form in die anomale 
bedingen: 

1. Potenzen, die den normalen Verlauf der Maſtdarmhaͤmorrboiden flören. 

2. Potenzen, die Srritation in irgend einem andern Organe fegen, 
und diefes dadurch zum Anziehungspuncte der Hämerrhoidalcongeftion 
machen. 

Aetiologie der normalen und anomalen Formen. Innere Mo: 
mente: 1. Lebensalter. Die Krankheit kommt nicht im juͤngern Lebens: 
alter vor. Erft gegen das Ende der dreißiger, vierziger Sabre wird fie 
frequenter. Nur bei erbliher Anlage tritt die Krankber früber, mit oder 
kurz nach der Pubertät ein, ein Lebensabfchnitt, der in Bezug auf die 
Entwickelung erbliher Krankheiten Einfluß bat. \ 

2. Erblihe Anlage. Sie fpricht fi) durch einen eigenthuͤmlichen Habitus 
aus. ES find Individuen mit entwickeltem Bauch und Leberfyftene und 
zurüdgedrängten Bruflorganen. 

3. Sitzende Lebensmeife. Daher find beftimmte Gewerbe, Gelehrte, 
Künftler, Schreiber, Schufter, Schneider vorzüglidy zu derfelben geneigt. 
Mar muß übrigens bei diefen Individuen die fogenannten falfchen Haͤmor⸗ 
rhoiden ſehr wohl von den wahren unterfcheiden. Leute, die bejtändig 
fipen oder viel und anhaltend zu Pferde find, haben nicht felten Anſchwel⸗ 
lungen der Maftdarmvenen; auch bei Individuen, wo Gongeftion in den 
Beckenvenen ftattfindet, kommen ſolche Anfihwellungen vor, z. B. bei 
Schwangern, oft fogar über die Zeit der Schwangerfchaft hinaus. Ebenfo 
findet man bei manchen Krankheiten, 3. B. Lungenphtbifts, in Folge, des 
geftörten Nüdfluffes des Blutes zu den Lungen, Anfhmwellungen, die 
gemeinhin als critifch betrachtet werden (fiehe hierüber die Lungenphthife). 
Man nennt diefe Anſchwellungen üderhaupt falfhe Hämorrhoiden, zum 
Unterfchiede von den wahren. Die Diagnofe ift leicht. Es mangelt das 
&aracteriftifche Stadium des Pfortaderleideng; dagegen koͤnnen die angegebenen 
mechaniſchen Einflüffe oder beſtimmte Krankheitsprocefe, z.B. der der 
Phthiſe, leicht machgewiefen werden. Endlich mindern ſich mit dem Hers 
vortreten der Anſchwellungen die Symptome des anderweitigen Leidens 
nicht, fteigern fi) vielmehr fogar. ß 

Aeugere Momente: Alles, was die Digefttiongorgane direct oder indireck 
in den Zuftand der Schwäche, Lähmung -verfest: Altmente, der unvors 
fihtige Gebrauch beftimmter Urzneien, die fpeciell auf das Beckenvenen⸗ 
foftem wirken, 3. B. die Uloe ꝛc. (fiehe die allgemeine Einleitung). 
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Ausgänge 1. Zn Genefung Man muß übrigens den Ausgang 

ber einzelm Sormen, Paroxysmen, und der ganzen Krankheit unterfcheiden. 
Die einzelnen Formen (Paroxysmen) enden ohne alle Erifen, wenn man 
nicht die Blutung als folche betrachten will, durch allmäliges Schwinden 
der Eymptome. Die Krankheit ale Totalität dagegen zeigt deutliche Erifen, 
vorzüglich dur ven Darm, durch eigenthümlicye übelriechende Stuhlaus— 
- Ieerungen. Vom Ausgange in Genefung muß man wohl das Aufhören 
der Krankheit aus Atonie unterfcheiden. Es find die Falle nicht felten, 
daß bei Hämorrhoidariis, wenn fie in die Jahre der Decrepidität Eommen, 
die Hämorrhoiden aufhören zu fließen; es ift aber das Aufhoren nicht 
Folge der Entfcheidung des Krankheitsproceffes, fondern Folge allgemeiner 
Schwähe, Decrepidität. Ebenfo verfchwinden haufig bei alten Leuten 
Geſchwuͤre und impetigindfe Formen, weil die äußern Theile bei ihnen in 
einen Zuſtand von Zorpor geratben und die Affection nicht feſthalten 
Eönnen. Eo ift es denn auch hier. Die Hämorrhoiden hören auf zu 
fließen, die Anfchwellungen verfchminden, aber man fieht bald die nach⸗ 
ibeiligen Solgen, indem dafür Krankheiten der Bruft oder anderer innerer 
Drgane auftreten. 
2 Zn tbeilmeife Getlefung, indem fih in den Maftdarmvenen und 
der damit in Verbindung ftehenden Schleimhaut Entzündung (acute oder 
chroniſche) ausbildet, bie in brandige Zerflörung oder Erulceration endet, 
welche lestere Anlaß zu Maftdarmfifteln gibt. 

3. In eine andere Krankheit, und zwar; a) In Arthritis. Ein 
Mebergang, der bei der innigen Verwandtſchaft beider Formen nicht 
befremden kann. Sa, es find die Säle nicht felten, wo Arthritis und 
Hamorrhoidalaffection alterniren. b) In Tubereulofe. Iuberkelbildung nad) 
Hämorrhoiden ift vorzüglich haͤufig im Magen, in den Zellhäuten desfel: 
ben, gegen die Pfortader zu. Man kann bierber wohl aud) das Weiter: 
fhreiten der Tuberculoſe auf die Ausführungsgänge der Leber rechnen, 
in welchem Falle Gakenfteinbildung zugegen ift. (Sn fruͤhern Sahren find 
Gallenſteine Folge der Scropheln oder der Intermittens.) Bei Frauen 
ſcheint Diefer Uebergang häufiger als bei Männern zu fein ꝛc. c) Sn 
carcinomatoͤſe Degeneration. Wir unterfcheiden zwei Formen des Carcinoms, 
denen Hämorrhoidalaffection zu Grunde liegt: Garcinom der Broftata bei 


Männern, des Uterus bei Weibern und Gareinom des Maftdarms. Wenn 


es übrigens zu carcinomatdfer Degeneration kommen fol, müffen noch 
‚andere Kranfheitemomente, ein dyscrafifches und ein mechanifches, bin: 
zutreten. Auch findet fi noch eine andere Außerft rätbfelhafte Krankheit, 


die mit Hamorrhoidalleiden zufammenzubängen fcheint, und gleichfalls in. 


den Bildungsfreis der Carcinome gehört — Fungus haematodes. d) In 
Suflemmation. Diefer Uebergang findet befonders bei Unterdrüfung der 
fließenden Hämorrhoiden ftatt. e) In Waflerfuht. Entweder ift es jene 
einfache Form, die bloß von Ueberfüllung des Bauchnervenfyfiems depen⸗ 
dirt, die wir unter der Benennung des Ascites venosus befchrieben haben, 
oder es ift torpider Hydrops. Erſterer ift Hydrops aus Plethora und 
Folge der nicht eintretenden Entleerung durch die Venen des Maftdarms 


(oder anderer Denen); der torpide Hydrops entfteht aus engegengefepter 


Urfache, nach profufen Haͤmorrhoidalblutungen, denen Diffolution des Blutes 
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folgt. Hier zeigen ſich daher die Erfheinungen der Blutleere in ihrem 
vollſten Maße. Dort dagegen iſt es nicht zur Blutung gefommen, ja oft 
find nicht einmal Turgeſcenz Außerer Venen des Pfortaderiyftems und 
Dilatation der untern Hohlvene und, ded rechten Herzens zugegen. f) In 
Etörungen ded Bauchnervenſyſtems und Krankheiten der Pſyche — in 
Abdominalmanie. Es Eommt bartnädige Stuhlverſtopfung, der Kranke 
bat die fire Idee, er fei ein Verbrecher, muͤſſe gerichtet werden und großen 
Zeieb zum Selbſtmürde. Die DVerfchiedenbeit der bier angegebenen Ueber: 
gänge hängt namentlich) vom Stadium ab, indem die Hämorrhoiden ver: 
ſchwunden find. Im erften Stadium kommt es bäuftg zu Tuberculofe, 
Gallenfteinbildung, Abdominalmanie, venöfem Hydrops; im dritten zu 
torpidem Hydrops, Carcinom des Mafldarms, des Uterus der Proſtata. 

4. In den Tod. a) Durch Vehemenz der Blutungen. Selten geſchieht 
dieß bei Hämorrhoiden ded Maſtdarms, wo man die Blutung nod) leicht 
ſtillen kann, häufiger bei anomalen Hämorrhoiden. b) Durch organifche 
Fehler, indem die Hämorrboidalcongeftion das Organ, gegen welches fie 
gebt, in den Zuftand der Entartung, Degeneration, verfest, fo daß das⸗ 
felbe feiner Function nicht ferner vorfteben Fann; fo 5. B. bei Haͤmor⸗ 
choidalherzcongeftion durch Erweiterung des Herzens. c) Durch Blutdrud, 
der in Folge der Hämorrboidaleongeftion entftebt und die Function des 
Organs ſtoͤrt; natürlih nur dann, wenn dasſelbe zum Leben abfolut 
notbwendig ift, z. B. bei Hämorrhoidatlungsncongeftion duch Lungen 
apoplexie. 

rognoſe. Immer etwas mißlich, beſonders bei erblicher Anlage, 
dem bezeichneten Habitus und fruͤhzeitigem Eintritte der Krankheit. Das 
Vorherſagen haͤngt übrigens ab: — 

1. Vom Stadium der Krankheit. 

2. Vom urſaͤchlichen Momente und der Leichtigkeit, dasſelbe zu entfernen. 
Wo aͤußere oͤconomiſche Verhaͤltniſſe die Nealifirung der Ind. caus. unmoͤg⸗ 
lich machen, iſt an keine radicale Heilung zu denken. 

3. Von der Form. Anomale Formen ſind immer ſchlimmer, als regel⸗ 
maͤßige Haͤmorrhoiden, um ſo ſchlimmer, je wichtiger das Organ iſt, das 
zur Ausſtoßung des pathiſchen Products benutzt wird. 

4. Von der Menge des Blutverluſtes. Spaͤrliche Blutungen, mit 
auffallender Erleichterung für den Kranken, find immer critiſch, je pro: 
fufer dagegen die Blutung wird, befonders wenn fie im innern Organe 
erfolgt, defto ungünftiger ift die Prognofe. | 

5. Bon den Uebergängen. Jene, die mit Degeneration in den Organen 
verbunden find, gebören zu den fehlimmften, z. B. Quberculsfe und Car⸗ 
cinom. Auch die bei Hämorrhoiden vorkommende Abdominalmanie ift 
immer eine aͤußerſt ſchwierig zu behandelnde Krankbeit. 

Therapie. Ind. caus. Ind. proph. Sie tritt bei Individuen ein, 
wo eine erblihe Anlage, oder wohl gar der bezeichnete Habitus nachges 
wieſen werden kann. Weit entfernt, Stoll’3 Unfiht, daß der Ausbruch 
der Hämorrhoiden befördert werden müffe, zu tbeilen, fuchen wir vielmehr 
‚auf alle mögliche Weife den Ausbruch derfelben aufzuhalten. Dieß gefchieht 
durch Anordnung einer firengen Diät (die die Ubfonderung des pathifchen 
Products verhäteh), durch Offenhalten aller Secretionen, wodurch Stockungen 
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in den Unterleibsorganen verhütet werden und durch Abhaltung Alles 
deffen, was Incitament für die Becfenorgane, namentlidy den Maftdarm, 
ift (durch Unterfagen des vielen Sitzens, Reitens, durch Sorge für breiige 
Stuhlausleerungen). 

Ind. morb. &ie zerfaͤllt in die Behandlung der Totalität und im die 
ber einzelnen Paroxysmen. Die Behandlung der Krankheit als Totalität 
fegt folgende Aufgaben: 

1. Das Krankheitsproduct, das fih in den Venen des Bauches, vor: 
züglich im Pfortaderfyfteme, bildet, muß in demfelden Maße entleert werden, 
ald es ſich angefammelt; denn dadurch wird die Bildung der Paroxysmen 
verhaͤtet. Es gefihieht dieß durch Antreibung der Secretionsorgane. Bon 
jeber ſchon bat man dieſer Indication entfprechen zu müffen geglaubt, 
doch blieb die Behandlung einfeitig, da man nur zwei Organe zur Aus: 
ftoßung benußte, den Darmeanal und die Haut. Man verbindet gewoͤhn⸗ 
li die auf die Haut wirkenden Mittel mit dem darmausleerenden, Schwefel, 
z. B. mit Weinfteinrahm, das bekannte Hämorrhoidalpulver; die Dinretica 
bat man dagegen, und zwar offenbar mit Unrecht, faft ganz bei Geite 
geſetzt, und bei der Behandlung der Hämorrhoiden entbehrlich geglaubt. 
Es ift übrigens bier fo wenig, als bei Hydrops gleichgiltig, auf welches 
Drgan man wirkt. Es hängt dieß ab: | 

1. Vom Genius epidemicus; denn die Haͤmorrhoidalaffection fteht, wie 
jede andere Krankheit, unter dem Einfluffe desfelben. Zu einer Zeit, wo 
alle Affestionen fih durch die Haut enifcheiden, wäre es daher Unſinn, 
die Ausſcheidung durch den Darm erzwingen zu wollen. Man wird viel: 
mehr unter ſolchen Verhältniifen die Diaphoretica gebew, und umgelehrt, 
wo es zu ber Eigenthümlichkeit des Genius epidemicus gehört, daß die 
Krankheiten fih durch den Darm — durd Ausleerungen enfcheiden (bei 
Genius epidemicus gastricus), die Abführungsmittel, keineswegs aber 
Diaphoretica. . 

2. Don der Individualitaͤt. Es gibt Feine für alle Individuen und alle 
Zeiten paſſende Normalmethode, wie man fie bei der Behandlung der 
Hämorrhoiden aufzuftellen bemüht war. 

3. Bon der endemiſchen Conſtitution. 

4. Bon gewiſſen Winken, die die Natur gift, und bie nie überfehen 
werden dürfen. Es kommen 5. B. Fälle vor, bei denen die Tendenz deut⸗ 
lich ausgeſprochen ift, das pathifche Product durdy die Haut augzufcheiden 
(bei Haͤmorrhoidalſchweißen und Haͤmorrhoidalherpes), in andern Fällen 
fiebt man Tendenz zu Ausfheidungen durch den Darm — es ftellen ſich 
Blähungen, uͤbelriechende Stühle ein, die die Kranken fehr erleichtern, 
Hier find die Larantia, dort dagegen die Diapboretica angezeigt. Webers 
haupt gelten in Bezug auf die Gecretion befürdernde Mittel diefelben 
Regeln, wie wir fie bei den Hydropfien aufgeftelt baben. a) Man muß 
öfters mit den Organen wechfeln, und nicht foriwährend auf eine> und 
dagfelbe einwirken; die Ausſcheidung ift unter die verfchiedenen Secrelions⸗ 
organe zu vertbeilen; denn die Empfaͤnglichkeit ded Organs für das die Se: 
eretion in ihm befördernde Mittel ftumpft fih almälig ob; man muß deßhalb 
mit der Dofe fteigen, um eine fortwährend gleich ſtarke Wirkung zu er 
zielen, und kommt fo endlich auf einen Punct, wo durchaus Feine Reaction 
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mehr eintritt: das Organ paralyfirt fih. b) Mit den Mitteln ıft öfters 
zu paufiren. Es ift Diefes ein Kunſtgriff, den die Altern Aerzte wohl 
kannten, während ihn Die neuern zu jehr vernachlaͤßigt haben, (Jene hatten 
beöhalb ihre Dies intercalares.) Freilich ift .diefe Anſicht zulegt ausge 
ariet, indem man unter allen Derbältniffen folche Dies intercalares ein 
treten lafjen zu müffen glaubte, und ſelbſt die Geſtirne deßhalb zu Nathe 
309. Fuͤr das Paufiren (bei Hämsrrboiden) fpricht Erfahrung und Theorie. 
Beſchleunigung der Secrelion durch Fortgebrauch des Mittels wird Daher, 
wenn die Gecretion einmal im Zuge ift, aͤhnliche Ericheinungen zur Tolge 
haben, wie Steigerung mit der Dofe. Das Organ wird allmalig paralyſirt 

und die urfprünglichen eritifhen Ausleerungen zulegt colliguativ werden. 
Diefes geſchieht 5. B. bei Hämorrboidariern, bei welchen die Ubführmittel 
gegeben werden. So lange die Stühle ſchwarz, Übelriechend find und die 
Kranken fehr erleichtern, find fie critiſch; gibt man unter ſolchen Verhaͤlt⸗ 
aiffen die Larantia fort, fo werden die Stuͤhle bald mwäfferig, verlieren 
ihren fötiden Geruch, erleichtern die Kranken nicht mehr, fie haben aufs 
gehört, eritifch zu fein, find fomptomatifch geworden. Es ift daher gerathen, 
das Mittel bei Seite zu fegen, wenn feine Wirkung im vollen Zuge iſt. 
Daß die Wirkung der Arzneimittel, der größere oder geringere Erfolg 
derfelben fih nad) der Jahreszeit richte, kann nicht geläugnet werden. 
Taͤuſchen wir uns nit, fo ift Hämorrhoidalaffection im Winter und bei 
fühlen Wetter Leichter beilber, als im Sommer, wo Arthritis fichere 
Heilung zuläßt. Man wird daher die Haupibehandlung wo möglih auf 
diefe für die Behandlung der Hämorrhoiden günftigere Fabreszeit verfehieben. 
(Lntergeordneie Indicationen.) Da der Chemismus der Bauchorgane ab> 
geändert iſt, welche Veränderungen fi in den Gecretionsprodueten durch 
Säurebildung zu erkennen geben (weniger jedoch bei Hämorrhoiden als 
Modagra), ſo muß man das Krankheitsproduct neutralifiren, um dadurd) 
feine Ausſcheidung zu befürdern ind die Stoͤrungen, die es ald faures 
Mroduct auf die Organe ausübt, mit welchen es in Berührung kommt, 
zu verhüten. Diefe Indication wird durch den Gebrauch der Calien realiflrt; 
der reinen Galten, bes Calis, Natrons, der Dlagnefia, ver Krebsaugen, 
der kohlenſauern oder reinen Talkerde und der verfchiedenen Kalkſalze. Wo 
die Digeftioncorgane im ausgezeichneten Grade ‚leiden, werben die erdigen 
Calien ſchwer, leichter die reinen vertragen. — Die heftigften Erfcheinungen 
im-Bauchnervenfyfleme, die fi) unter der Form des Haͤmorrhoidalkrampfes 
und der Haͤmorrhoidalcolik ausfprechen und paroxysmenweiſe auftreten, 
muͤſſen befeitigt werden. Diefes gefchieht Durch den Gebrauch der Gummata 
ferulacea, der Assa foetida, de$ Gummi ammoniacum und eines Mittels, 
bas fih den Ruf als Syecifieum erworben, und fih durch fein ätherifches 
Del den Gummata ferulacea anſchließt, der Achillea millefolium. Das 
Mittel ift allgemein gekannt und gebraudt. In allen Fällen aber, wo 
Hämorrhoiden ploͤtzlich unterdrücdt werden, und wo ed, was man für 
Hamorrhoidaleolik nimmt, nichts ift ald heftige Eongeftion oder beginnende 
Inflammation, iſt es verderblich, da es diefe Umftände nur verfchlimmert. — 
Lie Dauungsorgane, die immer in einem Zuftande von Zorpor find (in 
Folge direct oder indireet fehwächender Potenzen), müffen geftärkt werben. 
Diefes gefchieht; ‘ | 
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1. Durch Arzneimittel, durch aromatifche torifche Mittel. Cie müffen den 
Berdauungsfräften des Kranken angepaßt, Daher mit den gelindern, leichter: 
verdaulichen Extracten taranaei, graminis, liquiritia, den Umaris begonnen 
und nur allmälig zu den rein tonifchen uno zuletzt zu Eifen übergegangen 
werden. Jedes Mittel, das zu beftig wirkt, zu ſchwer verdaulich ift, das 
dem Grade der Digeftionskraft nicht enifpricht, wird nachtheilig einwirken. 
Daß diefe Mittel nicht gleichzeitig mit den Ausſcheidung bewirkenden geges 
ben werden dürfen, verfteht ſich von ſelbſt; man gibt fie erft, wenn eine 
Zeit lang die Secretion befordernden gegeben worden find, und Fehrt, 
wenn fit) Anſammlung neuen Productes zeigt, zu den erflern zuruͤck. 

2, Durdy Anordnung der Diät. Sie ift Hauptſache, ja es gelingt oft 
im Unfange der Krankheit, bei Formen, wo wenig pathiſches Product 
ausgebildet wird, bei fenfibeln Individuen, wo mehr das Bauchnervenfoflem 
follieitiet ift, durch Realiſirung derfelter allein, der Krankheit Herr zu 
werden. — Hier ift eines jener Felder, das die Homdopathie in der 
neueften Zeit mit dem beften Erfolge ausgebeutet bat, Uerzten gegenüber, 
die allein von Anwendung der Arzneien Heil ſuchen, und die Anordnung 
einer flrengen, zweckmaͤßigen Diät außer Acht liefen. Die Diät bezieht 
ſich; a) Auf Unordnung ver Koſt. Die Koft muß leicht verdaulich fein, 
kein feites, bloß frifches, zartes Fleiſch (Kalb- oder Huͤhnerfleiſch), vie 
Speifen dürfen nicht mit Gewürzen bereitet fein, am wenigften mit ſcharfem 
Hfeffer, Gardamomen, Zimmt, Genf, eben fo wenig mit Eifig. Viele 
vegetabiliſche Koſt ift gleichfalls nachtheilig; bloß Knollen: und Wurzel⸗ 
gemuͤſe, überhaupt Begetabilien, die viel Zucerftoff enthalten, find zuträg- 
lich. Hülfenfrühte, Blättergemäße müffen vermieden werden. Gut ift es, 
wenn man die Epeifen öfter und in Heinen Mengen gibt, um Ueber: 
fätttgung zu verhuͤten. Backwerk, Milch, Mebifpeifen ıc. müffen unter- 
bleiben. b) Getränke. Caffee ift nachtheilig, ebenfo aromatische Aufguͤſſe, 
grüner chinefifcher Thee; beffer, man läßt einfache Steifchhrübe oder Cho⸗ 
colate, aus Eacao mit Zucder bereitet (ohne Vanille) und mit Waffer, nicht 
mit Milch, gekocht trinken. Alles alcobolhaltige Getränke ift zu verworfen, 
bejonders deutfche Meine wegen ihrer vorfchlagenden Säure, und franzöfifche 
Meine wegen ihres Gerbefioffgebaltes. Hoͤchſtens darf man den fügen, 
fogenannten Defjeriwein, ein Glas Zeres, Madeira ꝛc. nach) Tiſche erlauben. 
Am beften bekommt ein Glas leichtes, wenig gebopfies Bier. Fehlt diefes, 
ſo muß man die Kranken zur Wofferdiät verurtbeilen. c) In Bezug auf 
die Luft. Hämorrhoidarier befinden fidy bei großer Hitze Außerft fehlecht, 
befier in immer kühler Temperatur. Wo es daher die oͤconomiſchen Vers 
bältniffe des Kranken erlauben, ift das auf Reifen ſchicken ſehr zu empfehlen. 
Sa Sommer laßt man fie auf die Alpen der Schweiz geben, im Winter 
wärmere Gegenden bereifen. Bei Unmdglichkeit ded Neifens muß man 
tünftlihe Hülfe leiften; daber im Sommer bei gewiltriger Luft durch Aus⸗ 
fegen von Gefäßen mit Waffer, verdünntem Effig ꝛc. eine Eänftliche Kühle 
erzwingen, alles Arbeiten im Eonnenjchein unterfagen, im Winter dagegen 
die Kranken im Zimmer halten, und fie vor Durchnaͤſſung, Verkaͤltung 
ſchuͤtzen. d) In Bezug auf die Lebensweife. Die Kranken müffen ſich viel 
Bewegung machen, die Bewegung muß aber activ fein, und nie bis zur 
Ermüdung kommen, Alle paffve Bewegung ift verwerflih, und nur, 
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wenn die Erfheinungen ded Torpors verfhmwinden, zu erlauben. Haͤmor⸗ 
rhoidarier find in der Negel übel gelaunt, haben Anlage zu Hypochondrie 
oder Melancholie, welcher Zuftand zuweilen von unnatürlicher Heiterkeit, 
die fchnell wieder dem alten Truͤbſinn weicht, unterbrochen wird. Cine 
geiftige Behandlung ift daher unerläßlih; man muß für eine beitere Ges 
felfchaft, für zweckmaͤßige Leetüre und anderweitige geiftige Beſchaͤftigung 
Sorge tragen. Schließlich baben wir bei der Behandlung der Krankheit 
als Totalitaͤt noch einiger Heilmethoden zu erwähnen, die man bei Hämor= 
— in Vorſchlag gebracht bat, und unſere Anſicht über dieſelben mit⸗ 
zutheilen. 

1. Die Obſt- und Milchcur. Von der Anſicht, daß das Aliment bei 
Haͤmorrhoiden hoͤchſt einfach ſein muͤſſe, ausgehend, hat man die Kranken 
auf dieſe Dinge allein beſchraͤnken und alles Uebrige verbieten zu muͤſſen 
geglaubt. Was die Milch anbelangt, ſo iſt ſie bei Haͤmorrhoiden durchaus 
verwerflich; denn einmal gehoͤrt ſie zu den ſchwer verdaulichen Dingen, 
namentlich die fetten Sorten, beſonders fuͤr Erwachſene, deren Magen an 
andere Dinge gewoͤhnt iſt; und dann iſt ſie einer der Stoffe, die ſich leicht 
ſaͤuern; und daß die Saͤurebildung bei Haͤmorrhoiden nachtheilig ſein 
muͤſſe, verſteht ſich von ſelbſt. Bei podagraiſchen Formen wird dagegen 
unter beſtimmten, dort anzugebenden Verhaͤltniſſen Milchdiaͤt mit guͤnſtigerm 
Erfolge angewendet. Zuverlaͤſſiger ſcheint die Obſtcur zu ſein, beſonders 
die Behandlung mit Obſt, das viel Schleimzucker enthaͤlt, weniger alſo 
mit Kirſchen und mit Pflaumen, als mit Trauben; daß es reife Trauben 
ſein muͤſſen, und daß man dem Kranken unterſagt, die Baͤlge mitzueſſen, 
erhellt von ſelbſt. Die Traubencur paßt uͤbrigens nicht fuͤr alle Faͤlle. Bei 
ſchwachen, decrepiden, heruntergekommenen Perſonen, bei welchen auf— 
fallende Erſcheinungen von Irritation im Bauchnervenſyſtem zugegen ſind, 
wird ſie nichts leiſten, im Gegentheile das Uebel nur zu verſchlimmern im 
Stande fein. Bei Individuen dagegen mit mebr plethoriſchem Habitus, wo 
das Gefäßleiden prävalirt, wo die vendfen Erfcheinungen fehr ausgezeichnet, 
die nervoͤſen dagegen fehr zuräcdgedrängt find, hat die Obft- (Zrauben-) 
Eur den beften Erſolg. 

2. Gebrauch der Mineralwaffer, Man bat die Brunnencuren bei Haͤmor⸗ 
rhoidalaffection zu allgemein und zu einfeitig in Vorfchlag gebracht, indem 
man faft ohne Ausnahme die falinifchen, leicht abführende Salze enthalten⸗ 
den Quellen für heilſam und paffend erklärte. Diefes ift falſch; denn es 
gibt Tale, wo die Eifen= oder Schwefelquellen angezeigt, und die falini- 
fhen Waſſer nadhtheilig find. Die falinifhen Waller, weldye die gelinde 
auf den Darm und Nieren wirkenden Salze enthalten (falzfaure, fihwefel: 
faure Bittererde, ſchwefelſaures Natron), und die wieder in zwei Neihen 
zerfallen, in Thermen, unter welchen wir Garlsbad und Wieöbaden, und 
kalte Quellen, unter welchen wir Salzbrunnen in Schlefien und KRiffingen 
nennen, paſſen nur bei jenen Hamorrhoidariis, bei welchen die Affection 
aus Ueberreizung entftand, im erften, böchftens zweiten Stadium begriffen 
ift, bei blutreihen Individuen, die eine fiyende Lebensweife und eine 
üppige fchwelgerifhe Tafel führten. Für ſolche Individuen eignen fich 
namentlich bie Ealten falinifchen Bäder, Kiffingen an der Spike (die für 
deerepide, ſchwaͤchliche Individuen mit ausgezeichneten nervöfen Leiden 
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geradezu verberblid find). Carlsbad und Wiesbaden, die falinifhen Ther⸗ 
men, pafjen vorzüglidy für Sene, wo das Oscilliren zwifchen Hämorrhoiden 
und Gicht ftatifindet, oder wo beide vielleicht früher ſchon alternirt haben. 
Bei Individuen, wo die Krankheit mehr die fenfibie Sphäre ergreift, In⸗ 
dividuen, die eine nüchterne, magere Lebensweiſe führen, aber dabei ſtarke 
Beiftesanftrengungen erlitten haben, ‚bei diefen find die genannten Waffer 
Gift. Sie bewirken fürdterlihen Schwindel, fo daß die Kranken nicht 
aufrecht ſitzen koͤnnen, formliches Zittern und andere beillofe, beunruhigende 
Symptome. Diefes find die Säle, wo die jedativen Mineraiwaffer, nament— 
lich Ems, mehr aber noch die Ulpenbäder, befonders Pfaͤffers und Gaftein, 
ſich Ruf erworben baden. Ed Eommen ferner Fälle vor, wo die Eifen- 
bäder Anwendung finden, entweder gleich Unfangs, mas felten ift, oder 
fpäter, wenn der Gebrauch anderweitiger Mineralquellen vorausgegangen 
ift. Bei ſehr biutreichen Subjecten darf man diefe Bäder nie zur Nache 
eur anwenden, und es gehört defhalb zu dem größten Leichtfinne unferer 
Zeit, alle Kranken ohne Ausnahme von den falinifhen Quellen zur Nachcur 
in Eifenbäder zu fihiden. Wohl aber eignet fi) der Gebrauch der Eifens 
bäder für Individuen, die zuerft eine fedative Mineralguelle gebraucht 
haben; noch größere Wirkung aber äußern fie bei Individuen, bei welchen 
früher ſehr erfhöpfende Blutungen ftattgefunden haben, in Folge welcher 
fie in einen Zuftand von Torpor verfunfen find; befonders bei nervöfer 
Eonftitution der Kranken. Für folche Individuen ift Franzensbrunnen 
bei Eger unter den martialsfalinifchen, und unter den reinen Eifenquellen 
Pyrmont, Brüdenau und Bocklet zu empfehlen. — Endlih kommen Fälle 
vor, wo die Schwefelbaͤder angezeigt find, wo naͤmlich die Haͤmorrhoidal⸗ 
affection unter der Form des Hämorrhoidalherpes erfcheint, oder wo gleich 
zeitige impetiginofe Krankheiteformen ypforifcher oder berpetifher Natur 
neben den Hamorrdoiden befiehen, wo es daher durhaus nothwendig ift, 
erft diefe Complication zu tilgen, ebe man zur Bekämpfung der Hämor- 
rhoiden felbft übergeht. Erſt wenn die genannten Erfcheinungen auf den 
Gebrauch der Schwefelbäder verfhwunden find, wird man auf den Gebrauch 
‚von Bädern übergehen, die der Hämorrhoidalaffection im Individuum 
entſprechen. Bejonders ift der Gebrauch der Schwefelbäder bei Frauen, . 
die an den bezeichneten Affectionen leiden, wenn man anders Carcinoma 
uteri verhüten will, angezeigt. Auf den Gebrauch der Schwefelbäder laͤßt 
mean die Golenbäder folgen. 


Therapie der einzelnen Formen. 


1. Der regelmäßigen Hämorrhoiden. 


Es gilt bei der Behandlung der Grundfah, daß die Ausftoßung ceritifche 
Bedeutung habe. Diefes ift eine Thatſache, die wir anerkennen müffen, 
wenn wir auch Stahl's Auficht, daß die Hämorrhoidalblutung ein geſetz⸗ 
mäßiger Zuftand ſei, nicht theilen. Daraus ergibt ſich als Folgefay, daß 
man fließende Hämorrhoiden nicht gewaltfam unterdrücden dürfe, und daß 
die Hamorrhoidalblutung nad) ihren verfchiedenen Characteren verfchieden 
behandelt werden muͤſſe. Entweder ift nämlich der Ausflug von der Art, 
daß die Erfcheinungen im Pfortaderfufteme und in den Beckenvenen bei 
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der Fortdauer derſelben allmälig verſchwinden; die Blutung iſt alfo bin- 
reichend, die Erankbaften Erſcheinungen zu befeitigen, ihr Character ift der 
ereibiiche, Die Behandlung ift in dieſem Falle rein erfpectativ. Der Arzt 
muß alimentarifge und mehanifche Netze des Maſtdarms entfernt halten, 
muß das Heiten, Fahren, feſte, Faͤces machende Dinge und ftarke Anz 
firengung ꝛc. verbieten; mit einem Worte, die Gteigerung des Characters 
ter Blutung zur Synocha, oder das Herabfinken vesfelben zum Torpor 
verhüten. Ober die Blutung ift zu ſchwach, oder ftellt ſich auch wohl gar 
nicht ein. Die Maſtdarmvenen ſchwellen dann an, treiben ſich auf, aber 
e8 kommt nicht zur eritifchen Ausfheidung. Hier ift es Aufgabe, die 
Blutung zu befördern; denn man kann die Sache doch nicht mehr rüde 
gängig machen. Die ältern Werzte baben zu dem Ende die Pellentia 
gegeben, und durch Anwendung derfelben, namentlich der Aloe, großen 
Schaden getiftet. Die Behandlung it für dieſe Falle folgende: ableitende 
Tufbäder, trocene Schröpflöpfe an ber einen Schenkelfläche oder an den 
MRuͤcken; find die Erfcheinungen beftiger: blutige Schröpfföpfe, Blutegel 
an die aufgetriebenen Denen des Maſtdarms, Dämpfe, ermweichende Bäder, 
und innerlidy der Gebrauch der gelinde auf den Darm wirkenden Mittel, 
dad Extractum saponaria, das Extraetum taranaei, graminis mit Tar- 
tarus tartarisatus oder Cremor tartari; größte Nuhe, horizontale Lage 
und eine die Wirkung diefer Mittel unterflügende Diät. Kommt es bei 
diefer Behandlung zur Biutung, fo muß diefe durch den Fortgebraud) 
der bezeichnexen, auf den Darm wirkenden und gegen Die Haut derivirenden 
Mittel fefigebalten werden, Oder die Blutung iſt zu vehement; bier ijt es 
Aufgabe des Arztes, fie zu mäßigen, oder, wo fie augenblickliche Erz 
fhöpfung droht, fie zu unterdrüden. Es fragt fi biebei: ift die Blutung 
Folge einfacher Gecretion oder mechaniſcher Natur (des Zerreißens eines 
Knotens). Im letztern Falle muß man die Blutung zu unterdrüden 
ſuchen durch Anwendung von Tampons, fiyptifchen Mitteln ꝛc. Sm ents 
gegengefepten Galle wird man fih auf die Anwendung innerer Mittel 
befchränfen. Die Kranken muͤſſen die arößte Ruhe einhalten, mehr eine 
borizontafe Lage, mebr eine Eühle ald warme Temperatur und eine leichte 
Bedeckung wählen. Innerlich gibt man die Säuren, oder beifer noch als 
die Säuren, weil dieſe leicht den Magen angreifen, die Mittelfalze, nament- 
lich die Eifenfalze, weniger die ſchwefelſauern als falzfauern, auch Alaun 
für fid oder mit Gummi Kino. Ratanhia ift bei Blutfluß überhaupt, 
und bei Haͤmorrhoidalblutfluß insbefondere, unwirkfam. Unter ſolchen 
Verhaͤltniſſen gleih zur Anwendung topifher Mittel (der Styptica) zu 
: schreiten, ift unrathſam, da dadurch leicht Eongeftionen in andern Organen, 
Heizung, Entzündung und mannigfache Entartung der Maftdarmchleims 
baut gefet wird. eben diefen Indicationen find noch gemiffe, weniger 
conftante Zuftände, die an der Maftdarmfhleimbaut und den Maſtdarm⸗ 
venen vorkommen, zu berücfichtigen. Nicht felten geratben die Maſtdarm⸗ 
ſchleimhaut und die darüberliegenden Venen in Entzündung, ſchwellen 
an, werden außerordentlich ſchmerzhaft und der Haͤmorrhoidalblutfluß fteht 
file. Hier muß man die Entzündung durch topifhe Untiphlogofe, durch 
Anlegen von Blutegeln, ja nicht unmittelbar auf den Knoten feldft, 
fondern in ihrer Nähe, durch Ueberfchläge von Leinfamenablohung mit 
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Brodkrumen und zerftoßeren Mohnkoͤpfen, duch Anwendung von aus 
warmen Bädern und Daͤmpfen zu befeitigen fuchen. Sit die Entzündung 
in Suppuration übergegangen, fo muß diefe durch forttauernde Anwen⸗ 
dung feuchter Wärme befordert, der Abſceß zeitig geöffnet und fo die 
Bildung von Maftdarn:fiiteln verbütet werden. Anderſeits ift es haufig, 
dag durch die Groͤße der Anſchwellung, und wenn die Entzündung getilgt 
ift, die Etublausleerung verzögert oder gänzlich unterdrüct wird. Das 
chirurgiſche Meffer ift in diefem Sale das Einzige, was fihere Hülfe 
leiſtet. Diletation durch Wachskerzen, durch Bougies ꝛc. hilft felten; 
Unterbindung durch eine Seidenſchnur, durch ein Pferdehaar 2c. ift verwerf⸗ 
lich; denn die Erfahrung hat gelehrt, daß Venenentzuͤndung, die ſich bie- 
teilen bis jur Vena cava und zum Herzen verbreitet und tödtlich endet, 
die Folge fein koͤnne. Man wird daher die Inciſion (um den Inhalt der 
Häamorrhoidalinnten, das geronnene Blut zu entleeren), und wenn dieſe 
nicht ausreicht, die Exciflon machen muͤſſen. — Endlich kommt auch cine 
Erſcheinung im Maftdarme vor, Die die ärztliche Hülfe verlangt, nämlich der 
Zwang und das Gefühl von Wundfein am Wfier. Dagegen wendet mar 
gewiſſe Salben an, die unter dem Namen der Haͤmorrhoidalſalben bekannt 
find, entweder die einfache Eibifchfalbe, oder da6 Unguentum cinercum, 
das fich großen Auf erworben hat; oder, wo die Schmerzen fehr heftig 
find, Opium in Subſtanz mit den genannten Galben abgerieben. In 
Salen, mo die Haͤmorrhoidalknoten als innere erfcheinen, und über den 
After hervorgedrängt durch denfelben zufammengeschnürt werden, hilft 
gleichfalls nichts als das chirurgifche Meffer. Man fihneidet die Knoten 
ein, um das Blut zu entleeren, worauf mit dem Zufammenfallen derfelben 
oft die Einſchnuͤrung nachlaͤßt und tie Knoten reponirt werden koͤnnen. 
Wo dieſes nicht gelingt, muß der Sphincter ſelbſt eingefchnitten werden; 
denn die Haͤmorrhoidalknoten werden ſonſt brandig, welche brandige ger: 
ſtoͤrungen ſich aufwärts erftreden und toͤdtlich enden koͤnnen. 


2. Die anomalen Hämorrhoiden. 


r Die Behandlung derfelben fett fih aus folgenden Indicationen zu: 
ammen: 

1. Die anomale Form auf die normale zuruͤckzufuͤhren, mit andern 
Worten: die Congeftion gegen den Maſtdarm hinzuleiten, und bier zur 
endlihen Eecretion zu ſteigern. Die Mittel, die dieſer Indication ent⸗ 
Iprechen, find verfchieden. Es kann nämlich ein Doppeltes ftatıfinden. a) Es 
waren früber normale Hämorrhoiden zugegen. b) Es find-gfeich urſpruͤng⸗ 
lich die Hamorchoiden als anomale aufgetreten. Im erflen Safe find bie 
Hämorrhoiden entweder allmälig verſchwunden, oder fie find ploͤtzlich unters 
drüdi worden. Bei unterdruͤckten Hämorrhoiden, wo gleich nach der Unter: 
druͤckung Congeſtion gegen andere Organe auftritt, muß man durch ein= 
greifende Mittel diefelben wieder in Fluß zu bringen ſuchen, und zwar 
iſt die Wahrfcheinlichkeit des Erfolges um fo größer, je Eürzer die Swifchenzeit 
zwifchen ceffirender Blutung und eintretender Behandlung if. Man macht 
Aderlaͤſſe am Fuße, befonders bei blutreichen Perfonen, wo fih Erfheinungen 
von Aufreizung im Gefäßfyfteme zeigen. Der Erfolg ift oft ſehr fehlagend, 
indem nicht felten in dem Augenblick, wo die Bene zu fließen beginnt, 
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die Secretion im Maſtdarme miederkehrt, fett Blutegel an den Maftdarm, 
blutige Echröpffröpf an der innern Schenkeiflaͤche, reibt den Schenkel mit 
Flanell oder einer feinen Bürfte, empfiehlt aufrecht figende Stellung und 
wendet innerlich die leichtern, auf den Darm wirkenden, aber nicht irri— 
tirenden Mittel an, 3.3. Pulpa tamarindorum mit Tartarus tartarisatus, 
Cremor tartarig, Magnesia sulphurica, Cali sulphuricum. Iſt fon eine 
längere Zeit zwifchen Unterdrüdfung der Blutung und Bildung der ano» 
malen Form verfloffen, oder ift die Blutung allmälig verſchwunden, nicht 
unterdrückt worden, oder waren früber gar feine Maſtdarmhaͤmorrhoiden 
zugegen, fo ift das Verfahren jchwieriger, und das in Anwendung zu 
ziebende Verfahren weniger eingreifend; denn man muß nur allmälig den 
Maſtdarm in Congeſtion zu verfegen bemübt fein. Unter den Mitteln, . 
die Songeftion in den Venen des Maſtdarms bewirken zu können, bat 
man von jeher die Aloe empfohlen. Man muß mit dem Gebraudhe ters 
felben ſehr vorfichtig fih benepmen, und nur bei fehr reizlofen Sndividuen, 
eo auch Feine Congeftion gegen andere Organe zugegen ift, noch Keine 
Gefaͤßaufreizung beſteht, darf man fie innerlich geben. Im entgegengefenten 
Sale (mo 3. B. Congefiton gegen Lunge oder Milz beftebt), kann fie die 
beftigften Erſcheinungen, Pneumorrhagie, Vomitus eruentus, veranlaffen. 
Auch wenn der innerliche Gebrauch nicht contrainticirt ift, wird man die 
Aloe nur in Heinen Gaben, in mäfferigem Ertract und um ihre irritirende 
Wirkung auf das Gefaͤßſyſtem zu verbüten, mit Mittelfalzen geben, Weine 
fteinrabm, 'Tartarus tartarisatus, Cali sulphurieum ıc. Eind die nerdöfen 
Erſcheinungen im Bauche ſehr deutlich, fo verbindet man fie mit Aqua 
laurocerasi. Diefe Verbindung wird faft allgemein in Gebraud gezogen, 
ift aber Eeinesmwegs gefahrlos; denn außer den Nachtbeilen, die der lange 
fortgefegte Gebrauch der Aloe mit fih bringt, entfieht durch Fortgebraudh 
des Kirfchlorbeerwaffers endlich Difiolution des Blutes und dadurdh Die 
größte Anlage zu Haͤmorrhagien. Es ift daber gerathen, dieg Mittel und 
die Aloe Überhaupt innerlih nur mit der größten Vorficht in Anwendung 
zu zieben, und im der Mehrzahl der Säle ſich auf die topifihe Application 
derſelben zu befchränfen. Wir nehmen zu einem Clyema 2 — 3 ©r. 
Alosertradt in 2 — 3 Unz. eines leichten Gamillenaufgufjese. Sft der 
Maftdarın ſehr reizbar, fo fegen wir einige Tropfen Tinctura opii bei, 
Damit die Slüfftgkeit um fo gewiſſer zurücgehalten werde. Der Wille des 
Kranken ihut dabei das befte. Erft, wenn durch die Anwendung der Aloe 
und den innerlichen Gebrauch des Echwefeld, der Schwefelblumen, des 
Echmefeld mit ZTerpentin (melde Mittel man am beften in Billenform 
gibt), Anfchwellen der Venen, Jucken und ein Gefühl vermehrter Wärme 
om Maftdarın fich einſtellt, und diefe Erfcheinungen ſich zu einer leichten 
entzündlichen Affection gefteigert haben, darf man Mittel anwenden, die 
nach und nach die bewirkte Congeſtion zur blutigen Eeeretion zu fleigern, 
die blinden Hämorrhoiden in flüjfige Üterzufäbren im Gtande find. Man 
bedient fi) zu dem Ende der Blutegel an den After, der blutigen Schroͤpf⸗ 
Föpfe, der ermeichenden Dämpfe. Wenn dagegen ein gewiffer Grad von 
Schwäche in der Congeftion bemerklich ift, die Venenanſchwellungen ſchlaff, 
welt find, mehr die nervöfen Erfcheinungen vorfchlagen, wird man die 
Hellentia, einen Thee aus Achillen, die Alos anwenden, Die Wirkung 
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diefer Mittel wird noch Eräffig, befonders im zweiten Stadium, wo man 
Congeftion erzeugen will, durch reigende Fußbaͤder unterftügt, durch Zuß- 
bader mit Genf und Aſche, am beflen mit Koͤnigswaſſer (man nimmt 
2 — 4 Unz. Scheidwaſſer auf ein Bad), bis die Kranken ein leichtes 
Prickeln, wie Gefühl von Ameifenlaufen, in den Beinen befommen. 

2. Das Organ, welches von der Hämorrhoidalcongeftion befallen iſt, 
vor nadıtheiliger Einwirkung zu ſchuͤtzen. Neben den erfi genannten deri- 
virenden Mitteln geſchieht dieſes a) durch diatetifhe Mittel; indem man 
entfernt, was Reiz für das Organ ift, und was die ohnedieß vorhantene 
Eongeftion nur vermehrt. b) Dur Mittel, welche dad Organ unmittels 
bar von der Gongeftiion befreien. Es kann nämlich geſchehen, daß das 
Drgan durch die Eongeftion und Blutüberfüllung in den Zuſtand augen: 
blicklicher Lähmung verfällt. Hier muß Blutentlcerung eintreten, Woers 
läffe aus der Armvene, bei Congeftion nach) dem Gehirn- und Ruͤckenmark, 
Blutegel in die Magengegend, Miilzgegend sc. (und zum Behufe der Deri= 
vation an den After) bei Congeftion gegen tie Bauchorgane. 

3. Die Neizbarfeit des von Hämorrhoitalcongefiion befallenen. Organs 
abzuftumpfen. Dies gefchieht durch) die Narcotica. Wenn die Lunge befallen 
ift, durdy Aqua laurocerasi, wenn der Magen befallen ift, durch Bella⸗ 
donna (vder Potio Riveri). — Endlich tritt noch eine Ind. sympt. ein, 
Wo die Dlafe von Hämorrhoiden befallen ift, weldye zu Dilatation der _ 
Blaſe, zu Cyſtitis Veranlaffung geben können, muß die Anſammlung des 
Harns durch Application des Catteterd, lauwarme Bäder und Ueberfchläge 
auf die Blafengegend verbütet und befeitigt werden. Wo bei Maſtdarm⸗ 
haͤmorrhoiden Etublverftopfung zugegen ift, muß diefe durch ein Clysma 
gehoben werden. Iſt aber einmal die anomale Hämorrhoidalform aus dem 
Stadium der Eongeftion in das der Gecretion übergegangen, fo treten 
jene Indicationen ein, die wir bei den Haͤmorrhagien entwicelt haben, 
nur mit fieter Nüdfiht auf das Grundübel, auf die anomale Sorm der 
Hämorrhoiden. 


Gruppe der Podagraformen. 


Erfie Abtheilung. 
Normales Podagra. 


Erfheinungen I. Etadium. Gtadium des Mfortaderleidend. Die 
Kranken haben ein drücendes Gefühl in der Magengegend zwifchen Pro- 
eessus ensiformis und Nabel; dieſe Gegend ift meift etwas aufgetrieben, 
Druf erregt eine unangenehme Senſation. Befonders ausgezeichnet find 
die Erfheinungen der Cäurebildung, nicht bloß in den Organen der 
Ehylopoefe, daber Sodbrennen, faures Aufftoßen, fordern befonders aus— 
gezeichnet und charaeterifirt für Podagraformen im Harne, fo def man 
durh genaue Beobachtung Derfelten den podagraiſchen Paroxysmus 
24 — 48 Etunden vorauszufehen vermag, was den Arzt in den Gtand 
fest, den Anfall, wenn auch nicht aufzubalten, doch wenigſtens zu mäßigen. 
Der Harn, den die Kranken vor den Parorysmen laſſen, rengirt nämlich 
auffallend fauer, ift mehr oder minder ſtark geröthet, und die chemifche 
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Analyſe weil’t eine große Dienge von Harnfaure in demfelben nad. Diefe 
unterliegt feinen Schwierigkeiten, man darf nur etwas Harn in ein 
gewöhnliches Uringlas gießen, und eine kleine Menge rauchende Salpeters 
fäure an den Nand des Glafed berabrinnen laſſen, fo ſchießt die Harn⸗ 
fäure an dem Hunde des Glafes im veichlicher Menge unter der Form 
fpießiger Eryſtalle an. 

HM. Stadium. Stadium der Eruption. Meift zur nächtlichen Weile, 
felten bei Tag, beginnt der podagraifche Anfall; die Kranken erwachen 
plöglich gegen Mitternacht, und es fielen ſich Reiben von Erfcheinungen 
ein. a) Zopifche Erſcheinungen. Bei ganz regelmäßigen Verlaufe werden 
entweder bloß die Gelenke der untern Extremuäten, vorzugeweife bie 
Articulation zwifhen der erften und zweiten Phalanx der großen Zehe 
mit dem Mittelfußfnochen oder dem Sprunggelenke, befallen; der Echinerz 
ift nad) dem Grade der Eruption fehr verſchieden, nur ein leichter Drud, 
oft aber auch der heftigſte, wuͤthendſte Schmerz, ale werde ein glühender 
Draht in den Kochen aefloßen, oder als treibe man mit dem Keil das 
Gelenke auseinander, Zu gleicher Zeit ſchwillt dag befallene Gelenk ar, 
die überliegende Haut roihet fi), die Roͤthe ift roſig, oft purpurroth, 
ins Violette ziehend. Die leifefte Berübrung, der geringfte Drud, z. 2. 
der der Bettdede, ift dem Kranken außerordentlich empfindlich, die Bewe— 
gung ift gänzlich aufgehehen. b) Allgemeine Erfcheinungen. Kein podagrais 
ſcher Anfall verläuft ohne Fieber, nur ift der Character degfelben vers 
ſchieden nach Individualitaͤt, Lebensalter, Heftigkeit der Ausſtoßung und 
berrfchendem Genius epidemieus. Meift hat das Fieber ſynochalen Cha— 
racter, oder zeigt menigftens Annäherung am denfelbenz der Puls ift dann 
bart, vol, frequent, die Temperatur der Haut erhöht, die Zunge meiß 
belegt der Harn feurig, und der Durft aͤußerſt heftig. Gelten, daß der 
Siebercharaeter zum Zorpor hinneigt; denn torpiden Character und Aus— 
ſtoßung an peripherifihen Theilen und den bezeichneten Gelenken verträgt 
fie nicht. Schon Sydenham bat bemerkt, daß das Sieber nicht blog dem 
temittirenden Typus, fondern oft fogar dem der Sntermittens ſich annähere, 
wenigftens dadurch, daß zur Zeit der Remiſſton (in den Morgenftunden) 
Erifen fih zeigen, indem die brennend beige, trodene Haut feucht wird, 
und der burgunderrothe Harn ſich trübt oder fogar Sedimente macht. 
Oft verfchwinden bie febrilifchen Erfcheinungen für diefe Erifen in den 
Morgenftunden ganz, zund der intermittirende Typus iſt dann vollftändig 
ausgeſprochen. Die Eruption gefchiebt plöglih, und ift gewoͤhnlich fhon 
in 12 — 24 Stunden zu Ende 

II. Stadium. CEtadium der Blüte. Bei normalem Verlauf dauert 
diejes Stadium 14 Tage, und auch hierin zeigt fich alfo wieder eine An— 
näherung an die Gruppe der Intermittentes. Während dieſer Zeit bebätt 
die Gelenfaefhwulft ibren Umfang, ihre Größe, die Haut zeigt diejelbe 
Sarbenveränderung, das Gelenk ift äußerft fchmerzhaft, obgleich beweglich. 
Das Fieber dauert gemäßigt fort und verſchwindet am 14. Tage endlidy 
ganz, indem die Nemiffion immer veutliyer, die Exacerbationen immer 
fhwächer werden, und endlich vollkommene Sntermiffion eintritt, die 
fih immer mehr in die Länge zieht, bis die Paroxysmen ganz aufgehört 
haben. 
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IV. Stadium. Stadium der Desquamation. Die topiſche Affection 
erleidet eine weſentliche Veraͤnderung in der Art, daß die Schmerzen 
aufhoͤren, waͤhrend die Kranken noch ein Gefuͤhl von Taubheit, oft von 
Kaͤlte, in dem befallenen Theile haben, und die Beweglichkeit nicht zuruͤck⸗ 
kehrt. Die Hautroͤthe, die im letzten Abſchnitte des dritten Gtadiums 
erblaßt war, ift jet ganz verſchwunden, die Kranken haben ein beftiges 
Auden an dem Theile, und die Haut fchiefert fi) Heienfürmig ab. Jetzt 
kommt die Neconvalefcenz, in der fih die Kranken wie neugeberen fühlen, 
und eine Kraft in fi) wahrnehmen, welcher fie fich nie vor dem letzten 
Anfalle erfreuten. Die gaftrifhen Erfcheinungen find verfchwunden, ver 
Üppetit ift herrlich, der Schlaf ruhig, die pſychiſche Verſtimmung ift der 
großten Heiterkeit gewichen, bis nad) kürzerer oder langerer Zeit, je nad: 
dem mehr oder minder fchädliche Potenzen einwirken, diefelbe Neihe von 
Erfheinungen aufs Neue anhebt, und denfelben Verlauf nimmt, den wir 
oben befchrieben haben: 


weite Ubtheilung 
Unomale Podagraformen. 


4. Sn den Gelenken, 
a) Ehronifhe Gicht. 

Sie ift nicht felten bei Srauen, befonders bei Individuen, bei denen 
früber Hämorrhoitalaffection zugegen war. In den Gelenken zeigt ſich 
bloß ein mehr drüdender Schmerz, das Gelenk ift etwas: empfindlich gegen 
die Berührung, feine Temperatur etwas erhöht, aber Feine Geſchwulſt, 
feine Roͤthe zugegen. Merkwuͤrdig ift die Reaction diefer Individuen gegen 
Metalle, Srauen mit anomaler Gelenkgicht, wenn fie zur Seit Metalle 
berühren, werden ploͤtzlich von derfelben befallen, und die Schmerzen Auferft 
beftig. Eie find aljo Metallffühler, wie Intermittenskranke Wafferfühler 
(befonders ftagnirender Wafler), an Rheumatismus Leidende Electricität: 
fühler, und die an hronifchen Catarrhen Erkrankten äußerft empfindfam 
gegen den feinen Wafjerdunft der Luft find.- ES fiheint gleichviel, welche 
Metalle man wählt, doch find es nach unfern Beobachtungen mehr die 
aus der Reihe der cobärenten: Kupfer, Silber und die Legirungen von 
Kupfer, namentlih Meſſing. 

b) Dedematöfe Gelenkfgicht. 

Sie wird leicht für Wafferfucht gehalten, befonders bei dicken, fetten 
Perſonen. Es ſchwellen periodiſch die Gelenke der untern Extremitäten 
an, Anfangs bloß am Knoͤchelgelenk; almälig aber fteigt die oͤdematoͤſe 
Geſchwulſt, indem fie nicht mehr periodifh auftritt, bis gegen die Knie 
berauf, oder das Knie wird wohl audy zuerft befallen, und fpäter dann 
der Knöchel. Die Gefihwulft ift prall, die Haut einen leichten Anflug 
von Roͤthe zeigend; die Kranken haben nicht das fpannende Gefühl, mie 
bei gewoͤhnlichem Dedem, fondern mehr reißende Schmerzen, befonders zur 
nächtlihen Weile. Dazu kommen die Symptome des Pfortaderleidens, die 
characteriſchen Ausfcheidungen im Harne. 

Schönlein's Pathol. u: Therap. IIL. Bd. 18 
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2. Sn den Knochen felbft. 


Wie Eennen Eeinen Sal, wo die Nöhrenknochen befallen werden, fondern 
immer find es platte oder polyadrifche Knochen. Unter erftern nennen wir 
die Knochen des Kopfes, unter letztern die der Wirbelfäule. 


Erfte Form. 
Gicht in der Wirbelfäule. 


Die erfte Form, mo die Gichteruption ſich in den Knochen der Wirbel: 
faule bildet, Eommt befonders bei alten Leuten vor. Die Erfcheinungen 
find Anfangs oft fo unbedeutend, daß fie bei unaufmerkfamer Beobachtung 
oft ganz überfehen und die Kranken erſt aufmerkfam werden, wenn Laͤh— 
mung eintritt. In Folge nämlich der Erxoftofen, die befonders gerne an 
den Stellen ſich bilden, wo die Spinalnerven vortreten, werden diefe ges 
drüct, und es kommen paralytifche Erfcheinungen in den Organen, zu 
welchen diefe vorgeben, oder die Eroftofe verengert unmittelbar die Aus» 
teittöftelle de8 Foramen intervertebrale. Es find im Individuum andere 
Gichtformen, meift anomale, vorausgegangen, nad) deren Unterdrüdung 
die Kranken einen dumpfen, ftehenden, drüdenden Schmerz an einer 
Stelle der Wirbelfäule Hagen, der fich bei der Bewegung und beim Drucke 
vermehrt, und befonders zur nächtlichen Weile eintritt. Später kommen 
dazu die Symptome der Lähmung, die Anfangs wenigftens halbfeitig find; 
der eine Fuß wird fchwerer, fpäter auch der andere, und endlich gebt die 
Affection auf die Beckenorgane über. 


Zweite Form. 
Kopfgicht. Arthritis cephalica. 
Eine der fchlimmften Formen. Auch bier ift der Knochen felbft (und 


deſſen Diplö) der Sit der Affection, und auch bier kommt es zu Knochens 


mwucherung, zu theilmweifer Hypertrophie, arthritifcher Eroftofe. Nach der 
Nichtung, die diefe nimmt, find die Erfheinungen fehr verfchieden. Ent⸗ 
wickelt fie fih nad) außen gegen die Galea aponeurotica zu, fo ift der 
Schmerz ſehr heftig ftechend, befonders zur näcdhtlihen Weile und im 
Bette, wenn die Kranken auf Sederkiffen liegen; die Stelle des Schmer⸗ 
zens zeigt fih nad Wegnahme der Kopfhaare etwas angefchwollen, leicht 
oͤdematoͤs, fühlt ſich etwas wärmer an, und ift ſchmerzhaft gegen den 
Drud. Biel heftiger aber find die Erfcheinungen, wenn die Entwidelung 
der Exoftofe nah innen gebt, in welchem Tale neben den beftigften, 
reißendften, bohrenden Schmerzen die Erfcheinungen der Gehirnreizung 
und fpäter des Gehirndrudes auftreten. 


3. Sm Gefäßfyftem. 
a) Sm Gentraltheile desfelben — im Herzen. 

Die Krankheit tritt unter der Sorm arthritifcher Entzündung der innern 
Haut des Herzens, und zwar ausfchließlich des linken, des Aortenherzens, 
auf. Ihre Erſcheinungen haben wir bei den Entzündungen auseinandere 
geſetzt; bier ift übrigens etwas von den Ausgängen derfelben zu fprechen. 


‚ers 





Es Fommt nämlich endlich in Folge derfelben zur Ablagerung arthritifcher 
Salze in dem Klappenapparate, entweder in den femilunaren oder in 
den nervofen Klappen, oder in beiden zugleih, und es treten die Er> 
fheinungen der Gtenocardie auf, durd heftige Palpitation, intermittiren- 
den Puls, aftbmatifche Anfälle, beftig reißende Schmerzen im linken Arme, 
und die Symptome der Auscultation characteriftrt, bei welcher man das 
Kapenfhnurren und Feilengeraͤuſch hört, im Folge des Hinderniffes, auf 
welches das Blut bei feiner Durchbewegung ftoßt. Nicht bloß übrigens im 
Klappenapparate, auch in den Kranzarterien tritt Verknoͤcherung ein, in 
Folge welcher ein Zuftand gefegt wird, den wir „Herzaſphyxie“ nennen, 
und der unter dem Namen „Angina pectoris“ bekannt ift, von welder 
ausführlicher bei den Lähmungen die Rede ift. 
b) Sm yeripherifchen Theile. 

Nicht weniger häufig, vielleicht noch frequenter, ift die Affection in den 
Xrterien, felten, daß die Aorta befallen wird, häufiger die Arterien der 
vierten, fünften Ordnung, befonders die Arterien der Extremitäten, vor⸗ 
züglich der untern (find es doch auch vorzüglich die Gelenke diefer Extres 
 mitäten, die zur Ausftoßung der ypodagraifihen Concretionen dienen). 
In Folge diefer Affection tritt endlich Verknöcherung ein. Iſt die Vers 
Enocherung gefcheben, fo find die Erfoheinungen folgende: An dem untern 
Theile des Zußes haben die Kranken ein Gefühl von Kälte, an einem 
Fuße mehr, als an dem andern. Sind die Kranken mager, fo kann man 
deutlich fchon unter dem Poupart'ſchen Bande die Arterie als einen mehr 
bandartigen Streif fühlen, der nicht comprimirt werden kann, weßhalb 
auch der Puls derfelben ganz eigenthuͤmlich ift. Meift bekommt der Arzt 
die Affection erſt zu Gefiht, wenn fihon das Allerfchlimmfte geſchehen ift, 
wenn Brand an der Tußzehe eingetreten if. Man bat arthritifche Abla⸗ 
gerung in den WUrterien als Urfache des Fußzehenbrandes in der neueften 
Zeit bezweifelt. Schönlein fah den Zufammenhang zwifchen Sußzebenbrand 
und Verknoͤcherung der Arterien in Folge arthritifher Entzündung ihrer 
Häute wenigftens in acht von ihm beobachteten Fällen. Gegen die als 
Gegenbeweife angeführten Fälle dürfte Solgendes zu bemerken fein: a) Man 
verwechfelt 3. B. Brand der untern Extremitäten (eine Modification des 
Selbftverbrennungsprocefjes). b) Haben neuere Unterfuhungen nachges 
wieſen, daß zu Brand der Sußzehe allerdings nicht immer die Verknoͤcherung 
der Arterie nothwendig ift, fondern daß auch artbriiifche Affeetion des 
Herzens die größte Anlage zu diefer Krankheit begründet, c) Iſt die Ver⸗ 
knoͤcherung nur das innere Moment der Brandentftehung, zu welchem, 
wenn dieſes wirklich werden fol, noch ein Auperes, ein mechanifcheg, 
treten muß. d) Hat man arthritifche Verknoͤcherung bäufig mit Verknoͤ⸗ 
cherung, wie fie fich bei alten Leuten in Folge allgemeiner Erftarrung 
findet, verwechfelt. 


4. Auf den Schleimhäuten. Arthritifhe Blennorrhöen. 
a) Arthritiſche Diarrhoö. | 


Cs find Individuen, die an Pfortaderaffection leiden, die früher wohl 
auch Andeutungen von Gelenfgicht, normaler oder anomaler, hatten, bei 
18° 
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denen zu der Zeit, wo die Gelenkfausfcheidungen eintreten follten, diefe 
ausbleiben, und dafür Durchfälle fich einftellen, die von einem brennenden 
Schmerze um den Nabel begleitet find. Die Ausleerungen find nicht fehe 
reichlich und beftehen aus einem zaͤhen Schleime, der corrodirende Be: 
ſchaffenheit befigt, den After aufäst und Zenesmus erzeugt. Dazu kommt 
Zungenbelegung, faurer Geſchmack, faures Aufftoßen, oft fogar faures 
Erbrechen, im Harne die eigenthümlichen, oft ganz purpurrotben, und 
dann aus rofiger Säure beftehenden arthritifchen Sedimente und leichte 
Siebererfcheinungen gegen Abend. Die Durchfälle Eönnen fo bedeutend 
werden, daß der Unterleib ſchmerzhaft gegen den Druc wird, fih etwas 
auftreibt, und Blut mit dem Echleime abgeht. Die Durchfälle find zur 
nädtlihen Weile, befonders um Mitternacht, häufiger als den Tag 
über; find ja doc auch die frübern Paroxysmen, wo die Gicht noch als 
normales Podagra, ald Belenkgicht beftand, zur Nachtzeit häufiger als 
am Tage. 


b) Arthritifhe Blennorrhö der Refpirationsorgane, 
(Des Larynnr und der Trachea, feltener der Bronchien.) 


Auch hier find es Individuen, die früher an Gelenkgicht gelitten haben, 
an deſſen Stelle fih jegt ein eigenthümlicher brennender Schmerz ar dem 
Larynx und der Zrachen hinab, meift an der Theilungsftelle der Trachea 
endend, feltener in die Bronchien niederfteigend, mit einem immerwaͤhren⸗ 
"den Gefühle von Kragen und Aufforderung zu befländigem Näufpern und 
Huften ſich einftellt, wobei ein zäber, falzig oder fäuerlich fchmecfender 
Schleim in größerer oder geringerer Menge excernirt wird; die Stimme 
ift etwas alienirt. Dazu kommen die characteriftifhen arthritifchen Aus⸗ 
fheidungen, namentlih im Harne. 


5. Snden Harnwerkzengen. 
a) Arthritifhe Blafenblennorrhö. 


Bei Männern kommt ein brennendes Gefühl in der DBlafe vor, fich 
über den ganzen Blafenhals gegen die Harnröhre verbreitend, gemöhnlic) 
mit ſchmerzhaften Erectionen, felbft bei alten decrepiden Leuten, mit Harn 
firenge, ja gänzlicher Retentio urinae verbunden. Fließt der Harn, fo 
erregt er heftigen Schmerz und Frampfhafte Zufammenziehungen am Blaſen⸗ 
balfe, gebt daher im Stoße, nie ununterbrochen im Strome ab. Der 
Harn ift dunkelroth und fcheidet, erkaltend, die arthritifchen Gedimente 
ab. Meift ift die Affection mit Ausfluß aus der Harnröhre, bei Frauen 
aus der Scheide, verbunden. Der ausfließende Schleim ift grünlich gefärbt, 


bat aber nicht den fpecififchen Geruch des ſyphilitiſchen Zripperfchleimes, , 
und fließt nicht ſtetig und gleich ſtark, wechfelt in Bezug auf feine Quane 


tität. Bei naffen, feuchtem Wetter, und wenn die Kranken fich einer Ver: 
Faltung ausſetzen, ift die Menge fehr bedeutend; bei trodener, warmer Luft 
fließt dagegen nur wenig. Der Schleim reagirt fauer, und hat corro- 
dirende Befchaffenheit. Man nennt diefe Form, die bei Männern gar nicht 
felten ift, artbritifchen Tripper, arthritifche Gonorrhö. 
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6. In yarenhnmatöfen Organen. 

Unter diefen find vorzüglich zwei zu nennen (denn ob alle Drgane bee 
fallen werden Fünnen, darüber miffen wir zur Zeit noch nichts Beſtimm⸗ 
ies): die Nieren und bei Männern die Proftata. Es ift mehr als wahr- 
fheinlih, daß auch das Lungenparenhym von arthritifher Entzündung 
befallen werden Eönne, ebenfo der Magen, nicht allein nad) Unterdruͤckung 
der Gicht, fondern gleich urfprünglich, namentlich erftere, wo es durch 
eine eigenthümliche Form der Tuberculofe, die mit dem Auswurfe fteiniger 
Eoneremente begleitet ift, veranlaßt wird. Die Niere aber ift Außerft häufig, 
der Eip arthritifcher Entzündung, ja fo haufig, daß mehrere Aerzte die 
Behauptung aufgeftelt haben, es gäbe Feine felbftftändige Nierenentzüundung, 
fondern jede Nepbritis fei Arthritica oder Calculofa. Eine Anficht, der 
Schönlein’s Erfahrungen miderfprechen. Anfangs ift die Entzündung 
gemöhnlich fchleichend, und mit Bildung von arthritifhen Producten, mit 
Mierenfteinen, die vorzüglid aus harnfauerm Kalk oder Ammonium, 
Magnefia ꝛc. beftehen, verbunden. Ale Nierenfteine, die Harnfäure zum 
Beftandtheil haben, find gichtifchen Urfprungs; jene dagegen, welche Klees 
oder Phosphorfäue enthalten, gehören dem ferophulöfen Krankheitsproceffe 
“an. Man fieht in manchen Fällen Podagra und arthritifhe Nierenent- 
zundung in Individuen alterniren; es kommt 5. B. ein Podagraanfall; 
. nach einiger Seit, wo er wieder erfcheinen follte, Eommen alle Symptome 
eines fich bildenwollenden podagraifchen Paroxysmus, aber zur Ausſchei⸗ 
dung in den Gelenken kommt es nicht, fondern es bildet fi) dafür 
Mephritis aus, die durch das Verlaufen im Pfortaderfyfteme, durch das 
beftige, mehr oder minder fauer ſchmeckende Erbrechen, durch die krampf⸗ 
haften Erhisungen im Genitalienfofteme und durch die eigenthümlichen 
Ablagerungen im Harne (die zuweilen Monate, ja Jahre lang forts 
dauern und nicht unter der Sorm von Gteinen, fondern von Gries, 
oder ald glimmerartige, cryſtalliniſche Blättchen erfcheinen, die ebenfalls 
aus reiner, bloß durch etwas Pigment gefärbter Harnfaure befteben) bin 
länglich characterifirt find. Auch die Proftata ift zumeilen, befonders bei 
jener Form, mo die Blafe befallen und arthritifcher Tripper zugegen ift, 
der Sitz arthritifcher Entzündung, und wie bei arthritifcher Nierenentzuͤn⸗ 
dung Nierenfteine, fo bilden ſich bier Proftatafteine aus, die gleichfalls 
aus arthritifchen Producten beftehen (VProftatafteine find übrigens felten). 
Die Zahl der anomalen Gichiformen haben befonders die Altern Werzte 
bedeutend vermehrt. 

Diagnofe. Die normalen Formen können nicht Leicht verfannt werden, 
fehwieriger ift die Diagnofe der anomalen; aber es ift nicht zu begreifen, 
wie man den Unterfchied zwifchen Podagra und Rheumatismus und Podagra 
und Roſe fehwierig finden Fann. Bon Nheumatismen ift fie leicht zu 
unterfcheiden, wenn man bedenkt, daß bei Podagra das ausgezeichnete 
Stadium des Vfortaderleidend längere oder Eürzere Zeit dem Paroxysmus 
vorausgeht, melches Stadium bei Nheumatismen ganz fehlt; wenn man 
die Art und Weife der Geneſis beider Formen berüdfichtigt, die Erfcheis 
nungen auf der Haut, den Gang der Hauteruption, das Stadium der 
Abfhuppung, und wenn man Nüdfiht nimmt auf die chemifchen Ver⸗ 
änderungen in den Gecretiongproducten, namentlich im Harne. Yon Ery: 
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fipelas aber unterfcheidet ſich Podagra durch die eigenthümliche Gelenk- 
affetion, durch die Dauer (Hofe verläuft in A, Podagra in 14 Tagen) 
und durch die ganz andern Erfcheinungen in den Gecretionsproducten, 
befonders im Harne, die bier califche, Dort faure Neaction zeigen. 

Es übrigt nur noch, vor einigen Eintbeilungen der Gicht zu fprechen, 
die, wenn auch nicht wefentlih, doch für die Paroxysmen von großer 
Bedeutung find. Man hat nämlich die Gicht auch im fire und fpringende 
eingetheilt. Fixe nennt man die Gicht, wenn der einmal befallene Theil 
befallen bleibt, bis der ganze Krankheitsproceß beendigt iſt; fpringend oder 
laufend dagegen, wenn die Gelenke nicht bis zur Endigung des Ausſtoßungs⸗ 
proceffes befallen bleiben, fondern abwechfelnd bald diefes, bald jenes der 
Sit des podagraifchen Anfalls wird. Vor der fpringenden oder laufenden 
Gicht muß man die zurüdgetriebene unterfcheiden, wo die Affection im 
urfprünglich befallenen Gelenke durch Einwirkung äußerer Schädlichkeiten 
plöglih unterdrüdt wird. Die Diagnofe ift leicht: bei laufender Gicht 
merden abmechfelnd äußere Theile, und zwar homogene, befallen, ein Gelent 
um das andere, bei unterdrücdter Gicht dagegen wird durch Einwirkung 
fhädlicher Wotenzen die Gicht yplögli von den Gelenken vertrieben und 
dafür heterogene Organe, z. B. Magen, Blafe ꝛc., befallen. Wie kommt 
es nun, fragt es fi, daß ein und derfelbe Krankheitsproceß in fo man: 
nigfaltigen Sormen auftritt? Was ift das Beftimmende diefer Formen, 
und hat der Arzt, wenn er weiß, daß ein Individuum mit podagraifchen 
Affectionen behaftet ift, Anhaltspuncte auszumitteln, unter welcher Form 
fih) das Podagra in demfelben darftellen werde? Allerdings gibt es folche 
Anbaltspuncte, und zwar find es folgende: a) das Gefchlecht. Bei Männern 


erfcheint normales Podagra verhaͤltnißmaͤßig Außerft haufig, bei Weibern 


dagegen find anomale, namentlich anomale Gelenfformen, häufiger. Nur 
Virgines haben in der Regel normales Podagra. b) Die Jahreszeit, in 
welcher fich der podagraifche Paroxysmus bildet. Die Gicht des Frühlings 
und Spätherbftes ift in der Negel normal, Gicht ded Sommers dagegen 
erfcheint meift ald Blennorrhoͤ, namentlich Lungenblennorrhoͤ, befonders 
wenn der Sommer heiß und dabei feucht ift. c) Der Genins epidemicus. 
Zur Zeit, wo die Affectionen mehr gegen die Schleimhaut gehen, der 
Genius epidemicus gastricus der berrfchende ift, werden mehr gichtifche 
Blennorrhoͤen, zur Zeit des herrfchenden Genius epidemicus rheumaticus 
dagegen Gelenfgicht auftreten. d) Aeußere Einflüffe: Jedes Organ, das 
in einen Zuftand von Steigerung geräth, ift Anziehungspunct für einen 
im Organismus beftehenden Krankheitsprocef. So feben wir 5. B., daß 
bei einem ſyphilitiſchen Individuum fih auf mechanifhe Reize des Auges 
Ophthalmia syphilitica ausbildet. Ebenfo ift es denn auch bier: der 
Krankheiisproceß, ſcheinbar noch rubend, wird durd ſolche Einflüffe ins 
Leben gerufen und gegen das gereizte Organ fehr determinirt. Go fehen 
wir DBlafenreizung, Cystitis arthritica, oder wenigſtens arthritifche Blen- 
norıhd der Harnmwerkzeuge, Reizung des Auges, Ophthalmia arthritica, 
Neizung der Bruftorgene, arthritifche Blennorrhoͤ der Nefpirationsfchleim: 
baut erzeugen. e) Die Dauer der Krankheit, und die Sndividualität des 
Kranken. Im Anfange der Krankheit, wo noch viel Kraft im Individuum 
vorhanden ift, geftaltet fich die Affection wohl immer, wenn nicht Aufßerft 
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nachtheilige Einfläffe ftattfinden, als normales Podagra. Se länger aber 
die Krankheit befteht, je mehr die Kräfte des Kranken durch öftere Wieders 
Fehr und gntenfität der Paroxymen erfchopft find, um fo ficherer werden 
fih anomale Formen ausbilden. 

Aetiologie. Weber den allgemeinen Krankheitsmoment fiehe die Ein- 
leitung zu den Arthritiden. Pradisponirende Momente: 

1. Das Geſchlecht. Männer find dem Podagra häufiger unterworfen, 
als Frauen, die mehr zu Hämorrhoiden geneigt find, 

2. Lebensalter. Podagra kommt nicht leicht vor der Pubertät vor, die 
Srequenz der Krankheit beginnt im zweiten Abfchnitte der Blüthenjahre 
der vierziger; der Goncentrationspunct fallt offenbar in den Beginn der 
Involutionsperiode. 

3. Erbliche Anlage. Es gibt Familien, wo mehrere Generationen hin⸗ 
durch das Podagra als eine Art von Erbſtuͤck fortſchreitet, jedoch ſo, daß 
es a eine Generation überfpringt, und erft in der folgenden wieder 
auftritt. 

4. Ausfhweifungen in den Zafelfreuden, Genuß feuriger Weine, einer 
ſehr nahrhaften Koft, befonders wenn fie. mit Exceffen im Coitus ver: 
bunden werden. 

5. Fruͤher beftandene langwierige Nheumatismen. Bei Syndividuen, die 
früher an langwierigen Nheumatismen gelitten haben, wo einmal jene 
eigenthümliche Veränderung der Haut eingetreten ift, die wir bei den 
Rheumatismen auseinandergefeht haben, ift große Anlage zu Podagra 
vorhanden, wenn fie in die fpätern Lebensjahre treten und ſich den ges 
nannten fchädlihen Momenten ausfegen. — Der Ausbruch der Paroxys⸗ 
men, der zuweilen plöglich auf einen Schlag geſchieht, erfolgt bei regel⸗ 
mäßigem Podagra Anfangs alle Sahre ein Mal, fpäter des Jahres zwei 
Mal, zulegt ale 6— 8 Wochen. Den Ausbruch felbft bewirken oft höchft 
fonderbare Einflüffe; befonders bei Individuen, bei welchen früher noch 
fein Paroxysmus ftattgefunden haben kann. Gewöhnlid find es Diät- 
fehler, oft Leidenfchaften, heftige Affeete, nicht bloß deprimirende, Furcht, 
Schrecken, ſondern auch irritirende, heftige Freude, und endlich, was 
hoͤchſt ſonderbar iſt, aber hoͤchſt wichtig fuͤr den practiſchen Arzt — mecha⸗ 
niſche Einwirkung. Ein podagraiſches Individuum, das vielleicht noch 
gar keinen Anfall gehabt hat, faͤllt, und es entwickelt ſich ein podagraiſcher 
Paroxysmus (der aber bei dem Kranken fortwaͤhrend fuͤr eine Folge des 
Falls gilt), oder es muß der Schuh ſein, der ſie gedruͤckt hat, wenn es 
zur Entwickelung des Anfalls kommt. Faͤlle der Art ſind nicht ſelten, und 
beſonders deßhalb intereſſant, weil man die mechaniſche Einwirkung fuͤr 
die Urſache des gegenwaͤrtigen Parorysmus nimmt und, das Grundleiden 
des Podagras uͤberſehend, antiphlogiftifch behandeln zu müfjen glaubt. 

Derlauf. Der Verlauf der Krankheit als Zotalität ift hronifch, der 
ber einzelnen Paroxysmen fehr verfchieden. Manche Zormen verlaufen 
bochft acut, treten fogar alS wahre Morbi ephemeri auf; 3. B. Gelenk⸗ 
giht, deren Paroxysmus oft nur 12 — 24 Stunden andauert. Das regel⸗ 
maßige Podagra ift gewöhnlich ſubacut, indem es feinen Verlauf in 14 
Zagen durchmacht, andere Formen aber find chronifch, ziehen ſich Monate 
ja Jahre lang hinaus, 3. B. ödematöfe Gelenkgiht. Ya in einem und 
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demſelben Individuum entwickeln fih oft chroniſche Forınen zu achten, 
und umgekehrt. “ | 

Ausgänge 1. In Genefung In Bezug auf die Krankheit als 
Totalitaͤt ohne Erifen, oder wenigftens ohne deutliche Crifen, indem Die 
einzelnen Paroxysmen meiter auseinander rücfen, an Dauer und Inten⸗ 
fiat annehmen. Vom Yusgange in Genefung muß man das Verſchwinden 
der Krankheit aus Schwähe unterfhelden (Denn wie es bei den Hämor: 
rhoiden häufig tft, daß fie in den Jahren der Deerepirät verſchwinden, fo 
ift e8 auch bei Podagra). Der Unterfchied ift nicht ſchwer; denn bei dem 
Aufporen aus Schwache fehlen die Symptome allgemeiner Hinfälligkeit, 
des Miederliegens aller vitalen Functionen nie, und an der Stelle des 
ceſſtrenden podagraifhen Parorysmus kommen andere, damit in Cauſal⸗ 
nerus ſtehende Krankheiiserfheinungen: Affection der Eentraltheile des 
Nervenſyſtems oder Hydrops. Die einzelnen Paroxysmen des normalen 
Podagras unterfheiden ſich unter Deutlichen Erijen, im Harne durch eigen⸗ 
thumliche, ziegelmehlähnlihe, oft ganz rofenrothe (aus rofiger Saͤure bes 
ſtehende) Sedimente und durch ſtarke Schweiße auf der Haut, die einen 
eigenthuͤmlichen, ftehenden Geruch haben und gleichfalls freie Harnſaͤure 
enthalten. Oft if die Ausſcheidung der Harnfäure ſo reihlih, daß die 
Haut mit einem glimmerähnlihen Staube bedeckt erfcheint, der unter dem 
Microſcope deutliche Criſtallformen zeigt. Neben dieſen Ausſcheidungen 
kommt noch ein eigenthuͤmliches Exanthem vor, das wir arthritiſchen 
Frieſel nennen, beſonders wenn die Hautcriſe ſehr colliquativ, die Harn⸗ 
erife ſehr gering iſt; bei ſehr fetten Perſonen, wo die Schweiße durch 
viel lauwarmes, diaphoretiſches Getraͤnke, durch warme Bedeckung zc. be⸗ 
foͤrdert wurden, und bei einer beſtimmten Krankheitsconſtitution, wenn 
naͤmlich alle Krankheitsproceſſe Tendenz zu Ausſcheidungen durch die Haut 
zeigen. Allgemeine oder partielle Frieſelbildung iſt bei podagraiſchen Formen 
gar nicht ſelten. Der Frieſel erſcheint als weiſer Frieſel zuerſt am Bauche. 
Neben dieſen allgemeinen Criſen findet ſich beim normalen Podagra noch 
eine wahre topiſche Criſe — Abſchuppung des befallenen Gelenke. 
2. Sn theilweife Genefung. Es bleiben Störungen zurüd. Als 
Störung iſt kaum wohl jener Zuftand zu betrachten, wo noch längere 
Zeit das Gelenk ſteif ift, und ein Gefühl von Taubfein, Pelzigfein zurüd- 
bleibt, was fih aber nah einigen Wochen verliert. Wohl aber gehört 
hierher jener Zuftand, wo ſich wirklich Gichtconcretionen in den Gelenken 
bilden und wo es zur Unbeweglichkeit der lieder kommt, entweder zu 
wahrer Anchyloſe, wenn die Anfammlung des pathiſchen Products bes 
deutend ift, daß das Gelenk ganz zerftört und die früher gerreunten 
Knochen mit einander in Verbindung gebracht werden, oder zur falfchen 
Anchylofe, wo die Trennung zwifchen den Knochen zwar fortbefteht, aber 
die Bewegung berfelben gehemmt ift, indem fich gichtiſche Materie auf die 
Rnorpelflächen abgelagert bat, oder indem die Knorpelflaͤche zerfiört und 
die Knochen in unmittelbare Berübrung gebracht find, oder indem fich 
SichtEnoten in den Umhuͤllungen der Kochen, in den Ligamenten gebildet 
haben, in welchem Zalle auffallende: Entftelung mit der Unbeweglichkeit 
verbunden ift. | | 

3. In eine andere Krankpeit (meift bei normalen Formen). Die 
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Uebergaͤnge ſind ſo verſchieden, als die Organe, die der Sitz der anomalen 
Form find. Wo die Columna vertebralis der Sitz der Affection iſt, if. 
meift Paralyfe die Folge, durch Drud der gichtifchen Concretionen auf die 
Spinalnewer erzeugt. Wo die Kopfknochen ergriffen find, entfteht meift 
Epilepſie, beſonders wenn die innere Knochenplatte leidet, und fich bier 
die arthritiſchen Tophen bilden, oder es kommt bier Apoplerie. Wenn 
das Herz befallen wird und die Gicht hier ihren Ausgang nimmt, kommt 
es, wenn die Ablagerung auf den Klappenapparat geſchieht, zu Steno⸗ 
cardie, und wenn die Kranzarterien obliteriren, zu Angina pectoris 
(Herzafphyrie, vorübergehende Herzlähmung, wie bei Afphyrie vorüber: 
gehende Lungenlähmung). Wenn die Urterien der Sitz der Affection find 
und es in diefer zur Verknoͤcherung kommt, entftehen zwei hoͤchſt inter 
reffante Krankheiten, die ſich am die Angina pectoris anfchliefen und 
deren Erfcheinungen dem Weſen des Organs entfprechen, defjen Arterien 
verfndchern; Gangraena senilis bei Verfnöcherung der Arterien der untern 
Extremitäten, und Eneephaloninlacie bei DObliteration der Gebirnaterien, 
befonders der untern, die den Circulus arteriosus Willisii conftituiren 
und der Arteria vertebralis. Wird das Auge vom Gicht befallen, fo 
bildet ſich Glaucoma, Cataracta, Yupillenverengerung oder Verſchließung, 
je nachdem diefes oder jenes Gebilde des Auges ergriffen wird. Wenn die 
feröfen Haute leiden, kommt es zu Hydropfles wenn die Nieren befaflen 
werden, zu Nierenfteinbildung. An die Nierenjteinbildung reiht fih die 
Bildung von Gallenfteinen; fie ift weniger frequent als jene. Die Form 
der Gallenfteine ift böchft verfchieden, ſo daß mahrfcheinlih noch eine 
größere chemifche Differenz zwiſchen denfelben ftatifindet, als zwifchen den 
einzelnen Formen der Nierenfteine. Erft dann, wenn wir eine fichere 
hemifche Analyfe dieſer Eoneretionen haben, werden wir ber Wetiologie 
und Therapie derfelben mit eben der Gewißheit zu urtheilen im Stande 
fein, mie dieſes bereits bei Nierenfteinen gelungen iſt. Gallenfleine, die 
in großer Menge vorkommen, prismatifche Geftalten befigen, eine braune 
Sarbe haben und undurhfichtig find, ſcheinen im Caufalzufammenbang 
mit Arthritis (und Hamorrhoidalaffection) zu ftehen. Wo dagegen nur 
ein Gallenftein fich vorfindet, der aus reiner Cholefterine beftebt, iſt nicht 
auf Arthritis und Hämorrhoidalaffection, als aͤtiologiſches Moment, zu 
fliegen. Es fiheint bierher noch eine andere Erfcheinung zu gehören, 
die des Ausbrechens und der Ausleerung von Settmaffen durd) den Darınz 
eine Erfoheinung, die bei ältern Leuten bisweilen vorlömmt, bei welpen 
eine Zeit lang Symptome des Pfortaderleidens vorausgegangen find. 

4. In den Tod. Man muß zwifchen den Tode des ganzen Indi⸗ 
viduums und der einzelnen Theile unterfcheiden; denn oft flirbt ein 
Theil davon ab, 3. B. die Zehe, die brandig wird, und ſich vom Gelenke 
abtrennt, ohne den Tod des Individuums zur Folge zu haben. Leider ift 
aber auch diefes bei Arthritis der Fall, wo der Tod erfolgt, wenn der 
Parorysmus fi entwicdelt und in feinem Verlaufe geftört wird. Oft find 
Störungen des Gichtparoxysmus die DVeranlaffung eines tödtlichen Aus⸗ 
ganges; Die heftigen fürchterlihen Schmerzen, die die Paroxysmen zu: 
weilen begleiten, beftimmen die Kranken nicht felten zur Anwendung ver: 
derblicher Mittel, 5, B. der Kälte, wodurd das Podagra unterdruͤckt, 


282 


innere Theile befallen und in den Zuftand der Entzündung verfegt werden, 
die mit bramdiger Zerfiörung endet. Befonders häufig ift es der Magen, 
weil er durch das Erbrechen, das den Eintritt des Parorysmus bezeichnet, 
in Eranfhafte Dispofition verfest ift, nicht felten auch die Gebirnhäute, 
und es entfteht dann wahre Meningitis arthritica. Oder der Tod ent- 
ſteht durch mannigfahe Nachkrankheiten oder durch Erſchoͤpfung der 
Lebensthätigkeit, indem es in Folge derfelben nicht mehr zur Ausftoßung 
auf die Peripherie, fondern zum Erguß von Slüffigkeiten, zum fchnell 
tödtlihen Hydrops Fommt. Endlich erfolgt der Tod durch wahre tödtliche 
nervöfe Upoplerie, durch dynamifche Lähmung des Nervenfpftems. Von 
diefer Todesweiſe fcheint jedoch weniger Urſache die Krankheit an fich, als 
die angewendeten Mittel zu fein, namentlich jene, die lahmend auf das 
Bauchnervenſyſtem einwirken und fich eine Zeit lang ald Specifica erhalten 
haben, 3. B. Portlandspulver, die Eau medicale und auch die Wafler- 
Eur von Cadet de Bau. 

Prognoſe. Nicht fehr günftig. Die Krankheit gehört zu den fchwer: 
beilbaren, befonders, wenn nicht das Bemühen des Arztes Eraftig von 
dem Kranken unterftüßt wird, was um fo feltener gefchieht, da die Auf⸗ 
opferung, die die Befeitigung des Uebels fordert, nicht gering ift. Schlimm 
ift die Krankheit bei erblicher Anlage, wenn fie ſchon frühzeitig eintritt, 
fhlimm, wenn die Befeitigung des Caufalmomentes unmöglich ift. Se 
beftiger die Anfälle fi folgen, defto fchlimmer ift die Nrognofe. Was 
die einzelnen Paroxysmen betrifft, fo hangt die Vorherfage vorzüglich von 
folgenden Momenten ab: 

1. Bon der Form. Normales Podagra ftellt eine günftigere Prognofe, 
als anomale Formen. Bei klettern ift das befallene Organ von Wichtigkeit. 
Se unentbehrlicher dasfelbe für den Gefammtorganismus, defto ungünftiger 
ift die Vorherſage, Außerft ungünftig daher bei Affection des Herzens 
oder des Gehirns. Selbſt wenn "die Ausftoßung in den Gelenken erfcheint, 
ift es von Bedeutung, ob vom Numpfe entfernte oder naheliegende Ges 
lenke befallen werden. Lebtere ift immer fchlimmer, um fo fchlimmer, je 
näher das Gelenke dem Rumpfe ift. 

2. Davon, ob die Affection rein für fih beftehbt oder ob ſchon Degene: 
rationen eingetreten find. Wenn e8 5. B. bei Carditis arthritica ſchon 
zur Verknoͤcherung des Klappenapparates gekommen ift, ift die Nrognofe 
aͤußerſt ungünftig. 

Therapie. ‚Ind. proph. Eie tritt bei erblicher Anlage ein, wo der 
Arzt e8 mit Individuen zu thun hat, bei welchen es ein Eigenthum der 
Samilie ift, von Gicht befallen zu werden. Man wird in diefem Falle 
die Krankheit durdy eine zweckmaͤßige Behandlung aufzuhalten oder wo 
möglich zu verhüten fuhen müffen, indem man alle Einflüffe, die den 
Eintritt der Krankheit, die Steigerung der innern Möglichkeit zur Wirk: 
lichkeit der Krankheit begünftigen, befeitigt. 

Ind. morb, 1. Das Aliment. Die Koft muß leicht verdaulich, aber 
nicht reizend, fie muß einfach fein und gleichzeitig aus Vegetabilien und 
Fleiſch beftehen. Alle Eünftliche Zubereitung, Zufas von Gewürzen, nament- 
lich von ſcharfem Zimmt, Cardamomen, Senf, Pfeffer ꝛc., Zubereitung 
mit Eſſig ꝛc., ift verwerflich. Viel Amylum enthaltende Dinge, Kartoffeln, 
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fette oder mit Sett bereitete Speifen, find nachtheilig. Bloß reines Muskel- 
fleiſch und aus der Elaffe der Vegetabilien, Dinge, die viel Schleimzuder 
enthalten und auf die Gecretion, namentlich des Harns, wirken, werden 
erlaubt. Die Kranken müffen ſich vor Ueberladung des Magens hüten, 
daher nur kleine Mengen und nie viel auf einmal bis zur Ueberfättigung 
zu ſich nehmen. 

2, Des Getraͤnkes. Alles alkoholhaltige, alles faure Getränke, alles, 
was Aufreizung im Gefäßfpfteme und zugleih im Nervenſyſteme fekt, 
Mein, Caffee ꝛc., ift nachtheilig. Alle Weine, befonders die ſchweren fran= 
zöfifhen Weine, aber auch die fäurehaltenden deutfchen Weine, befonders 
die. jungen Sorten, find verwerflih. Am beften ift Waflerdiät und ein 
leichtes, wenig gehopftes Bier, und wem Weine unentbehrlich find, die 
füßen, fogenannten Deffertweine- und in Heinen Mengen. Viele Poda= 
graiften verfichern, ihren Zuftand dadurch fehr verbeffert zu haben, daß 
fie das Weintrinken bei Tifhe unterließen und erft einige Stunden fpäter 
getrunken hätten. Diefes Mittel ift einfach und verdient alle Empfehlung, 
ift aber keineswegs durch eine hinreichende Menge von Thatfachen erprobt. 

3. Die Temperatur. Vodagraiften befinden fid) am beiten in einer gleiche 
mäßigen Temperatur; nichts ift ihnen nachtheiliger und empfindfamer als 
ſchnelle Zemperaturfprünge. Man kann daher die Kranken, wo häufiger 
Zemperaturwechfel ftattfindet, in Gegenden ſchicken, wo diefes nicht der 
Fall ift. Fur Podagraiften ift der Aufenthalt an Seeküften durchaus uns 
zuträglic, fondern es ift mehr das Binnenland, Florenz, Nom; Orte, 
die weit von den Alpen entfernt und der Seeküfte nahe genug find, um 
diefen mwohlthätigen Einfluß derfelben zu genießen. Geeigneter noch dürfte 
der Aufenthalt auf Sicilien, oder, nach den Vorfchlage englifcher Aerzte, 
in Portugal vder dem füdlihen Spanien (Fereo, Granada ꝛc.) fein. 

4. Die Kleidung. Die Kleidung ift die befte, die einerfeitS den Kranken 
gegen Äußere Einflüffe, Kälte, Näffe ꝛc., fhüst, anderfeits die Haut gelinde 
reizt und die Ausdünftung derfelben wieder aufſaugt. Mit Necht ift 
daher das Tragen von Wollkleidern, von Slanell auf bloßem Leibe, den 
man weder bei Tag noch bei Nacht ablegen darf, zu empfehlen. 

Der Ind, caus. und zum Theile audy der Ind. morb. entfpricht Die 
Anwendung von Mitteln, die die Haut in beftändiger Ihätigkeit erhalten. 
Innere Mittel, befonders das Trinken von vielen lauwarmen Getränken 
(wie englifche Aerzte empfohlen), namentlicy des die Nerven fo angrei- 
fenden Thees, find ſchaͤdlich. Geeigneter ift die Anwendung äußerer Mittel, 
der Bader. Ueber den Gebrauch derfelben, ihre Temperatur, ihre Qualis 
tät 2c. find die Meinungen der Uerzte getheilt. In der neuern Zeit haben 
ſich jedoch die meiften, namentlich englifche Aerzte, für den Gebrauch) der 
Falten, befonders der Salz: oder GSeebäder, entfchieden. Sie als Mittel 
in allen Fällen anzuwenden, ift Unfinn, wenn gleich nicht zu läugnen 
ift, daß fie in vielen Fällen äußerft vortheilhaft wirken. Bei Individuen 
mit fenfibelm Nervenſyſtem, mit ſchwacher, irritabler Safer, leicht ſchwitzen⸗ 
der, zarter, vulnerablee Haut, find Geebäder geradezu nachtheilig. Bei 
Individuen dagegen mit ftarker Musculatur, mit trodener, fpröder Haut, 
leiften Geebäder ausgezeichnete Dienfte; nur find bei mehrern oft fo fürs 
mifchen, in der Zemperatur fo wechfelnden Sommern die nordifchen Länder 
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weniger empfehlenswerih, als die füdlichen, wo man auf anhaltende Sommer 
mit größter Wahrfcheinlichkeit rechnen kann. Wo die öconomifchen Ver: 
bältniffe den Gebrauch der Seebäder nicht erlauben, macht man Eünftliche 
Bäder aus Kochfalz, fhwefelfaurer Magnefla und Jod. Bei diefen Eiinft- 
lihen Bädern ift e8 immer nötbig, dad man mit der Temperatur der: 
felben nur allmälig berunterfomme, mit 36 — 37 Grad R. beginne und 
jeden Tag eiwa um 1 Grad falle, bis man auf 16, hoͤchſtens 12 Grad 
berablümmt. Serner ift es nöthig, daß der Kranke fich mährend des Bades 
Bewegung machen kann, was. vielleicht die ausgezeichnete Wirkung der 
Seebaͤder erklärt, daß man daher große Wannen wähle. Bewegung über: 
haupt ift eines der beften Mittel, dad Individuum vor dem podagraifchen 
Anfall zu fihügen, befonders active Bewegung, die freilih nie bis zur 
Ermüdung gefteigert werden darf, und wobei die Bedeckung der Füße von 
der Art fein muß, daß fie keinen Drucd auf die Zehen ausübt. Wenn fich 
einmal Hühneraugen gebildet haben, entfteht leicht von bier aus, als dem . 
Yusgangspuncte, Gangraena senilis; nicht, wie die Kranken glauben, in 
Solge Eur; etwa vorher unternommener Ausfhneidung Wo das Indi⸗ 
viduum freilich durch die vorausgegangene Gicht in einen großen, an Laͤh⸗ 
mung grenzenden Schmwächegrad verfegt ift, muß die active Bewegung ber 
pafjiven weichen. In folben Fällen ift namentlich das Reiten zu em⸗ 
pfehlen. — Neben der Eaufalindication im meitern, befteht eine im engern 
Sinne, die theils die Entfernung aller jener Einflüffe verlengt, die wir 
bei der Aetiologie erwähnt haben, theils auf Verhuͤtung, Minderung oder 
Hinausfchieben der Paroxysmen fich bezieht. Kraus hat das DVerdienft, 
gezeigt zu haben, daß der Harn der Modagraiften oft ſchon 24 — 28 Stunden 
voraus die annahenden Zuftände verkündet. Wenn diefe Erfcheinungen im 
Harne der Podagraiſten auftreten, gelingt es zumeilen noch, den Aus⸗ 
bruch zu verhüten, oder wenigftens Fanın und muß der Arzt jet Bor: 
kehrung treffen, daß der kommende Anfall regelmäßig verläuft. Diefes 
gefchieht durch Unordnung der Diaͤt und Gebrauch von Arzneimitteln. 
Das Maß der Diät betreffend, fo muß weniger Kot, Entziehung aller 
erhigenden Epeifen und Getränke, Aufenthalt im Betie, in einer gleiche 
mäßigen Qemperatur, und der Gebraud) vielen laumarmen Getraͤnkes 
angeordnet werden. Unter den Arzneimitteln ſteht das Emeticum oben an, 
befonders bei Hodagraiften, die eine fehr lockere Tafel führten, und die 
fih vielleicht Turz vor dem Anfalle, in Folge des ungebeuern Heißhungers, 
ten die Menge freier Säure durch Reiz auf die Magennerven hervor— 
bringt, überefjen haben. Man gibt den Tartarus stibiatus mit etwas 
Ipecacuanha, wodurch Ausleerungen, nicht bloß Erbrehen und Durch— 
fälle, fondern meift auch Schweiße, eingeleitet werden, welche Ausfiheis 
dungen die Anfälle verhüten oder ihre Kraft brechen. Bei Individuen, 
wo ohnedieß Aufreizung im Magen befteht, wo vielleicht früher ſchon der 
gichtiſche Paroxysmus ſich auf denfelben geworfen bat, iſt das Emeticum 
contraindicirt. 

Ind. morb. Staͤtige Indication. EIndication der Krankheit ale 
Totalität). Sie verlangt: 

1. Das fich bildende Krankheitsproduct zu neutralifiren. 

2. Dasſelbe in dem Verhältniffe, ald es fich bildet, auszufcheiden, um 
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jede Anfammlung, wodurch die Bildung der Paroxysmen erzeugt wird, 
zu verhüten. 

3. Die Bildung neuer Krankheitsproducte unmöglich zu machen. 

Der erften Syndication entfprechen als Indicataä die califchen Mittel, 
Bon jeher haben ſich defhalb die Calien in der Behandlung der Gicht 
großen Ruf erworben; fie erfüllen aber Feineswegs die ganze Krankheits: 
indication, fondern entfprechen nur einem Gliede der Ind. station, Die 
Anwendung der alien richtet fih nad) dem Grade der Säurebildung, 
der Qualität der fit) bildenden Säure und den BDigeftionskräften des 
Individuums. Bei manchen Individuen find die erdigen, bei andern die 
reinen Calien angezeigt, namentlich das Gubcarbonas des Natrond, wel- 
ches ſich, wie die reinen Galien überhaupt, beffer mit einer bedeutend 
geſchwaͤchten Digeftion verträgt als die erdigen Calien. Nur bei Individuen, 
bei welchen das Knochenſyſtem auffallend angegriffen ift, und bei welden 
fi) vorzugsmweife Phosphorſaͤure, in den Gelenken ſowohl ald im Harne, 
ausfcheidet, verdienen die erdigen Calien, namentlich die Kalkerde, unter 
der Form der Krebsaugen, Aufternfchalen, den Vorzug vor den reinen 
Galten. Daß man die Calien nicht ununterbrochen, fondern nur fo lange 
und dann geben dürfe, wenn die Erfcheinungen von Säurebildung zus 
gegen find, verftebt fi von felbfi; deßhalb muß man auch die Secre⸗ 
tionsproducte, namentlich den Harn, bejtändig einer genauen chemifchen 
Prüfung unterwerfen. — In Bezug auf die zweite Indication bemerken 
wir Folgendes: Wir wiſſen, daß, wenn das Krankheitsproduct ein ges 
wiſſes Marimum erreicht hat, fid ein Parorysmus ausbildet. Nun wird 
aber die Bildung der Paroxysmen zum Theil ſchon dadurch verhütet, daß 
das pathiſche Product neutralifirt und feine Neizung dadurd) gehoben 
wird, mehr aber gefchieht dieß durch Elimination desfelben aus den Grenzen 
des Organismus, durd den Gebrauch der die Gecretion befördernten 
Mittel. Was diefe anbelangt, fo ift man auch bier wieder zu einfeitig 
verfahren; manche Aerzte haben den Diaphoreticis, namentlich den Anti— 
monialpraparaten, andere den Narcoticis, den Naufeofis (Rhododendron, 
Chrysanthemum Aconitum) den Vorzug gegeben, und nur wenige, na= 
mentlich die europaifhen Werzte, den Darm zur Ausfcheidung benutzt. 
Wir haben uns gegen die Einfeitigkeit diefes Verfahrens zur Ausfcheidung 
fhon hinlänglich bei den Hämorrhoiden ausgeſprochen; das dort Gefagte 
gilt auch bier: die Wahl des Ausjcheidungsorganes wird durch den Genius 

epidemicus, die Yntividualität 2c. beftimmt. Man büte fi, einfeitig 
auf ein Organ, das dadurch uͤberreizt und paralyfirt wird, fortzumirken; 
wähle bald diefes, bald jenes Organ; fuche die Ausfcheidung unter den= 
felben zu vertheilen; mache mit den Mitteln von Zeit zu Zeit eine Pauſe ıc. 
Nur Das müffen wir bemerken, daß wie bei den Hämorrhoiden der Krank: 
heitszug im der Mehrzahl der Fälle, namentlich in nördlichen Ländern, 
gegen den Darm gebt, fo derfelbe hier gegen die Nieren gerichtet ift, daß 
daher in der Mehrzahl der Fälle die Diuretica ebenfo ausgezeichnete Dienfte 
thun, wie bei Hämorrhoiden die darmausleerenden Mittel, und daß man 
in Bezug auf die Wahl der Diuretica, die Dofe und den Zeitraum der 
Gabe diefelben Cautelen beobachten müffe, die wir dort für die Ubführmittel 
erörtert haben. Um die Bildung bes pathiſchen Products zu verhüten, 
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ſind diaͤtetiſche Mittel die Hauptſache, und ohne ſie iſt keine Heilung. 
Neben den diaͤtetiſchen Mitteln find Arzneien angezeigt, die die Kräfte 
der Digeftionsorgane ftärken. Tonica und Amara haben fich daber ftets 
Nuf in der Behandlung des Podagras erworben. Die Amara find von 
einigen Werzten fogar ald fpecififch ausgerufen worden, was fie nun 
keineswegs find; denn fie erfüllen nur einen Theil der allgemeinen Krank: 
beitsindiention. Man muß die Amara mit der größten Vorſicht geben; - 
denn werden fie zur unrechten Zeit und ohne gehörige VBorbereitungscur 
angewendet, fo Können fie aͤußerſt nachtbeilig werden. Wir erinnern an 
das bekannte Portlandpulver (dad lange Zeit Geheimmittel war, aber 
größtentheild aus bitten Mitteln, Teucrium, Abſynthium, befteht, und 
vom Herzog von Portland feinen Namen trägt), das unter ſolchen Ber: 
hältniffen fchon ſchlagflußaͤhnliche Erfheinungen erzeugt hat. Darin ſtimmen 
alle bittern Mittel überein, daß fie, wenn fie Fur; vor dem Anfalle bei 
Gegenwart vieler Säure gegeben werden, und wenn bei ihrem Gebraude 
nicht die gehörige Diät beobachtet wird, verderblich wirken; fie finden erft 
dann Anwendung, wenn Die beiden erfigenannten Indicationen realifirt 
find. Bei ihrer Anwendung finden Grundfäge ftatt, die wir bei der 
Ehlorofe auseinandergefegt haben, und Feines derfelben verdient geradezu 
den Vorzug vor dem andern. Das gewählte Mittel muß den Digeftions- 


Eräften des Kranken entfprechen, und es ift daher geratben (da fich die J 


Digeſtionskraft des Individuums nicht von vorne herein beſtimmen laͤßt), 
mit den gelindern zu beginnen, und nur allmaͤlig zu den ſtaͤrkern, heftiger 
wirkenden, zu den rein bittern, und endlich zu den aromatiſchen Mitteln, 
zu Calmus, Abfynthium, überzugehen. Beim Gebrauche der Amara muß 
endlich ftrenge Diät eingehalten und auf die Erfcheinungen von Bildung 
freier Säure Nüdficht genommen werden, in welchem lestern Falle man 
mit denfelben audfest oder fie mit den Antacidis verbindet. Schließlich 
wird es bier noch nöthig fein, von einigen Fällen zu fprechen, die die 
Anwendung der Zonica und der China verlangen. Bei alten, abgelebten 
Individuen, mo die Kräfte fhon fo ſehr gefunken find, daß es gar nicht 
mehr zur Ausftoßung oder Bildung pathifcher Producte Eommt, wo ſchon 
MWafjerfucht vorhanden it, oder fhon die erften Erfcheinungen des Hy- 
drops torpidus eintreten, find die tonifihen Mittel, und unter diefen 
die China, von großem Nutzen. Man muß übrigens den Hydrops tor- 
pidus wohl von Hydrops venosus unterfcheiden; denn fo woblthätig dort 
die China ift, fo nachtheilig ift fie bier, mo AUntiphlogofe in Anwendung 
kommen muß. Man verbindet die China mit flüchtigen Neizmitteln — mit 
Naphtha, befonders mit Naphta mit Eifen, mit der Tinctura Restu- 
scheffii (Spiritus sulphurica aethereus martiatus); Verbindung mit 
fharfen Gewürzen fiheint dem Kranken ſehr nachtheilig. 

Nach Auseinanderfegung diefes rein rationalen Heilverfahrens und der 
verfehiedenen Mittel, die demfelben entfprechen, wird e8 gerathen fein, die 
verfchiedenen als fpecififch angepriefenen Heilmethoden zu würdigen; denn 
es laͤßt fich denken, daß bei einer. Krankheit, die gerade unter den höchften 
Ständen am bäufigften getroffen wird, ein großes Feld für Charlatanerie 
fih aufgethban habe. Wir erinnern an die Eau medicale, an die Mil) 
von Elleau, an die Eurmethode des Cadet de Baur, an das Portlands⸗ 
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pulver. Wir wollen diefe Mittel der Reihe nach durchgehen. An die eins 
fahen Mittel, von denen wir fchon früher gefprochen haben, an das 
Nhododendron, Aconitum, die Untimonialpräparate reihen fich einige 
Schmwefelverbindungen, die man ald Specifica gewählt hat, namentlich der 
Schwefelbalfam (Beguin's rauchender Geift, Schwefelammoniak) und 
Schwefelalcohol. Diefe Mittel find nichts weniger als Specifica, im Al: 
gemeinen vielmehr verwerflich, weil fie leicht chroniſche Magenentzündung 
erzeugen. Bloß in einigen Faͤllen anomaler Gelenkgicht, wo die Diges 
flionsorgane des Kranken noch Eräftig find, finden fie Anwendung, aber 
wenig innerlich, fondern Außerlic als Neizmittel, Ein anderes bekanntes 
Specificum iſt das Eau medicale (Eau medicale d’Hussin), Die Xerzte 
find über die Zufammenfegung dieſes Mittels, das in Trankreih und 
England großes Auffehen machte, noch nicht einig, doch ftimmen: alle 
darin überein, daß es die Auflöfung eines ſcharfen vegetabilifchen Mittels 
in Weingeift fei — Helleborus. Ob diefe Mittel auch fchon die Alteften, 
namentlich die griechifhen Werzte, gegen Gicht in Anwendung zogen, 
bleibt unentfchieden. Soviel ift aber gewiß, daß das Eau medicale und 
andere Draftica unter beftimmten Verhaͤltniſſen fehr nachtheilig wirken, 
indem fie die Gicht von den Gelenken verfcheuchen, befonders wenn fie bei 
. Tormen, die fehon lange beftanden haben, in Anwendung gezogen werden. 
Es dürfte daher in dem meiften Faͤllen nicht gerathen fein, von diefer 
und jener Zufammenfesung noch fo bezweifelter Mittelgebrauc) zu machen. 
Während die Bau medicale ſtarke Secretion durch den Harn erregt, und 
daher vorzüglich als Antarthriticum wirkt, hat die entgegengefehte Nich- 
tung die fogenannte Waffercur von Cadet de Baur, die neuerlich eine 
Zeitlang ſich großer Celebrität zu erfreuen hatte, den Vorzug. Die Kranken 
trinken nach dem Vorſchlage des Morgens nüchtern im Bette bedeutende 
Mengen Wafjers, alle 5 — 10 Minuten ein Schoppenglas, möglichft 
warm, bis fie etwa in 5 — 6 Stunden 8 — 9 Maß verbraucht haben. 
Das Mittel wirkt bethätigend auf die Gecretion der Haut und zugleich 
der Mieren. Hierin liegt das critifche Moment für die Beurtheilung der 
Anwendbarkeit desfelben. Bei Individuen mit zarter, leicht ſchwitzender 
Haut, wo Reizung zu Sriefelbildung vorhanden ift, kann das Mittel nur 
nachtheilig wirken; aber nicht bloß dadurch, daß es die Hauterife zur 
Colliquation fteigertz nicht felten wird es auch durch plösliche Lähmung 
des Bauchnervenſyſtems verderblich, abgefehen davon, daß es Außerft 
nachtheilig auf die ohnehin gefhwächten Digeftionsorgane einwirkt. Zu 
einer mehr rationellen Heilmethode gehört die Schmiercur, befonders von 
Ruſt bei inveterirter Gicht empfohlen, und die damit zufammenhangende 
Hunger: oder Entziehungscur. An diefe reiht fich die Kirfhen=, Trauben, 
Molkencur. Unter Schmiercur verfteht man die Anwendung der Queckfilberz, 
falbe in gewiffer Ordnung, beftimmter Zeitfolge, Es fteht nicht zu laͤugnen, 
daß Durch diefelbe, zudem, wenn fie mit der Entziehungss, Hungercur vers 
bunden ift, eine ſolche Umänderung in der Metamorphofe gejegt wird, 
daß dadurch Afterproductionen geſchmolzen werden, und daß diefe Methode 
bei Gicht unter beftimmten Verhaͤltniſſen mit Erfolg angewendet werden 
Tonne, wie bei jugendlichen, gefunden, robuften, blutreichen Individuen 
namlih, wo Gicht mit bedeutender Ablagerung von Concretionen einber- 
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ſchreitet. Bei allen anomalen Formen dagegen, bei ſehr ſchwaͤchlichen 
Individuen, bei Individuen, die in die Periode der Involution eingetreten 
find, wo vielleicht ſchon Andeutungen hydropiſcher Erſcheinungen kommen, 
ift die Schmiercur verwerflich, fie würde den Kranken zu Grunde richten— 
ber felbft bei den robufteften GSubjecten wird man die Gur nicht mit 
Couvrier's Strenge anwenden, fondern In der Form der Darmeur von 
Montpellier. Wenn es fid nicht um Schmelzung von Gichtconcrementen 
handelt, thut die Hunger: und Entziehungscur (felbft bei den robuſteſten 
Gubjecten) diefelben Dienfte. Trauben-, Kirfchencur ift bei Gicht bei weiten 
weniger voriheilhaft als bei Hämorrhoidalaffection, und kann nur in Fallen, 
wo die Hunger: und Schmiercur mit Nusen angewendet wird, einigen 
Erfolg verfprehen. — Endlich kommt eine Reihe von Mitteln, die eben= 
falls und mit Recht fih Ruf in der Behandlung der Gicht erworben 
haben, über deren Anwendung aber ber größte Wideripruch unter den 
Aerzten beſteht: die Mineralquellen. Es gibt kaum eine Heilquelle, welcher 
Art fie immer fei, Schwefele, Eifen-, falinifhe Quelle, die nicht gegen 
Gicht empfohlen worden wäre. Die Mehrzahl der Uerzte hat fich jedoch 
für die Anwendung der falinifchen Bäder, und zwar der Thermen, ent= 
fhieden, und, wie wir glauben, mit Unrecht; denn wenn gleich ihre 
Heilkraft in vielen Faͤllen nicht bezweifelt werden kann, fo find die Solgen 
ihrer Anwendung in andern doch böchft traurig. Schr Eräftige, blutreiche 
Andividuen mit fortdauernder Congeftion gegen den Kopf oder die Bruft 
vertragen Diefe Quellen durchaus nicht. Schoͤnlein fah Fälle, wo nicht 
bloß die Kongeftion gefteigert, fondern Ablagerung in Bruft und Kopf 
ftattfand, während freilich die Gicht von den Gelenken verfhwand. Indi— 
viduen dagegen, die an den Ausgängen der Gicht leiden, wo gichtifche Con⸗ 
traciuren, Anchyloſen, gichtifche Lähmungen zugegen find; Individuen mit 
wenig reisbarem Gefäßfyftem, mit wenig Blut, wo vielmehr nervöfe Er: 
fheinungen mit unterlaufen, als daß ftrenge febrile Aufreizung zugegen wäre, 
Sagen fie vortrefflich zu. Unter den falinifchen Thermen ſtehen Carlsbad und 
Miesbaden oben an. Carlsbad wirkt heftiger, befonders wenn mit den Bädern 
der innere Gebraud) des Waſſers verbunden wird, und ift befonders bei Indi⸗ 
viduen zu empfehlen, wo Obftructionen des Unterleibs zugegen find, und bet 
einigen Formen anomaler Gicht, wo fi) wahre Gichtluchen in der Leber 
gebildet haben, wie bei Intermittens Sieberfuchen in der Milz, Analog 
der Wirkung der falinifchen Thermen ift die der Ealten falinifhen Bäper. 
Der Nepräfentant derfelben ift Kiffingen (das ſich übrigens fo wenig als die 
falinifchen Thermen, mit reizbarem Gefäßfyfteme, heftiger Congeftion und 
ausgezeichneten nervöfen Erfcheinungen verträgt). An die kalten falinifchen 
Quellen fließt fi die Unmendung der Solen- und Geebäder. Die 
Solenbäder find eines der Eräftigften Mittel, weniger aber bei reiner 
Gicht ald bei Eomplication derfelben mit Eerophulofe, wo der mit dem 
Eintritte der Pubertät fhlummernde Keim der Scropbulofe mit dem Aus 
bruche der Arthritis in fpätern Fahren wieder erwacht. Gene Contrains 
dicationen, die wir bei den falinifchen Thermen und den Falten falinifchen 
Mineralquellen erwähnt haben, gelten übrigens auch hier. Individuen mit 
Neigung zu Eongeftionen und fogenannter laufender, fpringender Gicht 
vertragen die Unmendung der Solenbaͤder nicht, An die Eolenbäder reihen 
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ſich die Seebaͤder. Bei Individuen mit zarter, feiner, leicht ſchwitzender 
Haut, bei welchen große Reizbarkeit im Muskelſyſtem beſteht, leiſten fie 
ausgezeichneten Nutzen. Nicht bloß ſaliniſche Quellen uͤbrigens und die 
ihnen verwandten Solenſeebaͤder werden bei Podagra mit Erfolg in Ans 
wendung gezogen: es Eommen vielmehr auch Zälle vor, die den Gebraud 
der Schwefel: und Eifenquellen verlangen. Schmwefelquellen, namentlich 
die fchwefelbaltigen Thermen, wird man bei Complication des Podagras 
mit Syphilis und bei gichtifcheimpetiginöfen Tormen, bei Sndividuen, wo 
die Haut fpröde, troden, rigid ift, mit Erfolg anwenden. Bei alten Poda⸗ 
griften dagegen, wo Erfhopfung dur Heftigkeit, Häufigkeit oder un: 
——— Behandlung der Anfaͤlle zugegen und wo große Schwaͤche in 
em Muskelſyſteme zuruͤckgeblieben iſt, mit einem Worte, bei torpiden 
Formen der Gicht, wird man ſich mit Vortheil der Eiſenbaͤder bedienen; 
ber gelinden Eiſenſaͤuerlinge, wie von Pyrmont, Dryburg, Bocklet, 
Bruͤckenau, der Baͤder des Schwarzwaldes ꝛc. Endlich beſteht noch eine 
Reihe von Baͤdern, die gegen Podagra empfohlen wurden, uͤber deren 
Wirkung aber bis jetzt wir noch wenig Aufſchluß haben, indem die Analyſe 
derfelben noch zu wenig Anhaltspunete geboten hat. Wir meinen die Bäder 
ouf der Gentralkeite der europäifchen Alpen, die durch Gaftein repräfen: 
tirt werden, welches alle jenen wunderbaren Erjcheinungen, die diefen 
Bädern eigen find, in fi) vereinigt. Baumgärtner hat die Anſicht 
aufgeftelli, daß es mehrere Thermen gebe, die durch ihre chemifche, waͤh⸗ 
vend andere durch ihre phyſiſche Eigenfchaften ausgezeichnet ſeien. Zu den 
letztern gehört Gaftein. Er bat in der Gafleiner Quelle a) ungeheure 
Leitungsfähigkeit für die Electricität überhaupt, und für tbierifhe ine: 
befondere, und b) große Zenacität für den Wärmeftoff nachgewieſen. In 
erfterer Eigenfchaft fcheint der Grund insbefondere zu liegen, wodurd 
dieſes Bad bei rheumatiſchen Affectionen, bei welcher die Electricität, wie 
befannt, eine Hauptrolle fpielt, fo wunderbare Wirkung befigt. Aber 
euch bei manchen podagraifchen Formen ift feine berrlihe Wirkung nicht 
zu verkennen; bei alten, abgelebten Männern thut Gaftein Wunder, und 
es gibt unter folhen Verhaͤltniſſen kein befferes Mittel als diefes Bad, 
defien Wirkung durch Umgebung, Landfchaft und Lebensweife Eraftig 
unterftüst wird: Leider erlauben es aber die oͤconomiſchen Verhaͤltniſſe 
der Kranken nicht immer, diefelben in eines der hier genannten natür: 
lihen Bäder zu ſchicken, und der Arzt fiebt ſich dann in die Nothwendig— 
Feit verſetzt, wenigftens eine künftlihe Nachahmung derfelben zu verfuchen, 
fünftlihe Bäder brauchen zu laffen, Neben ven Eünftlichen Dineralbädern 
bat man aber audy die fünfllihen Dampfbäder in der Praxis eingeführt. 
Ueber die Wirkfamkeit der vulcanifhen Dämpfe bei Gicht haben befonders 
füdeuropäifche Aerzte große Erfahrungen gefammelt. An Orten, wo e8 
Feine vulcanifche Dämpfe gibt, läßt man (in Stalien) das Sandbad ge: 
brauden, ein Mittel, das zu den beftigfien gehört, und bei Gicht weniger 
ald bei chronifchen Hautkrankheiten und inveterirter Syphilis empfohlen 
werden dürfte. Als Gurrogot der vulcanifchen Dämpfe bedient man fi) 
bei uns der Bäder im Gales’fchen Kaften und der ruffifchen Schwitbäder 
b: gichtifchen Eoneretionen, gichtiſcher Steifigkeit in den Gelenken. Bei 
Individuen mit trodener, fpröder Haut leiftet ber Gales'ſche Kaften aus 
Schönlein’s Paikol. u. Therapy. LIE. Bd: 49 
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gezeichnete Dienfte, befonders empfehlungswerth ift er aber bei Indi⸗ 
viduen, wo neben der Gicht vielleicht Syphilis oder Mercurialintoration 
zugegen ift, bei Knochenaffectionen, wo die Roͤhrenknochen fehr angefchwollen 
find, ſich aufgetrieben haben, gichtiſche Exoſtoſen zugegen find. Es ift 
nicht einmal nötbig, daß das ganze Individuum in den Dampfapparat 
gefteckt werde, fondern man kann bloß das von Gicht afficirte Glied der 
Entwidelung des Schwefeldampfes ausſetzen. 


Indication der einzelnen Formen. 
A, Der normalen Gidt. 


Die Behandlung der Paroxysmen des regelmäßigen Podagras richtet 
fh nad dem Character der topiichen ſowohl als allgemeinen Reaction; 
e3 gibt daher Eeine Normalmeihoden, Feine für alle Fälle anwendbare Be: 
handlung. Sit der Character der des Cretbismus, fo ift die Behandlung 
mehr exfpectativ. Der Kranke büter das Bett, auf den befallenen Theil 
wendet man erhöhte Temperatur an, Wolle, Werg, Flachs ıc., die von 
Zeit zu Zeit gemwechfelt und unter Verhältniffen mit Maftie durchräuchert 
werden. Wir ziehen diefe einfachen Dinge andern, namentlich dem Wache 
und dem fogenannten Gichttaffet vor, welche durch ihren Zerpentingehalt 
bei ohnehin vorhandener Hinneigung zu rofiger Entzündung leicht ver= 
derblich werden. Dazu eine firenge Diät, bloß vegetabilifche Koft, wäfferiges, 
einfaches, lauwarmes Sauerwaſſer mit Zuder, um auf die Nerven zu 
wirken, aber nie kaltes Getränke. Bei diefer Behandlung geht der poda⸗ 
graiiche Anfall im kürzerer oder längerer Zeit vorüber. Dei ſynochalem 
Character ift die Aufgabe, die Ihätigkeit herabzuftimmen. Diefes gefchiebt 
durch zweierlei Mittel: a) Durch antiphlogiftifehe, b) durch fedative Mittel. 
Die Antiphlogofe hatte in der neueften Zeit fich eines großen Anhanges 
unter den Aerzten zu erfreuen, und ift von einigen fogar als Normal⸗ 
methode aufgeftellt worden, namentlich die topifche. Diefes ift falfch; denn 
nur bei bedeutender Gefchwulft, heftigen Schmerzen und ftarker Rothe if 
fie angezeigt. Mit der Auswahl der zum Behufe der topifchen Antiphlogofe 
zu gebrauchenden Blutegel muß man vorfichtig fein; denn es entſteht bei 
Anwendung der ganz fhwarzen, fogenannten Pferdeegeln leicht Entzuͤn⸗ 
dung, die mit brandiger Zerftörung endet. Die Menge der anzumendenden 
DBlutegel variirt von 6 — 8, 12 — 16 und darüber; oft ift es fogar 
nöthig, ale 2 — 3 Tage ihre Anwendung zu wiederholen. Neben der 
Antiphlogofe ift zumeilen die ferative Behandlung angezeigt. Die ältern 
Yerzte haben einen zu reichlihen Gebrauh von den fedativen Mitieln, 
den Nareoticid, tbeild äußerlich, theils innerlih, namentlih von Opium, 
gemacht. Narcotiſche Weberfchläge auf die befallenen Gelenke find immer 
verdächtig, indem fie Die Nerventhätigkeit herabſtimmen, wodurd ein 
Element, das noͤthig ift zur Fefthaltung der Gicht an aufern Theilen, 
aufgehoben und Zuruͤckſinken der Gicht veranlaßt wird. Zum Berufe der 
fedativen Heilmethode befchränfen wir uns daher bloß auf erweichende 
Ueberfchläge, Abkochung von Leinfamen mit geftoßenen Mohnklöpfen. Da 
das Fieber, welches die ſynochale Form des Podagras begleitet, oft auch 
den funochalen Character bat, läßt fich der Arzt leicht (durch Härte und 
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Epanmung im Pulfe einerfeits, und durdy den feurig brennendroihen Harn 
anderfeits) zur allgemeinen Antiphlogofe verleiten, was leicht verderblich werden 
kann, indem dadurch leicht das Fieber, Das zu dem Wefen des podagrai⸗ 
fchen Paroxyrmus gehört, vernichtet, und wenn die Kranken, wie diefes 
oft gefchiebt, während der Aderlaͤſſe ohnmaͤchtig werden, die Gicht von 
den Gelenken vertrieben wird und zurücdfinkt (wie acute Exantheme). Der 
Arzt Laffe ſich daher zur Aderlaͤſſe nie glei) durd) die Erfcheinungen im 
Yulfe gegen Abend zur Zeit der Exracerbation bejtimmenz denn es kommen 
gegen Mitternacht auffallend eritifche Erfiheinungenz der Puls, der noch 
am Abend hart, voll, gefpannt ging, ift gegen Morgen mit dem Gintritte 
der Criſen weich geworden, hat feine Härte und Spannung verloren. 
Nur wenn auch am Morgen in der Itemifftiongzeit jene Erſcheinungen 
zugegen find, den fonochalen Character des Fiebers beftimmen, entfchließe 
man ſich zur Wberläffe, aber unter den gehorigen Gautelen. Der Kranke 
liege im Bette, man erfundige fich, ob er ſchon und vielleicht in Ohnmacht 
zur Ader gelaffen, und treffe in diefem Falle die gehörigen Vorkehrungen, 
laffe das Blut nicht gleih im Strome ausfließen und fchließe die Vene 
mit dem Finger, wenn e6 dem Kranken ſchwarz vor den Augen wird, 
bis durch Anwendung von Niechmitieln, Falten Wafchungen im Gefichte zc. 
diefe Erfcheinungen vorüber find. Mit der Antiphlogofe muß eine anti= 
phlogiftifche Diät verbunden werden: einfache Pflanzenkoſt, gekochtes Obft, 
Entbaltung von allen Sleifchfpeifen, foger von Fleifchbrühe, Eühlendes 
Getränke, Weinfteinwaffer, Weinfteinmolken und Mittelfalze, die die meift 
vorhandene Etuhlverftopfung zu befeitigen im Etande find, Weinfteinrahm 
mit Nitrum oder Magnesia sulphurica. Bei torpidem Character wird die 
Behandlung die entgegengefeßte fein. Zopifche und allgemeine Behandlung 
muß bier dahin gerichtet fein, den Gichtparorysmus zur Entwicelung zu 
bringen, da defjen Ausbruch nun doch nicht mehr verhütet werden kann. 
Zu dem Ende wird man Mittel anwenden müffen, die Aufreizung im 
Gefaͤßſyſteme fegen, in Verbindung mit foldhen, die befänftigend auf das 
follieitirte Nervenfyftem wirken. Großen Ruf haben fid) Bradier’s Fomen⸗ 
tationen erworben. Man bat fie als fpecififch gegen Gicht ausgerufen und 
faft allgemein in Anmendung gezogen, um fo mehr, da Napoleon das 
Mittel angekauft und der Prüfung der berühmteften franzöfifchen Aerzte 
unterworfen bat, welche Prüfung denn auch zu Gunften des Mittels _ 
entfchied. Manche Formen von Gicht vertragen übrigens diefe Ueberfchläge 
durchaus nicht, namentlich jene Formen, wo die entzündlichen Erfcheinuns 
gen fehr ausgezeichnet find. Alten Podagraiften dagegen, bei welchen die 
Geſchwulſt zwar bedeutend, aber nur ſchwach geröthet, nicht grell, fondern 
mehr oͤdematoͤs iſt, wo das Fieber mehr zu dem torpiden Character hin⸗ 
neigt, leiften fie ausgezeichnete Dienfte. Sie beftehen aus: 
R. Balsam de Mecca 6 Drehm. 

Cort. Chin. rubr. 1 Drehm, 

Croc. orient Unc, ß. 

Hb. Salv. —“ 

Rad, sassaparıll aa 1 Unc. 

Alcoh. vin.2Pfd, 
der Mecabalfam in 1 Pfund rectifieitten MWeingeiftes aufgelöftt, die vege⸗ 
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tabilifhe Epecies mit dem Reſte 48 Stunden digerirt, die beiden Miſchun⸗ 
gen colirt und dann zufammengegofjen. Von diefer Mifchung wird 1 Theil 
mit 2 Theilen Kalkwaffer gemiſcht, und da dadurch eine Trübung entfteht, 
wohl umgefchüttelt. Bei der Application kocht man Leinfamenmehl mit 
Maffer zu einem etwas dilihen Brei, den man etwa zur Dice eines 
Singers auf einer Serviette ausftreicht. Auf diefen Brei werden zu jedem 
Umfchlage 2 Unzen von dem mit Kalkwaffer verbundenen Balfam gegoffen, 
und das Ganze auf dem leidenden Theil fo übergefchlagen, daß er ganz 
davon bededt wird. Das Cataplasma wird durch Flanellumwicelung feft 
gehalten, und erft nach 24 Stunden mit einem neuen vertaufht. In diefer 
Zeit mindert ſich ſchon der Schmerz; es tritt Nube ein und der Kranke 
fhläft etwas. Das Haupteriterium einer zwechmäßigen Anwendung aber 
fol das fein, daß fih nah Wegnahme des Gataplagmas ein eigenthuͤm⸗ 
licher, böchft übleer Geruch aus dem leidenden Theile erhebt. An die 
Dradier’fchen Meberfchläge reiht fih der Gebrauh des Balfams von 
Musgrave und die von den Engländern empfohlene Tinetura gentianae 
composita. Sie wirken, wie überhaupt alle Zincturen, die balfamifche 
Harze enthalten, durch Gefäßreiz, Eönnen fi) daher unter ähnlichen Ver⸗ 
baltniffen, wie die Bradier'ſchen Meberfhläge, als wirkfam ermeifen. Die 
bezeichneten Mittel müffen, wo das Fieber einen größern Schmächegrad 
zeigt, bei fchnelem ſchwachem Pulfe, wo die Kräfte fehr gefunken find, 
mit innern Reizmitteln verbunden werden, um die Paroxysmen an dee 
Peripherie feftzubalten. Man gibt zu dem Ende Camphor in Kleinen Gaben, 
Ammoniakfalze, die Schwefelpräparate und eine mehr nährende, feldft 
teizende Diät und reizendes Getränke, 3. B. einen ſchwachen Punſch. 
Bei diefer Behandlung Fommt endlicd das Stadium der Erife. Die Erifen 
müffen geleitet werden; denn von completer Durchführung derfelden haͤngt 
es ab, daß der nächte Parorysmus hinausgefchoben werde. Die Crifen 
gefchehen durch die Haut und Nieren, auf beide muß daher mit Arzneis 
mitteln gewirkt werden, aber dem Grade der Ausfcheidung entfprechend z 
denn Webertreibung der Gecretionen, namentlih des Schweißes, kann 
gefährliche Erfheinungen (Friefe zur Folge haben. Wenn die Crifen 
auch durchgeführt find, bleibt doch in manden Fällen in dem befallenen 
Gelenke große Neizbarkeit zuruͤck; befonders ift diefes der Fall, wenn 
lange fort Ueberfchläge gebraucht worden find, wodurd die Epidermis 
breiig wird, wie bei fortgefester Einwirkung des warmen Waflers. Das 
gegen helfen warme Umwicelungen und Schub vor dem Zutritte der Luft. 
Sn andern Fällen zeigt fih ein auffallender Grad von Steifigfeit und 
Gefühllofigkeit in den Gelenken, die oft nach einigen Tagen von felbft 
verfchwindet, oft aber auch durch den vorfichtigen Gebrauch fpiritöfer 
Mittel befeitigt werden muß, durch Waſchungen, Neibungen 2. mit 
Spiritus serpilli, Lavendulae mit etwas Zerpentin ꝛc. 


B. Behandlung der anomalen Gicht. 


a) Der retrogaden Gicht. 


Iſt die Gicht von den Gelenken verſchwunden, ſo iſt es Aufgabe, ſie 
wieder auf dieſe Theile hinzuleiten. Entweder iſt der podagraiſche Anfall 
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durch eine Schädlichkeit, welcher Art immer, ploͤtzlich unterdräcdt worden, 
was man eigentlich vertriebene Gicht nennt; in diefem Falle muß der 
früber befallene Theil ſchnell wieder gereizt werden durch Ginapismen, Blafen- 
pflafter, heißes Waſſer oder eine Galbe aus gleichen Theilen cauftifchen 
Ammoniums und Fett. Oder das früher befallene Gelenke ift nur allmälig 
frei geworden; bier wird man mit den heftigen Reizen nichts ausrichten, 
die Reizung muß vielmehr langſam fteigend und permanent vorgenommen 
werden. Zu dem Ende Neiben mit Flanell und flüchtiger Salbe, mit 
Petroleum und Fett, und reizenden Tincturen. Anwendung reizender 
Bader mit cauftifhem Cali und Senf. 


b) Der anomalen Gelenkgicht. 


Sie verlangt Reize, fowohl äußere als innere. Zu den äußern gehört 
die Entmwicelung des Theils in Werg oder Slanell und dem Gröalten 
derfelben in einer erhöhten Temperatur. Was die innere betrifft, fo fucht 
man durch diefelben eine Art von Fieber und ſtarke Ausfcheidungen zu 
erzeugen. Zu dem Ende bedient man fich jener Mittel, die man in den 
Lehrbuͤchern der Pharmacodynamik von -jeber als Antarthritica aufgeführt 
bat, des Guajaks. Guajak wird nur bei anomaler Gicht angewendet, 
Teiftet aber bier ausgezeichnete Dienfte, doch weniger in Pillenform als 
in Auflöfung (in der einfachen oder in der Auflöfung mit Taffia) oder 
ir Tinctur (Tinctura guajaci ammoniata) zu empfehlen. Die Tinctura 
antarthritica Helleri (aus gleichen Theilen bernfteinfauern Ammoniume und 


Naphtha) wirkt auf Ahnlihe Weife und verträgt fich gleichfalls nur mit 


fieberlofem Zuftande. Oft muß der Wirkung diefer Mittel durch ein 


Emeticum die Bahn gebrochen werden, mo nämlich die anomale Gelenk—⸗ 


gicht kommt und verfhwindet, Stunden lang vorhanden iſt und dann wieder 
vergeht, wo gaftrifche Symptome, bitterer Geſchmack, Zungenbeleg, Blaͤ⸗ 


— 


bung und Druck nach dem Genuſſe von Speiſe, Aufſtoßen, Reigung 


zum Erbrechen zugegen iſt. Man gibt daher den Tartarus stibiatus mit 
Ipecacuanha, und ſpaͤter erſt die gefaͤßreizenden Mittel; denn vernach⸗ 
laͤßigt man unter dieſen Verbaͤltniſſen dieſen vorbereitenden Act und geht 
gleich zu den irritirenden Mitteln über, fo kann man leicht Febris 
gastrica erzeugen. 


ec) Der gihtifhen Affection der Wirbelfäule. 


Sm erften Stadium, wo die Neizung noch bedeutend ift, find topifche 
Antiphlogofe, Quedfilberfricionen und Gataplasmata von ermeichenden 
Kräutern angezeigt; fpäter müffen die Neizmittel angewendet werden, 
wenn die Erfheinungen von Lähmung kommen; felbft die Mora. 


d) Der Kopfgicht. 


Wenn die Affection noch in ihrem Anfange befteht, und es noch nicht 
zur Bildung arthritifcher Zopben gefommen ift, muß ber Kopf genau 
umhuͤllt, warme Somentationen auf denfelben gemacht und die derivative 


Heilmethode eingehalten werden. Sind aber ſchon arthritifhe Tophen und 


die Erfcheinungen von Druck auf das Gehirn zugegen, fo bilft nichts 
als das immer problematifche Mittel der Inunctions⸗ und Hungercur, 
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Mo die Tophen auf der untern Platte der Schaͤdelknochen figen, und 
die Galea aponeuratiga fpannen, wird man biefelbe kreuzweiſe auffchneis 
den und durch erweichende Fomentationen, Auflegen von Wercurialpflafter, 
wenn auch nicht das Uebel zu heilen, doch dagfelbe zu befchränfen fuchen. 


e) Der Herzgicht. 


Nur im Unfange ift Heilung möglih; wenn es einmal zur Ablagerung 
gekommen ift, kann nur von einer palliativen Hülfe die Rede fein, felbft 
wenn die Erfcheinungen der arthritifhen Herzentzündung fehr ausgefprochen 
find, weil leicht Lipotbymien eintreten. Unentbehrli aber find topifche 
Antiphlogofe, und vor Allem ſtarke Hautreize in der Herzgegend; wenn die 
Hülfe fhnel fein muß, durch cauftifhes Ammonium mit Seit und Gans 
tbaridentinctur; wenn die Entzündung fchleichend ift, durch die Mora. 
Gleichzeitig wendet man diuretifche und diaphoretifhe Mittel, Digitalis 
mir Mittelſalzen, und unter den Diaphoreticis die Ammoniumpräparate an. 


f) Der arthritifhen Diarrbo. 


Sie fteht auf Anwendung der befänftigenden Mitteln allein keineswegs, 
fondern es müffen die Demulcentia: Gummifchleim, milde Dele, Samen: 
milch zc. mit den Calien (Magnefia, Krebsaugen, Liquor Cali subcar- 
bonici, felbft cauftifhes Ammonium) mit den Narcoticis verbunden werden, 
nicht aber mit Opium, fondern mit den Gangliennarcoticis, Cicuta, 
Hyosciamus, Extractum Belladonna, namentlich das Extractum Nucis 
vomicae in Heinen Mengen. Die Wirkung diefer Mittel unterflügt man 
durch Derivation gegen die Haut, durch Anwendung reizender Bäder mit 
eanftifhen Cali bereitet, durch den Gebrauch der Dampfbaͤder. 


g) Der arthritifhen Affection der Refpirationsfhleimhant. 


Wo die Lungenfchleimhbaut leidet, fei das Leiden einfache Blennorrho 
oder fei e& fihon zur artbritifchen Ablagerung in der Lunge und zu 
fteiniger Lungenphthifis gefommen, ift die Behandlung folgende: Anfangs 
aibt man Narcotica, um den heftigen Neiz zu befänftigen, Strammonium, 
Bilfenkraut, Cicuta (niht Opium). Auch Phellandrium thut gute Dienfte, 
weil es neben feiner narcotifhen Wirkung ſtark auf die Haut wirkt. Die 
Nareotica gibt man in Verbindung mit den Diapboreticis, namentlich mit. 
. den Schmwefelpräparaten, mit Schwefelblumen, Schwefelleber, Schwefel 

kalk, Schwefelantimonium; laͤßt die natürlichen Schwefelmaffer trinken 
und Schwefelbäder brauchen. Gleichzeitig mit diefen Mitteln wendet man 
äußere Hautreize an: Blafenpflafter, Einreibungen von Autenrieth'ſcher 
Salbe, bis reichlihe Puftelbildung erfolgt, und bei Individuen im hoͤhern 
Alter, wo Hydrotborar einzutreten droht, die Diapboretica in Verbindung 
mit den Diureticis, Schwefel mit Zerpentin, Gquilla ıc. Ausgezeichnete 
Dienfte aber thut bei diefer Sorm von Gicht das Athmen von beißen 
Dämpfen, befonders mie diefe in einigen Thermalquellen vorfommen, z. B. 
in Aachen, in den Bädern von Ofen. 


b) Der Bleunorrbö der Harnwerkzenge. 
Bei arthritifher Säurebildung wendet man die Calien, namentlich das 
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Eohlenfaure Natron, und einige Mineralquellen an, welche das Eohlenfaure 
Natron, wenn aud nur in geringer Menge, enthalten, 3. B. Selters-, 
Sauerbrunnen von Kiffingen. Wo heftige Aufreizung Mu egen ift, muß 
der Gebrauch der Narcotica, vligfchleimige Mittel und En mit ermei- 
enden Kräutern, und wo fih arthritifhe Entzündung ausgebildet hat, 
der Gebrauch der Antiphlogofe vorausgehen. Diefelben Mittel, die nar— 
eotifhen, in Verbindung mit den Calien (Magnefla 3. B. mit Digitalis) 
und der Gebrauch erweichender Bäder find bei der arthritifchen Blennorrhoͤ 
der Blafe zu empfehlen. ; 

Die arthritifhen Entzündungen, fie mögen Folge fein vom primären 
Befallen des Organs, oder vom fecundären, in Folge vertriebener Gicht, 
baben das Eigenthümliche, daß fie aͤußerſt vafch verlaufen, und große 
Neigung zur Degenerafton des befollenen Organes, zum Abfterben des⸗ 
felben zeigen. Werden Gecretionsorgane befallen, fo zeigen ſich die eigen= 
thuͤmlichen, der Arthritis angehörigen Veränderungen im Chemismus durd) 
vorherrfchende Gäurebildung in den Prodncten diefer Organe. Das ift 
z. B. bei artbritifcher Entzündung des Magens der Fall, wo die Kranken 
Waſſer erbrechen, das oft fo fauer ift, daß ihnen die Zähne ſtumpf wer⸗ 
den. Die Behandlung arihritifher Entzündungen ift folgende: Gleich 
Anfangs muß der antiphlogiftifche Heilapparat in feiner größten Aus⸗ 
behnung angewendet werden; denn was in. den erften 24 Stunden nicht 
gefchieht, ift verloren, und wohl den Kranken, wenn fie mit einem degene⸗ 
rirten Organe davon kommen und nicht das Leben verlieren. Neben der 
Antiphlogofe verlangen arthritifche Entzündungen die Anwendung der calis 
fhen Mittel wegen auffallender Gäurebildung und der Narcotica wegen 
der heftigen Aufreizung. Gleichzeitig muß bei Fällen, die ſich durch eine 
Art Metafhematiemus gebildet haben, der antagoniftifche Heilapparat in 
Anwendung gezogen werden: man muß die Affection aegen die früher 
- befallenen Gelenke durch Hautreize und Gebrauch der Bäder binzuleiten fuchen. 

Die Behandlung der Gichtrecidiven, befonders der Gichteoneretionen in 
den Gelenken, ift nach der Zeit ihres Beſtehens verfchieden. Gleih Anz 
fangs, wo die Theile noch in einem Zuftande großer Neizbarkeit, in den 
gichtifchen Concretionen nem gebildete Gefäße vorhanden find, find die 
Reizmittel, flüchtige Salbe, Vetroleum, Diagnetismus und Galvanismus 
fhadlih, indem fie die im Theile vorbandene Neigung zur Entzündung 
fteigern. Wo die Theile daher noch größere Empfindlichkeit zeigen, fehr 
fhmerzhaft find, wo die Krankheit, deren Product die Eoncretionen find, 
kaum abgelaufen ift, wird man neben der größten Ruhe oft noch topifche 
Antiphlogofe, erweichende Ueberfchläge aus Leinfamen, Species emollientes 
und erweichende Bäder anwenden. Erft wenn die Theile Feine Empfind⸗ 
lichkeit mehr zeigen, das Product ganz flarr geworden, die Krankheit 
längft vorüber ift, darf man zu Neizmitteln übergeben. Daß man aber 
mit den Reizen ſehr behutfam fein, fie innerhalb gewiſſer Schranken halten 
muͤſſe, verſteht fih von felbft. Wir haben große Dinge von der lange 
fortgefegten Anwendung des Brechweinfteines gefeben. Bei Fracturen, 
feien fie durch einfache Muskelcontracturen oder durch Ablagerung von 
Concrementen bedingt, leiften Dampfbäder und die Douche großen Vortheil. 
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XVIII. Samilie, 


Carcinome. 


Krebs iſt in feinen Eymptomen eine wahre mediciniſche Sphynx. Wir 

wollen den Weg zu bezeichnen ſuchen, auf dem allein eine Löfung diefes 
Raͤthſels möglih if, um die Krankheit den rohen Händen der Empirie 
zu entreißen und ein rationelles Verfahren zu begründen. Man bat das 
Wort Kreis, Eareinom, bald im engern, bald im weitern Ginne genom: 
men; bald befhrankt man den Begriff auf gewilfe Veränderungen im 
Drüfenfyfteme, bald dehnt man ihn wieder (und zwar die Mehrzahl der 
Aerzte) auf jede Zerftsrung im Organismus aus, die mit Zerfegung der 
Theile und dem Ausflug einer übelriechenden Flüffigkeit begleitet ift. Ber 
fonder8 haben fid nicht nur die Chirurgen, fondern vorzüglich die Ges 
burtsheifer, hierin einen ungeheuern Unfug erlaubt. Wir erinnern an die 
Anfiht derfelben vom Metrocarcinom, wofür ihnen jede auch noch fo 
unfhuldige Veränderung des Uterus mit Ausflug eines gutartigen Eiters 
gilt. Wir fuhen das Wefen des Careinoms nicht in einer, fondern in 
einer Neihe von Erfcheinungen, die die Beobachtung während des Lebens 
und nr Section nahmeift, und handeln der gewählten Ordnung zufolge 
uerſt vom 
phyſiologiſchen Character. Er fest fih aus folgenden Momenten 
jufammen : 
1. Es gehört zum Earcinom die Gegenwart eines eigenthuͤmlichen After⸗ 
gebildes mit felbftftändigem Leben, das verfchiedene Bildungsperioden 
durchläuft. ES ift diefes eine Anfiht, die zuerft Adams aufgeftellt bat; 
mur bat derfelbe, wie wir glauben, diefe ganz richtige Unficht übertrieben, 
indem er das Aftergebilde als ein eigenthümliches Thier betrachtete, welches 
er mit dem Namen Krebs, Scirrhushydatide, bezeichnete, und mit den 
niederften Thieren, den Zoopbyten, verglich, indem er behauptete, jeder 
Scirrhus fei eine Art von Corallenftod, in welchem eine große Menge 
Kleiner, den Hydatiden in ihrem Baue ähnlicher Wefen haufen. Medel 
bat die Unftatthaftigkeit diefer Behauptung nachgemiefen. 

2. Das Aftergebilde hat die Tendenz, alle angrenzenden Gebilde in eine 
ihm ähnliche Maſſe zu verwandeln. Das ift haracteriftifch für den carci⸗ 
nomatöfen Krankheitsproceß; er bat darin Aehnlichkeit mit dem Fermen: 
tationsproceffe, fo daß man ihn den organischen Fermentationsproceß 
nennen dürfte. Man ſieht diefes bei dem gewöhnlichen einfachen Krebs, 
wo nicht bloß das angrenzende Zel= und Drüfengemwebe, fondern auch die 
Haut, Muskeln und der unterliegende Knochen in die homologe Bildung 
bineingeriffen werden, die Theile ihre eigenthämliche Form und Structur 
verlieren und in die Maſſe des Uftergebildes metamorpboftrt werden. Bei 
miehrern Aneurismen finden wir etwas Nehnliches. Alle umliegenden Theile, 
die mit demfelben in Berührung Fommen, werden in die Bildung des⸗ 
felben bineingezogen. 

3. Zerftört man das Aftergebilde, fo keimt es entweder an berfelben 
Stelle wieder, oder an einer entfernten Stele auf. Dieſes MWiederauf: 
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keimen nach der Zerfiörung gehört zu den wefentlichen Gigenfchaften des 
Garcinomd; ja es find Fälle bekannt, wo das Aftergebilde durch Natur= 
beilung an einer Stelle abgeftorben, und dennoch an einer andern wieder 
aufgefproßt ift. Daß Carcinom nie durch Naturbülfe, fondern nur dur) 
Kunft geheilt werden Eönne, wie Ehelius behauptet, müffen wir nad) 
unfern Erfahrungen widerfprechen. 

4. Beim carcinomatöfen Krankheitsproceffe findet fih anomale Pigment⸗ 
bildung, örtlih und allgemein. Dertlih, d. h. es bildet fi) anomales 
Pigment im befallenen Theile felbft. Diefes Pigment ift bei den verſchie— 
denen careinomatöfen Formen fehr verfcieden, von Gelb durch alle 
Nuancen der Farbe ins Braune, Blaue und Schwarze. Alle diefe Pig: 
mente fcheinen das Blutroth zur Bafts zu haben. Die verfchiedenen Vers 
Andernngen, bie das Blutroth erleidet, und die dadurch bedingten Farbens 
nuancen, find, wie gefagt, bei den verfchiedenen Formen verfchieden. Doch 
kann man Eeineswegs behaupten, daß beftimmte Pigmente beftimmten 
Formen ausfchließlich angehören. Bei Melanofe 3. B. Eommt freilih am 
baufigften und fat ausfchließlich das ſchwarze Pigment vor, doch findet 
fid) dasfelbe auch nicht felten bei Careinom, das vom Nervenfnfteme aus⸗ 
geht, bei Fungus medullaris. Außer diefer örtlichen Pigmentbildung findet 
fih auc eine allgemeine, die man von jeber als carcinomatöfes Colorit 
bezeichnet und auf welches viele Aerzte mit Hecht großen Werth legen, 
indem es oft fihon gelingt, durch das Anfehen des Kranken auf Gegen 
wart von Careinombildungen in innern Organen zu fehliefen. Es lagert 
fih nämlich unter der Haut, die immer auffallend fpröde, rigid ift, eine 
Schichte eines mehr gelben Schleimes ab, wodurch die Haut eine gelbe 
Färbung erhält, aber nicht das helle, ins Rothe ziehende Gelb des Icterus, 
fondern Gelb mit Grau gemengt, fhmusig Gelb. Bei Frauen, die an 
Carcinom des Uterus leiden, iſt diefe Pigmentbildung befonders ausge: 
zeichnet und mit Chloasma zufammenhängend, 

5. Immer finden fidy Störungen in den Funetionen der ergriffenen 
oder der naheliegenden Organe, Wir erinnern an die Zerftörung der 
Thätigkeit des Auges, wenn ed zur Bildung von Markfarcom kommt, 
das von der Netina ausgeht; an das Aufhoͤren der feruellen Sunctionen, 
wenn der Uterus der Ei der carcinomatöfen Degeneration ift, Aber nicht 
bloß die Organe, die die Keimftelle des Carcinoms find, werden in ihrer 
Function 'geftört oder diefe ganz aufgehoben, fondern auch die angren> 
enden Gebilde, felbft wenn fie noch nicht in den Kreis der carcinomatöfen 

ildung bineingezogen find, durch Dislocation, Drucd, oder dadurd, daß 
fih der Entzündungskreis in diefelben zieht (von dem wir fpäter fprechen 
werden). Bei Aneurisma im Bogen der Aorta leidet nicht bloß die Blut⸗ 
bewegung Störungen, fondern durch Drud der Aneurisma auf die Tra⸗ 
ea, Defophagus, Lunge wird auch die Function diefer Organe mannig- 
fach ſollicirt. Bei Sareinom des Uterus werden nicht allein die feruellen 
Sunctionen Störungen erleiden, fondern auch die angrenzende Blafe und 
der Maftdarın, auch wenn fie noch) nicht felbft carcinomatoͤs geworden find. 

6. Die Ernährung der übrigen Organe ift auf Koften des Afterpro: 
ductes geftört. Der ganze Ernährungsproceß ift auf das carcinomatöfe 
Gebilde, das fih dem Organismus aufgedrungen hat, bingerichiet, und 
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in demſelben DVerhältniffe, als diefes das Centralgebilde der Nutrition 
wird, leidet die Ernährung in den übrigen Theilen. Es Eommen daber 
Erſcheinungen von Atrophie, felbft wenn das befallene Organ nicht zum 
Leben abfolut nothwendig ift, und der Proceß der Chylification und Ne: 
fpiration noch regelmäßig von ftatten geht. 

Anatomifher Eharacter. Es ift ein eigenthämliches Aftergebilde 
zugegen; diefes befteht immer aus zwei wefentlich verfchtedenen Bildungs: 
elementen: 

1. Aus dem Bildungsgemebe, Zoogen, das aber immer in den nieder: 
fien Formen feine Geftalt zeigt, und die größte Aehnlichkeit mit dem 
Bildungsgewebe der niederften Thiere, der Medufen, Quallen ꝛc., bat. 

2. Aus Gefäßen, die in diefem Bildungsgemwebe verlaufen. Diefe vers 
halten fih mehr wie die Gefäße der niederften Thiere, find dünnbäutig, 
und wahrfcheinlich, wenigftens ſprechen dafür die Erfcheinungen während 
des Lebens, ift das in dieſen Gefäßen Freifende Blut dem Blute des 
Sötus und der unentwiceltften Thierformen aͤhnlich, in Bezug auf die 
Form ber Blutkuͤgelchen und das Verhältniß derfelben zu den übrigen 
Beftandtbeilen, wenigſtens ift es ſehr dünnflüffig. Das Verhaͤltniß des 
Bildungsgemebes und der Gefäße zu einander ift in den verfchiedenen 
Formen verfohieden. Manche Formen haben ein fogenanntes centrales Gefäß: 
ſyſtem, das fi) im Innern des Gebildes erzeugt, und urfprünglich keineswegs 
mit den Außern normalen Gefäßen zufammenbängt, erft fpäter mit derfelben 
zufammentritt, wie man dieß auch in den Gefäfbildungen der Aftermembranen 
nad Entzündungen fieht. Andere Formen haben mebr ein außeres periphes 
sifches Gefaͤßſyſtem, das zumeilen gleichfalls Anfangs für fich beftehet, und erft 
fpäter mit den normalen Gefäßen zufammenfließt. Meber die Bildungsweife, 
Zeit der Bildung, Lage und Formverhältniffe der Gefäße in den einzelnen 
Sormen aber fehlen uns leider zur Zeit alle Beobachtungen. Der Zufammenhang 
des Afterorgans mit dem Gebilde, das zu feiner Bildungsftätte dient, ift 
verfchieden. Bei manchen carcinomatöfen Formen ift das Organ der Bil 
dungsftätte noch in feiner Integrität; beide Aftergebilde und Keimorgane 
liegen bloß neben einander. Diefes fiehbt man z. B. bei Melanofe und 
manchen Sormen des Medullarfarcoms; das Aftergebilde erzeugt ſich bier 
nicht auf Koften des Organs, das feine Lagerftätte bildet, fondern beide 
beftehen neben einander, nur daß dad Drgan an der allgemeinen Atropbie 
Antheil nimmt. In andern Fällen nährt und vergrößert fi) das After: 
organ auf Kosten feines Bildungsorgand. Das fiehbt man 3. DB. beim 
Druͤſenkrebs. Es liegt diefer Anfangs als kleines Knoͤtchen in der Drüfe; 
wähft und vergrößert er ſich aber, fo ſchiebt er nicht bloß das normale 
Drüfengewebe auseinander, fondern bildet aus demfelden feinen Körper 
und verzehrt in dem Maße, als er fich vergrößert, das Organ, das ihm 
zur Bildunasftätte dient. Taͤuſchen wir uns nicht, fo gehören die Carci⸗ 
nome, die ſich auf Roften des fie tragenden Gebildes entwickeln, zu den 
niedern Formen; bei den höhern dagegen findet bloß eine Yurtapofition 
ftatt. In der neueften Zeit bat man auch den Verſuch einer chemifchen 
Analyfe feirrhöfer und careinomatöfer Theile gemacht, namentlidy fran: 
zöftfche Werzte. Die Producte diefer Analyfe And folgende: Eiweiß, ein 
eigenthuͤmliches Zeit, Leim, fehr viel Waffer, und nach dem Verbrennen 
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ber Kohle die gewöhnlichen (bei Verbrennen organifcher Stoffe vorfind« 
lichen) Salze, Wefentlicdy find alfo Eiweißſtoff, die an die niedern Thier- 
formen erinnernde Gelatina, und namentlich das eigenthuͤmliche Sett, 
melches große Aehnlichkeit mit Gmelin’d Gebirnfett hat, und ſich nur 
durch feinen übeln Geruch von demfelben unterfcheidet, welcher aber viel- 
leicht von Phosphor herrührt, der ja auch ein Beftandtheil des Gehirn: 
fettes ift. Eine hemifche Analyfe der verfchiedenen carcinomatöfen Formen 
in ihren verfchiedenen Stadien ift leider zur Zeit noh Wunfh, wenn 
glei an der Verfchiedenheit der Nefultate nicht zu zweifeln ift, da es 
mehr als wahrfcheinlich ift, daß das carcinomatöfe Gebilde eine ftäte 
Metamorphofe durchläuft, in feinem Baue, in feiner Structur, im Laufe 
der Zeit große Veränderungen erleidet, und diefen materiellen Veraͤnde⸗ 
rungen aud Veränderungen in der hemifchen Mifhung enifprechen wer: 
den. (Auch fpricht die Analogie dafür; denn die Nefultate der chemiſchen 
Analyſe des bebrüteten und unbebrüteten Hühnchens find fehr verfchieden.) 
Jedes carcinomatöfe Gebilde durchläuft drei Stadium: das Stadium der 
Starre (Scirrhus), das Stadium der Gefäßbildung und das Stadium 
des Abſterbens. Diefe drei Stadien bilden ſich bei allen careinomatöfen 
Formen; nur ift die Dauer, die Eintrittszeit derfelben, die Art und Weife 
der Veränderung bei den verfchiedenen Formen wefentlich abändernd. 

I. Stadium. Das Aftergebilde beftehbt in diefem Stadium bloß noch 
aus Thierftoff, aus Zongen, ohne Gefäße, wie das bebrütete Hühnchen, 
und wie ſich im letztern, wie ſich überhaupt in allen thierifhen Beſtand⸗ 
theilen zwei Dinge nachweiſen laffen, fo auch bier. Am deutlichften ift 
die Derfchiedenheit diefer Subftanzen beim Druͤſenſcirrhus; man unters 
fcheidet am demfelben leicht eine äußere, unducchfichtige, mehr fibröfen 
(Knorpel⸗) Gewebe ähnlihe, und eine innere, zwar auch harte und feite, 
aber mehr durchfichtige, wie geronnene Gelatine ausfehende Maſſe; erftere 
bildet Die verfchiedenen Zellen mit Schichten, in welchen Iebtere einge 
ſchloſſen tft. Adams hat zuerft nachgemwiefen, daß wenn man eine feirrhofe 
Drüfe aus dem lebenden Organismus berausnimmt und fpgleich durche 
ſchneidet, die durchfichtige gelatinöfe Subſtanz in Form Heiner Puͤnctchen 
aus ihren Zellen beraustritt, fo daß die Schnittflähe höderig wird. Er 
fließt daraus auf die thierifche Natur des Scirrhus, und glaubt, daß 
die Unebenheiten durch Vortreten der Hydatiden aus ihren Gehäufen her⸗ 
vorgebradht würden. Der Schluß ift falfh; denn es läßt fih aus diefen 
Hramiffen nichts folgern, als daß die Contractilität beider Subſtanzen 
unter dem Einfluffe der Atmoſphaͤre verfchieden fei, daß fih die Aufere, 
Zellen bildende, heftiger contrahire und dadurch die innere, gelatinöfe her⸗ 
vortreibe. Einige Stunden nad der Entfernung aus dem Organismus 
verliert der Scirrhus diefe Eigenthuͤmlichkeiten. 

I. Stadium. (Stadium der Gefäßhildung, des Krebfes.) Man bat 
zwifchen verborgenem und offenem Krebs, Cancer occultus und Cancer 
apertus, zu unterfcheiden gefucht, eine Eintheilung, die wieder andere 
Aerzte verwerfen, und das mit Necht; denn es ift Feineswegs wahr, daß 
es zur Gefäßentwicelung in dem Scirrhus, wodurd es fich zum Carci⸗ 
nom fortbildet, des Zutritts der Luft bedürfe. Mehrere Anatomen haben 
ſeirrhoͤſe Geſchwuͤlſte unterfucht, und fanden, obgleich diefelben noch mit 
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der Haut bedeckt waren, deutliche Gefäße in denfelben, wie man fie nach 
Zerfiorung der Bedeckungen findet. Ber manchen Krebsformen, Medullar: 
farcom, Fungus haematodes der Schädelhöhle, bösartiger Melanofe ıc., 
kommt es zur Gefäßbildung, obgleich diefe Gebilde nicht felten durch das 
ganze Leben dem Zutritte der Luft entzogen find. Der Zutritt der Luft 
Scheint alfo nicht wefentlich zu fein für die Gefäßentwicelung, wenn gleich 
nicht geläugnet werden kann, daß bei mandyen Formen der Zutritt der 
Luft die Gefäßbildung begünftige. 

IH. Stadium. (Stadium des Abfterbend.) Das Aftergebilde ftirbt 
immer nur theilweife ab, nie ganz, fondern während einzelne Theile ab- 
fterben, find die angrenzenden in der größten, vafcheften Entwicelung, in 
der Blüthe ihrer Evolution. Bei Drüfencareinom ift das fehr deutlich. 
Ganze Schihten der Schwammgewaͤchſe, die das Geſchwuͤr bededen, fterben 
ab, unter denfelben aber Feimen wieder andere bervor, und im Umkreiſe 
ift die üppigfte Vegetation. Bei Fungus haematodes zerfließen die Schwaͤmme 
an der Spitze, ergießen eine äußerft übelviechende Jauche, unter derfelben 
aber und im Umkreiſe fhießen andere auf. Das Abfterben ift daher nur 
partiell; die Fälle find felten, wo das Abfterben auf den ganzen Paraſit 
ſich fortpflanzt, und diefer in feiner ganzen Keimftelle zu Grunde geht. 


Antheil des Gefammtorganismus. 


Der Gefammtorganismus nimmt im carcinomatöfen Krankheitsproceffe 
Anfangs Keinen Antheil. Die Theilnahme zeigt ſich immer erft fpäter, und 
wenn Gefäßreizung ſich hinzugefellt, iſt es immer gleich unter der Form 
der Hectica. Die Gefäßreaction hat daher in ihrem Beginnen den Character 
des Torpors. In der Mehrzahl der Fälle bat das Fieber große Neigung 
zu Diffolution. Es fcheint zwar, daß die Hectica mit dieſem auffallenden 
Character der Difjolution wenigftens in einigen Gecretionsproducten zus 
fammenfällt und vorzüglich bedingt wird von jenem Zuftande des Carci> 
noms, wo dasjelbe theilweife abftirbt, aus dem Zuftande des Feſten in 
den des Hlüffigen übergeht; doch ift dies nicht die einzige Bedingung der 
Siebergenefe; denn in manden Faͤllen ift dasſelbe auch Folge des großen 
Dlutverluftes. Wie einerfeits das Gefäßfnftem unter den bezeichneten 
Verhaͤltniſſen Antheil nimmt an dem carcinomatöfen Krankheitsprocefie, 
fo zeigt fih anderfeitS auch Antheil des Nervenſyſtems, und zwar: 

1. Zopifh. Der Nerve, der zu dem vom Carcinom befallenen Gebilde 
gebt, ift im Zuftande heftiger Ssrritation, die ſich durch heftige, reißende, 
lanzinirende Schmerzen zu erkennen gibt. Es ift diefe Neizung Eeines- 
wegs bloß dynamiſch, die Unterfuchung zeigt auch wirkliche Veränderungen 
in den Nerven des carcinomatöfen Organs. Im Allgemeinen ift der Nerve 
did, angefchwollen, bypertopifch geworden, doch fcheint die Hypertrophie 
mehr das Neurilem ald das Nervenmark felbft zu treffen, und gerade in 
diefem Mißverhältniffe der Grund des Schmerzes zu liegen. Wir halten 
übrigens, mit Ausnahme der Bildung, die wir Medullarfarcom nennen, 
den Nerven durchaus nicht für urfprünglich folicitirt bei der Bildung 
des Carcinoms, feine Affection ift vielmehr ſecundaͤr; wenigſtens find 

Scarpa’s und nah ihm von Wilhelm angeführte Gründe für den 
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Beweis primärer Affection durchaus nicht überzeugend (denn daß Schmerz 
gleich urfpränglich vorhanden fei, ift falfch). 

2. Allgemein, Allgemeine Theilnahme des Nervenſyſtems findet fich bei 
manden Formen des Carcinoms (Miedullarfarcom) unter der Form von 
Eonvulfionen. 

Derbreitung. Mittheilung Wir unterfheiden die Keimftelle und 
das Befallenwerden entfernter Gebilde. In der Mehrzahl der Fälle ift die 
Keimftelle eine fehr umfchriebene, begrenzte, und nur eine einzige. Die 
Sale find felten, wo gleich urfprünglid an verfchiedenen Stellen des 
Körpers carcinomatöfe Formen ausſchießen. Die Keimſtelle ift am häufige 
ften peripherifch belagert, und die Krankheit zieht erft fpäter von der 
Peripherie gegen die Gentraltheile bin. (Garcinome des Magens und der 
Gefäße machen hievon eine Ausnahme, doch kann hier nicht ſowohl von 
Verbreitung als von Ausbreitung die Rede fein.) Das Geſetz der Ver: 
breitung ift das der Continuität, dem Raume oder der Function nad). 
Dem Naume nad), d. h. an die erft befallenen Theile reihen ſich die nächfts 
gelagerten (wie man dies bei Drüfencarcinomen, bei Melanofe, bei Fungus 
haematodes fiebt). Der Continuität der Function nah; man ſieht dieß 
bei Drüfencareinomen, wo das leidende Gebilde, das die Drüfen verbindet, 
Lymphgefaͤße find. Im letztern Falle zeigt ſich die merkwürdige Erſchei⸗ 
nung, daß die Verbreitung nicht immer in der Richtung der Fluͤſſigkeits⸗ 
ftrömung gefchieht, fondern häufig in der entgegengefegten Richtung. Die 
Mittheilung haͤlt das Gefey der phyfiologifhen Affinität ein. Das Car⸗ 
cinom fehreitet auf heterogene Gebilde fort, die in Affinität der Function 
fteben zum erft befallenen. Bei Carcinom des Uterus 3. B. wird nicht 
felten fpäter die Bruft carcinomatös, und umgekehrt. 

Aetiologie. Die Xetiologie der Carcinome liegt noch im größten 
Dunkel; ja viele Aerzte behaupten geradezu, daß das aͤtiologiſche Moment 
— gar nicht nachweisbar ſei. Dieſer Anſicht wiederſpricht die Er⸗ 
ahrung. 

Innere Momente: 1. Erbliche Anlage; darin ſtimmt die Mehrzahl der 
Aerzte uͤberein, daß Krebsleiden in manchen Familien erblich ſei, daß 
es von Eltern auf Kinder uͤbertragen werde, zuweilen ſogar in Spruͤn⸗ 
gen, ſo daß eine Generation frei bleibt (wie man dieſes ja auch bei 
Mißbildungen beobachtet). Erbliche Anlage finder ſich beſonders bei Car- 
cinom uteri, aber aud) bei Fungus haematodes und Medullarfarcom. 

2. Das Gefchleht. Frauen follen den Carcinomen häufiger unterworfen 
fein als Männer. Diefe Meinung gründet fih auf die Anficht, die man bis 
jest von Garinom hatte, deffen Begriff man auf eine befiimmte Drüfen- 
affection befchränkte. Nehmen wir Carcinom im weitern Einne, fo zeigt 
fih die Sache ganz anders, ES zeigt fih ein wefentlicher Unterfchied 
ruͤckſichtlich der Vertheilung der Formen zwifchen beiden Gefchlechtern. 
Bei Männern z. B. ift Arteriencarcinom, wahres Aneurisma häufiger, 
weil bei ihnen die arterielle Gefäßpartie praͤvalirt; bei Weibern dagegen 
Careinom der Vene (Melanofe) wegen Prävalenz des venöfen Syſtems. 
Dei Trauen, wo die Gefchlechtsorgane eine höhere Bedeutung haben, tiefer 
in das individuelle Leben eingreifen, als bei Männern, ift Carcinom der 
Genitalien häufiger, als bei dieſen. Es wird fich alfo Feine Präponderang _ 
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des einen oder des andern Geſchlechts im Allgemeinen, wie man bis jept 
glaubt, darftellen, wohl aber hat das Geſchlecht wefentlichen Einfluß auf 
die Vertheilung der Form. 

3. Das Lebensalter. Der AUnfiht, daß die Mehrzahl der Carcinome in 
das fpätere Lebensalter, in die Jahre der Involution falle, und im Cauſal⸗ 
nexus ftehe mit den Vorgängen bei der Involution, Eönnen wir nicht ganz bei⸗ 
fimmen; denn mehrere Formen finden ſich gleich häufig in der Involutions⸗ 
und Evolutionsperiode, andere in erfterer gar nicht, 3. B. Knochencarcinom. 
Angenommen aber au), daß die Mehrzahl der Garcinome in dem fpatern 
Lebensalter mit den Zahren der Involution zufammenfallen, fo ift doch 
die Schluffolge hieraus falfch, daß in den Vorgängen bei der Involution 
ber Grund ſei; er ift vielmehr in etwas Anderm zu fuchen: es bedarf 
nämlid) zur Bildung der Carcinome der Gegenwart beftimmter Kranl> 
beitsprocefje im Individuum, die wir mit dem Namen „Dyscrafien“ 
bezeichnen; diefe fallen denn oder zeigen ihre nachtheiligen Wirkungen 
gewöhnlich in den fpätern Lebensjahren. Deßhalb find denn auch carcino⸗ 
matöfe Formen, die einer Dyscrafle ihre Entſtehung verdanken, welche 
in frühere Lebengperioden fällt, 3. B. der ferophulöfen, Eigentbum früherer 
‚Sabre, oft fogar der früheften Kindheit. 

Yenfere Momente: 1. Dyscrafiihe Krankheitsproceſſe. Carcinome find 
immer bedingt, wenigftens durd) eine im Organismus Veftehende Dyscraſie. 
Sn dem, was Schönlein bis jest ſah, bat fih immer wenigftens eine 
Dyscrafle nachweifen laffen, bäufiger aber ift es, daß zwei und fogar 
mehrere Dyscraften zur Bildung des Carcinoms zufammentreffen. Defto 
bartnäciger wird übrigens die carcinomatöfe Form, defto ungünftiger die 
Prognoſe; denn Trennung und Ausſcheidung der zur Bildung zuſammen⸗ 
getretenen Formen ift dann nicht immer möglih. Neben der Möglichkeit 
der Nachmeifung einer oder der andern Dyscrafle wird man bei einem 
jeden Garcinom finden, daß beftimmte Dyscraften beftimmten carcinomatöfen 
Formen entfprechen. Die Erfahrung lehrt 3. B., daß der Trippertyscrafte 
beſtimmte carcinomatöfe Entartung des Drüfengemebes, die fogenannten 
Tripperſcropheln, folgen. Wo berpetiiche Dyscrafie das Carcinom bedingt, 
wird faft immer Medullarfarcom fi) ausbilden. Wo Hamorrhoidalaffection 
mit im Spiele ift, wird im der Negel, wenn es zur Bildung einer cars 
cinomatöfen Form kommt, Fungus haematodes eniftehen. Daß bis jetzt 
noch nicht für ale carcinomatöfen Formen die fie begründende Dyscrafte 
nachgewiefen werden Eonnte (fo daß man alio aus Anfiht der Sorm ohne 
weitere Forſchung rüdwärts auf die Dyscrafte ſchließen könnte, wie dieſes 
bei Geſchwuͤren möglich ift), darf nicht von weitern Forſchungen abfchreden; 
doch dürfte Jedem, der bierin Aufklärung zu verfehaffen bemüht ift, zu 
rathen fein, feine Forſchungen bei den einfachen Formen zu beginnen, und 
nicht fogleich fi) mit den zufammengefegtern zu befchäftigen, wenn er 
anders Verwickelungen, Irrgaͤnge u. dgl. vermeiden will. 

2. Reizung in einem Theile, und zwar: a) mecyanifche Feige, entweder 
heftig wirkend und bald vorübergehend, 3. B. beftiger Stoß, Quetfchung, 
oder permanente, aber weniger intenfive. b) Chemifche Reizung. c) Mechanifche 
und chemifche Reizung zugleich. Als Beifpiel für mechanifche Reizung führen 
wir die Entfiehung des Knochencarcinoms nach Stoß oder Quetſchung des Kno⸗ 
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chens bei einem an Mercnrialintoration oder Scropheln leidenden Individuum 
anz die Entftehung des Lippenkrebfes bei einem an einer Dyscrafie leiden- 
den Individuum in Folge permanenter Neizung der Lippe durch einen 
vorftehenden Zahn. Als Beifpiel für chemifhe Neizung die Entftehung 
des Magenkrebfes in Folge des fortgefegten Genuffes des Sufelbranntweins. 

Contagiöfe Genefe. Wenn wir unter Contagiofität Die Eigenfchaft 
eined Gecretionsproductes verftehen, daß dasfelbe, auf ein anderes Indi⸗ 
viduum übergetragen, in diefem diefelbe Krankheit hervorbringe, fo findet 
keine Gontagtofität bei carcinomatöfen Formen ftatt. Wohl aber ift das 
Secretioneproduct der Carcinome, wenn auch nicht contagiöfer, doch mias— 
matifcher Natur, d. h. es wirkt zerfiörend auf andere Organiemen, wenn 
das dunfifürmige Effluvium in hinreichender Dienge der Luft beigemifcht 
ift, im welcher diefe leben. Verſuche fegen Diefes außer Zweifel. 2 — 3 
an Metrocareinom leidende Individuen wurden in ein Eleines Zimmer zus 
fammengelegt, und Vögel, deren Nefpiration am ausgebildeiften und da> 
ber das zartefte Reagens für Luftveränderungen ift, in demſelben aufgehängt, 
der eine derfelben fand fchon nach zwei Tagen feinen Tod, der andere 
etwas fpäter. Wenn man frifhe Wunden der Luft von Zimmern aus⸗ 
fest, wo viele carcinomatöfe Kranke liegen, fi Gangraena nosocomialis 
in ihnen entwiceit. Diefelben Eigenthümlichkeiten, wie die dunftfürmigen 
Effluvien, zeigen auch die flüjfigen Secretionsproducte der Carcinome, 
indem fie auf frifch verwundete Theile übertragen, brandige Zerftörung 
oder Nofocomialgangräna in demfelben fegen. 

Vorkommen. Garcinome fommen mehr einzeln fporadifch vor, doc 
fheinen zu gewiffen Zeiten gewiffe Formen prävalent zu fein,- alfo eine 
Art epidemifches Vorkommen zu beſtehen. Eo find in der neueften Zeit 
Medullarfareom und Fungus haematodes häufiger, Haut: und Druͤſenkrebs 
dagegen feltener geworden. Manche Formen, 5. B. Magenfrebs, Fungus 
haematodes, fcheinen fogar endemifch vorzulommen. 

Berlauf. Er ift bei verfchiedenen Formen verfchieden; einige verlaufen 
viel vafcher, andere viel langſamer; Außerft raſch z. B. Fungus haemato- 
des, Medullarfarcom und Knochencarceinome langfam. Uebrigens ift der 
Berlauf nicht einmal bei ein und derfelben Form verfelbe. Wir erinnern 
an die verfchiedene Dauer des Mutter- und Magenkrebfes in verfchiedenen 
Individuen. Es fcheint Übrigens die Differenz im Verlaufe nicht bloß 
durch die Sndividualizät, fondern auch durch die Verfchiedenbeit der ätio> 
logifhen Momente, namentlich aber durch äußere Einflüffe bedingt zu 
werden; denn während eine und diefelbe Form bei einem Individuum, 
das ftrenge Diät beobachtet und alle Incitamente des leidenden Organs 
forgfältig zu vermeiden bemüht ift, fich vielleicht Sabre lang hinauszieht, 
verläuft fie in einem andern Individuum, daß diefe Cautelen nicht beob> 
‚achtet, vielleicht fchon in wenigen Monaten. 

Ausgänge 1. Zn Genefuna. Zumeilen Gedoch aͤußerſt felten) 
erfolgt die Genefung durch einfache Naturbemühung. Bei den ausgebil⸗ 
detern Carcinomen, Drüfencareinomen, Fungus medullaris gefchieht diefes 
wobl nie, und felbft bei den weniger entwidelten Sormen — Aneurisma, 
Fungus haematodes, nur ausnahmsweiſe. Der Heilungsact ift übrigens 
(felbft wenn durch Kunſt die Heilung herbeigeführt wird) fehr verfchieden, 
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Diefe Verfchiedenheit bangt ab: a) Vom Gtadium des Carcinoms. Im 
erften Stadium, wo nod feine Gefaßbildung vorhanden ift, heilt das 
Carcinom durch Zufammenfchrumpfung des Iheils. Iſt ſchon Gefäßbildung 
vorhanden, oder ift es zu Abſterbung von einzelnen Theilen gefommen, 
fo kann Heilung nur durch Narbenbildung ftattfinden. b) Von der Form. 
Anders heilt Drüfencarcinom, anders Fungus haematodes, anders Marks 
ſchwamm. Man muß übrigens wahre und feheinbare Heilung unterf&eiden. 
Leider gehört die Diagnofe bei der bis jest flehenden Stufe zu den Deft> 
beraten der Medicin, obgleich es von größter Wichtigkeit ware, für die 
Prognoſe fowohl als Behandlung Zeichen aufzufinden, aus welden fich 
die eine oder die andere mit Gewißheit fchließen ließe. Jeder Verſuch, 
diefes Problem zu löfen, wird daher Nachficht verdienen, und wenn wir 
einige Zeichen aufftellen, die zu Anhaltspuncten dienen können, fo behaupten 
wir damit nicht, diefes Näthfel gelöft, fondern nur den Weg gezeigt zu 
baben, auf welhem die Löfung verfucht werden kann. Wir theilen die 
Zeichen der gründlichen Heilung in allgemeine und topifche. a) Allgemeine 
Zeichen: &) Veränderungen im Colorit des Kranken. Veränderungen und 
Zugrundegehen des anomalen Pigments und Wiederherftelung der regels 
mäßigen Hautfarbe läßt mit vieler Wahrfcheinlichkeit auf gründliche Heiz 
lung fchließen. 4) Wiederherftelung des Ernährungsproceffes in den 
normalen Theilen. Wenn nach dem Wbfterben des Aftergebildes die Er: 
nährung in den normalen Xheilen fich wieder berftelit, vollkommen von 
ftatten geht, wie vor der Ausbildung des Carcinoms, ift gründliche 
Heilung wahrfcheinlih. b) Zopifhe Erfcheinungen. Wenn die Etelle, wo 
das carcinomatöfe Aftergebilde feinen Si bat, dasfelbe mag auf welche 
Meife immer zum Abfterben gebracht oder Eünftlich entfernt worden fein, 
wenn diefe Stelle felbft und ihre nächte Umgebung normale Befchaffenheit 
zeigt, ift mit WahrfcheinlichFeit auf gründliche Heilung zu fihließen. Wenn 
Dagegen diefe allgemeinen und topifchen Erfcheinungen feblen, ift mar mit 
Grund berechtigt, anzunehmen, daß die Heilung eine fcheinbare fei. Der 
Miederausbruc der Krankheit erfolgt im legtern Falle über Eürzere oder 
längere Zeit, entweder an der urfprünglichen Stelle, oder an einem von 
diefer entfernten Puncte. Wir Eennen leider die Momente, die bier in⸗ 
flueneiren, nicht genau; nur Einzelnes wiſſen wir, und zwar: a) daß 
mechanifcher Neiz an der erftbefallenen Stelle den Wiederausbruh an 
derfelben hervorrufe, daß dagegen b) dynamifcher Fleiz, Irritation, durch 
einen andermeitigen (im Organismus zufällig entftebenden oder beftehenden) 
Krankheitsproceß an einer andern Stelle hier den Ausbruch des Carcinoms 
begünftige. So fehen wir 3. B. Fungus haematodes durch Operation von 
den Extremitäten verfehwinden, nad einiger Zeit aber in den Lungen, 
die durch den catarrhalifchen Proceß in den Zuftand permanenter Reizung 
verfegt waren, fih ausbilden. In einem andern Salle hatte man einen 
Fungus haematodes noch in feiner niederften Bildungsftufe vom Bauche ent⸗ 
fernt, Eurze Zeit darauf ftarb das Individuum, und die Section zeigte, daß der 
ganze Darmcanal, befonders die feröfe Haut desfelben, mit Blutſchwamm bedeckt 
war. Der Wiederausbruch carcinomatöfer Formen richtet ſich alfo nach dem 
pathifchen Gefepe: daß ein Organ, welches im Zuftande krankhafter Reizung ift, 
Anziehungsorgan wird für andere im Organismus beftehende Krankheitsproceſſe. 
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2. Sn den Tod. a) Durch Blutung und dadurd bedingten allge: 
meinen Zorpor, oder es kann die Blutung zwar unbedeutend fein, aber 
durch Druck auf Organe, die zum Leben abfolut nothwendig find, ſchaͤd⸗ 
lich werden. So erfolgt der Tod bei Fungus haematodes, der auf den 
Gehirnhäuten feinen Sit hat, durch Gehirndrud; in einem andern Falle 
bei einem Lungenblutfhwamm, der das Pericardium durchbohrt hatte, 
durch Herzläbmung. b) Durch dag hectifche Fieber; der Tod erfolgt bier 
um fo fchneller, jemehr das Sieber den Character der Diffolution hat und 
je heftiger die Schmerzen find. ec) Durch Eonvulfionen, felten und nur 
bei einigen Formen, die im Nervenfyfiem ihren Gig haben. d) Durch) 
Hydrops, befonders bei Meirocareinom, wo durdy Drud des Uterus auf 
die Beckennerven oͤdematoͤſes Schwellen der untern Extremitäten und zuletzi 
Hydrops hinzutritt. 

Prognoſe. Ungünftig. Sie hängt ab: 1. Von der Dyscrafte, die 
dem Carcinome zur Baſis dient, und vorn der Möglichkeit ihrer Ermittes 
lung, und wenn fie ermittelt werden kann, von der Schwierigkeit ihrer 
Entfernung. 

2. Bon der Sorm des Carcinoms. Die mindern carcinomatöfen Sormen 
ftellen eine günftigere Prognoſe, als die höher entwidelten, unter welchen 
befonders Medullarfarcom aͤußerſt unguͤnſtig ift. 

3. Vom Stadium. Im erſten Stadium, mo e8 nod) nicht zur Gefäßbil- 

dung gekommen ift, ift die Prognofe günftiger, als im zweiten Stadium, wo 
höheres Leben im Aftergebilde erwacht, oder gar im dritten, wo es ſchon 
zum partiellen Abfterben gekommen ift. 


4. Dom Site der Affection. Se peripherifcher das Organ und von 
je geringerer Wichtigkeit für den Gefammtorganismus dasfelbe ift, defto 
günftiger ift die Prognofe, und umgekehrt. 

5. Von der Ausdehnung der Affection. Beſchraͤnkung auf einzelne 
Xheile, auf die Keimſtelle ift günftig, je mehr ſich diefelbe aber verbreitet, 
oder wenn es gar fhon zur Mittheilung gekommen ift, defto ungünftiger 
ift die Prognofe. 

6. Vom Grade der Abmagerung in den übrigen Xheilen. 

7. Vom Bolumen der carcinomatöfen Bildung. 


8. Bon der Theilnahme des Gefammtorganismus. Hectica gehört zu 
den ſchlimmſten Dingen, befonders wenn fie den Character der Putreſcenz 
dat, und von heftigen Schmerzen begleitet ift. 

Therapie. Die Behandlung des Carcinoms, wie wir fie im unfern 
Handbüchern über Chirurgie und Therapie angegeben finden, ift zur Zeit 
noch Außerft mangelhaft, indem fie bloß auf das Product der Desorgani⸗ 
fation fich bezieht, und die Grundurfache faft gänzlich außer Auge, laßt, 
obſchon unferes Dafürbaltens nur von diefer Seite her die Möglichkeit 
einer gründlichen Heilung gegeben ift. Die bisher gegen Carcinom in An⸗ 
wendung gezogenen Heilmethoden find folgende: 

1. Die Meihode der antipblogiftiihen Behandlung, hervorgegangen aus 
der Anfiht, Careinom fei das Product einfacher chronifcher Entzündung. 
Leider hat die Erfahrung keineswegs für die Zweckmaͤßigkeit diefer Heil 

Schönlein’s Pathol. u. Therap. LIT. Bd. 20 


306 


methode entfchieden, Wiederholtes Anlegen von Blutegeln, ermeichende 
Somentationen, innerlih der Gebrauch der antiphlogiftifchen Mittel und 
antiphlogiftifche Diät haben Eeineswegs zum Ziele geführt, nicht einmal 


die Entwicelung der Krankheit beſchraͤnkt oder binausgefchoben, und wo 


angeblich diefe Methode Nutzen geſchafft hat, iſt Irrthum in der Diagnofe 
gewefen. 


2. Anwendung innerer, die Reproduction herabftimmender Mittel. Wenn 
der carcinomatöfe Krankheitsproceß allein nur auf irregeleitetem Bildungs⸗ 
triebe beruhte, müßte diefe Methode allerdings die günftigften Nefultate 


erzielen. Allein nicht bloß, daß der normale Bildungstrieb fich in anomaler 
Nichtigkeit zeigt, es findet gleichzeitig ein fpecififches Moment ftatt, das 
ſich nicht allein durch Zugrunderichten der reproductiven Thaͤtigkeit ent⸗ 
fernen läßt. Bor Allem bat man die Entziehungs = und Hungercur 
empfohlen. Die Erfahrung bat nachgewiejen, Daß durch diefelbe (befonders 
im Anfange der Krankheit) Netardation des Uebeld, Feineswegs aber 


gründliche Heilung erzielt werden koͤnne, felbft wenn man diefe Euren 
mit dem Gebrauche innerer deletar auf die Reproduction wirkender Mittel, 


z. B. die Quedfilberpräparate, verbindet. In vielen Faͤllen find fogar, 
wie es nicht anders fein konnte, aus diefer Verbindung Nachtheile her- 
vorgegangen, wo das Grumndleiden feorbutifcher oder herpetifcher Natur 
war. Nicht anders ift es mit den andern Metallen, mit Gold, Arfenik, 


den Bleipräparaten, ergangen. Die Metalle leiften allerdings unter beftimmten 
Verhältniffen ausgezeichnete Dienfte und find unentbehrlih, fie aber als 
Univerfalmittel unter allen Fällen anwenden zu wollen, wie z. B. das 


falzfaure Gold in der neueften Zeit, ift Unfinnz denn beftimmte Metalle 
entfprechen nur beſtimmten carcinomatöfen Formen (den fie bedingenden 
Dyscrafien). Wenn Quedfilber bei Carcinomen, die eine fophilitifche Bafıs 
haben, günftig wirkt, wird ed nachtheilig fein, wo die Grundlage feorbuti= 
fcher oder berpetifcher Natur ift. Salzſaures Gold wird nur bei Formen, 
die durch Scropheln bedingt werden, heilfam fein, und Antimonium nur 
bei Durch Herpes bedingten Carcinomen mit Erfolg gegeben werden. An 
die Metalle fchließen fih die Narcotica an. Sie wirken gleichfalls nach— 
theilig auf die Reproduction und verändern bei langem Gebrauche die Blut: 
maſſe. Werzte, die dem Nervenſyſtem bei careinomatöfen Proceffen eine 
große Rolle zutheilen, mußten natürlich durch die heftigen Schmerzen 
zum Gebrauche der Narcotica verleitet werden. Einige Narcotica find fogar 
als Lniverfalmittel in den Nuf gekommen. Wir erinnern an die von 
Starfe zuerft als fpecififch ausgerufene Cicuta, das Ertract des Conium 
maculatum und an die Aqua laurocerasi. Eine analoge Wirkung fcheint 
das von fchwedifchen Aerzten zuerft empfohlene Extractum Calendulae zu 
haben. Wir nennen diefe Mittel nicht, um ihre Anwendung zu empfehlen, fo 
wenig, ald wir überhaupt Vertrauen auf die Narcotica zu fegen geneigt 
find, indem fie nur einzig die große Neizbarkeit zu mindern im Gtande 
find, aber bei ihrem Fortgebrauche Außerft nachtheilig auf die Digeftiong- 
organe einwirken, und fo das Leben (die Ernährung) und feine Wurzel 
angreifen. Sehr frühzeitig wurde die Anwendung äußerer Mittel in Vor⸗ 
ſchlag gebracht (befonders in Fällen, wo man den Afterorganen unmittelbar bei- 
kommen Eonnte), Diefe Mittel wirken theils mechanifch, theils chemifch. Zu den 
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erftern gehören a) die Zerftörung des Carcinoms durch Compreſſion, b) durch 
Erftirpation. Die Compreffion ift in der neueſten Zeit von franzöfifchen 
Yerzten, Necamier an der Spiße, in großen Auf gelommen. Necamier’s 
Merk ift aber Feineswegs fo überzeugend, daß man feiner Methode den 
Borzug einräumen dürfte, auf welchen der franzöfifche Arzt den Anſpruch 
macht. Wir haben laͤngſt fhon Drüfenanfchwellungen ferophulöfer und 
fopbilitifcher Natur durch Compreſſton mit Vortheil behandelt, daß aber 
bei Careinomen von der Comprefiion Erfolg zu erwarten fei, glauben 
wir nicht unbedingt. Denn die Compreffion ift nur anwendbar in Sällen, 
wo eine feſte Grundlage gegeben (alfo nur Höchft jelten) und nur, wenn 
das Uebel noch in feinem erften Stadium ift. Selbſt aber in diefer Bes 
fohränfung verdient Necamier’s Methode bei einem Uebel, deſſen Therapie 
bis jeßt fo ungünftige Ausfichten öffnet, die größte Aufmerkfamkeit. Bei 
Carcinomen, die noch in ihrem erften Gtadium find, wo die Affection 
umfchrieben und auf ihre Keimftelle befchränkt ift, und wo die Lage der- 
felben die Anwendung geftattet, ftimmen auch wir allerdings für die Come 
preffion. Sie wird durch eine etwa zwei Linien die, verhaͤltnißmaͤßi 
große Bleiplatte ausgeübt, die in einer Compreſſe eingewidelt und u 
eine Binde Anfangs leicht, allmälig aber ftärker angedruct wird. Wo 
Symptome von Entzündung rings um die Gefchwulft vorhanden find, 
muß der Anwendung der Eompreffion das Anlegen von Blutegeln voraus⸗ 
gehen. Man darf fidy nicht dadurch von der Anwendung abfchreden laſſen, 
daß die Kranken die erfien Stunden über vermehrten Schmerz Hagen; 
denn ber Eurz oder lang mindert ſich diefer und verfchwindet endlich 


anz. 

Die Erftirpation. Ueber keinen Gegenftand find die Meinungen der 
‚ Chirurgen vielleicht mehr getheilt, als über die Zuläffigkeit oder Nichtzus 
laͤſſigkeit der Exftirpation bei careinomatöfen Theilen; befonders grell ift 
ı die Meinungsverfchiedenheit zwifchen franzoͤſiſchen und engliſchen Yerzten, 
ı deren lehtere das Carcinom als ein Noli me tangere betrachten, und von 
jedem Eingriffe abmahnen, während erſtere, die operationsluftigen Stan: 
zofen, die Exſtirpation auf alle carcinomatöfen Organe, ſelbſt auf Uterus 
und Maftdarın, ausgedehnt haben. Die Wahrheit liegt auch bier wohl in 
der Mitte. Operation allein wird nie zum Ziele führen, ja es wird durch 
diefelbe der Ausbruch der Affection im innern zum Leben abfolut nothe 
wendigen Organe begründet und die Kranken um fo ſchneller hinmweggerafft. 
Wir haben darüber die traurigften Erfahrungen, Aber aus diefem Grunde 
die Erftirpation zu verwerfen, befonders wenn mat, wie biefes in vielen 
Fallen möglich ift, die nachtheiligen Folgen entfernen kann, beißt das Kind 
mit dem Bade ausfhütten. Wenn die ätiologifchen Diomente genauer 
| ermittelt werden können, präparatorifche Behandlung, ſich beziehend auf 
die Saufalmomente, vorausgegangen ift und nach der Operation fortgefegt 
wird; Wenn Derivation in der Art eintritt, daß in der Keimftelle des 
| Afterorgans beftändig eine Gecretion unterhalten wird, fo daß im ſchlimm⸗ 
ſten Salle der Krankheitsproceß, wenn er wieder zum Ausbruch kommt, 
ſich an derfelben Stelle zu entwicdeln gezwungen iſt: fo werden die In⸗ 
convenienzen entfernt fein, die man der Zuläffigkeit der Operation ent⸗ 
gegen zu fegen bemüht war, befonders wenn die Affection noch in ihrem 
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erften Stadium und auf die Keimftelle befchrankt ift. Ohne diefe Cautelen 
und wenn die Krankheit ſchon verbreitet ift, ift die Operation verwerflich; 
denn nach derfelben wird die Entwicelung der Krankheit in jenen (innern) 
Drganen, wo fie früher fhon Wurzel gefchlagen hatte, um fo fchneller 
vor ſich geben. Chemifche Zerftörung des Aftergebildes gefchieht durch die 
Arzneimittel; entweder durch rein chemifch (cauſtiſches Cali) oder zugleich 
dynamiſch oder beffer organifch wirkende; befchränkt fi) übrigens auf fehr 
Heine oder erft beginnende carcinomatöfe Sormen (Hautkrebs und Fungus 
haematodes). Wo große Partien afficirt find, oder wo die Affection fchon 
weiter gefchritten ift, ift das Aetzmittel contraindicirtz denn man kann 
dasfelbe nicht gleich in einer Ausdehnung einwirken laffen, daß das ganze 
Aftergebilde zerftört wird, irritirt fo die topiſche Affection und verfchlim- 
mert das Uebel. Wir wenden daher die Gauftica nur bei umfchriebenen 
Formen, wo nur ein einziges Aftergebilde zugegen ift, was ohne Nach— 
tbeil für den Gefammtorganismus mit einem Male zerftört werden Eann, 
und nur, wie die Exflirpation, in Verbindung mit einer die Caufalmomente 
berücfichtigenden Vorbereitungs⸗ und Nachcur an. 


Yneurisma. 


Srebscarcinom der Arterie 


Es wird vielleicht eine Art von Nechifertigung bedürfen, daß wir das 
Aneurisma zu den Careinomen zahlen. Unter Aneurisma verftehen die 
Chirurgen jede fakfürmige Erweiterung an einer Arterie, die Störung in 
der Blutbewegung veranlaßt, mit einem Worte, die Chirurgen fehen im 
Aneurisma nichts ald eine mechanifche Störung der Blutbahn durch irgend 
eine Arterie. Allein ſchon Scarpa hat nachgemiefen, daß die Bildung 
des Aneurismas in Erankhaft veränderten Arterienhäuten, welche von jener 
Form unterfchieden werden muͤſſen, wo diefe Veraͤnderung nicht fatt- 
findet, entſtehet. Wir fprechen bier bloß von der erften Form, die man 
geradehin „Aneurisma spurium“ nennt, und verftehen unter Aneurisma 
eigenthämliche Afterorganifation, die fih am Stamme einer Arterie ent= 
wicelt, welchem Afterorgane immer eine dyscrafifche Entartung der Arterien⸗ 
baute zu Grunde liegt. | 

Weſentliche Erfheinungen. Die Arterienhäute find degenerirt, es 
bat Ablagerung eigenthümlicher fteatomatöfer, atheromatöfer, an einzelnen 
Stellen felbft knochiger Maffen ftattgefunden, wodurch die Arterienhäute 
brüchig werden. In Folge diefer Entartung, die immer Verdickung der 


Häute veranlaßt, enifteht an diefer Stelle der Arterie eine Eleine Erwei— 


terung. Scarpa behauptet, daß immer die innere Arterienhaut zerftört 
fei, und fchreibt die Serftörung derfelben der Bildung und dem Weiter: 
fhreiten des Aneuriemas zu. Allein die neuern Unterfuchungen haben 
nachgewieſen, daß diefes nicht immer Hegel fei, und daß in. einigen Fällen 
die Bildung des Aneurismas keineswegs durch Zerftörung der innern Haut 
bedingt werde. In den Arterienhäuten, ihren Hüllen, bildet fih num die 
eigentbümliche Afterorganifation, die aus einer feften, geronnenen, Schichten 
bildenden Maſſe befteht, die durch Blutcruor tingirt ift, immer größer 
wird und alle umliegenden Theile in ihre Bildung mit bineinzieht, Man 
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bat diefe Ablagerungen in der neueften Zeit für Bemühungen der Natur 
genommen, und feit Hodgfon diefe Behauptung aufftellte, ift fie in alle 
Lehrbücher der Chirurgie übergegangen. Man ift dabei von der falfchen 
Vorausſetzung ausgegangen, es fei diefe eigenthumliche Subſtanz der Ab— 
lagerung von coagulirter Lymphe ähnlich, wie man fie bei Entzündungen 
findet, darauf berechnet, den Sad, den man für die Hauptfache hielt, zu 
ſchließen und die Blutbahn wieder berzuftellen. 

Diefe Anficht ift falfih; denn gerade dieß Afterproduck ift das Wefent: 
liche des Aneurismas, es findet fich Fein Aneurismas, wo es fehlte, Fein 
aneurismatifcher Sack ohne dasfelbe. Das Afterproduct zeigt ganz eigen= 
thuͤmliche Structurverhältniffe, die nicht, wie namentlih Cruvellier 
behauptet, ſich bogenfürmig anfchliegen und nach unten ihre Baſis haben; 
fie find vielmehr concentrifh um einen Kern gelagert (melde GStructur: 
verhältniffe fih auch bei den andern feirrhöfen Geſchwuͤlſten finden), von 
welchem auch die Erweichung ausgeht. Anderſeits beweif’t gegen dieſe 
Annahme der Umftand, daß die Pulfation nach der Bildung des After 
produced keineswegs aufhört (wie diefes ftatifinden müßte, wenn die 
Ablagerung als Heilbemühen der Natur zu betrachten wäre), fondern fich 
vielmehr verftärkt; denn dieß Afterproduct hat die Natur des Organs ans 
genommen, in welchem es fich bildet Cift zur AUrterie geworden). Dieß 


Aftergebilde nimmt zu und wächft, zwar nicht durch Anfegen neuer 


Schichten von unten ber, fondern von innen heraus, durch Anſatz nach) 
außen; wählt alfo aus ſich felbft, bat felbfiftändiges Leben, ift Eein 
GSecretionsproduct. Endlich ift das Aftergebilde ganz dunkelroth gefärbt, 
und es fchwist aus demfelben, wenn es ſich nad) außen öffnet, das Blut 
wie aus einem Schwamme, Eeineswegs, daß das Blut, wie aus jener Ab: 
nahme folgen müßte, fih im Strome ergieft. Wenn es nichts wäre, wie 
man feit 14 Jahren annimmt, als ein Verfuch der Naturheilung (oder 
wenn die Heilung wirklich ftattgefunden hätte), fo müßte die Pulſation 
in der Gefhmwulft verfehwinden, die Geſchwulſt müßte aufhören zu wachſen 
und fi) fortzubilden; denn der Krankheitsproceß wäre ja gefchloffen und 
die Ablagerung ein Mittel, den Sad auszufüllen und die Inconvenienzen 
zu befeitigen. Uber die Beobachtung zeigt von dem Allen das Gegenteil. 


Nach den phyftologifchen Erfeheinungen und den anatomischen Unterfuchungen 


ift alfo die Ablagerung das Wefentliche des AUneurismas, und Aneurisma 
ift ein mehr fhwammiges Aftergebilde, das fich von der Arterie erzeugt 
und an deffen Bildung die Arterie participirt. 

Dazu kommen anderweitige Symptome durch die Aneurysmen und 
Druck auf die anliegenden Organe bervorgebracdht, die für Aneurisma 
durchaus nicht wefentlich find, vielmehr mit der Lage desfelben und den 
Organen, auf welche der Drud ausgeübt wird, abändern. Es gibt z. B. 
in diefer Hinficht durchaus Feine characteriftifchen Symptome für Aneurisma 
der Aorta; denn es kommt fehr darauf an, an welcher Stelle der Schwamm 


ſich bildete, ob er nach vorne gegen die Trachen, nach hinten genen den 


Defophagus, oder zur Seite gegen die Lungen drüdt. Die Erfcheinungen, 
die in den Lehrbüchern der Chirurgie für die einzelnen Aneuriömaformen 
aufgeftellt werden, find daber oft zugegen, oft wieder nicht, und durchaus 
nicht weſentlich. 
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Yetiologie. Dem Krebs der Arterie liegt eine Dyscraſie zu Grunde; 
diefe ift aber verſchieden. Am bäufigften iſt es nad) den jeigen Unter: 
ſuchungen ſyphilitiſche Dyserafte; dann bei Menſchen, die dem Weine 
ſehr ergeben find, und daher an den, ven Saͤufern eigenen, feorbutifchen 
Formen leiden. Auch impetiginöfe Dyscrafie, unterdräcte chroniſche Haut: 
ausfchläge, namentlid Gcabies und Herpes ‚- feinen. Veranlaffung aeben 
zu können. Zu den tyscrafifhen Momenten muß, vie bei allen Carci- 
nomen, noch ein mechanifches treien. In den meiften Fällen laßt fich 
diefes nachweifen; es ift Stoß, Druck oder heftige Anſtrengung. Meift ift 
in dem Augenblide der Einwirkung. ein eigenthümliches Geraͤuſch wahr: 
nehmbar, wie von Zerreifung, und von dieſen Momenten an beginnt die 
Ausbildung des Carcinoms der Arterie, 

Ausgänge Ob foontanes Abfterben ftatifinden Fünne und Heilung, 
tft noch ſehr problematifch; denn Alles Das, was man bis’ jest als 
Heilung betrachtete, ift nichts weniger als das, was wir eben nachgewieſen 
haben; daß durch Ablagerung von Blutcoagulum und Druck desfelben 
auf die Arterie Obliteration derfelben und Heilung erfolgt fei, dafür liegt 
durchaus Feine Erfahrung vor, fondern es find dieſes rein theoretifche 
Ealculationen, die aus dem einmal angenommenen Vorderfage gefolgert 
wurden. | 


Der Tod erfolgt auf verfchiedene Weiſe; a) duch Brand, in Folge des 


Drucks auf nabeliegende Theile, 3. B. auf den Defopbagus bei Aneurisma 
der Arteria thoracica, oder durch Bildung von einer Urt Decubitus, in 
Solge der ungebeuern Spannung der über der Gefchwulft liegenden Haut: 
bee. Beim Abſterben der Haut entſteht nie Blutung, wie aus einem 
angeftochenen Gefäße; felbft wenn die Haut über dem Sacke fi Iostrennt, 
wird Keine Blutung im Strome erfolgen, fondern nur Ausſickern, weil 
bas Aftergebilde fich verhält, wie Fungus -haematodes der Außern Haut. 
b) Die Blutung aber Fann allerdings Erſchoͤpfung herbeiführen, fo lang⸗ 
fam und allmälig fie auch gefchieht, und alfo tödtlih werden. 

Therapie. Die einzige Methode, die allein Empfehlung verdient, tft 
die von Balfalva, wenigftens hält fie die Entwickelung der Krankheit 
auf, wenn fie auch das Uebel zu heilen nicht im Stande ift. Die Mes 
thode befteht im der Entziehungscur und gleichzeitiger Antiphlogoſe. Der 
Kranke wird im Bette im der größten pſychiſchen und fomatifchen Ruhe 
erhalten, vermeidet Alles, was Heiz im Gefaͤßſyſteme Überhaupt und in 
der Lunge insbefondere hervorbringt. Alle 8 Tage, fpäter ale 3 Wochen, 
werden ihm (je nach der Individualitaͤt des Kranken) 8 — 10 Unzen 
Blut entzogen. Man ſucht durch Mittelfalze Ausleerungen durch den 
Darm zu erzielen, und reicht eine fpärlihe, bloß aus vegetabilifchen 
Dingen und Waller befiehende Koſt. Daß bei einem folhen Verfahren 
die Kräfte des Kranken ſchnell finken, daß daher diefe Methode von Zeit 
zu Seit unterbrochen und Fräftigere Nahrung gereicht werden muͤſſe, bedarf 
Feiner Erwähnung; ebenfo, daß fie in Faͤllen, die erft im Werden find, 
angezeigt, Dagegen bet bedeutender Entwidelung des Uebels, großer 
Schwähe und Gegenwart des hectifchen Fiebers verwerflich fei. 

Eine zweite Methode fucht die Entwicdelung der Krankheit durch An- 
wendung der Kälte und leichte mäßige Compreſſion aufzuhalten. Daß 
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Beruͤckſichtigung der Cauſalmomente weſentlich die Reſultate dieſer Be 
handlung foͤrdern und den Erfolg unterſtuͤtzen werden, iſt natuͤrlich, und 
es muß daher ſtets auf die Cauſalmomente Ruͤckſicht genommen und die 
Realiſirung der Ind. morb. und caus. ſynchroniſtiſch bewirkt werden. End⸗ 
lich muͤſſen wir auch von einer Methode ſprechen, die in der neueſten Zeit 
Auffeben machte, von der Methode des Ewerhard Home, melche gleich» 
fans Folge der irrigen Anfiht von dem Inhalte des aneurismatifchen 
Sackes ift. Er bat nämlich vorgefchlagen, Gerinnung in dem nach feiner 
Meinung frei in dem anenrismatifhen Sack cireulivenden Blute durch 
Einftechen einer roth⸗ oder weißglühenden Nadel zu bewirken. Geine Me: 
thode ift fpäter angeblich dadurch vervollkommnet worden, daß man die 
Nadel als Conductor des galvanifchen oder electrifchen Fluidums benukte, 
um dadurd die Gerinnung des Albumens und der Fibrine um fo fchneller 
zu bewirken. Erfahrungen über die Nefultatate diefer Methode liegen nicht 
vor; Doch ift einleuchtend, daß fie nach der Bedeutung des Inhaltes des 
aneurismatifhen Sackes, der nur ein lebendiges Aftergebilde, keineswegs 
frei circulirendes Blur ift, nichts nügen, vielmehr als Reizung die Ent- 
wicelung des Schwammes befördern werde. N EM 

In vielen Fällen ift leider nur eine palliative Huͤlfe möglich, die darauf 
ausgeht, die Entwicdelung aufzuhalten und die Störungen zu befeitigen, 
die durch Drucd des Aftergebildes hervorgebracht werden, und auch dieß 
läßt fich oft nicht mehr verhindern. Kommt es zu Nachkrankheiten, zu 
gangrandfer Zerftörung, zu Ausfikern von Blut, zu Hydropſie, fo tritt 
die diefen Krankheiten enifprechende Behandlung ein. 

Melanofe. 
Krebs, Earcinom der Bene. 

Seit Laennec zuerft das Wort Melanofe aufgebracht hat, ift mit 
demfelben, zumal in der neueften Zeit, ein ungeheurer Unfug getrieben 
worden, und man bat jede Affertion mit dem Namen Melanofe bezeich- 
net, wo ſchwarze Färbung vorkommt; denn die Beftimmung des Begriffes 
war von Laennec nicht fehr ſcharf gegeben, und als characteriftifches 
Moment bloß die fehwarze Farbe bezeichnet worden. 

‚Man hat die Melanofe. in Eugelige und plattförmige eingetheilt, ja 
man bat fogar von einer flüffigen Melanofe gefprochen (mo die Affectton 
in der Geftalt eines Fluidums erfcheint, wo Bälge, mit einer fehwärzlichen 
Fluͤſſigkeit gefühlt, zugegen find). Bor Allem müffen wir bemerken, daß 
man zwifchen fchwarzer Pigmentbildung und Melanofe in unferm Ginne 
des Wortes nicht fcharf unterfchieden hat. Schwarzes, größtentheils aus Blut: 
cruor beftehendes Pigment findet fich bei vielen Krankheiten, 3. B. bei Ty⸗ 
phen, Hämorrhoiden ꝛc. Anderfeits zeigt fie ſich bei alten Leuten fehr haͤufig, 
befonders in innern Organen, infpecie auf feröfen Häutenz fo findet ſich 
diefelbe haufig bei Srauen auf dem Peritonaͤum, foweit dasfelbe den Uterus 
und die Dvarien umkleidet; auch auf den feröfen Häuten der Bruftorgane 
find fie nicht ſelten. Diefe Pigmentablagerung ift Folge der Decrepidität, 
und analog der Berfnöcherung der Arterien bei alten Leuten und der 
Peliosis senilis, Aber aud) bei Aftergebilden, die Solge vorausgegangener 

Entzündung, namentlid von Entzündung auf feröfen Häuten find, wo 


312 


ed zur Ablagerung plaftifcher Lymphe gekommen ift, die ſich zu lang 
faferigem Zellgewebe fortbildet, finden ſich melanntifche Ablagerungen, bei 
welchen man fogar die verfchiedenen Stadien ihrer Eniftehung nachmeifen 
kann. Es bilden ſich nämlich im Exfudate Gefäße, die fpäter wieder ab. 
fterben; nur in den Neften derfelben befteht noch Blutgerinnfel, das feine 
rothe Farbe fpäter in die ſchwarze umändert. Diefes Alles find ganz 
gutartige Zuftände, die mit dem, was wir Melanofe nennen, nichts als 
die ſchwarze Farbe gemein baben, und unter den Microfeope aus einer 
Menge Eleiner abgeplatteter Kügelchen, die von einem GSchleimgemebe um⸗ 
geben find, beftehen. Diefe Melanofen bilden ſich durchaus nicht weiter 
aus, und veranlaffen Keine Störung in dem Organ, in welchem fie ſich 
entmwicelt baben. 

Was wir Melanofe nennen, befteht aus einem eigenthümlichen Gewebe 
Andral läugnet feine Eigenthümlichkeit noch jetzt), das faferig ift, ‚wie 
geronnene Fibrine, und Uehnlichkeit mit Muskelgewebe hat, von dem es 
fih nur dadurch unterfcheidet, daß die Fibern feiner, dünner find und 
andere Unordnung zeigen, auch nicht durch Zellgewebe verbunden find. 
Diefes faferige Gewebe ift dunkel gefärbt, aber die Farbe ändert fich ſehr, 
vom Dunkelvothbraunen ins Dunkelſchwarze. In der Negel ift die äußerfte 
Schichte immer fhwarz, wenn auch das Aftergebilde im Innern röthliche 
oder braunrothe Farbe zeigt. Dieß eigenthümliche Gewebe ift von einem 
Balge eingefchloffen, der die Natur einer feröfen Haut zeigt; wenigſtens 
zeigt fich die äußere Fläche des Balges, die mehr platt tft, als folche (die 
innere ift raub und hängt mit dem Zafergewebe innig zufammen, unters 
De fi) jedoch durch ein ftark entwickeltes Gefäßnek wieder von dem⸗ 
elben). 

Die Affection geht von den Venen aus. Dafür fpricht auch ſchon der 
Umftand, daß Melanoſen vorzüglich in den venenreichften Gebilden vor: 
kommen; ferner die Erfcheinung, die wir bei alten Leuten öfters zu 
beobachten Gelegenheit hatten, daß da, wo die Arteria pulmonalis aus 
dem Herzen beraustritt, bis dahin, wo fie fich verzweigt, immer nur auf 
der Haut derfelben die melanotifchen Bälge fich vorfinden, und endlidy 
fegt dieß Lobſtein's Beobachtung außer Zweifel, der in einem alle 
bei allgemeiner Melanofe fogar eine Communication zwifchen dem After: 
gebilde und Lumen der Vene gefunden bat. Die chemifche Analyfe der 
Melanofen zeigt die gewöhnlichen Dinge nach, auf welche wir fchon bei 
den Aneurismen aufmerkfam gemacht haben: Faferftoff, Eimeißftoff, Blut- 
roth; alfo auch die Beftandtbeile des Blutes, wie man fle bei der Schwamm⸗ 
bildung des Aneurismas findet (nur zeigt das Aftergebilde in Bezug auf 
feinen Sarbeftoff diefelbe Verſchiedenheit, die zwiſchen arterielem und 
venofem Blute ftattfindet), und nah Baruel's Unterfuhungen drei 
eigenthümliche Fette: ein rothes, ranziges Del, ein butterähnliches Fett 
und das in Blättern cryftallifirende, in Naphthen lösliche Fett, deffen 
Phosphorgehalt zeigt, daß es Gmelin’s Gehirnfett nahe verwandt fei. 
Melanofe ift häufiger bei Frauen als bei Männern, und mehr in frühern 
Lebensperioden, wenigſtens die Melanofe äußerer Theile. Die von der 
Yulmonalvene ausgehende Form dagegen ift ein Eigenthum des vorgeruͤck⸗ 


ten Alters. Melanofe erfcheint entweder ald allgemeine oder befchränkte; 
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erftere beginnt gewöhnlich von aͤußern Theilen, von einem Naͤvus, als dem 
Goncentrationspunete, oder von dem Nävus ähnlichen fhwarzen Flecken. 
In den im Hofpitale beobachteten Fällen ging die Affection von der innern 
Slähe des Knies aus. ES zeigten fih Melanofen, die mißhandelt, durch 
Erftirpation entfernt, zum Ausbruche der allgemeinen, d. b. über das 
ganze Venenſyſtem verbreiteten Melanoſe Veranlaflung gaben. Beſchraͤnkte 
Melanofe kommt vorzüglih in Organen vor, die viel Venen enthalten: 
im Uterus, in den Ovarien, in der Leber, Lunge; feltener in den Nieren, 
noch feltener im Gehirne. Liegen die Melanofen äußerlih, fo find ihre 
Erfcheinungen nicht zu verkennen. Haben fie dagegen in innern Organen 
ihren Sig, fo laͤßt fih nur durch Veränderung in der Excretion diefer 
Theile auf ihre Gegenwart fchließen. Bei Melanofe des Uterus und der 
Dvarien fließt beftändig ein ſchwarzes, pechähnliches Blut aus der Scheide, 
bei Melanofe des Darmcanals werden fchwarze, pehähnliche Faͤces, bei 
Melanofe der Nieren ein fchwarzer, tintenähnlicher Harn auögeleert. Nur 
bei Lungenmelanofe „zeigt das Secretum nicht immer ſchwarze Farbe, ob⸗ 
gleich die Unterfuchung durch das Stetoſcop nicht felten fogar melanotifche 
Cracerbationen in den Lungen nachweift; mehrere Uerzte führen daher 
diefe Form unter dem Namen „melanotifche Phthiſe“ auf. 

Ueber die Aetiologie der Melanofe ift noch nichts mit Beftimmtheit ermit- 
telt, ja wie müffen frei befennen, noch nicht einmal eine Spur zu haben, mit 
welchem dyscrafifhen Krankheitsprocefie Melanofe im Caufalnerus ftehe; 
denn die Individuen, die wir zu beobachten Gelegenheit hatten, waren noch 
zu jung, auch haben alle Erfcheinungen gefehlt, die auf Hämorrhoiden, wie 
man gewöhnlich angibt, als Bafis hingedeutet hätten. In einem Falle 
war der Verdacht fophilitifcher Blennorrbö zugegen. 

Da die Xetiologie der Krankheit noch fo im Dunkeln liegt, laͤßt fich 
leicht denken, daß auch die Therapie noch fehr mangelhaft fein müffe. 
Auch die Veterinärmedicin bat in der Behandlung der Melanofen (bei 
Hferden, namentlich bei Schimmeln, fehr haufig) durchaus nichts geleiftet. 
Nur das Eine hat die Erfahrung beftätigt, daß die Erftirpation der 
Melanofen von ihrer Keimftelle bis jest immer verderblich gemwefen ift. 
Wenn Heilung noch möglid wäre, und ein Heilverfuch gewagt werden 
follte, fo wäre es vielleicht noch die Unterbindung der Vene und vielleicht 
auch) des Nerven, der zum melanotifchen Organe gebt, und Durchfchneis 
dung desfelben nach gefchehener Unterbindung, um eine Art Sfolation zu 
bewirken, und dann erft, wenn man fieht, daß hierdurch Feine Veränderung 
in — anliegenden Theilen bewirkt wird, iſt endlich die Exſtirpation zu 
verſuchen. 


Medullarſarcom. 


Medullarſchwamm. Markſchwamm. 


Es iſt dieſes für den Nerven, was Melanoſe für die Vene und Aneu- 
risma für die Arterie ift. Am deutlichften ſtellt fih das Verhaͤltniß des 
Medullarfareoms zum Nerven als feinem Traͤger beim Medullarfarcom 
des Auges dar. Man fieht deutlich an einem Präparate der Joſephs⸗ 
arademie zu Wien, wie rein durch DVeranderung der Retina und endliche 


Zerftörung berfelben das Medullarfarcom fih entwidelt hat, weßhalb auch 
Jaͤger das Medullarſarcom des Auges für nichts anders als eine Hyper- 
tropbie der Netina erklärt. Auch in andern Gebilden zeigt ſich das Mes 
dullarfareom an den Nerven gebunden. Anfangs find es mehr äußerlich 
gelagerte, peripherifche Nerven, die befallen werden, und erft fpäter geht 
die Affection auf innere Theile über. Nur einen Sal, wo zuerft der 
Nervus vagus und Accessorius Willisii befallen wurden, haben wir bei 
einem jungen Menfchen beobachtet. Am häufigften ift die Affection an 
den Hautnerven der Extremitäten; auch an den Nerven der Bruft er: 
fcheint fie, jedoch ſeltener. 

Der Markſchwamm durchläuft verfchiedene Stadien. Im Anfange findet 
fih in demfelben durchaus Feine Gefäßbildung, fondern er befteht aus 
einer gleichmäßigen Maffe, die halt durchfichtig ift, und das Ausfehen 
geronnener Gelatine hat. Erſt fpäter wird fie mehr undurchſichtig, und 
befommt die Gonfiftenz und Sarbe der Gehirnmaffe bei jungen Leuten, 
Daher auch die Benennung. Nach einiger Zeit vöthet fich die weißgraue 
Subſtanz, und das fcheinen die erften Anfänge der Gefaͤßbildung, ſpaͤter 
erft ſieht man an einzelnen Gefäßrinnen Spalten in der Subſtanz des 
Schwammes, in welchen fih das Blut bewegt. Anfangs feheinen die 
Spalten zu feinem Syſtem verbunden. Nach einiger Seit erft bemerkt man 
ein deutlich entwickeltes Gefaͤßſyſtem, mit deſſen Ausbildung die Erfcheinun:- 
gen vorkommen, daß bei Verlekungen des Schwammes oder beim Abfterben 
desfelben Blutungen eintreten. 

Man bat den Markſchwamm mit Fungus haematodes verwechſelt, leider 
auch wohl für identifch gehalten. Die Diagnofe werden wir bei Fungus 
haematodes auseinanderfegen. 

Die hemifhe Unterfuhung weift nah, daß die Mifhung des Mark: 
ſchwammes fo ziemlich mit der des Gebildes übereinftimmt, mit dem- er 
die größte Uehnlichkeit hat, mit dem Gehirne. Er befteht aus Eimeißftoff, 
Heiner Menge von Leim und den eigenthünlichen Settarten, dem rothen, 
fhmierigen, vanzig riechenden Fette, welche beide kleine Mengen von 
Phosphor enthalten, und daher eigentbümlich riechen, beide, das rothe 
und das perlmutterähnlich glänzende, oder das Letztere und das Gehirn: 
fett, mit dem e8 die größte Aehnlichkeit hat. Die Krankheit kommt nicht 
leicht in fpatern Lebensjahrenvor. Schon um die Bubertät iſt Markſchwamm 
nicht felten, am bäufigften ift er aber in den dreißiger Jahren. Dyscrafifches Mo⸗ 
ment fcheint Herpes zu fein, der von der Haut vertrieben wird, weßhalb 
die Krankheil in Ungarn, wo Herpes fo häufig ift, als nur immer Kraͤtze 
bei uns, fehr frequent iſt. In fruͤhern Sahren fcheint auch mitunter 
Scropbelaffection ein bedingendes Moment zu fein, Die Krankheit durch: 
läuft in 6 — S Wochen, hoͤchſtens 3 — 4 Monaten, ihren Cyclus. 
Sie endet leider faft immer in den Tod. Gelten aber tödtet fie dadurch, 
daß der Schwamm durch Druck der Function innerer Organe ganzlic) 
aufgelöftt wird (z. B. der Markſchwamm der Lunge durch Suffocation), 
— meiſtens in Folge der Zerſetzung des dadurch bedingten hectiſchen 
Fiebers. 

Die Prognoſe iſt aͤußerſt unguͤnſtig Exſtirpation befördert die Ent⸗ 
wickelung der Krankheit in innern Organen und führt ſchnell den Tod 
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herbei. Die Therapie iſt leider noch fehr mangelhaft und die Nefultate 
der Forſchungen mehr negativ ald paſſiv, d. b. fie haben gelehrt, was 
nicht gefchehen darf. Wenn übrigens die Beobachtung gegründet ift, daß 
Markſchwamm zuerft in einzelnen heilen wurzle, fo möchte von der 
Unterbindung der entfprechenden Nerven und der Beruͤckſichtigung der 
‚Saufalmomente GVerſuch, den herpetifhen Ausſchlag wieder herzuftellen, 
Gebrauch der Diuretica und Diaphoretica und wo Scropheln Anlaß geben, 
der Gebrauch der AUntiferophulofa) doch einiger Erfolg zu hoffen fein; 
wenigſtens läßt fi beim beginnenden Markſchwamm erwarten, daß die 
Entwicelung des Uebels dadurch angehalten werde. Iſt das nicht der 
Fall, nimmt die Affertion vielmehr zu, fo fuche man durch Anwendung 
von Effigüberfchlägen, von Kälte, Schmucker'ſche Fomentation auf die 
Geſchwulſt den Gang der Krankheit zu retardiren, und durd eine zweck⸗ 
mäßige innere Behandlung die Kräfte des Kranken aufrecht zu erhalten. 


Fungus hæmatodes. Blutfhwamn, 


Die Krankheit hat ihren Sit im Capillargefaͤßſyſteme. Anfangs entfteht 
an einer Kleinen, umfchriebenen Stelle eine auffallende Zunahine des Pig: 
ments. Das fieht man deutlich bei Fungus haematodes der Haut. Im 
Schleimgewebe fammelt ſich eine große Menge von Kügelchen an, wodurd) 
die Haut eine zöthlihe, blaͤuliche und zuletzt ſchwaͤrzliche Sarbe erhält. 
Gleichzeitig erweitert ſich die unterliegende Gefäßpartie (da$ Corpus ca- 
pillare), die Gefäße ſchwellen an, turgefeiren, und die ſchwarze Stelle 
tritt daher Über das Niveau der umliegenden Haut etwas hervor. Die 
lururirenden Gefäßbildungen nehmen im Verlaufe des Uebels immer mehr 
an Umfang und Größe zu, und auch die Geſchwulſt gewinnt daher immer 
mehr an Höhe (Ausdehnung) und Elevation. Bei fortdauernder Ent: 
widelung verſchwindet die Nigmentablagerung auf der Höhe der Gefchwulft, 
aber im Umkreiſe dauert fie noch fort, die Anfänge der Blutſchwamm⸗ 
bildung bezeichnend, Endlih wird die Haut bei Heinerm Umfange und 
nach der Verſchiedenheit des Organs bei größerer oder geringerer Elevation 
der Geſchwulſt zerflört, und nun beginnen Hämorrhagien; aber felbft in 
diefem Stadium, wo der Blutſchwamm als ein Blumenkohl ähnliches, aus 
ſehr gefäßreicher Afterorganifation beftehendes Zellgewebe erfcheint, behält 
der Schwamm ftets feine halbkugeliche Folbige Geftalt, zeigt nie, wenn 
er auch abftirbt, was nur die Gefäfendigungen thun, ein Zuſammenſinken 
in fih, fondern wird im Gegentheile immer größer, voluminöfer (indem 
ſtets neue Gefäßbündel aus der Tiefe aufſchießen). Unbegreiflich ift es, 
wie felbft die tüchtigften Chirurgen der neueften Zeit die Krankheit mit 
Markſchwamm verwechfeln Eonnien. Walther hat unfers Wiffens zuerft 
auf die Trennung beider Formen gedrungen, und wirklich find die unter: 
fheidenden Merkmale auch fo Elar, daß es mehr eine Kunft ift, beide zu 
verwechfeln, als fie zu unterfcheiden. Abgeſehen Davon, daß Fungus hae- 
matodes yon dem Capillargefäßfofteme, Markſchwamm von den Nerven 
ausgeht, fo ift die Art der Entwicelung bei beiden ganz berfchieden. 
Bei Fungus haematodes findet Pigmentablagerung ftatt, das Aftergebilde _ 
entwickelt fi) mehr nah außen, Markſchwamm dagegen dringt zugleich) in 
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die Xiefe gegen Lederhaut und Muskel hin und zeigt Feine ſchwarze Pig⸗ 
mentbildung. 

Eben fo verfchieden find die Structurverhältniffe. Fungus haematodes 
beftebt aus Bündeln fehr dünnhäutiger Gefäße, die zwar unter fich ver: 
bunden find, zwifchen welchen aber Feine Ablagerung jener eigenthümlichen 
gewöhnlichen Maffe, wie bei Markſchwamm, ftattfindet. Bei Fungus haema- 
todes ift das Gefaͤßſyſtem Fortfegung der normalen Gefäße, bei Fungus 
medullaris dagegen entwicelt ſich das Gefäßfyftem im Centrum und der 
Afterorganifation felbft, und verbindet fich erft fpäter mit den umliegenden 
Gefäßen. Es findet fi) daher auch ein ganz verfchiedenes Abfterben bei beiden 
Formen. Markſchwamm ftirbt in der Mitte ab (zerfließt vom Centrum 
aus), und zeigt daher im vorgefchrittenen Stadium Fluctuation. Nicht 
felten bat man daher die Krankheit fhon mit Abſceſſen verwechfelt, und 
von der Mitte aus finkt dann der Markſchwamm in ſich zufammen, nimmt 
eine ganz becherfürmige Geftalt an. Fungus haematodes dagegen ift fort: 
dauernd, Eugelig, und wenn er abftirbt, gefchieht diefes nur von der 
Peripherie, in der Tiefe dagegen dauert das Wahsthum fort. Fungus 
haematodes fcheint übrigens mehr bei alten Leuten vorzulommen, Mark- 
fhwamm ift mehr ein Eigenthbum der Yugend. Sowie hierin, unter> 
fcheiden fie fih auch in dem dyscrafifchen Momente; denn bei Fungus 
haematodes ift der podagraifche Krankheisproceß, Hämorrhagie oder Gicht, 
bei Fungus medullaris dagegen mehr der impetiginöfe Herpes oder andere 
chroniſche Erantheme das Unterfcheidungsmerkmal beider Formen. 

Die Krankheit tödtet entweder im Folge der heftigen Blutungen (Xod 
aus Erſchoͤpfung; bei Fungus haematodes innerer Organe, die abfolut 
zum Leben nothmwendig find, kann auch fihon eine unbedeutende Blutung 
durch Druck auf diefe Gebilde tödtlich werden), oder es erfolgt der Tod 
unter der Erfcheinung des typhöfen Fiebers, das durch das Abfterben 
des Schmammes, wo das geronnene Blut und die zerfließenden Theile 
einen fürchterlichen Geftanf verbreiten, bedingt wird. Die Prognoſe ift 
noch günftiger als bei dem meiften carcinomatöfen Formen; menigftens 


zeigt die Erfahrung, daß frühzeitige Erftirpation, wenn dabei die noth⸗ 


wendige Vorficht auf das Grundleiden genommen wird, Heilung erzielen 
koͤnne. Immer muß aber die Exftirpation frühzeitig gefchehen, und nicht 
allein der Schwamm, fondern alle Theile weggenommen werden, in wels 
chen ſich Pigmentbildung zeigt, weil dieß die erften Keime der Aftergebilde 
find. Iſt aber einmal das Mebel weit verbreitet, dann ift die Prognofe 
aͤußerſt ungünftig, und die Erflirpation von keinem Nuten mehr; es kann 
dann nur von palliativer Hülfe die Nede fein, d. b. man fucht die Blu⸗ 
tungen dur) Alaunauflöfung mit einer Löfung des Chlorkalfs oder Chlor: 
natrong (wegen des fürchterlichen Geftankes) zu befeitigen, reicht, um die 
Kräfte des Kranken aufrecht zu erhalten, die Tonica, namentlich die China, 
und ordnet eine nährende, mehr reizende Koft an. Daß der Theil in der 
größten Ruhe erhalten und jede, felbft leifefte Bewegung unterfagt werde, 
— ſchwer zu ſtillende, toͤdtliche Blutungen hervorruft, verſteht 
von ſelbſt. 

Dieſes ſind die Hauptformen des carcinomatoͤſen Krankheitsproceſſes. Sie 

koͤnnen in den verſchiedenſten Organen vorkommen, nur ſind ſie in dem 
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einen häufiger als in bem andern (was von der Verfchiedenheit der Structur 
der Organe abzuhängen fcheint). Sie kommen in diefen Organen ent: 
weder einzelm oder fogar gleichzeitig vor, wo fie dann nicht felten Ver— 
bindungen eingehen, die die Verwirrung und Confufion in der Beftim- 
mung careinomatöfer Sormen mit veranlaßt haben, oder haben, mie ſchon 
bemerkt, durch die Verfchiedenheit der einzelnen Formen und ihrer einzelnen 
Stadien hierauf influencirt. Diefes gleichzeitige Auftreten von carcinomaz 
töfen Formen in einem Individuum, oder felbft einem Organe, jedes Vers 
fhmelzen zweier oder mehrerer Formen zu einer dritten ift aber Fein Grund 
zur Behauptung: es fei unmöglich, eine Diagnofe der einzelnen Formen 
zu geben, Man wird vielmehr, an diefe Thatfache ſich haltend, zwifchen 
Elementarformen und zufammengefegten Sormen, und zwiſchen dem vers 
einzelt Vorkommen und dem Vorkommen mehrerer Formen in einem und 
demfelben Organe, oder wenigftens in einem und demfelben Individuum, 
unterfcheiden müffen. 

Was nun die zufammengefegten Sormen betrifft, fo ift felbft ſchon das 
Drüfencareinom eine folhe, die aber, meil die Druͤſe noch eine ber 
niedrigften Formen der zufammengefegten Organe ift, den einfachen Carci⸗ 
nomen am nächften ſteht. Se zufammengefegter aber ein Drgan, und je 
mehr es von der Bildung der Elementarorgane (Gefaͤßſyſtem und Nerven) 
abweicht, defto zufammengefetster, verwicelter wird auch die carcinomatofe 
Form in dieſem Gebilde fein. Ssmmer aber wird fich felbft in diefen zu⸗ 
fammengefegten Organen die Prävalenz der einen oder der andern Grund⸗ 
form nachmeifen laffen. Wir erinnern an das Krrochencarcinom. Es 
kommt bier darauf an, ob das Perioftium der Ausgangspunet der Affection 
ift, wo fie mehr unter der Form des Fungus haematodes erfcheinen wird, 
oder das innere Perioſtium, wo fie fih mehr als Markſchwamm geftaltet, 
oder ob die Affection von der Diplo ausgeht. Diefe WVerfchiedenheit zeigt 
ſich befonders bei jener Affection, die offenbar zu den Carcinomen gehört, 
und wegen welcher der heftigfte Streit unter den Chirurgen (namentlich 
unter Walther und Cheliug) geführt wurde, beim fogenannten „Fungus 
durae matris“, ein Gireit, der damit endigte, daß Chelius darauf aufs 
merkfam machte, man habe unter diefer Benennung verfchiedene carcino⸗ 
matöfe Formen des Schädel zufammengeworfen, deren Erfcheinungen 
durch den Ausgangspunct derfelben (äußere Knochentafelperioftium — innere 
Knochentafel, dura meninx) modificirt wurden. Noch deutlicher, ald am 
Schaͤdelknochen, laßt ſich die Abhängigkeit der carcinomatöfen Formen von 
ihrem Ausgangspuncte bei den Roͤhrenknochen nachweifen, und doch hat 
man auch bier wieder die carcinomatöfe Form, die man mit dem Namen 


 „Spinaventosa, Markſchwamm des Knochens,“ bezeichnet, confundirt. 
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Dritte Klaffe. 


Kenrofen. 


Dhyfiologiiher Gharafter. 1) Des Sitz der Affeftion if 
in den verfchiedenen Partien des Nervenſyſtems. Wir nehmen Teine uni» 
verfellen Nervenfranfheiten an, fo wenig als univerfelle Blutkrankheiten; 
denn diefe Annahme involirt einen Unſinn; immer werden vielmehr nur 
einzelne Partien des Nervenfyftems affisirt: das Gerebral-, Spinal- 
oder Ganglienſyſtem, und in der Negel nur wieder einzelne Regionen 
Diefer Syſteme. 

2) Die Funftion der befallenen Nervenpartie iſt bald qualitativ, 
bald quantitativ, oder auch qualitativ und quantitativ zugleich verän— 
dert. Qualitativ 3. B. bei Hyſterie, wo die Neaftion gegen beftimmte 
äußere Eindrücke gänzlich abgeändert ift, in der Art, daß nach tem 
Gebrauche der Gantharidentinftur Die Erſcheinungen der Dyfurie aufe 
hören, alfo die Ganthariden für Die Renalnerven ein wahres Geda- 
tivum, während fie für gefunde Nieren das heftigfte Srritans find, Bee 
kannt ift es, daß beftimmte, für jeden Gefunden eckelhafte Gerüche, 
ein wahrer Lebensbalfam für eine hyſteriſche Nafe find, wahrend umges 
kehrt ein hyſteriſches Individuum durch angenehme Gerüche fo unanges 
nehm affiziet wird, Daß es fogar Gonvulfignen befommt. Dder quantitativ, 
z. B. bei den Aftbmaformen, bei den verfchtedenen Arten der Halb- 
lähmung. 

3) Die Symptome der Neuroſen haben: a) etwas Typiſches. Bet 
allen zeigen die Symptome eine gewiffe Periodizität, entweder regelmäßige, 
oder untegelmäßige 5; b) etwas Symmetrifched. Wir verfiehen unter 
Symmetrie die Vertheilung der Symptome in einer. gewiffen Art nach 
den Herfchiedenen Seiten des Körpers. Das fieht man 4. B. bei vielen 
Paralyſen, bei Hhfterie, bei wahren Neurofen, bei manchen Neuralgien. 

4) Die Veränderungen im Blute find immer nur aceidentell, und 
immer nur quantitativ, nie qualitativ. Bei Hyfterifchen z. B. findet fich 
eine eigenthümliche Form von Herzaffektion, fogenannter Herzframpf, 
aber die Veränderungen beziehen ſich nur auf die Schnelligkeit der Blutz 
bewegung, nicht auf die chemifche Mifchung. Was vom Blute gilt, gilt 
auch von den Se: und Erfretionen. Auch) in diefen finden fich zuweilen 
bei Neurofen Veränderungen vor, aber fie find gleichfalls nur quantitativ, 
nie qualitativ. Bekannt ift 4. B. die Urina spastica. Es finden fich in 
dieſem blaffen Harne Feine neuen Beftandtheile, wie beim bloßen Hydrops 
Schönlein's Patbol. u. Therapy. IV. Bd. aa 
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oder Diabetes, fondern nur dad Verhältniß der normalen Leftandtheile: 
zu ihrem Menſtruum ift verändert, mit andern Worten, die Veränderung | 


ift 6108 quantitativ. Ber Hyfterie, Hypochondrie zeigen fich vetardirte 
Stühle, aber die Qualität der Fäkalſtoffe ift Dadurch nicht verändert. 


5) Sn der Mehrzahl der Fälle ift bei den Neurofen die Temperatur 


vermindert, erhöhte Temperatur iſt nur vorübergehend Caccidentell), 
entweder in allen oder in den befallenen Theilen. Wir werden auf die 
Temperaturverminderung, fie fer ſubjektiv oder objektiv (durch den Ther- 
mometer mefbar) bei der Auseinanderfegung des Krampfes zurückkommen. 


Ber Hämatofen dagegen ift in der Mehrzahl der Formen die Temperatue | 
erhöht, und nur bei einigen, 3. B. Eyanofe vermindert, welche Bers | 


minderung fih aus beftimmten Veränderungen des Blutes erklärt. 
Sinthbeilung. 
Die Nenroſen zerfallen in 2 große Abtheilungen: 


1) Somatifche Neurofen, Veränderungen der Nerventhätigfeit, | 


infofern fich diefe auf dad organische Leben bezieht. 


2) Pfychiſche Neurofen, Veränderungen der Nerventhätigkeit, | 


inff erst fich diefe auf das pfychifche Leben bezieht. 


Faft immer liegen den fogenannten piychifchen Sranfheiten, die wir | 


pfychiſche Nenrofen nennen, um ſo den materiellen Standpunkt zu bes 
zeichnen, von welchem aus wir fie betrachten, fomatifche Veränderungen 
su Grunde. Ein und derfelbe Nerve nämlich, infofern ev zwei wefentlich 
verfchiedene Thätigkeitäverrichtungen hat, eine für das äußere organifche 
Leben und eine auf das innere organiſche Leben, Fanın in diefer doppelten 
Nichtung son Neuroſe befallen werden. Dev Magennerve 3. B. ftebt 
einerfeits der Digeftion, einer fomatifchen Funktion, vor; anderfeits ift 
er aber auch der Träger einer geiftigen Thätigkeit. Jene Formen von 
Wahnjinn nun, die mit ungeheurem Geize und mit der Idee verbunden 
find, au3 Hunger und Elend zu Grunde gehen zu müſſen, haben ihren 


Sitz im Magennerven, fowie derfelbe anderfeits der Senfation de8 Hune | 


gerd und des Durſtes vorficht, welche Senſation fich blos auf das 
organiſche, Eörperliche Leben bezieht. Leider find wir noch nicht duch 
Unterfuchungen auf den Punkt gefommen, beftimmen zu Tonnen, welchen 
beftimmten organischen Lebensthätigfeiten der Nerven beftimmte pſychiſche 
Aktionen entſprechen; deßhalb ift aber auch) unfer Wiffen über die foges 
naunten pſychiſchen Neuroſen noch ſehr unvollftandig. Soviel aber ergibt 
fich aus dieſer kurzen Betrachtung ſchon mit Gewißheit, daß den ſoma⸗ 
tijchen Neurofen fowohl, als den pſychiſchen beftimmte Veränderungen 
der Nerven und der den Nerven anneren Gebilde zu Grunde liegen. 


Somatiſche Neuroſen. 
J. Familie: Intermittentes. 


Wir nehmen den Begriff Intermittentes im weitern Sinne, als die 
aͤltern Aerzte, die die Intermittentes unter ihre eſſentielen Fieber eine 
geveiht, und als eine beflimmte Klaffe oder Ordnung derſelben aufge 
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füßet haben, weil fie die Gefäßreisung, Die bei vielen vorkommt, als 
das Wefentliche betrachtet, und die ganze Reihe der übrigen Erfcheis 
nungen unbeachtet ließen, oder ihr wenigſtens nur untergeordneten Werth 
eincaumten. Nun zeigt aber die Erfahrung, daß Formen vorfommen, 
wo durchaus Feine Spur von Gefaßreaftion zugegen und wo nur der 
Merve follizitiet ift, z. B. bei regelmäßig eintretendem Geficht3- oder 
Zahnweh, bei regelmäßig eintretender Taubheit, Blindheit ꝛc. Es wäre 
das Natürlichfte gewefen, diefe Thatſache benu end, die gemeinfchaft- 
lichen Erfcheinungen der einen oder der andern Reihe aufzufuchen, aber 
fo groß war die Verblendung durch die einmal vorgefaßte Meinung von 
der Effentialität der Fieber überhaupt und Der intermittivenden insbe⸗ 
fondere, daß man fich eined ganz fonderbaren Erpediend bediente, um 
ſich aus dieſer Verlegenheit herauszuziehen — fle nannten nämlich Tebtere 
(Die fieberlofen Formen) Intermittentes larvate. — Die Grundform 
der Iutermittentes ift jene Form, die mit Gefäßreisung auftritt, denn 
Smtermittentes find Fieber, und Fieber febt Gefäßreisung voraus, 
Kun finden fich aber Formen, wo die Gefäßreisung nicht vorkommt, 
und doc) Laßt ſich die Identität, das Uebereinjtimmende Teider nicht 
läugnen; es muß daher, da Gefäßreizung das Wefentliche ift, als eine 
fonderbare Laune der Natur betrachtet werden, daß einige Formen ohne 
Gefäßreisung einhergehen, und unter der Form anderer Krankheiten den 
Arzt täuſchen und feinen Scharffinn auf die Probe ftellen. Wir glauben 
Daher, es möge gerathener fein, beide Formen mit einander zu vereinigen, 
und das Wort „„E'ebres Intermittentes* in dad „Intermittentes“ umzur 
wandeln, und nicht von mehreren intermittivenden Fiebern, fondern von 
einem Srankheitsprozeffe unter dem Namen Intermittens zu fprechen. 
Phyſiologiſcher Sharafter. Er fest fih aus folgenden Mo- 
menten zufammen. 
12) Der Sitz der Krankheit ift im peripherifchen Nervenfyfteme, und 
zwar in jenen Theilen desſelben, die innige Verbindung mit dem Ger 
fäßſyſteme eingehen. Nun unterfcheiden wir zwei Abtheilungen de& Ner—⸗ 
venſyſtems, Ganglien- und fogenannte Spinals oder Serebralnersen. 
Die Krankheit kann nun entweder in dem Gangfienfyfteme, in den Aus 
breifungen und Verzweigungen desfelben ihren Sitz haben, und dies find 
uns die Ganglienintermittentes, oder in den Ausbreitungen der peris 
pherifchen Endigungen der Cerebral- und Spinafnerven, und diefe Form 
nennen wir Gerebralintermittentes, In Bezug auf den Gib der Affeftion 
im peripherifchen Nervenſyſteme waltet die Verfchiedenheit ob, daß jene 
Partien, Die im innigften Verbande mit dem Gefäßfyiteme ſtehen, am 
bäufigften von der Affektion befallen werden. Es wird daher Fein Wunz 
der fein, daß die Gangliennerven (Die man auch geradesu Gefäßnerven 
nennt, indem ihre Verbreitung genau dem Laufe der Gefäße in der 
Unterleibshöhle folgt) häufiger von Autermittend befallen werden, als 
die Gerebrals oder Spinalnerven, und daß unter den leßteren am häu—⸗ 
ı figiten der Nervus trigeminus und feine Aefte ergriffen werden, weil 
dieſer unter den Gehirnnerven im innigften Verbande mit dem Gefäß, 
ſyſteme ſteht. Vielleicht läßt es ſich ſogar nachweifen, daß nur in jenen 





& 
Gerebrals und Spinalnerven, bei welchen fih Ganglienbildung findet, 


ver infermittivende Krankheitsprozeß baften kann. 
2) Alle Sutermittentes zeigen in Bezug auf ihre Cymptome be 


ſtimmte Periodizität, einen beſtimmten Typus. Die Kranfheitäfymptome 


find nämlich bei den Iutermittentibus nicht während der ganzen Dauer 
der Krankheit vorhanden, fondern zeigen Alternative in der Art, daß 
zu einer Zeit die Krankheitsſymptome zugegen find, zu eimer andern 
wieder nicht. — Diefes Alterniven zwiſchen Objektivswerden und Vers 
fchwinden der Symptome zeigt etwas Stetes, Regelmäßiges, mehr als 
Bei jeder andern Familie der Neuroſen. Was den Typus betrifft, fo 
laßt fich für die Krankheit als Totalitat fowohl als für die einzelnen 
Anfälle jener Typus nachweifen, den wir den Lunartypus nennen, und 
deſſen Beriode die 2Stägige iſt. Sieben Anfälle machen in Der Kegel die 
Intermittentes, die Quotidiank, oder fie verlaufen innerhalb 14 Tagen, 
die Tertianä, oder innerhalb 28 Tagen, die Quarkanä. Cbenfo läßt 
fih in Bezug auf die Wiederkehr der einzelnen Symptome, die die 
Paroxysmen Fonftituiren, der Lunareinfluß nachweifen, denn der Paro— 
xysmus erjcheint immer über den andern Tag bei der Tertiana, über 
den dritten immer bei der Quartana, oder, was felten ift, alle Tage 
bei der Quotidiana. Was die letztere, Das Quotidianfieber Betrifft, fo 


hatten wir früher die Anficht, daß fie unter dem Eolareinfluffe ſtünde, 


und geglaubt, daß Feine Veränderung der Quotidiana in einem andern 
Typus ſtattfinden könne. Spätere Beobachtungen haben uns von der 
Unttarthaftigkeit diefer Annahme vollkommen überzeugt, und es find die 
Fälle uicht felten, daß fih aus einer Quartana eine Tertiana, oder 
wohl gar eine Duotidiana ausbildet. Selbſt das Vor⸗ und Nachfegen 
der einzelnen Paroxysmen in dem einzelnen Individuum feheint fich auf 
den Lunartypus zu beziehen, und ein neuer Moment für die Annahme 
des Einfluffes desſelben auf die Auotidianaformen der Ganglieninter- 
mittented zu fein. Die Gerebralintermittented aber, das ift Thatfache, 
haben faft alle den Quotidiantypus, der faſt regelmäßig in den Mor: 
genftunden eintritt, ein Umftand, der bei ihnen für den Einfluß des Solar⸗ 
typus zu Sprechen ſcheint. 

3) Sene Zeit, die im Verlaufe der Krankheit mit Symptomen 
ausgefüllt ift, und Die wir daher Paroxysmen nennen, laßt fich wieder 
‘in verichtedene Abjehnitte eintheilen, die man Stadien nennt. Ber den 
Ganglienintermittentibus heißt das erſte Stadium, Etadium des Froſtes, 
das zweite, Stadium der Bike, das dritte, Stadium der Kriſe, weil 
hiev Veränderungen in der Temperatur und den damit zuſammenhängen⸗ 
den Veränderungen in der Bewegung des Blut die Fonftanten Erſchei— 
nungen find. Bei den Gerebralintermittentibus zeigen fich davon Feine 
oder kaum Andeutungen; nıan hat daher für die einzelnen Stadien andere 
Benennungen eingeführt, Stadium inerementi, acme, decrementi, 
e3 fehlt bei ihnen die Krife, wenigftens zeigt fie fich nicht in beftimmten 
fomatifchen Erfretionen, z. B. in der Daut und im Harne. 

Anatomifher Sharafter. Wenig befaunt, und außerft dunkel 
find zur Zeit noch die Veränderungen, die als normal in den Leichen 
der an Intermittens DVerftorbenen nachgeiwiefen wurden. Da der Sitz 
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der Affektion das peripheriſche Nervenſyſtem iſt, und die Nervenberän⸗ 
derungen in demſelben ſelbſt während des Lebens nur periodiſch eintreten, 
ſo iſt es auch ſchon von vorne herein klar, daß bei den Sektionen in 
dem affizirten Gebilde keineswegs ſo ſinnenfällige Veränderungen in dem— 
ſelben nachgewieſen werden können, als dies bei den Hämatoſen möglich 
iſt. Ueberhaͤupt find wir in der pathologiſchen Anatomie des Nervenfys 
ſtems, felbft der Centraltheile, noch fehr im. Verhältniffe zur Kenntniß 
der pathologifchen Veränderungen bei den Hämatoſen zurück; am meiften 
aber bei jenen Nervenkrankheiten, die wir Iutermiftented nennen, bei 
- welchen die Veränderung im peripherischen Nervenſyſteme nach dem Tore 
fo fpurlos zu Grunde gebt, daß fle wohl kaum durch das anatomifche 
Meſſer nachgewiefen werden Fan Wie hatten nicht Gelegenheit, 
Häufige Sektionen der an Intermittens Verfiorbenen zu machen (denn 
bier zu ande tödtet Sutermittens nur äußerſt felten), führen daher au, 
was andere Beobachter aufgezeichnet Haben (die aber freilich die Unter— 
ſuchung der Sheile, Die wir für zunächſt betheiligt halten, gang außer Acht 
gelaffen haben). Es finden ſich nach Diefen Angaben Veränderungen im 
Drüſenſyſteme, Die im Stromgebiete der Arteria celiaca- liegen. Bor- 
züglich iſt e3 die Milz, feltener die Leber, die fich im Zuflande ber 
Erweihung und Auflgeferung findet. Bei einer Kranken, die früher 
lange an Intermittens Hier im Hofpital befandelt wurde, uud fpäter au 
Epilepſie zu Grunde gieng, fand man längs der Plexus, die die Aorta 
umſtricken, eigenthümliche Aftergebilde, die große Aehnlichkeit mit Tu— 
berfelmaffe hatten, von der Größe einer Linie, bis zu der eines. Zaubens 
eies, die die Nerven und Ganglien des. Baches komprimirend, die Epi— 
lepfie veranlaßt hatten. Hehuliche Erſcheinungen haben wie bei Tussis 
eonvulsiva am Phrenifus und Vagus beobachtet, mar fand nämlich 
längs diejer Nerven vofenfranzförnig an einander gereihte Aftergebilde, 
— Erſcheinungen, die am die Ablagerungen, wie fie ſich an den Lei— 
tungsdräthen der galvanıfhen Kette finden, äußerſt lebhaft erinnern. 
Bei jenen Formen, wo fich die Affeition den Sentraltheilen mitteilt, 
bei den malignen. Wechjelfiebern, findet fich wäſſeriges, felten viel Giweiß 
enthaltendes und Daher der geronnenen Lymphe ähnliches Exſudat (bis— 
weisen im vpalifivenden Schiehten) zwifchen Dura meninx und Pia water, 
im Gehiene und Rückenmarke. 
Antheil des Geſammtorganismus. Ber den Cerebralinter⸗ 
mittentibus nimmt der Geſammtorganismus, deſſen Gefäßpartie entweder 
gar keinen Antheil, oder wo Gefaͤßreizung zugegen iſt, zertheilt ſie ſich 
mehr topiſch in die Gefäße, die in Verbindung ſtehen mit den befallenen 
Nerven. Ber Intermittens des. Facialis ſieht man Br während der 
Anfälle bisweilen Pulſation der Temporalis oder Aurikularis, das Ge⸗ 
ſicht (die eine Hälfte) röthet ſich, Die Temperatur desſelben zeige. ſich 
erhöht, während im den: übrigen Theilen keine Spur von Gefäßaufreizung 
zugegen iſt. Bei den Intermittentibus, die ihren Sitz im Ganglienſyſteme 
haben, zeigt ſich die Sache aus leicht begreiflichen Gründen Gurgen des 
inneren Verbandes zwiſchen Gefäßen. und Nerven) ganz anders. Die, 
Theilnahme des Gefäßſyſtems beſchränkt ſich übrigens auf die Zeit des 
Paroxysmus, und kann einen ſehr verſchiedenen Charakter Babenz_ dem: 
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des Erethismnd, der Synocha und Torpor. Merkwürdig iſt die Erſchei⸗ 
fung, daß auch bei Ganglienintermittens die Sheilnahme des Gefäßſy— 
ſtems zuweilen eine halbfeitige if, ſo daß nur die eine Körperhäffte 
febrisitivt, und die andere nicht, und alſo auch in der Sheilnahme des 
Gefäßſyſtems fich zumeilen die Symmetrie ausfpricht, auf die wir eben 
aufmerkſam gemacht haben. E3 erinnert diefe Erſcheinung an die bes 
Be Gefäßreaktion, wie man fie zuweilen bei Gerebralintermittentibus 
indet. 
Berbreitung. Weiterfchreiten der Affektion auf homogene Ners 
vengebilde findet fich äußerſt Häufig bei Gerebralintermittens, nicht blos, 
dad die Affektion auf angrenzende Nervenzweige übergeht, fondern daß 
fie fogar den einen Nerven verläßt, und auf den andern übergeht. Die 
Affektion findet ſich z. B. haufig im Ramus supraorbitalis des Trige— 
minus, ſtrahlenförmig gegen die Stirnmuskeln ſich verbreitend, ſpäter 
gebt fie nicht ſelten auch auf den Nervus infraorbitalis und auf die 
Zweige des Trigeminus, die fih in der Augenhöhle verbreiten, über, 
oder die Affektion, Die urfprünglich in den Ausbreitungen des Facialis 
haftet , verbreitet fich auf Zweige des erſten oder zweiten Altes des 
Trigeminus. Ber Ganglienintermittentibus it die Verbreitung fehtwieriger 
nachweisbar, Doch zeigt das Hinzutreten mancher Erfcheinungen im Vers 
laufe der Krankheit an, daß fich die Affektion auf andere Ganglienpars 
tie verbreitet haben müfje. So kommen 5. B. zu den Erfcheinungen der 
Affeftion des Plexus celiacus im Verlaufe nicht felten die der Affektion 
des Plexus hepaticus, felbft des renalis. 

Mittheilung. Das Fortichreiten auf heterogene Nervengebilde 
ift Doppelt, entweder daß die Affeftion die Gangliennerven verläßt, und 
auf Gerebrals und Spinalnerven übergeht, and umgekehrt. Diefe Uebers 
gänge find felten, und erfolgen nie auf einen Schlag, fundern durch 
Fortfchreiten auf vermittelnden Nerven. Ber Gerebralintermittend z. 2. 
geht die Affektion, Die urfprünglich im Trigeminus ihren Gib hatte, 
jpäter auf den Nervus vagus und feinen Verbreitungen ‚fort, und es 
bildet fich eine Sutermittens aus, die mit Erſcheinungen geftörter Reſpi⸗ 
ration Cheftiger Beklemmung, Feuchend, ſchnelles Athmen, ſtarkem Hur 
ſten) einherfchreitet, und zulest den Verbindungen de Nervus vagus 
mit den Untevleibsnerven folgend auf das Gangllennervenſyſtem übergeht, 
zur Oangiienintermittens wird; oder Die urſpruͤngliche Ganglienintermits 
tens bildet fich auf Die Brzeichnete Weile zu Serebralintermittend aus. — 
Dder es gefehieht Die Mittheilung durch Fortleitung des Nervenreizes 
vom peripherifchen Nervenſyſtem auf die Gentralgebilde. Merkwürdig iſt 
v3, daß bei Cerebral⸗- und Spinalformen, wo die Krankheit in Nerven 
ihren Sitz hat, Die im normalen Zuftande große Leitungsfähigkeit befigen, 
die Sortleitung zu den Gentraltheifen Außerft felten flattfindet, um fo 
häufiger dagegen, wenn die Affeftton die Gangliennerven befällt, deren 
Lertungsfähigkeit tm gefunden Menſchen äußerſt gering iſt, jo daß durch 
die kraͤnkhafte Affeftion, die wir Intermittens nennen, die Leitungsfär 
bigfeit der befallenen Nerven auffallend ungeſtimmt zu werden feheint. 
Eine analoge Erſcheinung weißt die Phyſik von Metallen bei verfehieder 
nen Temperaturgraden nad), mit welchen, wie befannt,, die Leitungsfä⸗ 
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higfeit für verſchiedene Fluida, galvauiſches, elektriſches, magnetiſches te. 
weſentlich abändert. Wir werden auf dieſe merkwürdige Erſcheinung 
ſpäter bei den Neuroſen im engeren Sinne, wo die Fortleitung des 
pathologiſchen Reizes einen wefentlihen Moment bildet, zurückkommen. 
Die Erſcheinungen, die die Fortleitung zu den Gentralgebilden des Nevs 
venſyſtems bezeichnen, Eonftituiven bei den Aerzten Die verfchiedenen Spes 
zies ihrer malignen Intermittens. Wenn die Fortleitung zum Gehirne 
ſtattfindet, komatöſer Zuſtand oder Apoplexie entſteht, heißt die Form 
Intermittens comatosa, apoplectica; wo fie gegen das Rückenmark 
geſchieht, und die Erſcheinungen des Tetanus, Trismus, dev Epilepſie 
kommen, Intermittens tetanica, epileptica; wo fie endlich gegen Die 
Sentraltheile des Bauchnervenſyſtems fattfinder, und Heftiged Erbrechen 
und Durchfälle kommen, Intermittens cholerica, dysenterica. 

Kombination. Wir kennen zur Zeit nur zwei Kraukheitsprozeſſe, 
mit denen Intermittens Verbindungen eingeht: a) den katarrhaliſchen, 
b) den entzündfichen Krankheitsprozeß. Am häufigſten ift die Komplikation 
mit Eatarrbalifcher, und zwar vorzüglich mit katarrhaliſcher Affektion der 
Bauchſchleimhaut, mit gaftrifchen Erſcheinungen — Intermittens gastriea.. 
Wer das Verhältniß des Nervenſyſtems zu den Schleimpäuten überhaupt, 
des Ganglienſyſtems aber zu der Bauchſchleimhaut tasbefondere- berücks 
ſichtigt, Den wird die Theilnahme der Bauchfchleimhaut an dem. Nervens 
feiden und die Häufigkeit dieſer Komplikation mit Wunder nehmen, um- 
fo weniger, da die Atiologifchen Momente nicht von der Art find, daß 
fie als ſchädliche Wotenzen auf die Darmſchleimhaut einwirken; feltener- 
ift die Kombination mit Entzündung, häufiger aber bei Ganglieninters- 
mitten wegen des innigen Verbandes der urſprünglich affizirten Gebilde: 
mit dem Gefäßſyſtem, als bei Cerebralintermittens. Entzimdung- befallt: 
am hänfigiten die Milz, ſeltener ſchon Die Leber, noch feltener die Lunge. 
Wir ſprechen übrigens hier nur son jenen Verbindungen der. Intermit- 
tens mit entzundlichee Affektion: wo beide aus einer und derfelben Quelle- 
von Schädlichkeit hervorkeimen, beide gleichzeitig entftehen, eine. auf Die: 
andere einwirkt, und den Gang Derfelben determinirt. 

Hetiologie Sunere Momente: D Das menſchliche Geſchlecht. 
Intermittens findet fich nicht bei Thieven, und fo gut man die Mens 
firuation als ein charakteriſtiſches Merkmal des Menſchengeſchlechtes aufe 
aeitellt hat, fo gut könnte auch das ausschließliche Befallenwerden von 
Sutermittens als ſolches gelten. Es zeigt ſich auch-in Ddiefer Beziehung 
wieder der Gab wahr, dad, je größer die Aehnlichkeit zwifchen Gefäße 
ſyſtem der Meufihen und der Shiere, deſto größer die Verſchiedenheit 
zwiſchen Dem Nervenſyſteme beider ſei; deßhalb laffen fich für alle Kranke 
beiten, Die im Gefäßfyfteme haften, fo ziemlich analoge Krankheiten bei: 
den Shieren nachweilen. Mit den. Nervenkrankheiten iſt es ganz anders: 
es beginnt hier ein ganz neues Gebiet von Krankheiten, deren Mehrzahl 
ein Privilegium des Menfchengeichlechtes iſt; fo iſt es denn auch ſchon 
mit Intermittens Reil hat den Grund dafür, daß Thiere nur von 
remittirenden, nicht von intermittirenden Fiebern befallen werden, in 
dem Gauge auf vier Füßen gefunden haben wollen. Sei den, wie ihm 
wole, es iſt Thatſache, daß Intermittentes ſich nur bei Menſchen Anden. 
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Ale Menfchen find der Möglichkeit ausgeſetzt, unter beftimmten Ver- 
hältniffen von Sutermittentibus befallen zu werden, nur if diefe Mög⸗ 
lichkeit nicht in allen gleich groß. Sie hängt vielmehr ab: 

2) Von der ftetigen Evolution. Am hänfigften iſt die Affektion im 
den Blüthenjahren; bei Kindern bis gegen dad 10te, 11te Jahr hin if 
fie felten, ebenfo bei alten Zeuten. 

3) Von der eyilifchen Evolution. Zu jener Zeit, wo das Außere 
Nervenſyſtem, fit e8 das der Haut oder Das des Darmfanaled, am 
thätigften ift, alfo beim Uebergange aus dev Falten in die warme Jah⸗ 
reszeit, im Frühlinge, oder beim Uebergange der warmen in die Falte, 
im Herbfte, ift die Möglichfeit des Erfranfend am ftärkiten. 

4) Bon der Individualität. Individuen mit reizbarem, tvritablem 
Nervenſyſteme find gerade jo häufig den Sutermittentibus, als Individuen 
mit veisbarem irritablem Gefäßiyfteme den Entzündungen ausgeſetzt. 
A find Individnen mit verſtimmtem, reizbarem Bauchnervenſyſteme 
gefährdet. 

5) Bon der Häufigkeit der Krankheit im Individuum. Es iſt in der 
Beziehung nicht wie bei andern Krankheiten, wo die einmalige Gegen» 
wart Die Möglichkeit des Befallens tilgt, oder wenigftens ſchwächt; im 
Gegentheile die Möglichkeit des Erkrankens feigert fich mit der Wieders 
kehr der Krankheit, fo daß viele Aerzte, namentlich Neil behaupten, 
alles ſpätere Befallen fer nichts als eine Rezidive der uefpränglichen 
Krankheit, die nie vollkommen, fondern nur auf Fürzere oder längere 
Zeit geheilt wurde. So gab ed Individuen, deren erfte Anfälle von 
Intermittens immer leicht vorüber giengen, und erft nach etwa 15 Jah⸗ 
ven fo heftig wurden, daß fie die Kranken lange Zeit an's Bett feffelten.. 

Aeußere Momente: Eine eigenthümliche Belchaffenheit der 
atmofphärifchen Luft, die abhängig ift, und bedingt wird Yon terreftrifchen 
Einflüſſen, die alſo eigenthümlichen Vorgängen in dem Boden, über 
welchem fie fich befinder, ihr Entftehen verdankt. Diefe eigenthümliche,, 
dem Entfiehen der Intermittens günftige Luft wird erzeugt durch Bei⸗ 
miſchung von eigenthümlichen Gasarten, oder wenigfiend gas „der 
dampffürmigen, dev normalen Luft fonft fremden Stoffen; man bat 
behauptet, daß es größtentheild iwreipivable Gasarten, gekohltes, ger, 
ſchwefeltes, gephosphortes Waſſerſtoffgas fer, aber es find unſtreitig 
weniger dieſe gas⸗ als organifchrdampffürmig der Luft beigemengte Stoffe, 
die das eigenthbümliche Miasma erzeugen. Diele Beimifchung, theils von 
prganifchen, theils Son ungrganifchen Efflusien, hängt ab: D von den 
gesgnoftifchen Verhältniffen de8 Landes. Diefe haben Einfluß auf dope 
pelte Weife: a) durch Die Configuration de3 Terrains, den Bau des 
Landes feldft, namentlich in Bezug auf feine Ströme. Wo die Ströme 
wenig Sal und niedere Ufer haben, die fie bei Ueberſchwemmungen leicht 
überjteigen, und von das ausgetretene Waffer fich nicht verlaufen kann, 
fondern als Sumpfwaſſer zurückbleibt, da if ein Moment zur Entftehung 
der Sntermittend gegeben. Dieſes zeigt fi) bei allen europätfchen Strös 
men mehr pder weniger deutlich. Am Rhein z. B., an feiner Quelle bis 
binab gegen Chur finden fich Feine Sntermittented, weil der Sal des 
Stromes in Diefer Strecke fehr bedeutend iſt, wohl aber trifft man fie 
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von Chur bis Maienfeld, wo der Strom lanafam fließt; von da an 
verfchwinden Intermittentes non feinen Ufern bis gegen den Bodenfee 
bin, und weiter hinab bis gegen Straßburg find fie felten, oder vers 
lieven fich ſtreckenweiſe auch wohl ganz. Bon Straßburg an, bis wo der 
Rhein bei Bingen die Schiefergebirge ducchbricht, im mittleren Laufe feines 
Stromes alfo, wo er wenig Fall bat, in Mannheim, Speier, Frans 
kenthal ift das wahre Vaterland der Intermittentes. Don Bingen an 
durch das ganze Schiefergebirge fieht man feine Intermittens. Wenn 
aber der Strom aus demfelben vortritt, und die Miedergegend von 
Köln kommt, finden fich auch wieder Intermittentes an feinen Ufern 
ein, und in dem Deltalande desfelben, in Holland, find fie äußerſt 
häufig. Da im obern Stromgebiete der meiften europäifchen Flüſſe 
der Fall bedeutend ift, zeigen fich Intermittentes bier nur in Eleinen 
infelförmigen Gebieten, gegen ihrem Ausfluffe bin, befonderg aber in 
den Deltaländern derfelben find Sntermittentes Außerft häufig. b) Vom 
Berhältniffe der Gebirgsart und von dem Baue der Erdftriche. In 
der Hinficht zeigt fich die höchft merkwürdige Erfcheinung des Vor— 
fommens der Intermittens auf vulfanifchem Boden. In jenen Thei— 
len der Erde, wo Vulkanität und vulfanifches Leben, wenn auch in 
der Abnahme begriffen, doch noch immer thätig ift, zeigt fich im 
ausgezeichneten Grade das eigenthümliche, Intermittens erzeugende, 
Minsma. Wenn man z. B. jenfeits der Appeninnen auf die Mavenga 
fommt, die ſich vom Arno big gegen das Felfenthor von Terracina 
binzieht, wo man ganz auf vulfanifhem Boden fteht, zeigt ſich Inter» 
‚mittens äußerſt häufig und allgemein verbreitet. Man kann daher 
zwei Weifen der Intermittens-Miasmabildung unterfcheiden, die durch 
Waffer und die durch Bulkanität. c) Bon gewiſſen organifchen Sub» 
fangen. In der neueften Zeit hat man gewiffe Pflanzen als Inter» 
mittens-Miasma erzeugend befchuldigt. Nah Humboldts Beobad)- 
tungen find e8 folche, die Oxygen in großer Menge der Atmofphäre 
entziehen, und dafür Hydrogen aushauchen. ES hat dies Mangle von 
Rhizophora nachgemwiefen; in der neueften Zeit behauptet man diefes 
auch von Calamus, daher in Gegenden, wo derfelbe häufig vorkommt, 
die Bildung des Intermittens-Miasma fehr frequent ift, doch ſcheint 
auc die Zerfeßung organifcher Subftanzen, wie fie im Frühlinge 
beim Schmelzen dev Schneedecke ftatt findet, die eigenthümliche Mali» 
gnität der Srühlingsluft zu bedingen, und an Orten, wo die früber 
bezeichneten Verhältniſſe nicht ftatt finden, das Vorkommen der In- 
termittens als eine epidemifche Krankheit möglich zu machen. d) Bon 
der Bildung des fogenannten Brackwaſſers. Man verftebt darunter 
die Bermifchung von See- und füßem Waffer, welches Stagnation, 
und unter dem Einfluffe der Wärme Zerfegung erleidet. Bradwafler 
findet fi natürlich nıc am Meere, befonders bei eigenthümlicher Con⸗ 
figuration der Küſten desſelben, wo entweder jene ſonderbare Bildung 
an den Küſten vorkommt, die man Lagunen nennt, z. B. am obern 
Theile des adriatiſchen Meeres, an den Seeküſten Frankreichs, oder 
wo das Land verhältnißmäßig niedriger iſt, daß das Meer, das durch 
Dämme abgehalten iſt, bei Strömen Einbrüche macht, das eingedruns 
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‚gene Seewaffer mit Süßwaſſer vermifcht ftehen bfeibt, unter dem Ein» 
fluffe dev Wärme Zerfeßung erleidet, und das eigenthümliche Inter⸗ 
mittens-Miasma erzeugt. Das iſt befonders der Fall, wenn das Land 
Lehmboden hat, auf Sandboden dagegen, wo dag Waſſer leicht vers 
rinnt und verfinkt, nie. Dieſes bat fich in Holland bei der Epidemie 
1826 , die den Duchbrüchen des Meeres und den filrchterlichften 
Ueberfchwernmungen folgte, deutlich gezeigt. Dörfer, die auf Sand- 
boden ftanden, blieben verfchont, jene dagegen, die im Marfchfeide 
lagen , wurden fürchterlich von den SIntermittentibus beintgefucht. 
2) Großer Grad von Wärme bei Tag und fchnellee Wechfel der Tem— 
veratur gegen Abend (fo dar eine Berfchiedenheit von 9—10 Graden 
fiattfindet) viel freie Elektricität in der Luft und Ausgleichung der- 
felben durch Nebelbildung. Dieſe Eigenthümlichkeit der Atmofpbäre 
findet ſich vorzüglich an Seeküſten und Flüſſen, und es iſt ein mächti— 
ges Agens der Intermittensgeneſe an demſelben, während die heftige 
Hitze des Tages und die Nebelbildung gegen Morgen die Entwicklung 
der Krankheit auf vullanifchem Boden begünftigt. 

Bermittelnde Momente: D Schädlihe Einflüffe auf äußere 


Haut, vorzüglich Berkältung, Ducchnäfung derfelben, Liegen auf kal⸗ 
tem Boden, ja nur Ausfeßen des unbedecten Körpers oder einzelner 


Theile den Falten Machtlüften. 2) Alimentäre Einflüffe, Dinge, die 
qualitativ fchädlich find, Zrinfen von Falten Waffer, Genuß fänerli- 
cher, viel wäſſerige Beftandtheile enthaltender Pflanzenfrüchte. 
Borfommen Aus Allem gebt hervor, daß das Vorkommen 
der Sntermittentes ein pandemiſches ift, daß fie als Endemie oder als 
Epidemie auftreten. Das epidemifhe Vorkommen der Intermittentes 
ift in den verfchiedenen Klimaten verfchieden und fiheint von dem 
echfel der Sahreszeit, nocy mehr aber von der Art und Weife der 
terrefteifchen Einflüſſe bedingt zu werden. Bei uns im Dinnenlande 
fommt jährlich nur eine Epidemie, zur Zeit, wo der Gährungs- und 
Fäulungsprozeß in der vegetabilifchen Welt beginnt. Sn den Delta: 
lindern dagegen, und an Strömen, wo Ueberſchwemmungen bäufiger 
find, finden fih zwei Epidemien, die eine im Frühlinge, die andere im 


Herbſte. Die Frühlingsepidemie beginut bei ung in der Mitte April 


und dauert bis gegen die Mitte de3 Juni, in den Deltaländern fibon 
Ende des Februars und dauert gleichfalls bis zur Mitte Auguft, bis 
Ende Dftober. Beide Epidemien find mwefentli von einander ver» 
ſchieden; in der Frühlingsepidemie findet fib Duofidianz und Tertian— 
fieber und Hinneigung zum entzündlichen Charakter; in der Herbft- 
epidemie Quartanfieber und Hinneigung zum Charakter des Torpor 
und zu malignen Formen. Merkwürdig ift die DBerfihiedenbeit Des 
Typus der Fieber in Bezug auf die Jahreszeit. Jene Fieber (Epide— 
mien), die mit der Taggleiche zufammenfallen, der Zunahme des Tages 
folgen, haben den befchleunigten Typus (find quotidian und tertian); 
jene dagegen, die mit der Nachtgleiche zufammenfallen, der Verkür— 
zung des Zages folgen, haben den vetardirten Typus (find quartan), 
eine Erfcheinung, die in Bezug auf die Ausprägung der Formen auf 
den Oolaveinfluß binzumeifen fiheint. Der Ausbruch der Epidemie 
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ſelbſt gefchieht nicht auf einen Schlag, fondern wie ale Entwicklungen 
Uebergänge nachweifen, fo ift es auch mit dem Ausbruche der Snter- 
mittens, felbft wenn wir fie im Großen ing Auge faffen, Es zeigt 
ſich nämlicy, wenn Sntermittengepidemie fich bildet, auch in den andern 
Krankheiten etwas Periodiſches, felbft in den heftigften Gefäßkrankhei— 
ten, in den Entzündungen; e8 zeigt fich ferner bei ihnen eine ganz 
eigenthümliche Kriſe; wenn fih der Ausbruch der Epidemie mehr 
nähert, kommen Gefäfaufregungen vor, die oft raſch zu Grunde gehen 
und nervöfen Erfcheinungen weichen. Die erften Fälle ausbrechender 
Sntermittentes endlich find nicht vollftändig ausgeprägt, fragmentar, 
und bei ung haben wir die Beobachtung gemacht, daß die Cerebral- 
Sintermittens der Ganglien- Sntermitteng wochenlang vorausgehe; bat 
fih einmal Intermittensepidemie ausgebildet, fo hat fie großen Ein» 
fluß auf alle übrigen Krankheiten, akute ſowohl als chronifche. Bei 
allen zeigt fid nämlich Hinneigung zum periodifchen Auftreten der 
Symptome, Hinneigung zur Entfcheidung innerhalb einer gemwiffen Zeit, 
und eine eigenthümliche Art von Krife der Intermitteng, und bei 
alfen, vorzüglic, den afuten zur Zeit der Entfcheidung, große Hinnei- 
‚gung zu Hauteruptionen. DBerfchieden von diefen Erfcheinungen find 
die Epidemien des füdlichen Euvopa’s, die auf vulfanifchem Boden ente 
ftehen. Diefe VBerfchiedenheit fpricht ſich befonders deutlich in Stalien 
aus. Während im Vothale und in den Zuftrömungen des Po, 3. B. im 
Streomgebiete der Ruenda, wo dag Borfommen der Intermittens auf. 
der Flußbildung berubt, die Epidemie (wie bei ung) in der Mitte des 
Märzes entfteht und im Suni zu Grunde geht, und auf diefe Epidemie 
die Herbftepidemie folgt, zeigt fich jenfeits der Appeninen in der Mas 
venga die Sache ganz anders. Hier fritt die Epidemie mit der größ— 
ten Nie Ende Suni ein, beginnt fonach mit dee Sommergleihe und 
dauert bis tief in den September big zur Zeit der Herbftnachtgleiche. 
Sn den Tropen ift der Ausbruch der Epidemie an die Sahreszeit ger 
bunden. An Orten, wo nicht durch diefe eigenthümlichen, im Baue 
des Landes gegebenen Bedingungen fortwährende Verderbniß der Luft, 
und hierdurch endemifches Borfommen gefekt wird, gehen Intermit— 
tens oft für viele Sabre zu Grunde; dies zeigt fi) am auffallendften 
in der neueften Zeit.- Mach der großen Epidemie von 1811, die ganz - 
Deutfchland durchzog, waren intermittivende Fieber äußerſt felten ges ' 
worden, namentlich auch in dem fehr trocenen Kalkthale des Mains, 
und bis 1820 find Sntermittens bier im Hofpitale nur an zugereisten 
Handwerfsburfchen beobachtet worden. Geit 1820 aber fingen Inter» 
mittentes an, wieder einzeln vorzufommen, und feit 1825 haben wir 
eine regelmäßige Frühlingsepidemie., Es ift diefes Vorkommen und 
Verſchwinden der Intermittentes vom böchften Intereffe für den praf- 
tifchen Arzt, weil es eine Umänderung des Krankheitsgenius, und die 
Nothwendigkeit eines Umſturzes der medizinifchen Syſteme bezeichnet. 
Wie die Eyidemie von 1811 den Eintritt des Genius epidemicus in- 
flammatorius bezeichnete, und von dort an fich die antiphlogiftifche 
Heilmethode herrfchend machte, fo bat fi) mit der Epidemie 1820 
noch mehr mit der Epidemie der neueften Zeit, wo die Entwicklung 
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der Intermittens deutlicher wurde, der gaftrifche nervöſe Charakter 
hervorgebildet, und mit ihm ftürzte die für die Emigfeit berechnete 
antiphloaiftifche Heilmethode zufammen und mußte dev antigaftrifihen 
und voborivenden Platz machen, wie denn auch alle Aerzte, denen Bes 
obachtung der Natur mehr ift, als Doktrin, diefe Thatfache längft an 
erkannt baben. An jenen Orten übrigens, wo die Affektion ald En 
demie auftritt, durch immermährende auf dem Baue des Landes beruhende 
Veränderungen der Luft begründet if, zeigt fich bei den Bewohnern 
ein eigenthüimliches SFieberkolorit, ein eigenthümlicher Fieberhabitus, 
durch große Dläffe der Haut, die mehr ins Gelbe oder Schmukiggraue 
binüberzieht, durch aufgetriebenen dicken Unterleib, durch beftiges An— 


fchwellen der unteren Eptremitäten und Chäufig) durch große Geſchwüre. 


Bei diefem ausgeprägten Fieberhabitug bricht gleichwohl bei ihnen 
Sntermitteng nur felten aus, weil fie beftändig den fihädlichen Eine 


wirfungen ausgefekt, und daher gegen diefelben abgeftumpft find; äußerſt 


raſch aber ergreift die Krankheit die Fremden, die diefe Gegenden be 


fuchen. Diefes zeigt fich weniger im Votbale als in der Campagne - 


von Rom. 
Geographiſche Vertbeilung Wir kennen nur die geogra— 


phifche Verbreitung der Krankheit auf dee nördlichen Hemifphäre und 


mehr auf dem öftlichen als weftlichen Theile derfelben. Die Verbrei— 
tung der Krankheit hat (in diefer Befchränkfung) eine deutlihe Polar— 
‚greänze, fie reicht nur bis zu beftimmten Punkien nördlicher Breite, 
die aber nicht in allen Rändern gleich find. So gebt z. B. die Krant« 
heit im Weften Europa's bis zu den Schettlandsinfeln; etwas nörd⸗ 
licher auf dem europäifchen Continent finden wir die Krankheit ſchon 
höher fteigend,, einige Grade über Upfala hinauf. Noch mehr gegen 
Oſten bin ſehen wir fie wieder fich fenfen, und in Mittelafien fcheint 


fie gar nicht über den 56 —57° nördlicher Breite hinauszureichen, ſo 


daß die Berbreitungslinie fo ziemlich eine Curve bildet, die mit Hum— 
bolds ifothermifcher Curve faft zuſammenfällt. Eine Aequatorialgränze 
feheint die Samilie nicht zu haben, denn wir fanden fie auch in den 
heißeften Zonen bis unter die Linie hin, doch zeigt fich in Bezug auf 
die Form in ſüdlichen Gegenden eine Differenz in der Art, daß bier, 
wo überhaupt die Abdominal-Drgane prävaliven,; die Ganglien-Inter= 
mittens häufiger ift, und große Neigung zu malignen Formen befteht. 
Was die Elevationsgränge betrifft, fo halten fich die Intermittentes 
im Allgemeinen mehr in der Tiefe. ES zeigt fich diefes fogar an 
einem und demfelben Drte, 3. B. in Rom, wo man im Exdgefchoffe 
fchlafend gewiß von Sntermittens befallen wird, während man fchon 
im zweiten Stocke frei bleibt, felbft fogar in einem und demfelben: 
Raume; indem Imdividuen, die die Macht fihend zubringen, häufig 
verſchont bleiben, während die auf dem Boden Liegenden von der 
Krankheit ergriffen werden ; eine Erfcheinung, die darauf hinweist, 
daß das Intermittens erjeugende Miasma eine geößere fpezififche 
Schwere habe als die Luft, und außer Zweifel fet, daß das Miasme 


unter beftimmten DBerhältniffen fich nicht auf eine bedeutende Höhe 


(oft nur auf einige Fuße) vom Boden erhebe. Gewöhnlich aber ſteigt 
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Sntermittens-Miasma böber, und es muß daher unter folchen Ver— 
Hältniffen, wenn man ſicher von der Krankheit verfchont bleiben will, 
nicht allein Wechfel der Etage, fondern Wechfel des Wohnortes eins 
treten. Die Römer gehen daher zur Zeit der Sntermittens-Epidemie 
in die Gabmeegebirge, die Bozener nach Klein Boken, und bleiben von 
Sntermitteng frei. Die Erfcheinung, daß Intermittens fich mehr in 
dev Ziefe hält, erleidet jedoch ihre Ausnahmen. Zur Zeit nämlich, 
100 Sntermittentes felbft an Drten, wo fie endemiſch vorfommen, einen 
gewiffen Grad von Heftigfeit erreichen, erheben fie fich plößlich aus 
der Tiefe, ihre Zunahme an Kraft durch Zunahme ihrer Elevations- 
gränze bezeichnend. Die meiften von 1828 big jeßt herrfchenden Epi— 
demien zeigen diefe merkwürdige Erfcheinung. Es genügte für Bozen 
3. B. in diefer Epidemie nicht mehr der Aufenthalt in Klein Bogen, 
um gegen Sntermitteng zu fchüßen, diefe hat vielmehr 4000—5000 Fuß 
hohe Sennhütten erreicht, wo feine Eerealien mehr wachfen und nur 
noch Viehwirthſchaft getrieben „wird. Diefelbe Zunahme in der Eles 
vation bat man in der Schweiz, Überhaupt in allen Gebirgsländern 
Europa’s beobachtet. In Bezug auf die 'neuefte, fo intereffante Epi- 
demie der Internittens bemerken wir, daß fie ihren Gang , wie die 
meiften Epidemien, von Weften her nehmen, und daß fie ſich von 
Weſten aus Schritt für Schritt in ihrem Weiterfchreiten verfolgen 
loffen, Daß diefem Weiterfchreiten aber vielleicht durch die von Often 
fommende Epidemie der Cholera Gränzen gefcht werden wird, wenn 
nicht beide einen Baſtard erzeugen, vor dem uns Gott bewahre. 
Derlauf Man muß den Werth der Krankheit als Totalität 
und der einzelnen Paroxysmen unterfcheiden. Letztere bieten im Ver— 
Taufe fehr große Derfchiedenheit dar, und zwar: a) rücfichtlich der 
Stadien; b) rückſichtlich der Eintrittszeit. In Bezug auf die Stadien 
bemerkt man oft, daß ein oder das andere fehlt, 3. B. das Froſt- oder 
Hikeftadium Man nennt diefe Formen, die fich befonders am An— 
fange und gegen Ende der Epidemien finden, fragmentare Formen 
zum Unterfchiede von den vollftändigen Formen, wo die, einzelne Pa- 
roxysmen fonftatuirende, Stadien vollftändig vorhanden find. Sn Be 
zug auf die Eintrittszeit laffen fich verfchiedene Differenzen nachwei— 
fen. Dei manchen Formen tritt der folgende Paroxysmus zu derfel- 
ben Zeit ein, al3 der nachbergehende; es find diefes Intermittentes 
mit ſtxer Eintrittsgeit. Zwar drängt ſich in der Beziehung eine dop» 
velte Verfchiedenheit auf: a) es läßt fi) durchaus nichts Regelmäßi— 
ges in der Eintrittszeit auffinden, dev Parorysmus erfcheint gefeklog 
bald zu diefer, bald zu jener Zeit. Oft finden fi) ſogar 10—12 Stun. 
den Differenz in der Eintrittszeitz man nennt diefe Formen erratifche 
Sintermittentes. Sie find felten, und immer etwas ſchwierig in der 
Diagnofe, weil Regelmäßigkeit in der Aufeinanderfolge der Paroxys⸗ 
men mit für ein mwefentliches Moment der Intermittens gilt. b) Es 
befteht bei dem Wechfel der Eintrittszeit eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit. 
Su der Hinficht unterfcheidet man Intermittend mit anticipivrendem und 
poftponivendem Typus. Unter anticipivender Intermittens berftehen 
wir jene Formen, bei welchen die kommenden Parorysmen immer 
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früher eintreten, ald die vorausgehenden ; unter poftponivenden jene, 
wo der nächfte Anfall immer fpäter fommt, als der vorausgehende. 
Diefes Wechfeln der Eintrittszeit kann regelmäfig anticipirend oder 
poftponirend fein, wenn ſich nämlich in der Aufeinanderfolge ein fteti- 
ger Prozeß nachweifen läßt, der kommende Anfall 3. B. immer eine 
Stunde früher oder fpäter eintritt, alg der vorhergehende; oder un- 
regelmäßig antieipirend und poftponirend, wo diefes nicht ftatt findet. 
Man muß ferner bei mwechfelnder Eintrittszeit noch auf etwas Rüde 
ficht nehmen, was von Wichtigkeit für die Prognoſe bei anticipiren- 
der Eintrittszeit ift, nämlich, ob der Parorysmus um fo viel länger 
wird, als er vorfeßt, oder ob er beim Vorfeken feine Dauer beibe- 
hält. Der erfte Anfall habe 5. B. von 12—4 Uhr gedauert, der zweite 
fomme um eine Stunde früher, nämlich fhon um 11 Uhr. Es fragt 
fi) nun: dauert er auch bis 4 Uhr, wie der erfte, oder hört er, da 
er ja eine Stunde früher eingetreten ift, auch eine Stunde früher, 
fhon um 3 Uhr auf? Bei poftponirender Eintrittszeit ift dasfelbe zu 
unterfcheiden, ob nämlich der Anfall um fo viel kürzer wird, als er 
nachfeßt, oder ob feine Dauer diefelbe bleibt. Es ift diefer Umftand, 
wie gefagt, wichtig für die Prognofe, befonders bei QDuotidianformen 
und dei der Tertiana duplex; denn wenn der Anfall 3. 3. um fo viel 


länger wird, ald er vorfekt, werden endlich die Anfälle zweier Tage 


ſich berühren, und aus einer Febris intermittens eine remittens fich 
ausbilden. — In Bezug auf die Totalität der Krankheit unterfcheiden 
wir, ob das Fieber während des ganzen Verlaufes der Krankheit ein» 
fach bleibt, oder ob fich während der Dauer ein neues Fieber hinzu» 
gefelt, woducch die Begriffe und Beziehungen der Intermittens duplex 
und duplicata entftehen. Unter lekterer verfteht man die Erfcheinung, 
wo in einem Individuum, in welchem urfprünglich während 24 Stun 
den nur ein einziger Paroxysmus auftrat, noch ein zweiter Paroxys⸗ 
mug fich erhebt, wo alfo ein intermittirendes Fieber innerhalb einer 
Periode von 24 Stunden zwei Parorysmen befchreibt. Bon diefer 
Verdoppelung muß men .die Verzweifachung des Fiebers unterfcheiden 
(die Duplicitag von der Duplicatio). Unter Intermittens duplex näm⸗ 
Ih verfteht man die Erfcheinung, wo innerhalb 24 Stunden zwar 
nur ein Parorysmus ftatt findet, wo aber in der Zeit, die fonft von 
Unfällen frei fein follte, ein zweiter Anfall eintritt; dbraus gebt her» 
von, daß die Intermittens quotidiana zwar duplicata, nie aber duplex 
werden fann, daß Duplicitad fonach bei Tertian- und Duartanformen 
fih finden könne; und zwar find die Erſcheinungen, die bei Tertian 
vorfommen, folgende: am erſten Zage einen Anfall, am zweiten Tage 
der fleberfrei fein follte, ein zweiter; bei Duartana, wo 2—24 ftündige 
Perioden fieberfrei fein folten: am erften Tage ein Anfall, am zwei— 
ten der apprethifch fein follte, ein zweiter; am dritten fein Anfall u.f. f. 
Tertiana duplex, fünnte man einwenden, ift ja eine Quotidiana; die 
Diagnofe ift aber nicht fehwer, denn Tertiana duplex ift im Anfange 
immer eine einfache Tertiana, und zu diefer gefellt ſich erft fpäter eine 
zweite, (wenn Paroxysmen in den fleberfreien Tag der erften fallen), 
die immer nur Miniatur der erften if. Es zeigt ſich daher bei Ter- 
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tiana duplex in Bezug auf die Paroxysmen eine Differenz in der 
Art, daß die Anfälle gleicher Lage in Bezug auf Eintritrszeit, Dauer 
und Sntenfität ſich entfprechen. und ebenfo die Anfälle ungleicher Tage. 
Bei QDuotidiana dagegen find alle Anfälle fih gleich. Die Dauer der 
einzelnen Paroxysmen ift fehr verfchieden. Bisweilen find die Anfälle 
(bei Gerebral-Intermitteng ſowohl als Ganglien»Intermittens) fehr 
kurz, kaum eine Stunde dauernd; in andern Fällen find fie wieder fehr 
in die Länge gezogen, 12 Stunden, ja die ganze 24ftündige Periode 
ausfüllend. Die Berfchiedenheit dee Dauer der Parorysmen hängt 
größtentheils vom Charakter des Fiebers und von der Dauer der 
Krankheit im Individuum ab (je länger diefe beftanden hat, defto län— 
ger find in der Kegel auch die Anfälle), Sn Bezug auf die Dauer der 
ganzen Krankheit zeigt fich der Einfiuß der fiebentägigen Periode in 
der Art, daß mit dem ten Anfale und den Produkten von 7 das 
Sieber gewöhnlich aufhört. Duotidiana endet gewöhnlich mit den ten 
Tage, Tertiana mit dem 14ten oder 15ten oder mit dem 21ften Tage, 
Duartana mit dem 2Sften oder S6ften Tage. Die älteren Aerzte haben 
den Grundfaß aufgeftellt, Sntermittens müffe fi) (wenn nicht Rezidive 
erfolgen folten) mit ungleichen Unfällen, aber an gleichen Sagen 
endigen. Diefe Angabe ift nicht ganz richtig; DQuotidiana 3. B. endet 
“wit ungleichen Anfällen, aber auch ungleichen Sagen; dasfelbe fieht 
man häufig bei Zertian- und Duartanfiebern, fo daß vielmehr Ente 
ſcheidung mit ungleichen Sagen und ungleiyen Unfällen Gefek zu fein 
fheint. Es ift diefer Umftand von Wichtigkeit für die Prognofe, its 
dem man fieht, daß Fieber, die fich mit gleichen Anfällen entfcheiden, 
größere Neigung zu Nezidiven zeigen, ald die mit ungleichen Anfällen 
fich entfcheidenden Fieber. AR 
Ausgänge Wir unterfcheiden den Ausgang der einzelnen Pa— 
roxysmen und den Ausgang der Krankheit als Zotalität. Sn Bezug 
auf den Ausgang der einzelnen Paroxysmen findet eine Differenz ftatt 
zwifchen Öanglien-Intermittens und Cerebral-Intermittens. Oangliens 
Intermittens endet bei vegelmäßigem Verlaufe mit fehr ausgezeichneten 
Krifen. Die Hauptkriſe gefchieht durch die Haut, die während deg 
Hitzeſtadiums heiß, teoden, in diefem Stadium feucht wird; und fich 
mit Schweiß bededt. Dft kommt ald Auyiliarfrife Exanthem auf ders 
felben vor, das fi) in der Mehrzahl der Fäle auf die Mundhöhle, 
auf die Lippen und Naſe beſchränkt, nicht felten aber auch auf die 
Mundfchleimhaut übergeht. Unter beftigem Brennen fchiefen an den 
bezeichneten Stellen Eleine, gruppenweife ftebende Bläschen von der 
Größe eines Hirſekorns bis zu der einer Erbfe auf, die mit einer hel- 
len, ins Gelbe ziehenden, kaliſch veagivenden Flüſſigkeit gefüllt find, 
und nad) 24 Stunden fon eintrodnen, und fich mit einem braunen 
Schorfe bededen. Diefe Exruption haben die Aerzte von jeher als eine 
günftige Erfcheinung betrachtet. Sie findet fich übrigens nur bei mans 
hen Epidemien, wo große Neigung zu eranthematifcher Eruption bei 
allen Krankheiten ſich zeigt, und Stiefel herrfchend if. Sm Sabre 
1825 —26, wo die große eranthematifche Epidemie Europa durchzog, 
duch Skarlatina- und Bariolenbildung ſich zu erkennen gebend, Fries 
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felbildung bäuftg auftrat, und fogar die Syphilis diefe Tendenz gegen 
die Haut (in Condilomenbildung) unverkennbar zeigte, fand fich faft bei 
allen Ganglien-Intermittentibus, wenn fie ſich zue Entfcheidung neig- 
ten, diefe phlyctändfe Eruption. Bisweilen verbreitet fich das blafige 
Eranthem fogar über den größten Zheil der Haut. Die älteren Aerzte 
haben diefe Eruption Eritifche Kräße genannt. Wir haben fie wieder- 
holt gefehen, begreifen aber nicht, wie eine Verwechslung diefer fo 
verfchiedenen Eruptionen möglich fei. Denn es fehlt, bei diefem Eri- 
tifhen Exanthem in den Eleinen (bei Kräße unter der Haut auffchießen- 
den Bläschen) der grüne Punkt in der Mitte, das Exanthem trodnet 
raſch ab, es fehlt ihm alle Eontagiofität, und mit einmaliger Erup- 
tioh ift die Sache zu Ende. Weniger konſtant ift die zweite Krife, 
die ducch den Harn; die älteren Aerzte haben behauptet, daß Abla⸗ 
gerung ziegelmehlähnlicher Sedimente im Harne, der am Ende der 
Paroxysmen gelaffen wird, ein Signum pathognomicum der Inter. 
mittens fei, und daß man dadurch larvirte Intermittens, deren Dia- 
gnoftit oft fehwierig fei, von anderen ihre ähnlichen Krankheitsfor- 
men unterfcheiden könne. Diefe Behauptung müffen wir widerfprechen, 
denn es zeigt fi) die Harnkrife fehr wandelbar , ja es kommen Epi— 
demien vor, mo diefe Krife ganz fehlt. Zur Zeit nämlich, wo aller 
Krankheitstrieb gegen die Haut geht, gefchieht die Krife der Sntere 
mitteng einfeitig durch die Haut, und die Harnkrife fehlt, oder ges 
ſchieht erft nachträglich in der Apyrexie. Die Kranken laffen dann 
am Ende des Parorysmus einen ganz hellen Harn, und erft am fol⸗ 
genden Tag, am Tage der Apyrexie lagert derfelbe das bezeichnete 
Sediment ab; bei Eerebral-Sntermittens fehlt die Krife am Ende des 
Paroxysmen meift ganz, und nur, wo Nerven afizirt find, die in eini- 
ger Relation mit Sefretiongorganen ftehen, findet ſich in diefen eine 
Andeutung berfelben. Wo 3. DB. der Supraorbitalig der Gik der 
Affektion ift, zeigt fih am Ende des Anfalles zumeilen ein Ausfluß 
von Shränen aus dem Auge der Teidenden Seite. Wo der Facialis 
ergriffen ift, Fommt e8 zumeilen zum Ausflufe aus dem Ohre oder 
au einer eigentbümlichen Senfation in demfelben, oder zum Ausfluffe 
vielen Speichel3 aus der einen Hälfte des Mundes. Heben diefen 
den Intermittentibug als folchen angebörigen Krifen finden ſich Neben» 
frifen, wo Complifationen zugegen find; bei Complifationen mit Gags 
tricismus kommt es zu Erbrechen oder zu kritiſchen Durchfällen. Dei 
Complifationen mit Entzündungen, zu Eritifchen Blutungen aus dem 
einen Naſenloche oder aus den Hämorrhoidalgefäßen, bei Frauen felbft 
aus dem Uterus. Die ganze Krankheit endet dadurch, daß die Parox— 
ysmen allmählig verfchwinden, an Heftigkeit und Dauer verlieren. Bei 
Ganglien-Intermittens fällt ein oder dag andere Stadium aus; die 
Kranken haben 3. B. nur etwas Fröſteln, und die Hike, fehlt, oder 
umgefehrt nur etwas Hike (zur Zeit des Parorysmus) und feinen 








Scoft, oder es fehlt Froſt und Hike, und zur Zeit des Parorysmus - | 


ftelt fih nur etwas Schweiß ein. Gerebval-Intermittentes verlieren 
fih, indem die Anfälle und der den Paroxysmus ausfüllende Schmerz 
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fi) vermindern, und endlich ganz verfchwinden. Die Krankheit endet: 
1) Sn vollfommene Genefung. Immer aber ift Neigung zu 
Rezidiven vorhanden, und die Erfahrung zeigt , daß Duotidianga 
gerne mit dem 7ten, Zertiana mit dem 14ten, Quartana mit dem 

28ſten Zage nach DBerichwinden des letzten Parorysmus rezidiviren. 
Es ift von großer Wichtigkeit für den praktifchen Arzt, die Erfcheinun- 
gen zu kennen, aus welchen ſich fchließen läßt, ob Intermittens rezi— 
diviven werde oder nicht. Wenn nach dem Aufbören dev Parorysmen 
der eigenthümliche Fieberhabitus, der fich befonders bei längerer Dauer 
der Krankheit ausprigt, nicht verfchwindet ; wenn das SFieberkolorit 
nicht einer lebendigen, gefunden Farbe weicht; wenn die Kräfte nicht 
zunehmen, in dem Maaße, ald die Efluft fteigt, wenn die Krankheit 
mit einem gleihen Anfalle aufhört; wenn ferner zur Zeit, wo fonft 
der Anfall eingetreten ift, ein leifes Fröfteln fich zeigt, oder jene fon» 
derbaren Erfcheinungen des Streckens der Glieder, oder eines auffal 
lenden, oft Stunden dauernden Gähnens eintreten; wenn endlich den 
Kranken unbewußt ſich noch Pulsreizung zeigt, oder der Harn fich 
bricht, fo ift Gefahr der Rezidive gewiß. Die Rezidive treten erft 
fpäter ein, wenn mit der Darrveichung der Arzneien zu raſch aufge 
hört wurde und feine hinlängliche Entfernung des pathologifhen Pro» 
duftes erfolgt ift; häufiger aber werden fie durch Schädlichkeiten her- 
beigeführt, die auf fonft gefunde Individuen freilich feinen nachtheiligen _ 
Einfluß äußeren würden; 3. B. durch leichte pſychiſche Einflüffe, unbe- 
- dentende, alimentäre Schädlichkeiten, Veränderungen in der Tempera— 
tur 2c. Auffallend ift in dieſer Beziehung die große Empfindlichkeit der 
Kranken gegen Waller (namentlich ftagnivendem Waffer), fo daß Res 
fonvalescenten von Intermittens als Rhabdomanten betrachtet werden 
mülfen. Das Eintauchen des Fingers in Waffer, das Trinken von 
etwas Ealtem Waffer, das Gehen längs eines Stromes, noch mehr 
aber an einem ftagnivenden Waffer, macht fie nicht felten augenblick 
lich rückfällig. Analoge Erſcheinungen find die auffallende Reaktion 
der Arthritiker gegen Metalle, der an Rheumatismus Leidenden gegen 
die eleftrifche Spannung der Atmofphäre. 


2) In theilmeife Genefung. E3 hören zwar die Varorys- 
men auf, aber es bleiben Störungen in den Bauchorganen zurüd. 
a) Dynamiſche Störungen, (Störungen ohne nachweisbare materielle 
Peränderungen), dyſpeptiſche Exfcheinungen. Dies ift befonders da 
der Sal, wo China in Subftanz längere Zeit angewendet wurde. 
Die Kranken haben zwar Epluft, wie fie aber etwas genießen, treibt 
fih gleich der Magen auf, es tritt Druck, Brechreizung, felbft wirt 
liches Erbrechen ein, der Stubl ift verftopft, die Stuslverftopfung 
mit Diarrhöen mwechfelnd. b) Materielle Störungen: es find die fa- 
möfen, mit Recht fo gefürchteten Fieberfuchen, unter welchen wir VBer- 
änderungen in den räumlichen VBerhältniffen der drüfigen Organe des 
chylopvetifchen Syftems verſtehen, die Folge von Intermittens find. 
Am häufigſten find die Fieberfuchen in der Milz, feltener in der 
Leber; ob fie im Pankreas vorkommen, ift noch problematifch. In der 

Schönlein's Pathol. u. Therap. IV. Bd. 2 
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Kegel vermehrt ſich das Volumen der Organe; dabei wird gleichzeitig 
das Parenchym derfelben in feiner Confiftenz verändert, es tritt Er- 
weichung ein. Diefer Zuftand ift, mwie es fcheint, Folge varicöfer 
Ausdehnung der Denen Cmwobei jedoch feine Veränderungen in den 
MWandungen derfelben ftatt finden), und dadurch bedingter paffiver Con» 
geftion. Selten ift e8, daß das Organ feſter, fompafter und zugleich 
faftlofer wird, daß Verhärtung eintritt. Die Bildung des Fieberfuchens 
findet fih am bäufigften bei Duartan-Intermittens, befonderg folcher, 
die endemifch ift, und wo durch Gebrauch der Febrifuge die Inter— 
mittens unterdrüct wurde, ohne gebeilt zu fein. Bei Cerebral⸗Inter— 
mittens zeigt fich der Vebergang in theilweife Genefung dadurch, daß 
der Merve, der der Sitz der Affektion ift, feine Genfibilität, die wäh— 
rend des Paroxysmus ſehr gefteigert war, und fi durch heftigen 
Schmerz zu erkennen gab, verliert, gelähmt wird, welche Lähmung Paralyſe 
der Drgane, zu welchen er gebt, zur Folge hat. Go tritt Lähmung 
des Gefihts (ein doppeltes Beficht), Lähmung des Ohres, Schwer- 
hörigkeit oder gänzliche Zaubheit ein, wo der Facialis den Gik der 
Krankheit bildete. 

3) Sm eine andere Kranfbeit. Ganglien-Intermitteng endet: 
a) in fogenanntes vemittivendes Sieber; dag ift vorzugsweife der Fall, 
wenn die Intermittens als Quotidiana oder Tertiana duplex aufge— 
treten ift, wenn gaftrifche Complikation zugegen ift, wenn der Paroxys— 
mus vorjekt, und gleichzeitig ficy verlängert, fo daß dag Ende des 
einen Anfals mit dem Beginnen des nächſten zufammenfält. Anfangs 
ift noch ein Reſt der Paroxysmen der Sntermittens in dem Froft- 
ftadium zugegen, mit dem die Remittens anhebt, allmählig aber wird 
diefed Stadium fürzer, und verfchwindet zulekt ganz. b) In Abdo— 
minaltyphbus. Mean fieht diefen Uebergang im Großen, wie im Klei- 
nen. Die Epidemie von 1826 in Norddeutfchland, wo aus den gute 
artigen SFrüblingwechfelfiebern mit dem Eintritte deg Sommers Ab- 
dominaltyphus fich hevausbildete , hat diefen Uebergang im Großen 
nachgewiefen. Im Kleinen Cim Sudividuum) hört ver Paroxhsmus 
almäblig auf, und ftellt fi permanente Hige ein-mit den charak— 
teriftifchen Erfcheinungen im Bauche, wodurch, fich die Form als Ab- 
dominaltuphus charakterifivt. Aber der Typbus, der ſich aus Inter- 
mittens bildet, zeichnet fich dadurd) aus, daß er weniger beftimmt in 
feinem DBerlaufe ift, daß namentlicy das erfte Stadium nicht gerade 
7 Tage dauert, fondern bald kürzer, bald länger ift; daß die Krifen 
nicht zu einer beftimmten Zeit erfolgen, fondern oft fchon in der Mitte 
des nervöfen Stadium, oder felbit fchon beim Uebergange aus dem 
erften ing zweite Stadium. e) In Entzündung, felten in Lungen», 
häufiger in Leber» und Milzentzündung,, die in dem lebten Organe 
nicht felten einen chronifchen Berlauf nimmt. Bei Srühlingmwechfel: 
fiebern, jungen, Eräftigen Individuen, Hinneigung des Kiebercharakterg 
zur Synocha, iſt diefer Uebergang häufiger; äußerſt felten aber bei 
Duartana, bei Sumpfwechfelfiebern, und beim Charakter des Torpor. 
d) Die Irritation finkt einfeitig auf die Centraltheile des Bauchnerven- 
yſtems zurück, ohne daß Das Gefäßſyſtem weiteren Antheil nimmt, 
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und zwar: 4) fir die fomatifche Seite des Bauchnervenfyftemd, und 
Epilepfie ift die Folge; oder A) auf der pſychiſchen Seite, dann er- 
fcheint die Krankheit als Wahnfinn, und zwar immer ald Melancholie 
mit ausgezeichneten Erfcheinungen, die vielleicht bei weiterer Beobach- 
tung fich als Eonftant herauswerfen, mit ungeheuerer Furcht, befon- 
ders Gefpenfterfuccht. Cerebral-Intermittens fol zuweilen in Cerebral⸗ 
manie übergehen. Bei einem GStraßenarbeiter hier im Hofpital fchien 
diefev UÜebergang jtatt gefunden zu baben, denn er befam Anfälle der 
beftigften Gehirnwuth, die den vierzehntägigen Typus hatten, und bei 
Behandlung mit fihwefelfaurem Chinin verſchwanden. Aber daß (bei 
Gerebral-Intermittens) Erweichung in jenen Theilen des Gehirns ein. 
treten Fünne, von welchen der befallene Nerve entſpringt, fünnen wir 
nicht mit Gewißheit verfichern. 

4) Sn den Zod. a) Primär, d. h. durch die Krankheit an ſich, 
und zwar durch Lähmung des Nervenſyſtems in Folge der Erfchöpfung 
der Merventhätigkeit Calfo ohne materielle nachweisbare Störung). 
Dynamifche Lähmung tritt immer nur im SFroftftadium ein, und 
fcheint von der gänzlichen Exftarrung des Nervenſyſtems abzubängen, 
und bedingt zu werden (menigftens zeigt die Sektion, daß die Annahme, 
der Tod im Froftftadium werde dadurch bedingt, daß das Blut gegen 
die Eentraltbeile zurückgedrängt werde, und Druck auf diefelben aug- 
übe, falfch fei). Davon verfchieden ift die Todesweiſe im zweiten, im 
Hikeftadium; bier findet fih häufig Blutertravafat und die Produfte 
der Longeftion Erfudat und Waffererguß in dem Gentraltheile deg 
Nervenſyſtems und den Umhüllungen desfelben. Befonders häufig ift 
diefe TZodesweife bei den malignen Formen, Die als epileptifche, tetanifche 
und fomatofe auftreten. b) Sekundär, d. h. durch die Machkrankhei- 
ten und zwar: a) durch Uebergang in Febris remittens und Abdo— 
minaltyphus: 28) durch Bildung von Fieberfuchen und Eonfefutiven 
Hydrops. Wafferfuhhten, die nach Intermittens fo häufig fommen, 
haben übrigens eine dreifache Duelle. Es fommt eine Wafferfucht 
vor, die ſich plößlich bildet, und Folge ift von Erfehöpfung der hefti— 
gen Aufreizung im Bauchnervenfyfteme. Hier tritt die Wafferanfamm- 
lung am Ende eines fehr intenfiven Parorysmus auf, und mit dem 
Waffererguffe verfchwindet das Fieber. Es ift diefe Form ein wahr— 
haft Eritifchee Hydrops, und bat wenig zu bedeuten. Eine andere Form 
der Wafferfucht nach Intermitteng bildet fi) aus Erfchöpfung, und 
fommt bei lange andauerndem Fieber, bei facheftifchen, ſchwächlichen 
Sndividuen vor, Die Paroxysmen werden dann fraamentar, verlieren 
ſich endiich ganz, dafür fchwellen die Hautbededungen an, und endlich 
fommen die Erfcheinungen des Ascites. Auch bier find Feine materiel- 
len Beränderungen, Feine Desorganifationen vorhanden, und die Pro- 
gnoſe daher günſtig. Anders verhält eg ſich bei dem durch Anfchmwel- 
lung der Milz oder Leber, bei den durch fogenannten Fieberfuchen 
bedingten Hydropfien, denn gewöhnlich führen diefe, der Bemühungen 
des Arztes ungeachtet, zum Tode. 

Proanofe. Sntermittentes find bier im Dinnenlande im Allge— 
meinen nicht gefährlich. Man kann annehmen, daß bei uns im Innern 
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des Landes unter 400 — 509 Kranken kaum einer zu Grunde gebt. 
Die Krankheit gehört alfo in Bezug auf ihre Mortalität bei ung zu 
den unbedeutenden Formen. Nicht fo ift es an Drten, wo fie endemifch 
ift, dort ift das Mortalitätverbäftniß ganz anders, etwa 5—9 pCt. Es 
fommt übrigens viel auf die Epidemie an. Denn wie bei allen epide- 
mifchen Kranfbeiten , fo ift e8 auch bei den Intermittentibus, bei 
einer gutartigen Epidemie Eönnen kaum 1—2 %, bei einer verderblichen 
10 % fterben. Die Prognofe hängt Übrigens ab: 

1) Bon dem Typus. Die langiwierigfie Form ift die Quartana, 
die gutartigfte offenbar die Zertiana, ſchlimmer fchon, wegen ihrer 
Neigung zu Uebergängen in Remittens und Bauchtyphus, die Quo: 
tidiana, 

2) Vom Charakter der Krankheit. Ein eretbifcher Charakter ift 
günftig, ſchlimmer fchon der fynochale, am fchlimmften aber der torpide, 

3) Don der Dauer. Se fürzer die einzelnen Paroxysmen find, 
defto günstiger; je mehr fie fich in die Länge zieben, je näher jie den 
fommenden Parorysmen rücken, defto ungünftiger, 

4) Vom Zeitverhältniſſe der einzelnen Stadien zu einander. 
Gleiche Dauer zwifchen Froſt⸗ und Hikeftadium günſtig; ſchlimm, 
menn das Hiteftadium fi) in die Länge zieht, weil dies auf Synocha, 
ſchlimmer noch, wenn Froftftadium prävalivt, weil diefes auf Torpor 
bindeutet. Complete Krifen find günftiger ; je befchränfter die Krife 
ift, te mehr fie fich dem Charakter der Colliquation annähert, defto 
ungünſtiger ift die Prognoſe. 

5) Bon der Eintrittsgeit der Paroxysmen. Erratifche Eintrittg: 
zeit ift nicht fehr günftig, eben fo wenig fire; aünftig ift dag Wechfeln 
der Eintrittszeit, namentlich das Anticipiren, wenn dabei der Paroxys— 
mus fih um fovjel verkürzt als ev vorſetzt; im entgegengefeßten Falle 
ift es ungünftig. 

6) Don der Complikation. Einfache Intermittens if günftig, 
Schlimm ift es, wenn Complikation eintritt, aber günftiger noch die 
Komplikation mit gaftrifchen Exfcheinungen, als mit Entzündung. 

7) Bom Zuftande der Apyrerie. Keine Apyrerie ift günftig, un- 
reine ungünftig, befonderd wenn große Affektion des Gemeingefühls, 
Hinfäfigkeit, Mattigkeit, Eingenommenbeit des Kopfes zurückbleibt. 
Fortdauernde Pulsreizung, fortdauernde Temperatur-Erhöhung gehören 
gleichfall8 zu den ungünftigen Erſcheinungen. 

8) Bon der Dauer der Krankheit im Individuum. Im Entftehen 
fann Sntermittens leicht befeitigt werden; bei längerer Dauer, und 
wo fie durch äußere Einflüffe begünftigt, Wurzel gefchlagen bat, ift fie 
ſchwer zu beilen Jeder Rückfall it ſchlimm, und je näher derfeibe 
dem überftandenen Fieber, defto ſchlimmer. Ungünftia ıft e3, wenn 
das Individuum ſchon nad) mehreren Unfällen das ausgezeichnete Fie- 
berfolovit befommt, und dieſes mit Störungen der Bauchorgune, 








Atrophie, Hypertrophie der Milz zufammenbängt. Gelbfucht gehört mir 


zu den fchlimmften Nachkvankheiten dev Intermittentes. 
Wir haben früher bemerkt, daß Intermittens geringe Kombination s- 
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fähigfeit befige: ein antagoniftifches Verhältniß zeigt fich gegen gewiſſe an— 
dere Krankheiten fowohl im Individuum als im Großen, ſowohl der Zeit, 
ald dem Raume nach. Was den Gegenfaß in Individuum betrifft, fo 
haben die älteren Aerzte fchon darauf aufmerkſam gemacht, und daher der 
Sntermittens (unter beſtimmten Berhältniffen) die Benennung Febris de- 
puratoria gegeben, in derfelben einen Reinigungsaft, ein Heilbemühen der 
Natur fehend, das Individizum gegen eine andere fchlimmere Krankheit zu 
fhüßen, oder eine fchon beftehende aus demfelben zu entfernen. Diefe 
auf Erfahrung und Beobachtung begründete Anficht ift aber fpäter zu einer 
höchft abfurden Theorie ausgefponnen und entftellt worden, indem man im 
Anfange bis zue Mitte des vorigen Sahrhunderts und felbft noch in der 
neueften Zeit den Satz aurftellte, daß alle intermittivende Fieber die Be— 
deutung der Febris depuratoria hätten, und nicht, wie die älteren 
Aerzte nadygewiefen haben, in einzelnen beftimmten Fällen. Bon diefer 
Annahme ausgehend, ift man zu dem therapeutifchen Gake gelangt: 
man müſſe jede Sntermitten3 eine Zeitlang ihr Wefen im Individuum 
treiben laffen,, und dürfe feine von vorne herein angreifen. Einige 
Aerzte riethen vier, andere fieben Anfälle abzuwarten ıc. Diefe Anficht 
iſt höchſt unfinnig und verderblich für Intermittensktranfe, denn es ift 
nicht einzufeben, warum. SIntermittens in einem fonft gefunden Indi— 
viduum beilfam fein follte. Anders verhält fich Die Sache, wenn fi) 
Sntermittens in einem fihon Franfen Individuum ausbildet; denn wir 
feben in dieſem Falle, daß Intermittens diefe Krankheiten in manchen 
Fällen fiile fiehen, in andern ganz abſterben machte. Feintliches Bere 
halten zeigt fich aber: a) gegen impetiginöfe Krankheitsprozeſſe, die 
mit dem Ausbruche der Intermittens oft abtrocknen, namentlich Her» 
pes und porriginöfe Formen, nicht felfen aber nach Berfihwinden der ' 
SIntermittentes wieder auf die Haut zurückehren. b)-Gegen Phthiſe. 
Dei Lungenfchwindfüchtigen, wenn fie von Intermittens befallen wer. 
den, was aber nicht fo häufig gefchieht, als man glaubt (gewöhnlich 
nimmt man die Hectica, die nicht felten mit infermittirendem Typus 
auftritt, für wahre Sntermittens), bemerkt man, daß während des Bes 
jiehens derfelben die Bruſtſymptome bedeutend abnehmen, daß nament» 
lich die topifche Colliquation ſich beſchränkt; aber nach ihrem Verſchwin— 
den gebt die Phthiſe um fo vafcher vorwärts, um das einzuholen, was 
fie während der Dauer derfelben verfäumte, Der auffallendfte Gegen. 
ſatz zeigt fich: ©) zwifchen Intermittens und Abdominalneuroſe, fei es 
fomatifche oder pſychiſche; Sndividuen, die an Cardialgie, Abdominal— 
Epilepfie, Hypochondrie und Hyfterie leiden, werden durch Intermitteng 
entweder für immer- von diefer Krankheit geheilt, oder mwenigftens für 
die Dauer derfelben (der Intermittens). Befonders wohlthätigen Einfluß: 
äußert neu fich bildende Intermittens-auf Affektionen, die Folge früs 
ber vorhandener Sntermitteng find; Fieberkuchen und Gelbſucht 5. D., 
die oft feinem Mitte! weichen, werden oft ſchnell duch einen neuen 
Zutritt der Sntermittens geheilt, die daher mit Necht unter dieſen 
Berbältniffen den Namen Febris. depuratoria. verdient, Deßhalb iſt 
es von der größten Wichtigkeit für den praftifihen Arzt, zu wiſſen, 
wann iſt Intermitteng Febris depuratoria, (in. welchen. Falle man, 
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wett entfernt, Febrifuge zu reichen, da3 Fieber auf alle mögliche Art 
pflegen und warten muß) und warn nicht? Sol Intermittens Fe- 
bris depuratoria fein, jo müffen folgende Momente ftatt finden: a) es 
muß ein anderweitiges Leiden in dem Individuum vorhanden fein, das 
von Intermittens befallen iſt; wenn Feine anderweitige Krankheit zuges 
gen ift, Feine Relation beftebt, ift eS Unfinn, von einer Febris depura- 
toria zu fprechen. b) Muß die Erfahrung von der beftehenden Kranf- 
heit nachgewiefen haben, daß fie einen Gegenftand mit Intermittens bildet. 
ec) Muß die Krankheit, gegen welche Iutermittens ein feindliche Verhältnig 
hat, eine fehlinnmere, gefährlichere, fehwerer heilbare fein, als Intermittens 
felöft. Bei Herpes, Skabies ꝛc. ift e8 daher gar nicht willfommen, wenn Ins 
termittens zutritt, und der Ausfchlag verichtwindet, denn Dadurch iftder Kranke 
für die Folge mehr gefährdet, ald durch Intermittens ſelbſt. d) Muß fich 
gleich in den erften Augenblicken, in dev darauffolgenden Apyrexie beftimmt 
nachweisbare Abnahme der Krankfheitderfcheinungen zeigen, beſonders bei 
Fieberfuchen und Gelblucht, die Folge Horausgegangener Intermittens find. 
Iſt Dies nicht der Fall, fteigern fich vielmehr die Erfcheinungen mit 
jedem neuen Paroxysmus, dann wäre e8 Thorheit, in der neu entftanz 
denen Intermittens eine Febris depuratoria zu fuchen, und fie zu pfle⸗ 
gen; man wird im Gegentheile diefelbe Durch die geeigneten Mittel zu 
befeitigen fuchen müſſen. 


Dieſe Momente find es, die ald Kriterium für die Beftimmung der 
Sntermittend als Febris depuratoria dienen. Wie Intermittens im 
Sndividuum , fo bildet fich- ein Gegenfab in Bezug auf den ganzen 
Kranfheitsftand des Menfchengefchlechtes, entweder der Zeit sder dem 
Drte nah, und if daher in Bezug auf die Beſtimmung des Kranfs 
heitöchavafter von großem Intereſſe. Intermittens ſchließt Phthiſen 
aus, beide kommen neben einander in demſelben Raume nicht vor, 
wenigſtens beſchränken ſie ſich gegenſeitig. Am auffallendſten zeigt ſich 
dieſer Gegenſatz in den Niederlanden. In Antwerpen, längs des Ufers 
der Schelde und an den Ausflüſſen des Rheins, wo Intermittens Lan⸗ 
desübel ift, find Phthiſen feltenz; in dem kaum 80 Fuß höher geleges 
nen Brüffel dagegen, wo Phthiſen zu Haufe find, fieht man nur felten 
Sutermittend. Dasfelbe zeigt fich in Stalien. Aus dem vulkaniſchen Bor 
den der Marenge, wo Intermittens äußerſt haufig getroffen wird, bes 
jegnet man Faum wohl Phthiſen, deſto mehr von Terracina an bis 
Neapel; an der ganzen weftlichen Seefüfte find Phthiſen ſehr frequent, 
Sntermittented Dagegen serfchwinden. Es ift diefer Umftand von Wichtige 
feit für die Behandlung von Phthiſen überhaupt, und der Lungenphthifen 
inöbefondere, wenn e3 fich um Ortsveränderungen handelt, denn nicht jeder 
Ort des ſüdlichen Staliens it den Kranken zuträglich, im Gegentheile 
der Aufenthalt in Neapel äußerſt verderblich, während der in Rom und 
der Marenge, in der Fieberregion, äußerſt wohlthatig auf fie einwirkt. 
Wie dem Orte, fo zeigt fich dieſer Gegenſatz in Bezug auf Bhthifis 
auch der Zeit nach. Wenn Sutermittentes häufiger werden, find Phthiſen 
feltener , und umgekehrt. Dasfelbe antagoniftifche Verhältniß zeiat fich 
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auch gegen Entzündungen, und infoferne auch gegen den Genius epide- 
micus inflammatorius. 


Therapeutik. Indicalio causalıs. Sie zerfällt in eine Indicatio 
prophylactica und in eine Indicatio caus® im engeren Sinne. Die 
Indicatio prophylactica hat die Aufgabe, zur Zeit, wo Sutermittentes 
epidemifch find, oder an Orten, wo fie endemiſch vorkommen, die Indi— 
piduen vor der Krankheit zu ſchützen. Der Schuß kann immer nur relativ 
fein, und wird Dadurch vedlifivt, daß man von Individuen jene Schäd— 
Tichfelten abhält, die wir als vermittelnde Momente bezeichnet haben, be: 
zieht fich daher auf Anordnung der Diät. Die Koft muß aus einfachen, 
leicht verdaulichen Speifen beftehen; der Genuß fäuerlicher, viel Waffer 
enthaltenter Früchte iſt verderblich , beionders für Nordländer, wenn 
fie in den Süden kommen. Die Eingebornen wiffen das wohl, und 
genießen daher diefe Früchte nicht voh, fondern immer mit Zufägen, die 
Melonen 3. B. mit Meer beftveut, die Pfirfiche mit Kirſchlorbeerwaſſer 
oder feinen Weinen; äußerſt fehädlich ift denn auch dev Genuß eines 
fchlechten fumpfigen Waffers, namentlich des Ciſternenwaſſers. An Orten, 
wo man fein beifeves Waffer haben kann, ift daher der Zulaß von 
fpivituofen Dingen, von Araf, Spiritus Lavendulse ꝛc. zu empfehlen. 
Vorzüglich aber hüte fi der Kranke vor Verfältung, meide daher das 
Ausgehen bei großer Sonnenhitze, das Liegen auf freiem Felde, Das 
Schlafen in niederen Zimmern bei offenen Fenftern, und die Entblößung 
feines Körpers nächtlicher Weile. Da die China- ein fo ausgezeichnetes 
Mittel gegen Intermittens ift, hat man in derfelden auch ein Präfervatis 
gegen Intermittens gefunden zu haben geglaubt, gerade wie man von 
Zeit zu Zeit etwas Honig zu nehmen und in die Haut einzureiben als 
Prophylaxis gegen die Syphylis empfohlen hat. China aber kann etwas 
nicht zerftören, was noch nicht da iſt. Wenn daher ſchon der Vorichlag 
unfinnig ift, von Zeit zu Zeit an Orten, wo Intermittens endemifch oder 
epidemiſch ift, um fich gegen dasfelbe zu fchüßen, etwas Chinapulver zu 
nehmen, oder wie Hahnemann als äußerſt heilſam empfiehlt, den 
billionften Theil eined Grans der Shinatinftur zu nehmen, fo ıft es doch 
noch weit unfinniger, das Tragen der China in Säcken auf bloßem 
Leibe ꝛc. zu empfehlen. 


Andicatio causalis im engeren Sinne. Sie tritt dann ein, wein, 
wie das häufig geſchieht, beftinunte Vorläufer des Fieberausbruches 
zugegen find. Wenn nämlich dem Ausbruche des Fieber: Erſcheinun— 
gen. son Uebelſein, Mattigfeit, Abgefchlagenheit der Glieder und 
Kopfiveh vorausgehen, welche Erfiheinungen dann befonder3 zugegen 
find, wenn fich die Kranken duch Verfältung oder alimentäre Schäd—⸗ 
lichkeiten Das Fieber zugezogen haben, ift nicht felten noch Die Mög— 
lichkeit gegeben, Durch vafıhe Eingriffe den Ausbruch der Krankheit 
zu verhüten. Haben alimentäre Schädlichkeiten flattgefunden, fo gibt 
man das Emetikum aus Tartarus stibiatus und Ipekakuanha. Der 
dadurch bewirkte Reiz auf die Magenſchleimhaut und die Durch Das. Er— 
brechen eingeleiteten Krifen find aͤußerſt wohltdätig fir den Kranken, 
und das Emetikum daher den heftigeren Reizen, dem. ſchwarzen Pfeffer 
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(deſſen Pulver man Saffeelöffelweife mit einem Glaſe Kornbranntwein 
verſchlucken laßt) vorzuziehen. Denn oft wird zwar durch den Piperinz 
gehalt des Pfeffers der Ausbruch Des Fiebers verhütet; oft aber auch) 
neben demſelben Entzündung der Mukoſa des Magens hervorgerufen. 
Wo Dagegen Verfältung, Durchnäffung ꝛc. Die Signa prodromorum der 
Sutermirtend bewirft haben, wird Der Gebrauch warmen Getränfes, 
warmer Bäder und nach Ddenfelben des Dower's Bulver, das Eflig- 
ammonium, bernfeinfauees Ammonium, falzfaures Ammonium den Bote 
zug vor dem Emetikum verdienen. Iſt die Krankheit aber einmal ausge— 
brochen, fo findet zwar auch eine Indicatio causalis ſtatt; infoferne diefe 
aber die Anordnung der Diät zur Aufgabe hat, werden wir son denfels 
ben bei der Behandlung der Nekonvalescenz fprechen. : 


Indicatio morbi. Cie bezieht fih auf die Krankheit als Totalität 


und auf die einzelnen. Anfälle. Die Behandlung der Barorysmen der 
Ganglienintermittente ıft von dem Etadium und dem Charakter des 
Fieber abhängig. Wo der Charakter des Fiebers der erethiſche und 
feine Komplikation zugegen ift, wird ein mehr erfpeftatives Verfahren 
hinreichen. Daher Aufenthalt im einer gleichmäßigen Temperatur von 
15 — 16° R. im Bette, leichte Bedeckung; im Froftftadium bei heftigem 
Durfte lauwarmes Getränke; felbft einen Aufguß von etwas Dfeffers 
münzkraut oder etwas lauwarmer Limonade; im Hiteftadium, wo der 
Durſt noch mehr ſteigt, dieſelben Getränke, nur in verminderter Tem⸗— 
peratur. Im dritten Stadium Leitung der Kriſe, weil son der vollſtän⸗ 
digen Durchführung derfelben die Reinheit der darauffolgenden Apyrerie 
abhängt. Der Kranfe darf fi) Daher, wenn der Schweiß audbricht, 


nicht lüften, nicht bloslegen, ſondern muß denfelben ruhig abwarten. 


Der Wechfel der Wäfche muß mit der größten Borficht geſchehen, 
daber die Hemden wohl durchwärmt, und erft nach vorausgegangener 
Abtrocknung des Körpers mit Slanell, angelegt werden. Iſt diefe Krife 
sticht fehr Fopiss, fo gebt man Dower’S Pulver, einen Aufgup der 
Fliederblumen. Sp einfach die Behandlung beim evethifchen Charakter, 
jo komplizirt wird dieſe nicht felten, wenn das Fieber von dieſem 
GSharafter abweicht. Ber ſynochöſem Charafter, bei plethorilchen , 
blutreichen Subjekten, bei ftarfer Congeſtion gegen den Kopf oder die 
Bruft, bei Anlage zu Phthiſis oder Apoplexie ift es nöthig, eine 
Heine VBlutentleerung zu machen. Man hat in der neueften Zeit die 
Renäfeftion als ein \pezififches Mittel gegen Intermittens, das die China 
erfegen Fünne, empfohlen, ein VBorfchlag, der als die größte Entartung 
des in der neueſten Zeit fo beliebten antiphlogiftifchen Syſtems betrachtet 
werden muß. Wahr ift e8 übrigens, daß durch die antiphlogiftifchen 
Verfuche dem Kranken die Kraft gebricht, den Paroxysmus der Inter⸗ 
mittend durchzuführen, und an die Stelle desfelben Waſſerſucht tritt, 
und fo der Kranke aus dem Regen in die Traufe geführt wird. Venä⸗ 
ſektion iſt nur in wenigen Fällen angezeigt, und ſelbſt in den bezeichneten 
Fällen, namentlich bei Kongeftion gegen den Kopf, die topiiche Antis 
phlogoſe vorzuziehen. Daß man den Kranken im Sroftftadium Feine aro— 
matiſche Infuſa, Feinen leichten Punſch geben dürfe (wie die Engländer 
empfehlen, und darauf im Hitzeſtadium zur Eanzetfe greifen), ſondern 
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nur kühlendes Getränk, 3. B. Zitronen, Pomeranzenfaft mit Zucker und 
Waffer in etwas erhöhter Temperatur, verfteht fich von felbf. Im 
Hiteftadium Taffen wir allgemeine oder topifche Antipplogofe eintreten, 
fehügen den Kopf bei Gefahr der Apoplerie durch Falte Ueberfchläge, 
geben, wenn die Hike ſehr bedeutend ift, ein Clysma aus Kleienabjud 
mit Weineffig, und halten den Kranken in einem fühlen, mehr fehattigen 
Zimmer, und entfernen Alles, was Netz für Die Sinnesorgane oder die 
Lunge fein könnte. Als Getränfe erhält er Limonade, oder eine Vers 
bindung von Selterſerwaſſer mit Zucker, alles mehr fühl. Im dritten 
Stadium muß die Krife, die gewiß ſehr fpärlich ift, durch fortgefegten 
Gebrauch des antipblogiftiichen Heilapparat3 als der befte Diaphoretis 
cismus unter dieſen Verhältniffen unterhalten werden. Die infomplete 
Krife durch Diaphoretifa, fie mögen einen Namen haben, welchen 
fie wollen, ift fehadlich, denn es wird dureh diefelben Gefäßreizung 
erzeugt, und die Entwicklung dev Hautkriſe, weit entfernt, befördert 
gu werden, retardirt. Eine mehr lauwarme Limgnade, Fleine Menge 
von Weinſteinrahm mit Nitrum, und ftvenge antiphlogiftifche Diät find 
unter dieſen VBerhältniffen die beften Diaphboretifa. — Noch fchwies 
iger ift Die Behandlung bei den torpiden Formen. Das Froflradium 
befonders droht dem Kranken gefährlich zu werden, verlangt daher 
die thätigfte Hülfe von Seite des Arztes, wie bei den entzündlichen 
Formen des Hiteftadium Man muß heftigen Reiz im peripberifchen 
Nervenſyſteme und im peripheriſchen Gefäßſyſtem hervorbringen. Dies 
geichieht Bei den gelinderen Formen durch Reiben des Körpers mit 
warmen, in Maftir oder Camphor getränkten Tüchern, durch Einrei⸗ 
bungen von Camphorſpiritus, durch Reiben der unteren Ertremis 
täten, der inneren Schenkelfläche, der Arme und der Bruft, mit wars 
mem Eſſig. Bei heftigen Formen reicht man Damit nicht aus, bes 
fonder8 bei Intermittens soporosa, comatosa. Man muß bier zu den 
ſtärkeren Reizen feine Zuflucht nehmen, zu fiedend heißem Waffer, zur ° 
Anwendung von Genfteigen, die man durch etwas Gantharidentinftur 
reizender machen kann, nicht blos auf die unteren Ertremitäten, Sondern 
auch auf die Deltamusfeln und die Bruft. Denn es kommt hier Alles 
darauf an, fehnell die Hautnerven zu reisen, und das Blut gegen äußere 
Theile, gegen die Peripherie zu determiniven. Innerlich gibt man (da 
die Kranken gewöhnlich nicht ſchlucken können) Kiyftiere aus einem 
faturirten Aufguſſe dev Chamgmille oder Valeriana mit Naphtha, felbft 
etwas Fauftiichem Ammonium. Auch außerlich thut Fauftifches Ammonium 
mit Fett oft beffere Dienfte, ald die Sinapismen, Können die Kranken 
fehlingen,, fo gibt man die Reizmittel vom Magen ber, einen Aufguß 
der Valeriana mit Herba menthe piperite, oder von Calmus, von 
Pomeranzgenfchaalen mit Naphthen und Zufab von Araf, oder bei Ars 
meren Leuten von gutem Branntwein. Wenn die Erfcheinungen von 
Aufveisung in einzelnen Partien des Nervenſyſtems kommen, heftiges 
Erbrechen, heftige Ducchfälle eintreten, muß die Anwendung des Opium 
alle 5— 8 Minuten mit 8 — 10 Tropfen ftattfinden. Auf den Bauch legt 
man Genfteige, felöft Blaſenpflaſter; wenn die Durchfälle, das Erbre⸗ 
chen nicht flillen wollen, fo ſtreut man in die wunden Stellen Opium 
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in Subflanz ein. Bei den Formen, die mit heftiger Affektion des Ner— 
venſyſtems einhergehen, gibt man Opium, beſſer aber noch nux vomica. 
Wo das Gerebralfyiten bedeutend ergriffen if, Die Erſcheinungen aber 
dynamifch find, nicht wie bei der Apoplerie durch Blutdruck bedingt 
werden, wendet man diefe Dinge gleichzeitig äußerlich auf den Kopf an, 
und fucht duch Sinnesreize, ſtarkes Licht, veisende Gerüche ze. der dro— 
henden Lähmung vorzubeugen. Wenn man Durch Diefe Behandlung Die 
Kranken glücklich aus den Froſtſtadium in das Stadium dev Dibe übers 
geführt und die Gefahr für dießmal befeitigt hat, gibt man die be— 
zeichneten Mittel nur in geringeren Dofen und in größeren Zwifchenräus 
men fort, um eine komplete Krife einzuleiten, wenn diefe mangelhaft ift. 
Daher die diaphoretiichen Mittel in Verbindung mit den Neizmitteln und 
viel lauwarmes Getränfe. In feltenen Fällen ift die Kriſe umgekehrt 
kolliquativ, der Kranke zerfließt Dann in Schweißen, der Schweiß ift 
mehr Kalt und klebrig. Hier muß natürlich das Verfahren umge— 
ändert, die heftigen Diaphoretifa bei Seite gefeßt, und die flärkeren 
Säuren gegeben werden, namentlich Phosphor- oder Schwefelfäure in 
Verbindung mit fpirituöfen Dingen, 3. B. der Haller’fihen Säure, 
oder ter Phosphorſäure mit Alkohol tropfenweiſe, und phospborhaltiges 
Getränke. — Auch Waffer mit Säuren, namentlich Eſſigſäure und 
Spiritus serpilli mit Salzſäure zc. thun gute Dienfte. 

Sn Bezug auf die Behandlung der Krankheit als Sotalität muß 
man folgende Momente in's Auge faffen: 

1) Ob die Sutermittens vein ift, ohne Complikation. | 

2) Ob Intermittens die Bedeutung der Depuratoria hat, oder nicht. 

3) Ob Gefahr auf dem Eintritte des nächften Paroxysmus fieht, 
oder nicht. Iſt feine Somplifation zugegen, die Intermittens Feine De— 
puratoria, oder kann der nächte Anfall dem Leben des Kranken Gefahr 
bringen, fo ift Fein Grund vorhanden, die Hände in den Schoos zu 
legen; vielmehr ift bei Gefahr die augenbliekliche Entfernung der Krank 
heit indizietz im enfgegengefeßten Falle ift die Anwendung der Febris 
fuge kontraindizirt. Ber Komplikation hat der Arzt die Aufgabe, vorerft 
diefe zu filgen, ehe er zur Bekämpfung der Intermittens ſchreitet. Es 
finden aber vorzüglich zwei Komplikationen ſtatt: a) mit gaftrifchen 
Erfiheinungen. Man tilgt diefe je nach den Erfcheinungen der Turgescenz 
nach oben oder nach unten (was feltener der Fall ift) durch das Eme⸗ 
tifum oder gelinde Abführmittel (namentlich Rheum mit Mittelſalzen). 
Han hat den Satz aufgeftellt, daß bei jeder Intermittens durch eine 
fogenannte Vorbereitungsfur der Anwendung der Specififa die Bahn 
gebrochen werden müſſe, und daß Diefes am beften durch das Emetikum 
geichieht. Andere haben von einem Mobilmachen gefprochen, was fie 
durch Nefslventia, namentlich Salmiak bewirkt willen wollen. Diefe 
Behauptung datirt fich aus einer Zeit, wo wegen vorherrfchendem gaſtri⸗ 
fihen Krankheitscharakter die antigafteifche Methode unter dem Namen 
der Stollifchen allgemein verbreitet war, und hat fpäter, wo die Ume 
ftände fich geandert haben, in den Cehrbüchern und in den Köpfen mans 
cher Aerzte als eine Art Axiom fortgelebt. Selbſt wenn gaftrifche Koms 
plifation zugegen it, muß der Gebrauch des Emetikum oder der Ab: 
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führmittel eine gewiſſe Schranke Faben, denn man hat die Bemerfung 
gemacht, daß beim Fortgebrauche dev antigaftrifchen Mittel die gaftrifchen 
Symptome nicht felten ſich wieder fteigern, und daß gaftrifcher Zuftand 
fein gerades Kontraindicand der Anwendung der Febrifuge fe, Wir 
fennen die Schwierigkeit dev Beſtimmung: wann die Anwendung der 
antigafteifchen Mittel ihre Gränze haben müffe, und wann fel6ft bei 
fortdanernden gaftrifchen Erfceheinungen China und die Febrifuge über- 
baupt ihre Anwendung finden müffen. Man bat fogar die Unmög—⸗ 
lichkeit dieſer Beftimmung behauptet, und die Cache dem yraftifshen 
Takte des Arztes überlaffen wollen, womit Denn freilich der Streit ber 
endet, und Seder nach Belieben handeln Fonnte Wir aber glauben, daß 
die Griterien denn Doch nicht fo fehwierig zu finden ferien; wo wenigftens 
Feine Abnahme des Zungenbeleg3 folgt, während die Darmansleerungen 
ganz normal find, und auch fchon vollkommene Apyrerie eingetreten ift, noch 
mehr, wenn die gaftrifchen Erfcheinungen vorzüglich während des Paros 
xysmus auftreten, und in der Apyrerie entweder ganz verfchwunden find, 
oder fich Doch ganz auffallend mindern, ift der Moment eingetreten, 
wo der Fortgebrauch der antigaftrifchen Mittel zu unterlaffen ift, ja 
offenbar ſchadet, denn man fieht unter diefen Verhältniffen, daß beim 
Gebrauche der China, felbft in Subſtanz, wo fie Doch fo ſchwer verdau⸗ 
lich ift, der Neft der gaftrifchen Erfeheinungen fich verliert, der Zun⸗ 
genbeleg fich Löst und Losftößt, der bittere Geſchmack und das Kopfweh 
verſchwinden (Die beim Fortgebrauche der antigaftrifchen Mittel fich wieder 
vermehren). b) Mit entzindlicher Affektion. Auch hier muß erft die 
entzündliche Komplikation getilgt werden, fie mag als topifch auftreten, 
der fih im Fieber durch Dinneigung des Charakters desfelben zur 
Synocha äußern. Ber Entzündung der Organe des Bauched, der Milz 
und Leber, genügt topifche Antiphlogofe, Einreibungen von Queckſilber⸗ 
falbe, Ueberſchläge, und innerlich der Gebrauch der gelinden darmaus— 
leevenden Mittel (weniger des Calomel, das ſich im Allgemeinen nicht 
mit Intermittens vertragt, als der Weinfteinfalge und ihre Verbindung 
mit den Extractis saponaceis) und eine frenge antiphlogiftifehe Diät. 
Aber auch hier, namentlich bei Milzentzundung, kommt eine Zeit, wo 
noch Reſte von Milzleiden zugegen find, die aber nicht durch fortdauernde 
Antiphlogofe befeitigt werden können, fondern nur dem Gebrauche der 
Fedrifuge weichen, Diefer Moment tritt dann ein, wenn die entzunds- 
lichen Erxfcheinungen während der Apyverie verfchwunden oder Höchit 
unbedeutend find, und nur noch während der Paroxysmen auftreten. So 
leicht die Komplikation mit Entzündung der drüfigen Organe des Bauches 
befeitigt werden kann, fo fehtwierig ift die Behandlung, wenn Intermits 
tens fich mit Pneumonie komplicirt, befonders bei malignen Formen. 
Man muß in diefem Falle beide Krankpeiten gleichzeitig angreifen; denn 
unterläßt man die Antiphlogofe, fo firbt der Kranke vielleicht ſchon im 
nächſten Anfalle an Lungenbrand oder Lungenlähmung; greift man das 
- gegen die Entzündung an, und unterläßt die Tilgung des Fiebers, fo 
tödtet dieſes vielleicht in feinem nächſten Anfalle durch feine Heftigkeit. 
In dieſen Fällen iſt die Aderläſſe, und da ſich Chinaſalz innerlich gege⸗ 
ben mit entzündlicher Affektion nicht wohl verträgt, die endermatiſche 
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Methode, Einſtreuen desſelben auf die, durch Blaſenpflaſter von ver 
Epidermis entblößten Hautſtellen, unentbehrlich. Erft wenn auf Anwens 
dung der Antiphlogofe Die entzündlichen Erfeheinungen zu Grunde ges 
gangen find, gibt man die Febrifuge innerlich. Sa es gibt Sogar 
Fälle, wo man im Verlaufe der Krantheit zur wiederholten Anwendung 
der Antiphlogufe (Venäſektion) und zum Emetifum, um die Wirkung 
derfelben zu unterftüßen,, fich gezwungen ſieht. Diefe gehören dann freis 
lich zu den Ddefperateften. Es gibt, wie gelagt, noch einen zweiten Fall, 
wo man nicht fogleich zu der Anwendurg der Febrifuge fchreiten darf, 
danı namlich, wenn die Intermittens als Depuvatoria auftritt. Der 
Arzt hat in diefem Falle vielmehr das Fieber zu pflegen, auf dem Cha— 
vafter des Erethismus feft zu halten, und die Steigerung zur Synocha 


oder das Herabfinfen zum Torpor zu verhüten. VBerliert Tas Fieber die 


Dedentung Der Depuratoria, fo find tie Febrifuge angezeigt, aber 
Anfangs immer die gelinderen, um das Ficber nicht plötzlich zu unters 
drücken, fondern nur allmählig fchwinden zu machen. Su allen Fällen 
aber, wo tie Intermittens für fich beftebt, wo der nächte Anfall cine 
tödtliche Kataſtrophe herbeiführen kann, oder wo die Komplifation getilge 
it, find jene Mittel angezeigt, die wir mit dem Namen SFebrifuge 
bezeichnen. Wir haben eine Unzahl diefer Mittel, die man mit jedem 
Tage noch zu vermehren bemüht ift, ein Unternehmen, das bei unſerem 
Reichthume an Fräftigen Mitteln die Mühe Teineswegs lohnt, und folg> 
lich unterlaffen werden dürfte. Alle aber, fo verfchieden fie aud) find, 
zerfallen in zwei: große Neihen, die fich in der Art und Weife ihrer 
Wirfung welentlich unterfcheiden : in die vegetabilifche und metallische, 
Die erfte Reihe, die durch China reprafentivt wird, und die wir vor— 
läufig die vegetabilifche nennen wollen, obgleich auch einige Metalle, 
namentlich Eijfenpraparate, bieher gehören, wirft dadurch, daß fie Ges 
fäßreiz erregt, die Nervenaffeftion alfo Durch eine Art von Antagonismus 
za Grumde richtet, und fo das Fieber heilt. Man bat ihre Wirkung 
auch auf eine andere Weife zu erklären gefucht, indem man nämlich 


annimmt, daß die Erfeheinungen der Intermittend durch ein anomales- - 


Produtkt erzeugt werden, welches durch) diefe Mittel gefättigt, in einen 


neutralen Zuftand übergeführt würde. Für diefe Anſicht it darin eine 


Veftätigung zu finden, daß es bei beftimmten Individuen einer beftimmten 
Menge von Mitteln bedarf, um die Paroxysmen zu verhüten (Neutrali⸗ 
fation herbeizuführen). Die zweite Reihe wirft primär auf das Nervenz 
Iyftem, die Thätigkeit desselben herabſtimmend, alſo direkt die Nerven 
aufreizung deprimirend, nicht indirekt, wie die erſte Reihe (id est durch. 
Aufreizung im Gefäßfyiteme). An die China, den Repräfentanten ver 
erjien Reihe, ſchließt ſich Parmelia, die Weidenrinde und das Alkaloid 
derfelben, das Galtein anz ferner die Shamillen (die durch ihr Atherifches- 
Del Gefäßaufreisung erzeugen, und nur bei ſehr fchwachen Formen 
paſſend find) und der eigenthümliche Stoff des Pfeffers, das Piperin 
Cim Volfe ift die Anwendung des Pfeffers mit Branntwein als ein 
Specifikum gegen Intermittens längſt bekannt). Es gehören hieher end» 
lich alle Rinden; ja Autenrieth hat ſogar nachgewieſen, daß man mit 
Sägeſpänen gelindere Formen der Intermittens heilen könne. An die 
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Sägefpänte fchließt fich der Gebrauch der Spirituoſa oder ſchwer verdau⸗ 
licher Speiſen im Uebermaße kurz vor dem Anfalle. Nur wenn man 
den Celſiſchen Sat „„Jucunde mederi* in's Auge faßt, möchte fich die 
Aufnahme Diefer Mittel in die Lehrbücher der Therapie allein vechtfers 
tigen laffen. Eine andere Reihe von Mitteln bildet ven Uebergang zu 
den Arfenifmitteln, wir möchten fie die geiftigen Arfenifmittel nennen. 
Es gehört hieher Der Lufaszettel, die Blafinsferzen ze. Diefe Art der 
Heilung, Heilung durch Den Glauben, iſt um fo intereffanter, da fie 
fich an eine andere Erfeheinung anfchließt, die man zuweilen bei langes 
dauernder Intermittens beobachtete. Es bildet fich namlich bei den Krans 
fen nicht felten nach ihrer Meinung zu einer beftimmten Zeit ein Anfall 
aus, der aber in der Regel nicht objeftio wird, fondern allein in ihrer 
Phantafie befteht, und zulegt wird daraus eine Art firev Idee; zuweilen 
kommen jedoch fogar einige objektive Symptome, etwas Puldfrequenz, 
und manchmal fogar reichlicher Schweiß vor. Die Kranken werden nad) 
Keil Dadurch geheilt, daß man die Uhr nachftellt, fo daß man bie 
Kranken zur Zeit, wo das Fieber nach ihrer Meinung eintreten follte, 
darauf aufmerffam macht, Diefe Zeit fer längſt Schon vorbei (wo dann 
auch gewöhnlich Das Fieber ausbleibt). — Die vegetabilifchen Febrifuge 
finden ihre Anwendung bei allen veinen Intermittentes, vorzüglich bei 
Ganglienintermittens, bei Individuen, wo der nächſte Anfall fehnelt 
tödten Fünnte, fonach bei der malignen Intermittens fammt und ſonders. 
In der neueften Zeit hat man neben den genannten Mitteln diefer Reihe 
noch beftimmte Etoffe, die man aus der China gewann, in Verbindung 
mit Sauren — Schwefel- oder Salzſäure — mit dem größten Vortheil 
in Anwendung gezogen. Es find Dies nämlich daS fehwefelfaure und 
falsfauve Chinin, Praparate, Tenen die jegige Erfahrung ſchon dauernden 
Werth fichert. Was die Wirkung Diefer Salze in Vergleich zu der der 
China betrifft, fo hat die Erfahrung gelehrt, daß Chinafake die Parys 
xysmen zwar fchneller befeitigen, Daß aber auch feichter Nezidive erfols 
gen, China dagegen den Kranken langfamer , aber ficherer herftelle. 
Hieraus ergeben fich die Fälle der Anwendung. Chinafalze find bei 
Kindern, die nicht gleich große Mengen von Chinapulber nehmen fünnen 
sder wollen, bei Individuen, Die einen fehr veizbaren Magen haben, und 
China in Eubjtanz kaum vertragen, endlich bei malignen Formen, two 
es fich darum handelt, die Fommenden Parorysmen zu befeitigen, weil 
fie dem Leben des Kranken Gefahr drohen, in Anwendung zu ziehen, 
Was die Anwendungsweiſe Der dvegetabilifchen Febrifuge betrifft, fo 
wollen wir zuerft die Methode der italienischen Schule, die in der neueften 
Zeit von Naffe empfohlen wurde, würdigen. Cie befteht darin, daß 
man eine großel Gabe des Chinapulvers, 1 — 1%. Drachmen eine halbe 
Stunde vor dem Eintritte der Parorysmen gibt, und eine andere gleich 
ftarfe Dofe in dem Augenblicke, wo der beginnende Froft den Eintritt 
des Fieberparoxysmus bezeichnet. Diele Methode findet natürlich nur bei 
firer Eintrittszeit ihre Anwendung; ferner ift der Magen fur; vor dem 
Anfalle und in dem Augenblicke des Fieberausbruches im der Regel fo 
heftig angegriffen, daß die Kranken felbft blande Dinge wieder wegbre⸗ 
hen, um fo mehr die ſchwer verdaufiche China iu fo großer Dofe. End⸗ 
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lich ſichert die Methode in dem günſtigſten Falle (der ſich nur ſelten 
ereignet), daß China nicht weggebrochen wird, nicht vor dem Wieder⸗ 
ausbruche des Fiebers, ſie beſchränkt ſich alſo auf einige wenige Fälle, 
und kann nur, wenn der Gebrauch der China auf die gleich zu zeich- 
nende Weife noch längere Zeit fortgefeßt wird, ein günftiges Nefultat 
erzielen. Die befte Anwendungsweife dev China ift die, daß man fie in 
der Apyrerie gibt, und zwar im um fo größerer Menge, je fürzer die 
Apyrerie ift, und je mehr man den nächften Anfall zu verhüten fuchen 
muß. Man gibt die China in Subſtanz, denn das Infuſum, Defoktum, 
Extraktum und die Tinktur find unſicher, fein gepulvert zu —1 
Drachme pro dosi, fo daß 1 — 2 Unzen in der Appyrexie verbraucht 
werden, Das Chinafalz gibt man zu 2 — 2 Granen pro dosi alle zwei 
Stunden bi3 zum Verbrauche son 1 Serupel — 1 Dracdhme in der 
Apyrerie. Da China und Chinaſalze eine Art son Saturation de 
Krankheitsproduktes bewirken follen, fo fieht man ein, daß die Menge 
der 618 zur Saturation zu gebrauchenden Mittel bei den verfchiedenen 
Individualitäten verschieden fein müffe. Leider aber Fennen wir die Gränze 
noch nicht, bis zu welcher die Mittel gegeben werden müffen, um Satue 
ration zu bewirken, und den Anfall zu verhüten. Es läßt fich dieſe 
Gränze nur durch Verfuche, Durch Steigen mit den Gaben ermitteln. 
Die China hat, das läßt fich nicht läugnen, manche Infonvenienzen in 
ihrer Anwendung; fie erzeugt ſtarken Gefäßreiz, verträgt fich Daher 
nicht mit entzündlichen Fieber, mit Anlage zu Apoplexie, zu Blutfpeien. 
Selbſt bei Individuen, wo fie indieirt ift, bringt fie bejtimmte nachtheie 
lige Wirkungen hervor, and verlangt daher den Zuſatz von Mitteln, die 
dieſen Nachtheilen zur begegnen im Stande find, den Zuſatz von Korris 
gentibud. Bei manchen Individuen entjteht gleich nac) dem Gebrauche 
Druck in der Magengegend, Brechneigung, wirkliches Erbrechen, und 
beim Fortgebrauche eine wahre Remittens gastrica. Diefen Uebelſtand 
befeitigt ein Zufag von Fleinen Mengen Zimmet, Faba Pichurin, Eleo- 
saccharum Cajeput, Menthæ piperite, cinnammomi. Zweckmäßiger 
wird man übrigens unter diefen Verhältniffen an die Stelle der China 
die Shinafalze, namentlich das Leicht Lösliche falzfaure Chinin fegen. Andere 
Individuen befommen nach dem Genuffe der China Kollern im Leibe, 
Druck in der Nabelgegend und Drang zu Stuhlausleerungen, mit wels 
chen die China unverdaut abgeht. Unter dieſen Verhältniffen ſetzt man 
kleine Mengen von Opium in Subſtanz, oder einige Tropfen der Tinc- 
tura thebaica bei. Bei anderen ftellt ſich hartnäckige Stuhlverſtopfung 
ein, bejonders bei Individuen, die Anfangs an der Milz oder Leber 
gelitten haben, wo auch nach Befeitigung der Entzündung eine große 
Trägheit in den Dauungsorganen zurückbleibt, die durch Ghinager 
brauch verſtärkt wird. Unter dieſen Verhältniffen ſetzt man Mittelfalze, 
Weinſteinrahm, Tartarus boraxatus 2c, bei (oder gibt die China mit 
Cremor tartarı und GSchwefelblumen). In andern Fällen müffen Ads 
juvantia, id est Mittel, die die Wirfung der China erhöhen, beigeſetzt 
werden. Man bat zu dem Ende die Kalien, namentlich die Abfochung 
der China mit Kalkwaſſer, empfohlen (leit den neueften chemifchen Un— 
terſuchungen mit der China hat man auch eine Shure nachgewielen, und 
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glaubte für diefe Angabe auch einen chemifchen Grund gefunden zu 
haben). Wir haben nicht daS geringite von chinafaurem Kalf oder china> 
faurem Natron geliehen, können daher das Mittel (das häufig auch in 
feiner Theure ein Kontraindicans findet) nicht empfehlen. Ein anderer, von 
vielen Seiten her als fehr heilfam gerühmter Zufas iſt von der Schule des 
Sontraftimulus ausgegangen, der Zuſatz nämlich des Tartarus stibiatus, 
aber nicht in Kleinen’ Gaben, fondern "zu Y2 GSerupel pro dosi. Wir 
haben den Verſuch mit einer bei weitem geringeren Dofe gemacht, und 
e3 ift fürchterliches Erbrechen und die Erfcheinungen der Intoration durch 
Tartarus stibiatus entftanden. Es iſt Dies daher wohl ein, aus einer 
unfinnigen Theorie hevvorgegangener, ebenfo unfinniger Vorfchlag, vor 
dem wir hiemit evnftlich warnen wollen Es gibt übrigens allerdings 
Adjuvantia fir China, aber nur in foferne, als beftimmte Wirkungen, 
die der China nicht inhäriven, herbeigeführt werden follen. China bat 
3. B. nicht die Wirfung, Hautkriſen hervorzurufen. Wo daher der Er⸗ 
folg lehrt, daß die Hautfrife inkomplet if, wird es nöthig fein, der 
China Mittel beizufeßen, durch welche diefer Zweck erreicht werden Fann. 
Diefes find namentlich die Ammoniumfalze — bei erethifchem Sharafter, 
felbft bei Hinneigung zur Synocha, ſalzſaures Ammonium; bei torpidem 
Sharafter kohlenſaures Ammonium, und felbjt Fleine Mengen von 
Camphor. 

Im Gegenſatze zur vegetabiliſchen Reihe der Febrifuge ſteht die 
metalliſche, die Durch Arfenif repräſentirt wird. Der Arſenik iſt ein 
Mittel, das die älteren Aerzte wohl kannten, das aber ſpäter in die 
Hände der Quackſalber Fam, die dadurch oft noch Fieber heilten, die 
mancher Arzt nicht zu heilen vermochte. Heim bar in der fürchterlichen 
Epidemie 1811, wo die China wegen der Sontinentalfperre zu Außerft 
hohen Preiſen ftand, ihn wieder in Anwendung gezogen, und den Häns 
den der Quackſalber entriffen. Man hat viel gegen die Anwendung ded 
Arſeniks gefchrieben, namentlich) Harleß, der aber nie eine Intermittens 
zu behandeln hatte; allein die angeblichen nachtheiligen Wirkungen des⸗ 
felben, wegen welcher er aus dem Arzneifchage verbannt werden folte, 
find gänzlich unſtatthaft, und eine vorurtheilsfreie Beobachtung lehrt, 
daß Hydropfien und Desorganiſationen der Bauchorgane, die man von 
feinen Gebrauche fürchtet, bei weitem feltener find, als bei Shinages 
brauch. Wir haben hier im Hofpitale fehon den Arſenik feit Sahren im 
den verzweifeltitien Fällen, wo China nicht mehr zu leiften vermochte, 
wo die Individuen ganz leufophlegmatifh waren, und der Verdacht, 
daß Shdrops fich ausbilden würde, faft am Gewißheit gränzte, anges 
wendet, und den herrlichſten Erfolg gefehen. Wir wollen übrigens deu 
Arſenik nicht bei allen Intermittentes, ſondern nur unter gewiffen Vers 
hältniſſen angewendet wilfen, und zwar: a) bei manchen malignen For⸗ 
men der Intermittens, befonders bei folchen, wo Rückenmarksaffektion 
zutritt; bei der Tetanifa, Epileptifa, Hier verdient er den Vorzug ber 
China, beſonders wenn man ihn mit Fleinen Gaben von Opium, odır 
Nux vomica verbindet. b) Bei hartnäckiger Gerebralintermittend, wo 
Spina oft ganz fruchtlos if. c) In Fällen, Die lange Zeit entweder 
ganz fruchtig mit China „der Shinafalz behandelt worden find, vier 
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bei denen durch diefe Mittel nur momentaner Nachlaß, nicht aber gründ⸗ 
liche Heilung erzielt werden Fonnte, und Die Kranfen haufig vezidin 
wurden. Wir geben die arleniffauren Salze, und ziehen diefe, namentlich 
das arfeniffaure Kali, und auch das arfenikfaure Natron den andern 
Präparaten, die viel zu unficher find, und zum Theil unfinnige Kompo⸗ 
fitionen enthalten, vor G. B. der Tinctura Fowleri). Wir reichen da3 
arfeniffaure Kali in der appretifchen Zeit zu Yıo Gran, allmählig fteis 
gend bis zu Yıs Gran innerhalb 24 Stunden, bei gelindern Formen 
2 — 3, bei heftigeren 5 — 6 Gaben. Wir verbinden das arfeniffaure 
Kali mit einhüllenden Mitteln, um feine nachtheilige Wirkung auf die 
Magenfchleimhaut zu verhüten, mit Pulvis gummi arabiei und etwas 
Zucker. Wenn wir einevjeits den Arſenik gegen üble Nachreden vertheie 
digen, und unter beſtimmten Verhältniffen für unentbehrlich halten, fo 
wollen wir feinen Nachtheil unter andern Verhältniffen nicht. verfchweis 
gen; doch find diefe fo unbedeutend, fo Leicht zu verhüten, und ausge⸗ 
brochen fo leicht zur befeitigen, daß von diefer Seite Fein Kontraindicans 
feines Gebrauches befteht. Man fieht nach Arfenifgebrauch: a) rheumas 
tifche Affeftionen, heftig veißende Schmerzen in den Ertremitäten, oft 
fogar Anfchwellung und Auytreibung der Gelenfe, fürmliche Rheumarthri⸗ 
tis, manchmal fogar mit febrilifchee Aufreizung. Diefe Erfcheinung ift 
felten nach Arfenifgebrauch, kommt ſogar häufiger nach lange fortgefegtem 
Gebrauche der China in Subſtanz CHahnemann hat das BVerdienft, 
auf diefe Form, die er Chinarheumatismus nennt, aufmerkſam gemacht 
zu haben), und nach Gebrauch der Shinalalze in großen fteigenden Dofen, 
und iſt leicht zu behandeln, während die Behandlung des durch China 
oder Chinafalzgebrauch erzeugten äußerſt fchwierig zu befeitigen ift. Aus⸗ 
feßen des Arſeniks, innerlich die Phosphor: und Schwefelmittel und der 
Gebrauch der Schwefelbäder genügen, die Affektion ſchwinden zu machen, 
b) Nachtbeilige Cinwirfung auf die Magenfchleimhaut; die Kranfen 
verlieren die Eßluſt, bekommen Druck in der Magengrube, dev fich bald 
in Brennen auflöst, welches den Defophagus hinauffteigt , bisweilen 
fogar ein leichte, zufammenfchnürendes Gefühl im Pharynx und Zungen⸗ 
beleg. Ausfeben des Arſeniks, Blutegel in die Magengrube, fchleimige 
Mittel in Verbindung mit hepatifchem Gas, oder Pillen aus Hepar 
sulphuris mit Gummifchleim, find angezeigt. Ver einiger Aufmerkſamkeit 
(durch den Zufas von Pulvis gummi arabici) ift die Krankheit leicht zu 
verhüten, und wenn man fie bald erkennt, eben fo Yeicht zu befeitigen, 
ce) Wahnſinn. Markus will einen Bader gelehen haben, Der durch 
Arfenifgebrauch die unbezwinglichfte Luft befam, feinen Kunden die Kehle 
einzufchneiden. Sonft ift Fein Fall befannt. Diefe Folgekrankheit it 
äußerſt felten, und würde vielleicht gleichfalls dev Behandlung der obens 
genannten Mittel weichen. Auch in der Apyrerie ift die Diät von Der 
größten Wichtigkeit. Die Kranken dürfen wenig ausgeben, naments 
lich nicht bei Faltem, naffem Wetter, müffen fich vor der Nachtluft, 
Verfältung hüten ꝛc. Die Koft ift bei entzündlichen Fiebern mehr antis 
ohlogiftiichzeinfache DVegetabilien, fehleimiges, wäſſeriges Getränke, als 
Getränke Wein ꝛc, 
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1) Indicatio exituum. In den Ausgang in vollfommene Ge- 
nefung. Sene Aerzte find fehr im Irrthume, die glauben, mit dem 
legten Parorysmus fei die Krankheit beendet, und daher auch die Be- 
handlung, denn die Erfahrung lehrt das Gegentheil; lehrt, daß äußerſt 
häufig Recidive eintreten, und dringt daher die Nothwendigkeit einer 
Nachbehandlung auf, um fo mehr, wenn Erfcheinungen zugegen find, 
die die Gefahr einer Recidive verkünden. Die Mittel aber, durch die 
der Arzt eine Recidive verhüten muß, find doppelt: a) diätetifche Mit- 
tel, Der Kranke muß fi) vor Verkältung, Durchnäffung, vor Nacht: 
luft büten, muß eine leicht verdauliche, nahrhafte Koft, aber nie viel 
auf einmal big zur Ueberladung des Magens, lieber öfter genießen. 
b) Arzneimittel; der Fortgebraud) der China. Man mag die Paropys- 
men durch Ehinafalz oder Arfenik befeitigt haben, fo gibt man in der 
Rekonvalescenz die China, am beften in Eleinen Gaben zu Y2—1 Skru— 
pel, nach Umftänden mit den Corrigentibus. War das Fieber eine 
Quotidiana, fb muß man wenigftens 14 Tage die Mittel fortreis 
chen, in der Art, daß man die vier erften Tage nad) Aufbören des 
Paroxysmus China noch alle zwei Stunden gibt, den zweiten, 
vierten. Tag in auseinandergefeßten Dofen, bis in jenen Abfchnitten 
des Tages, wo fonft das Fieber eingetreten war Cin den DBormittags- 
flunden 3. B., wenn die Parorysmen Morgens eingetreten waren); 
die lekten acht Tage kann man fich darauf befchränfen, China zu der 
Zeit zu geben, wo der letzte Paroxysmus fich eingeftelt hatte. Bei 
Zertiana muß die Nachbehandlung wenigftens drei Wochen fortdauern. 
Die erften 8 Tage gibt man täglich China, jedoch in Fleinen ausein- 
andergefekten Dofen, in der zweiten Woche nur an den Tagen, wo 
fonft die Parorysmen gefommen find; in der dritten Woche endlich 
1 —2 Doſen ſchnell hinter einander zu der Zeit, wo der letzte Paro- 
xysmus eingetreten war. Wenn der Paroxysmus auf eine Zeit gefal- 
len ift, wo der gewöhnlichen Lebensweife zufolge der Menfch gewohnt 
ift, Nahrung zu fich zu nehmen, wird eg gut fein, dem Kranken erſt 
einige Stunden fpäter den Genuß von Speifen zu erlauben. Bei der 
Duartana muß man endlicy die Nachbehandlung wenigftens 28 Tage 
folgen laffen, und zwar in ver Art, wie bei Tertiana. Diefes ift un: 
fere Behandlung der Intermittens in der Reconvalescenz. Wir bür- 
gen nicht dafür, daß bei diefer Behandlung jede Recidive mit Gewiß— 
beit verhütet werden, aber KRecidiven werden wenigftend äußerſt felten 
fein. Wenn Intermittentes bartnädig find Cbefonders an Drten, wo 
fie endemiſch find) heilt oft nichts, al8 DOrtwechfel, denn man Fann 
die Parorysmen durch Ehinagebrauch momentan unterdrücden, fie keh— 
ven aber über kurz oder lange zurück, wenn der Kranfe feine Verän— 
derung des Wohnortes vornimmt. Dies heilt oft fehon allein das 
Sieber, oder ſichert wenigſtens den Erfolg der Mittel, die bis jetzt er— 
folglosangewendet wurden. 

2) Sndifation des Ausganges in theilmweife Öenefung; 
a) der rückbleibenden Dyfpepfie Sie verlangt den Gebraud) 
der aromatifchen Mittel, des Calmus, des Aufguffes von Pomeranzen- 
fhalen, mit Zufaß von Tinctura Chinæ composita, und Äußere Reize 
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auf die Magengegend durch Auflegen des Emplastrum stomachicum , 
des Vechpflafters, oder durch Tragen von Flanell auf bloßen Leibe. 
Die Alimente müffen leicht verdaulich, dem Zuftande der Digeftion 
entfprechend fein. Genuß von füßen Beinen und Gebraudy der Eifen- 
fäuerlinge trägt weſentlich zur Genefuna bei. b) Der Fieberfu- 
hen. Es fragt fih, von welcher Art die Veränderung in der Milz 
oder Leber fei, denn dadurch wird die Behandlung wefentlich abgeän— 
dert. Iſt eg Auftreibung mit gleichzeitiger Erweichung des Organs, 
fo fteben die Eifenmittel in der Behandlung oben an, namentlich das 
fchwefelfaure Eifen, dag neuerlich Mark in Paris gegen Intermittens 
vorgefihlagen bat. Man gibt dasfelbe in großen Gaben in Verbindung 
mit bittern Mitteln. Große Gaben der China in Subſtanz, von Keil 
empfoblen , find erfolglos. Befonders empfehlenswerth aber ift der 
Gebrauch der Eifenfäuerlinge in Trink- und Badefur, der Bäder von 
Spaa, Bodlet, Brücdenau, vorzüglich von Steeten, einem wenig be- 
Fannten Bade im Baireuther Dberlande, das unter allen deutfchen 
Quellen am meiften Eifen enthält. Bei Atrophie der Milz dagegen 
mit Verhärtung, oder fortdauernder chronifcher Entzündung ift diefe 
Behandlung erfolglos, ja ſogar ſchädlich. Hier ift der Gebrauch der 
Salzbäder mit Chlor, der Einveibungen von jodinfaurem Duedfilber 
in die Milzgegend, das Abbrennen von Mora in der Milzgegend und 
eine wenig nährende, mehr aus Degetabilien, viel Zucer enthaltenden 
Stoffen beftebende Koft, dag Einzige, wa dem Kranken das Leben zu 
erhalten, wenn es auch kaum wohl ihn zu heilen im Gtande ift. Da 
man gefehen hat, daß mit Wiederkehr des Fiebers nicht felten der 
Fieberkuchen verfchwunden ift, bat man vorgefchlagen künſtlich eine 
Intermittens zu erzeugen, und zwar, um den Froftanfall nachjuahmen, 
die Kranken in ein kaltes Bad zu flürzen, fie abgetrocnet ins Bett 
zu bringen, und Diaphoretica zu reichen, um Hitze- und Schweißftadi- 
um nachzubilden. Daß man auf diefem Wege feinen Zweck nur mit 
der größten Gefahr erreichen werde, bedarf wohl Faum einer Bemerkung. 


Wir theilen die Intermittentes ein in zwei Gruppen: 
Ganglien-ISntermittentes, umd 
@erebral-Intermittentes. 

Die Gruppe der Sanglien-Intermittentes zerfällt nach dem Typus 
des Fiebers (dem Gefeße der Aufeinanderfolge der Paroxysmen) in die 
Gattungen Duotidiana, Tertiana, Duartana. Einige fprechen zwar 
auch von einem fiebentägigen, ja von einem 14tägigen und 28tägigen 
Fieber, e3 gehören diefe aber wohl zu den Sagen; werigftend ift in der 
neueren Zeit, wo Intermittentes doch fo frequent geworden find, feine 
diefer Formen beobachtet worden, fo daß alfo ihre Exiſtenz mehr als 
zweifelhaft if. Quotidianfieber find iene Formen, wo alle 24 Stunden 
1 Parorysmus eintritt; Tertiana jene, wo zwifchen zwei Anfällen 
immer ein vom Fieber freier Tag ift; Duartana endlich jene, wo eine 
zweitäigige Intervalle zwifchen den Parorysmen ftatt findet, wo das 
Fieber ſonach nur alle 72 Stunden zurückkehrt. Das find die einfa- 
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chen Formen, die wieder Duplicatä und Duplices fein können. Wich— 
tiger als diefe Beftimmung ift die Feſtſetzung des Charakters des Gie- 
bers. Der Charakter ift entweder der des Erethismus (Grundcharaf- 
ter) oder der der Synocha, oder der des Torpor. &o leicht die Beſtim— 
mung der Sattung ift, fo fehwierig ift die Beftimmung des Charakter 
des Fiebers, der die Species beftimmt, und doc) ift diefe Beftimmung 
für die Therapie unerläßliih. Wir theilen die Eriterien für diefe 
Beſtimmung in abfolute und relative, 

Abfolure Criterien find folgende: 1) das Zeitverbältniß der ein- 
zelnen Stadien zu einander. Gleiche Dauer des Froſt- und Hike- 
ftadium ift dem erethifchen Charakter eigen, Prävalenz des Froftftadis 
um dem torpiden , Prävalenz des Hikeftadium dem. entzündlichen 
Charakter. 2) Die Befchaffenheit der Krifen. Bei erethifchem Cha— 
rakter find die Krifen komplet, bei entzündlihem Fieber zu ftark, bei 
torpidem Fieber zu fchwach oder folliquativ. 3) Die Befchaffenbeit 
der Apyrexie. Bei den eretbifchen Formen ift die Apyrerie rein. Wo 
die Apyrexie unvein ift, entfernt fid) dag Fieber von dem erethifchen 
Charakter, und zwar in der Art, daß, wo während der Apyrerie der 
Puls vol, gefpannt, die Temperatur der Haut erhöht bleibt, Hinnei- 
gung zum Charakter der Synocha ftatt findet; wo dagegen große Ab- 
gefchlagenhbeit, Mattigfeit, Eingenommenheit des Kopfes, Sumfen und 
Saufen nor den Dhren, Sinnesftörungen, mit einem Worte auffallende 
nervöfe Erfcheinungen flatt finden, Hinneigung zum Charakter des Tor— 
por vorhanden ift. 

Accidentelle Eriterien find: 1) Die Erfahrung lehrt, daß Frühlings- 
SIntermittentes meift erethifcy find, oder Hinneigung zum Charakter 
der Synocha zeigen; Herbfti-ISntermittentes mehr zum Torpor. 2) Form 


der Intermittens. Duartana ift meift torpid, Duotidiana mehr zur 


Synocha neigend, Tertiana meift erethifch. 3) Individualität, Lebens- 
alter. Jugendliche, blutreiche, Eräftige Individuen neigen ſich mehr zu 
fonochalen; alte, decrepide, abgelebre Subiekte zu torpiden Formen. 
4) Genius epidemicus und endemieus. Wo der Genius epidemicus 
und endemicus mehr der entzündliche ift, neigen auch Intermittentes 
mehr zu entzündlichen Formen; wo derfelbe mehr der nervöſe ift, 
zu den torpiden Formen. — Diefe Momente haben mefentlichen 
Einfluß auf die Therapie. Wenn Intermittens für fich befteht, 
erethiich ift, nicht die Bedeutung der Febris depuratoria hat, wird 
man die bittern Mittel, und wenn es nach einigen Tagen nicht gebt, 
die Febrifuga anwenden. Hat die Intermitteng den entzündlichen 
Eharafter,, fo muß diefer erft getilgt werden, und zwar durch die 
Mittelfalze, von diefen geht man zu den Bittern Mitteln, und endlich, 
jedoch mit der größten Vorſicht, zur China über (deren Einwirkung 
auf das Gefähfyften man zweckmäßig durch Zuſatz von Mittelfalzen, 
namentlihh Cremor tartari, zu mäßigen fuchen muß). Die hefti- 
geren Febrifuga müffen gleich bei torpiden Intermittentes in Anwen— 
dung gezogen werden. Am häufigften fommt die Krankheit in den 
Ausbreitungen des fünften Nervenpanres vor, im Suproorbitalis, In— 
fraorbitalis, Dentalis superior, felten Dentalis inferior. Seltener ſchon 
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ift die Affeltion im Zacialis, und zwar am häufiaften im Pes anseri- 
aus, feltener im Auricularis posterior, und in der Chorda tympani. 
Die feltenfte Form ift die, welche den Vagus befällt, und den Ueber- 
gang zu Ganglien-Intermittens bildet; fie erfcheint unter der Form 
eines heftigen Leidens der Refpirationsorgane, heftiger Beklemmung, 
beftig ftechendem Schmerz auf dev Druft, oft fo heftig, daß man 
Pneumonie zu fehen glaubt. 
Die übrigen Nerven feheinen nur in ihren Verbindungen mit den 
genannten Nerven befallen werden zu können, und fo bildet fich dann 
periodifche Amaurofe, periodifche Taubheit, periodifche (jedesmal des 
Abends eintretende und einige Stunden dauernde) Gteifheit des Halfes. 

Diagnofe. Es Fünnen diefe Formen den Arzt fehr täufchen. 
Sene Form namentlih, die am Zrigeminus und Facialis vorkommt, 
kann mit Geſichtsſchmerz verwechfelt werden. Mrofopalgie ift ein lang— 
fam ſich ausbildendes Uebel, Gerebral-Intermitteng tritt ſchnell auf; 
bei jener find während 24 Stunden eine große Menge von Anfällen 
zugegen, die immer kurz find, oft nur einige Augenblide, felten meh» 
rere Minuten lang andauern; bei Gerebral- Sntermittens findet fich 
nur ein Anfall während 24 Stunden (gewöhnlich find nämlich Cerebral- 
Sntermittentes Duotidiand), der mehrere Stunden dauert, mit unbe— 
deutendem Schmerze beginnt, der fich almählig fteigert, und wenn er 
ein gewiſſes Maximum erreicht bat, fich ebenfo wieder allmählig ver- 
tiert ; Proſopalgie kann jeden Augenblid durch beftimmte Einflüffe 
hervorgerufen werden, z. DB. durch kalte Luft, Kauen, Niegen, Druck 
auf den Nerven; Cerebral-Intermitteng dagegen fann, wenn der An- 
fall vorüber ift, durch fein Erperiment zu einem neuen Paroxysmus 
beftimmt werden. — Wo der Bagus ergriffen ift, und die bezeichneten 
Pulmonar-Erfhheinungen auftreten, ift Zäufchung um fo leichter, da 
fid) bei diefer Yovm, die den Webergang zu Ganglien-Intermittens bil- 
det, leichte Gefäßaufreizung zeigt, fo daß, wen man den Kranken in 
diefem Augenblicke fiebt, man verfucht werden kann, die Affektion für 
Entzündung der Lunge zu nehmen. Der Unterfchied zwifihen Pulmo— 
nar-Sntermittens (fo nennen wir diefe Form) und Pneumonia-Snter- 
wittens ift aber beiläufig folgender: Ber Pneumonia - Sntermittens 
dauern die Erfcheinungen auch in den Intervallen fort, auch in den 
Morgenftunden finden fih daher pneumonifches Leiden, etwas Stechen, 
etwas Hüfteln, und die Unterfuchung durch das Stethoſkop ergibt die 
befannten Erfcheinungen; bei Pulmonal-Intermitteng dagegen fallen 
in der apyrethiſchen Zeit die pneumonifchen Erfcheinungen durchaus 
weg. Bei Bulmonal-Intermittens fallen die Parorysmen, wie überhaupt 
bei der quartanen Form, mehr in die VBormittagsftunden (von Mitter- 
nacht bis gegen 12 Uhr), bei Pneumonia-Intermitteng dagegen kom— 
men die heftigen Anfälle gegen Abend, 5—7 Uhr. Bei Pulmonal- 
Intermittens Evitifirt fich der Anfall unter vollkommenen Fieberkriſen 
durch die Haut, und oft audy durch den Harn; bei Pneumonia⸗Inter— 
mittens dagegen zeigt fi) nur eine Andeutung dev Krife, oft gar 
feine; bei Pulmonal»Intermittens fehlt in den Anfällen das Froſt— 
ftadium nie, wenigftens ift eine Spur von Schaudern da; bei Pneu— 
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monia⸗Intermittens fehlt das Frofftadium flets, und der Anfall beginnt 
mit heftiger Hitze. \ 

Therapeutik. Man bat bei den Gerebral- ISnteemittentibus 
neben den fihon aufgeführten Mitteln, die Eifenpräpavate, namentlich 
das kohlenſaure Eifen empfohlen, und mit Erfolg. angewendet, denn 
ed ift mehr als wahrfcheinlic), daß die meiften der in. der neueften 
Zeit zahlreich geheilten Profopalgien. (die Profopalgie ift eine feltene 
Krankheit, und ſchwer heilbar) nichts weiter waren, als Cerebral⸗In— 
termittens. Das Efohlenfaure Eifen ift Üübrigend weder ein. fpecififch 
wirkendes Mittel, noch kann es die übrigen Mittel verdrängen, denn 
die Heilung erfolgt nur langſam, und iſt nie ſehr ſicher. Empfehlungs— 
werther iſt das ſchwefelſaure Chinin, und in: hartnäckigen Fällen der 
Arſenik, entweder das Oxyd, oder das arſenikſaure Kali. Bei meh— 
reren der genannten Formen, namentlich bei: Pulmonal-Intermittens 
haben wir gefehen, daß auf die Anwendung diefer Mittel zwar die 
Anfälle momentan aufhörten, aber es blieb ein Gefühl von Beengung 
auf der Bruſt zurück, und die Krankheit: veeidivirte- über furz oder 
lang, bis endlidy duch Einreibung dee Autenrieth'ſchen Salbe auf 
die Bruſt, und Unterhaltung der dadurch erzeugten Puſteln in Eiterung,. 
die Heilung gelang. Es fcheint die Wirkung dieſes Mittels darin ber 
gründet zu fein, daß die erzeugten- Pufteln als eine Art von Surrogat 
für die unter beftimmten Berhältniffen nothwendige phlyctändfe Erup- 
tion um: Mundwinkel und Nafenflügel dienten, wenigftens. fehen wir 
die bezeichnete infomplete Heilung durch Febrifuga zu einer Zeit, wo 
ſich alle Intermittentes durch phlyckänöſe Eruption entfcheiden,, nur 
bei Formen, bei denen. diefe GSupplementarfrife fehlte. — 


D. Familie Nenralgten. 


Die. älteren Aerzte haben die hieher gehörigen. Krankheitsformen 
unter der Klaſſe der „Dolores“, andere unter der der Spasmen.auf- 
geführt. Was die Klaffe der Dolores betrifft, fo beruht: dag Einthei- 
lungspeineip derfelben auf einem fubjektiven. Symptome, und das fub- 
jeftive Symptom. follte man ganz. aus der Symptomatologie der Kranf- 
beiten. verbannen, wenigſtens darf.man nie anerkennen, daß. Darauf eine 
beftimmte Krankheitsfamilie zu geünden- ſei. Zudem iſt mit, diefer 
Klaffe gar nichts: gewonnen, denn. es gibt. faft: Feine, Krankheit ,, Die 
nicht mit ſchmerzhafter Senfation. verbunden wäre, die: ſonach nicht 
unter diefer Klaffe wiederkehrte, Was. die Klaffe der Krämpfe. betrifft, 
fo hat man-mit diefem Namen Anfangs den Begriff unwillkührlicher Con- 
traktion im Muskelſyſtem bezeichnet, in der. Folge aber wurde, mit dem 
Worte großer Unfug, getrieben, indens. man. den. Begriff, desfelben. auf 
eine Menge anderer Zuftände ausdehnte, bei. welchen angebliche. uns 
willkührliche Contraktion des Muskelſyſtems das Wefen: fein. follte, 
und endlich. den Begriff noch mehr eeweiterte , indem man nicht nur 
von Muskelkrämpfen, fondern. au von. Seelen⸗, Gehirn⸗, Lungen- 
krämpfen se. fprach. Clarus hat fich in der neueften. Zeit das wirklich 
nicht fehe danfenswerthe Verdienſt erworben, dieſe ſeit einiger Zeit 
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mit Recht abgefommene Benennung in die Therapie einzuführen; frei- 
lich bat er sie Sache von der rechten Geite angegriffen, indem er 
‚darauf drang, den Krampf durch beftimmte Symptome erfennbar zu 
machen, auszumitteln, durch welche beften obieftiven Symptome er 
fich ausfpreche. Aber der Name iſt einmal verfchollen, weil er big 
jet die größten Berwirrungen veranlaßt hat, und follte deshalb gänz- 
lich verbannt bleiben. 
Dhyfiologifher Charakter. Er fett fi) aus. folgenden 
Momenten zufammen: 1) Die Affekftion hat ihren Eik im peripherir 
fhen Nervenfyfteme. Aus einer mwefentlichen Eigenfchaft deg Schmer- 
zes, auf die wir fuäter zufommen werden, geht hervor, daß der Gik 
de8 Schmerzes nur im peripherifchen Nervenſyſteme fein fönne. Da 


nun die peripberifchen Vterven entweder dem Gerebral:, Spinal- oder 


Ganglienfyfteme angehören , zerfallen die Neuralgien in Cerebral>, 
Spinal- und Öanglien-Neuralgien. Nie kann der Gib im Central— 
nerdvenfyfteme fein, weil e8 zum Wefen desfelben gehört, daß die im 


einem von dem Gentraltheile entfernten Punkte beginnende Reizung. 


durch beftimmte Nerven zum Perceptionsorgane, zum Gehirne fort: 
gepflanzt wird. i 
2) Iede Neuralgie befteht aus einer Reihe von Anfällen, die eine 


verfchiedene Dauer haben, und zwifchen welchen von Krankheitsſymp— 


tomen freie Intervallen find, wie bei der Intermittens, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Intervallen durchaus nicht regelmäßig find, mie 


dort. Wie die Unfälle eine höchft verfchiedene Dauer haben, felbft bei 
einer und derfelben Form, und ın einem und demfelben Individuum: 
3. B. bei Gefichtsfchmerz , oft kaum die Dauer einer Sekunde, oft 


wieder die von Yı— Yr Stunde, fo ift auch feine Regelmäßigfeit, feine 
befimmte Dauer in den Intervallen nachweisbar, denn die Anfälle 
febren oft fihon nach einigen Minuten, oft erft auch nach Sekunden 
Hder Tagen zurüd. | 2 | 

3) Es ift Schmerz vorhanden. Um zu beftimmen, was Schmerz 
fei, müffen wir etwas weiter ausholen. Es beftebt ein gewiffes Ver: 
mögen in jedem lebenden Individuum, nicht blos Eindrücfe der Außen: 


welt aufzunehmen, zu percipiren, fondern auch eine Perception feines 


eigenen, inneren Zuftandes zu baben, fowohl des fürperlichen als des 
geiftigen (inneres Gefühlsvermögen). Diefes Dermögen, feine Per: 
fonalität anzufchauen, ſowohl in körperlicher als in geiftiger Rückſicht, 
ift das, was Kant das Gefühl der Luft und Unluft genannt hat, und 
nach ihm beruht dasfelbe auf Harmonie oder Disharmonie der Funk— 
tionen, förperlicher fowobl als geiftiger, So lange nämlich Harmonie 
in den Funktionen der Organe ftatt findet, hat der Kranfe das Gefühl 
der Luft, und feine Perception der einzelnen Organe. Jemand z. B., 
der eine gefunde Zunge bat, fühlt nicht, daß er fie hat. Gomie aber 
funftionelle Störungen ftatt finden, ein Theil aus der Harmonie ber- 
austritt, wird diefer Theil fühlbar, und diefeg Gefühl ift das Gefühl 
der Unluft, und auf Eörperliche Zuftände bezogen, dad Gefühl des 
Schmerzed. Zum Schmerze gehören alfo drei Akte: a) daß ein Theil 
aus der Harmonie des Ganzen, der Idee des organifchen Lebens wider 
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ſprechend, beraustrete, 5b) daß dieſer Theil in Verbindung ſtehe mir 
dem Senſorium und fein Austreten zur allgemeinen Duelle der Per— 
ception, dem Gebirne geleitet werde, c) daß das Gehirn in einem 
Zuftande fich befinde, in welchem. es die eingetretene Disharmonie per- 
ipiren kann. Bo einer diefer 3 Akte fehlt, ift e8 unmöglich, daß dag 
Gefühl des Schmerzes ftatt finden kann. Wo die Fortleitung zum 
Gehirne (ohne Unterbindung, Durchfchneidung der leidenden. Iterven) 
unterbrochen wird, ift e8 ebenfall3 unmöglich, daß Schmerz ſtatt finde. 
Das ift eine Thatfache, auf welche die Therapie der Neuralgien eines 
ihrer befannteften Verfahren gründet. Selbſt momentane Unterbre- 
hung der Fortleitung — durch Compreffion, genügt, die Ausbildung 
des Schmerzes unmöglich zu machen. Wenn endlich feine Perception 
im Gehirne beftebt, ift die Wusbildung des Schmerzes gleichfalls un- 
möglich. Bei Epileptifchen z. B, wo momentan während des Anfalles 
die geiftigen Thätigkeiten zu Grunde gehen, darf man fiedendes Waffer 
aufgießen, oder Siegellak auf die Haut tröpfeln, weil dag Gehirn für 
den Augenblie® unfähig ift, die Störung zu percipiren; erft wenn der 
Anfall vorüber ift, die Verception zurückkehrt, ftelit fih Schmerz an 
der verwundeten Stelle ein. Bei Wahnſinn, wo die- Gebirnthätigfeit 
auf auffallende Weife verändert ift, ift auch die Perceptionsfähigkeit 
nicht felten auf eine auffallende Weife verändert 21. Daraus gebt 
hervor, daß jede Neuralgie, da fie in einer Antithefe zwifchen Sen- 
forium, Empfindendem, Aufnebmendem und Empfundenem, Aufgenom: 
menem beftebt, nicht in den Gentraltheilen ihren Sik haben, fondern 
immer nur in den Gebilden haften fünne, die im räumlichen und funf- 
tionellen Gegenfake zum Genforium ſtehen. Die Form des Schmer- 
zes iſt ſehr verfchieden, und dies ift eine höchft intereffante Thatfache. 
Wie das Licht im Prisma fich in berfchiedenen Farben bricht, gerade 
fo bricht ſich auch dag Gefühlsvermögen in den verſchiedenen Mernen 
zu verfchiedenen fchmerzhaften. Senfationen. Dan. bat: die. Berfchie- 
denbeit des Schmerzes durch die Nusdrüce: veißend, ftechend, brennend, 
drücend, zufammenfchnürend ꝛc. zu bezeichnen gefucht. : Das find aber 
nur vage Ausdrüde, mit denen man ſich in der Regel begnügt. bat, 
ohne ſich um das innere Gefeß für die Qualität: des Schmerzes zu 
befümmern. Vielleicht aber wird die Zukunft nachweifen, daß die. Form 
diefes Schmerzes einerfeitd dom affizivten Nervengebilde (darauf haben 
wir fo eben aufmerkffam gemacht), anderfeits von ätiologifchen Mo: 
menten abbänge. Die Qualität des Schmerzes ift fchon- jetzt für die 
Diagnofe von. großer ‚Bedeutung, ebenfo die. Richtung des Schmerzes. 
Hei den Centraͤl⸗Neuralgien ift fie mehr centrifugal von Innen nad) 
Außen, bei den Ganglien-Vteuralgien. mehr. centripetal. von. der. Peris 
pherie gegen die Centraltheile. 


* 9 Das Volumen des Organs, welches den Sitz der Neuralgien 
bildet, ı n;mmt ab; bei Gardialgie z. B.,. zieht ſich dev. Magen mehr 
nach bei Proſopalgie, beſonders wenn ſie lange beſtauden hat, 
verlier die eine Geſichtshälfte am Turgor vitalis, ſinkt zuſammen, 
wird teophifch (im Vergleiche zur. andern), Die Volumenminderung 
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ift Anfangs blog während der Parorysmen zugegen, erft fpäter, bei 
längever Dauer des Uebels, permanent. 

5) Die Temperatur des Theils nimmt ab; die Abnahme der Tem- 
peratur zeigt fich der zu füblenden Hand Ctbermometrifche Meffungen 
fehlen zur Zeit noch). Dft, und diefes ift höchſt intereffant, haben 
die Kranken, während fih der neuralgiſche Theil kalt anfühlt, das 
entgegengefeßte Gefühl der vermehrten Wärme, oft fogar von Hitze 
‚in demfelben, — eine Zäufchung de3 G-fühlvermögens, die die Drücke 
zeigt zwifchen fomatifchen und pfychifchen Neuroſen, und die fich gleichfalls 
in dem, dem Wahnfinne fo nabeftehenden Zuftande des Traumes finder. 

6) Es findet Farbeveränderung ſtatt; der befallene Theil wird 
bläffer, verliert feine vom Blute berrührende Farbe. Wuch diefer Zus 
fand it im Anfange jwar auf die Dauer des Paroxysmus befchränft, 
wird fpäter aber gleichfalls permanent. E3 find diefe drei letztgenann— 
ten Momente: VBolumenverminderung, Temperatur- und Farbever— 
änderung den Erfcheinungen entgegengefeßt, wie fie fich bei den meiften 
Hämatofen, namentlich den Repräfentanten derfelben, den Phlogofen 
finden, weßhalb die älteren Aerzte mit Recht die Neuralgien als abfo- 
Iuten Gegenfaß der Entzündungen angenommen haben; um fo anffal- 
lender ift eg, wenn in der neueften Zeit Aerzte mit der Behauptung 
auftreten, daß auch die Neuralgien nichts weiteres feien, als Entzün- 
dungen, daß fie auf Phlogoſe der Nerven beruhen, und daß daher day 
befte Mittel der Behandlung der Neurofen die Antiphlogofe fei. Es 


zeigt fich der Gegenfaß zwifchen Pblogofen und Neurofen auch noch 


auf eine andere Weife, Bei den Neurofen nämlich), namentlich den 
heftigen Sormen, nimmt zwar auch der Gefammtorganismus Antheil, 
aber dieſer Antheil ift gerade der entgegengefekte von jenem, den wir 
bei den Entzündungen fehen. Die Erfcheinungen diefer Theilnahme 
ind nämlich die: die ganze Haut zeigt weniger Turgescenz, was man 
Hautkrampf genannt hat, felbft oft, daß das Auflaufen der fogenann- 
ten Gänfehaut vorkommt. Ale Theile haben an Turgescenz, Bitali- 
tät, Bolumen verloren. Die Temperatur des ganzen Körpers, wenig- 
ſtens der äußeren Theile, ift vermindert, fo daß diefe fi) kalt anfüh- 
len. Dazu kommt eine eigenthümliche Qualität des Pulſes, die man 
mit Recht mit „fpaftifchem Puls“ bezeichnet bat, die Arterie fühlt fich 
nämlich dünner an, ift zufammengezogen, und fcheint in ihrem Volu- 
men in dem Magße zu verlieren, als die äußeren Zheile ſich kontra— 
biren. Die Blutwelle ift daher viel niedriger, viel Eleiner, der Impuls 
viel weniger heftig, wenn auch die Schnelligkeit der Bewegung nicht 
immer abgenommen bat; ja ed zeigt fich diefer Gegenfak fogar in den 
Sefretionsproduften. Die Sefretionen find oft zurückgehalten, oft 
fliegen fie veichlicher, immer aber find die quantitativen Verhältniſſe 
ihrer Mifchungstbeile verändert. Im Harne z. B. nimmt die Menge 
des Waffers zu, die Übrigen Beftandtheile aber, namentlich das eigen 
thümliche Pigment (velativ oder abfolut?) ab, der Harn ift daher blaf. 
Die entgegengefehten Veränderungen kommen im Harne bei Entzün— 
dungen vor, der deßhalb eine bvennendrothe, oft burgunderähnfiche 
Farbe zeigt. 


z 
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Anatomifher Charakter. Die Veränderungen der Nervenparz 
tien, die den Eis der Neuroſen bilden, find noch wenig befannt. Es 
fehlen in Dem ohnehin noch fo wenig bearbeiteten Felde der pathologi- 
fehen Anatomie der Nervenfranfpeiten die Unterfuchungen der Nervenger 
bilde während des Lebens, die allein Auffihluß geben Fünnten, wie wir 
ſolche Unterfuchungen über Blutkügelchen und neue Gefäßbildung bei 
den Phlogofen haben. Denn das, was man bei der Unterfuchung der 
Nervengebilde ſpäter findet, wo die Krankheit meist fchon den Ausgang 
gemacht: hat, muß mehr als Caput mortuum des Krankheitsprozeſſes 
betrachtet werden, ald daß es als Veränderung, die auf der Höhe der 
Krankpeit ftattgefunden hatte, angejehen werten dürfte. Diefe Erſchei— 
nungen @ie dann eintreten, wenn Die Neuroſe in Lähmung geendet hat) 
find ſehr ausgezeichnet. EI find: a) Veränderungen der Größe, der 
Nerve ift meift atrophifch, feltener hypertrophiſch. b) In der Farbe, 
Das Neurilem, noch mehr aber das Nervenmark, find bald fehmusig- 
geld, bald grau gefärbt. ©) In Form und Struktur. E8 finden fich 
knotige Anfchwellungen , Envrplichte Härte der Nerven, wahre Offis 
fifation des Neurilems, am häufigften aber Waffererguß, fo zwar, 
daß nicht felten Das ergoffene Waffer, das vom Neurilem umfchlof 
fene Mark verzehrt hat. Man hat auf die legte Thatſache die Anficht 
ftügen zu können geglaubt, daß Neuroſe auf Entzimdung des Nervend 
beruhe, denn, fo fagte man, wo Waffererguß ift, ıft Entzündung vor⸗ 
ausgegangen, bei Neurofe findet fich aber häufig Waffererguß, alfo 
beruht Neuroſe auf Entzündung des Nerven. Waffererguß bei Neuroſe 
it aber vielmehr eine Folge der Ausgleichung der heftigen Spannung, 
in der fich der Nerve befindet. Bei vegelmäßigem Verlaufe gefchieht übri- 
gens die Ausgleichung der Spannung, in welcher fich der Nerve befindet, 
durch Wafferbildung in den normalen Sefretionsorganen, wäfferige Stoffe 
in den Nieren; bei unvegelmäßtgem Verlaufe aber auch in anderen Orga— 
nen, z. B. im Neurilem, oder im Bauche. Das Waffer der Neurofe 
zeichnet fich wefentlih vom Waffer, das Pſeudokriſe der Entzündungen 
it, dadurch aus, Daß ed, wie der fpaftifche Harn, eine große Menge 
wäfferiger, dagegen Feine Spur thierifcher Beſtandtheile, Feinen Eiweiß- 
ſtoff, feine Fibrine enthält, welche Stoffe wefentliche Teftandtheile der 
Wafferbildung nach Entzündungen find. 

Bertpeilung. Mittheilung. Der nenralgifche Krankheitsprozeß 
gehört zu den fetigen, firen, mehr permanenten; Vertheilung (das heißt 
Weiterfchreiten des Kranfpeitäprozeffes auf homogene Gebilde, id est 
peripperifche Nerven) findet nur felten ftatt, und wenn, nur nac dem 
Gefege der Sontinuität, indem die Affektion auf Nerven übergeht, Die 
mit dem erſt befallenen in unmittelbarer Verbindung, in Anaftomofe 
ſtehen. Sp geht die Affektion zuweilen bei Neuvalgien des Trigeminus 
auf die angranzenden Zweige des Facialis über. Bei Kolik fieht man 
ähnliche Erſcheinungen; ja es zeigt fich hier fehon ein merkwürdiger 
Umftand, der bei den Neuvofen im engeren Sinne in feiner ganzen 
Bedeutung auftritt, daß nämlich beftimmte Nerven Sfofatoren für den 
Kranfheitsprozeß werden, das heißt in dem Verhältniſſe als einzelne 
Nerven bei den Neuralgien aufgereist werden, zeigen fich andere in ihrer 
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Thätigkeit depotenzirt, verfallen in erte Art von Halblähmung, und 
verhindern ſo Die Verbreitung des Krankheitsprozeſſes. Das zeigt ſich bei 
Sardialgie. Während hier die beftigfte Aufreisung in den Bauchnerven 
ftattfinder, find Die Nerven der Bruft in einem Zuftante von Halbläh— 
mung, wodurch aftbmaabnlicher Zuftand herbeigeführt wird. Bei Kolik, 
wo Der heftigfte Schmerz in den Nerven des Dünndarms zugegen ift, 
zeigt ſich hartnäckige Stuhlverfiopfung, eine Art Lähmung in den un— 
teren Sheilen des Darmfanald. 

Daß bei Neuralgien Feine Mittheilung ftattfinden könne, geht aus 
dem Begriffe derſelben hervor. i 

Aetiologie. Innere Momente: DH Ein beftimmtes Lebensalter— 
Neuralgien find mehr vder weniger an beftimmte Lebensabfchnitte gebun— 
den. Gefichtöfchmerz kommt z. B. nicht leicht vor der Wubertät vor, 
jondern mehr gegen die Jahre der Dekrepidität hin. Enterodynie als 
Sattung kommt zwar in allen Lebensperigven vor, aber jedes Alter hat 
feine beftimmte Form. 

2) Geſchlecht. Die Zufammenftellung weit nad, daß Frauen 
bänfiger von Neuralgien befallen werden, als Männer. Im Durchſchuitte 
Tann man das Verhältniß wie 3 zu 1 annehmen. 

3) Wenn einmal Neuralgie in einem Individuum vorhanden war, 
fteigt die Anlage, die innere Möglichkeit der Krankheit nicht blos für 
diejelben, fondern fogar für alle Formen der Neuralgien. Ein Indivi— 
Dumm, das einmal von Kolif befallen war, wird leicht Zum zweiten 
Male, und je öfter, um fo leichter, von der Kolif befallen; ja es ift 
da3 Individuum auch für andere neuralgifche Formen empfänglicher. 

Heußere Momente: es find die Ineitamente für die Nerven, bie 
endlich Doch Seritation, Ueberreizung hervorbringen, und zwar: a) am 
hänfigften wohl Temperaturwechfel, namentlich Uebergang von Wärme, 
unter deren Einfluß ſich das Nevvenleben entwickelt, zur Kalte. Neural— 
gien, durch atmoſphäriſche Einflüffe erzeugt, erfcheinen nicht gleich in 
ihrer wahren Geftalt, fondern es bilder fich erſt vheumatifche oder ſelbſt 
entzündliche Affektion aus, die aber das Gigene hat, daß die Ericheis 
nungen anfallende Periodizität zeigen, zur Intermiſſion hinneigen, Die 
immer deutlicher auftritt, bis endlich die Gefäßreizung ganz verſchwindet, 
und Neuralgie Dafteht. Aus den Neuralgien kann ſich umgekehrt auch 
rheumatiſche oder entzündliche Affektion entwickeln. Bei Geſichtsſchmerz 
iſt das zwar nicht ſelten; die Affektion beſteht hier anfänglich gewöhnlich 
als ſogenannter Rheumatismus nervosus, bis endlich Die rheumatiſche 
Affektion zu Grunde geht, und die reine Neuralgie ſich ausbildet. b) Mer 
chaniſche Reizung des Nervens, 3. B. Durch einen fremden Körper, durch. 
ein Schrotforn, eine Kugel bei Verwundungen, oder Durch Knochenſplitter, 
Sroftofen Calfo dadurch, daß in der Nähe des Nerven beftändige Irri— 
tation ftattfindet, vder durch Reise, die fich im Nerven felbit entwickeln), 
durch knotige Entartung des Nerven, Ganglienbildung ze. c) Krankheits⸗ 
prozeſſe, die unterdrickt worden find, und dafür das Nervenſyſtem befals 
len; wenigftens fiehbt man, daß nacı Unterdrückung derfelben fich Neural- 
gien ausbilden, die mit der Reftitution wieder verſchwinden, wenn ander: 
ſeits noch Feine materiele Veränderung im Nerven ftatigefunden hat. 
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So entfteht nicht felten nach unterdrücktem ſyphilitiſchen Tripper Geni⸗ 
talienneuraͤlggie. d) Beſtimmte Potenzen, die einen ſpezifiſchen "Einfluß 
auf beſtimmte Nerven ausüben, die Metallkalke, die unter beſtimmten 
Verhältniſſen Neuralgie zu heilen im Stande ſind. Wir erinnern an die 
heftigen Bleikoliken, an die fürchterlichen Neuralgien nach dem Genuffe 
von mit Kupfer intorivten Speifen. Daraus geht fehon hervor, daß die 
meiſten Neuroſen ſporadiſch vorkommen, indem fie meift durch Einflüffe 
bedingt werden, die auf Individuen einwirken. Nur wenige Formen, 
und dies find jene, die atmoſphäriſchen Einflüffen ihr Eniftehen verdans 
fen, 3 B. Koliken, kommen bisweilen epidemifch vor, und infoferne 
beftimmte Einflüffe an beftimmte örtliche Verhältniffe gebunden find, 
manche Formen auch endemifch; wir erinnern an die Kolik von Poitou. 

Geographiſche Verbreitung. Gie find fo ziemlich über die 
ganze Erde verbreitet, Doch ift den jegigen Beobachtungen zu Folge der 
Koncentrationspunft derjelben in den heißen Zonen, denn dort kommen die 
mannigfaltigften Formen und die heftigften vor, gegen welche unfere Neural- 
gien wahre Zwerge find. Wir erinnern an die trockene Nuhr der Antillen, 
die Dort allgemein verbreitet iſt, und von deren Tödtlichfeit wir bei 
uns feine Ahnung haben. Wir erinnern an die Neuralgie des Afters, 
einev Krankheit der Tropen, die zu den fürchterlichften Krankheitsformen 
gehört ze. Lauter Thatfachen, die die Annahme vechtfertigen, daß der 
Koneentratignspunft der Krankheit in den Tropen fei, daß fie gegen 
Norden hin an Intenſität abnehmen, und die Formen einfacher werden. 
Zwifchen Norden und Süden feheint in Bezug auf die Vertheilung der 
Krankheit noch der Unterſchied pbzuwalten, daß dem Süden die Gangliene 
neuralgien, dem Norden hingegen die Gerebralneuralgien und Spinal⸗ 
neuvalgien vorzüglich anzugehören fcheinen. 

Dauer. Die Dauer der einzelnen Paroxysmen iſt fehr verfchieden. 
Bei manchen Formen dauern fie kaum eine Sekunde, bei anderen mehrere 
Stunden. Selbft bei einem und demfelben Individuum und einer und 
derfelben Form zeigt fich die Verfchiedenheit in Bezug auf die Dauer 
der einzelnen Paroxysmen; dasfelbe gilt son Ver Schnelligkeit ihrer 
Aufeinanderfolge. Beftimmte äußere Verpältniffe wirfen vetardirend oder 


accelerirend auf den Eintritt der Paroxysmen, fowie fie anderfeit3 die ° 


Dauer und Iutenfität desfelben modifiziven. Die Krankheit als Totalität 
bat nicht felten fehr afuten Verlauf, 3. B. Kolik; aber oft zieht fie fich 
auch Jahre lang hinaus, 5 B. Neuralgia celiaca. Merkwürdig ift es, 
daß auf den Eintritt und die Heftigfeit der Anfälle, Jahres⸗ und felbft 
Dageszeit Einfluß haben. Manche Formen, z. B. Neuralgia caliaca, 
erfcheinen vorzüglich während des Winterd, die Anfälle folgen fich bier 
ſchnell, und’ find durch ihre Heftigkfeit ausgezeichnet; im Sommer dagegen 
serfehtwinden fie entiweder ganz, oder find Doch feltener, und weniger 
heftig. Merkwürdiger ift noch der Einfluß der Tags- und Nachtzeit. 
Kolik z. DB. erfcheint befonders zur nächtlichen Weile, und befchränft 
fich in der Regel auf die Daner der Nacht; Gefichtsfehmerz dagegen bei 
Tage. Es ſcheint in der Hinficht das Gefeb zu gelten, daß bei Neuval- 
gien dev Cerebral- und Spinalnerven die Anfälle des Tags eintreten, 
wenigftens häufiger und heftiger find, als zur Nachtzeitz bei Neuralgien 
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8.3 Ganglienſyſtems dagegen zur nächtlichen Weile wenigftend häufiger 
und heftiger find, als den Tag über. 

Ausgänge D In Genefung. Die einzelnen Parorysmen enden 
nicht „felten mut Krifen, wenn die Neuralgien it Nerven haften, die mit 
Sekretionsorganen in Verbindung ſtehen, z. B. mit Thränen, Speichel: 
fluß; bei Sardialgien mit Erbrechen. Die Sekretionsprodukte zeichnen fich 
dadurch aus, daß das Menſtruum prävalirt, ohne daß jedoch die übrigen 
Miſchungstheile Gun Bezug auf ihre Quantität) fich verändert hätten, 
obder daß neue Stoffe zugetreten wären. Oft zeigt fich die Krife auch im 
Harne Durch die urina spastica, befonders dann, wenn der Geſammtor— 
ganismus Antheil an der Affektion genommen hat, unter jenen Erſchei— 
nungen, die wir als Gegenſatz des Fiebers bezeichnet haben. Die Krant- 
beit als Totalität endet ohne Krifen, die Parorysmen rücken allmählig 
mehr auseinander, und verlieren an Dauer und Intenſität. Neuralgien 
haben große Neigung zu Rezidiven, fo daß erſt eine beſtimmte Zeit nach 
dem Eintritte des lebten Paroxysmus (welcher übrigens verichieden iſt, 
kürzer bei den akuten, länger bei den chronischen Formen) dev Kranke 
als geneſen zu betrachten iſt. 5 

2) In eine andere Kranfheit. a) In Entzündung; dies ik 
vorzüglich bei afuten Neuvalgien der Fall, befonders bei folchen, wo ein 
Nerve affiziet ii, Der in der Nähe ſehr gefäßreicher Organe liegt. Bei 
weiten am frequenteſten ift Daher dieſer Uebergang bei Neuralgien der 
Bauchorgane, namentlich bei Enterodynie. Phlogoſen, die ſich aus Neurals 
gien bilden, zeichnen fich duch äußerſt afuten Verlauf (Enteritis oder 
Peritonitis, Kolik) und durch ihre große Neigung zu Pſeudokriſen aus, 
die auch oft bei dem eingreifendften Verfahren nicht befeitigt werden 
fönnen. So endet Peritonitis nach Kolik oft ſchon nach 10 — 12 Stuns 
den mit Ausſchwitzung, Odontalgie oft ſchon nach wenigen Stunden mit 
Entzündung des Zahnfleifches und Abszeßbildung. Deshalb find die 
Phlogoſen, die fich aus Neuralgien bilden, fo äußerſt gefährlich, ud es 
it darum von der größten Wichtigkeit, da oft nur noch in den erſten 
Augenblicken bei beginnendem Uebergange Hülfe möglich ift, Die Symp- 
tome zu erkennen, die diefen Uebergang bezeichnen. Es find Dies folgende: 
der Schmerz, der früher intermittivend war, wird allmählig vemittivend „ 
die Paroxysmen folgen fich fehnell, endlich fließen fie in einander, und 
es findet nur noch Nachlaß, aber Fein gänzliches Aufhören der Symptome: 
mehr flat, Der befallene Theil, der früher an Volumen verloren hatte, 
treibt fih auf, die Temperatur, Die vermindert war, erhöht ſich; der 
Theil wird außerordentlich fchmerzhaft, felbft gegen den Druck, und an 
die Stelle jenes eigenthiimlichen Zuftandes im Haut und Gefäßſyſteme, 
den wir als Gegenſaz des Fiebers bezeichnet haben, erhebt ſich Gefäß— 
reizung. b) In Eryſipelas. Das iſt vorzüglich bei Neuralgien, die im 
chylopoetiſchen Syſteme ihren Sitz haben, der Fall, bei Neuralgien der 
Dauungsorgane ſowohl, als der Maſtikation und Schlingwerkzeuge. 
Frequent iſt z. B. diefer Uebergang bei Odontalgie, wo eine eigenthüm— 
liche Form der Roſe, die wir Erysipelas odontalgicum genannt haben, 
entſteht. c) In Hämorrhoiden. Hämorrhoiden nach Neuralgien haben 
meiſtens anomalen Verlauf, und ſind durch die Fortdauer der Irritation 
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im Bauchnervenſyſteme ausgezeichnet. Der Uebergang in Hämorrhoiden 
kommt blos bei chronifchen Neuvalgien der Bauchorgane, bei Neuralgia 
meseraien und ceeliaca vor. d) In Carcinom. Diefer Uebergang, den 
man bis jetzt blos bei Profopalgie beobachtet hat, tritt dann ein, wenn 
neben der Neuroſe noch eine Dysfrafie beſteht, impetiginöfe Formen, 
z. B. Herpes, Horausgegangen find. An der Stelle, wo der Schmerz im 
Gefchfe war, erhebt fich dann ein Feine! Knötchen, das plakt, und 
ſich in ein Geſchwür verwandelt, welches fich ganz als carcinomatöſes 
verhält, und tiefer greifend, endlich auch Die Knochen zerſtört, und die 
Kranfen tödtet. Vielleicht Fommt übrigens dieſer Uebergang auch ber 
andern Formen vor, z. B. bei Neursfen des Magens Cin Carcinoma 
ventrieuli), e) Sn eine pischifhe Krankheit. Wir haben früher auf- 
merkſam gemacht, daß bei Neurofen oft jene fonderbare Täuſchung un⸗ 
terläuft, Dad die Kranken ein Gefühl von Brennen, von vermehrter 
Wärme in dem leidenden Theile empfinden, während die Unterfuchung 
die Temperatur vermindert zeigt. Diefe Täufchung des Gemeingefühls 
fann fich zur Täuſchung des Induktionsvermögens, des Verftandes , 
fteigern, und dann ift die pſychiſche Krankheit vollendet. Die KRranfen 
haben dann die fonderbarften Vorſtellungen. Wo z. B. die Affeftion im 
Magen ihren Sitz hatte, glaubten fie. eine Eidechſe oder andere Thiere 
in demfelben zu haben; wo die Neurofe in den Nerven der Ertremiräten 
baftete, glaubten fie, diefe feien von Glas, Porzellan, fo daß man nicht 
daran flogen dürfe, 


3) Sn den Tod. Der Tod ift entweder partiell, oder tofal. 
Partiell, wenn eine Nerve befallen ift, deilen Organ zum Leben nicht 
abſolut nothwendig ift. Der Theil ftirbt dann ab, oder es wird wenigſtens 
die. eine Geite des Lebens, vie fenforielle, in demfelben vernichtet, er 
wird gelähmt. Diefen Ausgang ſieht man häufig bei Profopalgie, bei 
Neuralgie des Nervus ulnaris, und immer finden fih dann die Verän- 
derungen des treffenden Nerven bei der Sektion, auf welche wir fehon 
früher aufmerffam gemacht haben; oder der Tod ift total, dann, wenn 
die Neurofe in Organen ihren Si: hatte, die zum Leben abfolut noths 
wendig find, und erfolgt dan auf eine diefem Organe entfprechende 
Weile, 5 B. durch Marasmus, wenn die Affeftion ihren Sit in den 
Organen der Chylopoeſe hatte. Hier erfolgt der Tod immer langfam, 
aber er folgt auch fehnell bei ten akuten Neuralgien, indem plöglich 
Erichöpfung, eine wahre Apoplexia nervosa eintritt, die meift mit 
Wafjerbildung verbunden if. Wir haben das bei den heftigen Kolifen 
mehrmals gefehenz der Schmerz, auf3 Höchfte gefteigert, verfchwindet 
plöglich, das Geficht entftellt fich, die Extremitäten werden kalt, der 
Bauch) treibt fi) auf, zeigt Fluktuation, und die Sektion weißt den 
Erguß eines hellen Waffers im Abdomen nach, fonft Feine finnenfällige 
Veränderungen; oder es erfolgt der Tod durch Die Uebergänge, entweder 
durch) bösartige Entzündung oder careinomatöfe Degeneration 

Prognoſe. Die Mehrzahl der Neuralgien gehört gerade nicht zu 
den gefährlichften Krankheiten. Die Prognofe hängt übrigens ab: 

1) Bom Eike der Affeftion. Je wichtiger für das Leben das Organ 
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ift, in welchem die Nenralgie haftet, defto ungunftiger ift die Prognoſe, 
und umgekehrt. 

2) Som Verlaufe. Akute Neuralgien find gefährlicher, aber leichter 
heilbar als chronifche. 

3) Vom ätiologiichen Momente: wenn dasfelbe noch fortdanert, 
und die Befeitigung Schwierigkeit hat, ift die Prognoſe ungünftiger, als 
wenn es Schnell vorübergegangen iſt; daher Neuralgien, die mit andern 
pathologifchen Prozeffen zufammenhängen, 5. B. Oenitaliennenralgie bei 
Männern, die Folge unterdrückten Trippers ift, eine fchlimmere Prognofe 
ftelen , als Nenralgien, die atmofphärifchen Einflüffen ihr Entſtehen 
verdanken. Neuralgien, die Durch innere, nicht entfernbare Reize bedingt 
werden, find die fehlimmften. 

4) Bon der Dauer der Krankheit. Neuroſen, die gleich Anfangs 

zur Behandlung kommen, find leichter heilbar, als wenn die Krankheit 
Den — gedauert hat, und Symptome beginnender Lähmung zuge⸗ 
gen find. 
i 5) Bon der Häufigkeit und Heftigfeit der Parorysmen. Ze vafcher 
die Paroxysmen zurückkehren, je mehr fie fich ausdehnen, je heftiger fie 
mit der jedesmaligen Rückkehr werden, deſto ungünftiger ift die Pro— 
gnoſe. Ze weiter fie fich binausziehen, je feltener fie werden, und je 
mehr fie dabei an Dauer und Heftigkeit verlieven, deſto günftiger ift 
die Prognofe. 

6) Bon den Nebergangen. Uebergang in Entzündung ift fchlimm, 
um fo Schlimmer, je wichtiger das befallene Organ it, am fchlimmften 
aber ift Die Fortbildung zu Carcinom, vder gar zu einer pſychiſchen 
Krankheit; denn diefe Geiftesfranfheiten mit firee Idee, denen eme 
materielle Veränderung der Nerven zu Grunde liegt, find unheilbar. 

ETherapeutif, Indicatio causalis. Sie ift manchmal fehuell 
vorübergehend, wie die einwirfende Urſache felbft, und bezieht ſich dann 
auf diätetiſche Maßregelu. Wo mechanifhe Cinwirfung die Krankheit 
veranlaßt, muß das chirurgifche Meſſer zu Hülfe gerufen werden. Wo 
Dyskrafien durch Ortöveränderungen Veranlaffung geben, z. B. impeti- 
ginöfe Formen ꝛc., muß man diefe wieder hervorzurufen, oder wenigftens 
eine Aquivalente Eruptign (Sefretion) zu bewirken fuchen. Ber Neural- 
gien aus unterdrüctem Tripper, z. B. entweder Einimpfung des Tripper⸗ 
kontagiums oder Herftelung einer analogen Sekretion Durch veisende 
Einfprigungen; bei unterdrückter Scabies, Herpes, Verfuch, diefe Form 
auf die Haut zurückzurufen, durch Einfprigungen, durch Unguentum 
Authenriethii, Unguentum aere, um ähnliche Sruption zu erzeugen. 

Indicatio morbi. Man hat eine Menge von Mitteln zur Behand 
‚dung der Neuralgien, was aber nicht fehr für die Klarheit dev Anfichten 
und Beltimmtheit der therapeutifchen Iudifation fpricht, denn es gilt 
befanntlich der Grundſatz: je mehr Mittel gegen die Krankheit, deſto 
weniger Einficht in Die Natur des Uebels und Erfolg in der Behandlung; 
namentlich haben fich Thatfachen in Der neneften Zeit herausgeworfen, 
wo mit jedem Tage zwar der Apparatus medieamentorum in’3 Unend- 
liche wächst, die Indikationen aber bei der Wahl, neue Mittel zu Schaffen, 
undentlicher oder ganz sernachläßigt werden. Gicht man die gegen 
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Neuralgien vorgeſchlagenen Mittel und Methoden an, fo drangt fich 
gleich Die Ueberzeugung auf, daß’ nicht alle auf gleiche Weife wirken 
fönnen, denn man findet da auf der einen Seite den Arfenif, auf der 
andern die Naphten, anf der andern die Akupunktur und den Perfinis- 
mus. Sp verfchieden aber diefe Mittel in ihrer Wirfungsweife auch) fein 
mögen, fo Fünnen fie doch beiläufig unter folgende Klaffen gebracht werden: 

1) Mittel, die die Nevsenthätigkeit direkt herabſtimmen, die alfo die 
fogenannte fedative Methode konſtituiren. Es find dies die Narfotifa. 
Mit Recht haben fich Diefelben Ruf in der Behandlung der Neuralgien 
erworben, weniger jedoch das Opium, oder feine verfchiedenen Präparate, 
mehr die Gangliennarkotifa, namentlich) Datura Strammonium und Bel: 
ladonna (weniger Gifuta, Laktuka und Hyosciamus). Die Erfahrung 
ehrt, daß Narkotifa nur bei den afuten Formen der Öanglienneuralgien 
wirkſam find, bei den chroniſchen Formen, und bei den Gevebralrenral- 
gien haben fie fich fruchtlos erwieſen, wenigftens nie für fich die Heilung 
volbracht, z. B. bei den eingewirzelten Sormen dev Vrofopalgie, bei 
den Spinalneuralgien, Lumbago, Der wahren zu den. Neuralgien gehö— 
rigen Formen des Iſchias. Man Fünnte daher fagen, der Kreis für 
Anwendung der fedativen Methode werde durch die akuten Ganglien- 
neuralgien gezogen. 

2) Bei einer zweiten ebenfall8 gegen Neuralgien empfohlenen Reihe 
son Mitteln gefchieht die Einwirkung auf die Nerven indiveft, langſam, 
aber anhaltender, nicht fo vorübergehend als bei der reinen Narkpticis. 
Man fönnte fie zum Unterfchiede von den veinen Narkoticis, die man 
flüchtige nennen könnte, tonifche Narfotifa nennen, oder jene direkt, 
Diefe indireft wirkende Narfotifa. Es gehören hieher die Metallfalfe, 
und einige Metallfalze, die die Reproduktion ſehr herabjtimmen, und al® 
Gifte wirken. Oben an unter diefen Mitteln ſteht der Arſenik, theils 
als Dryd, theild ald Säure, theil3 in Verbindung mit Kali und Natron. 
Weniger Fräftig find Argentum nitricum fuscum , und einige Blei- und 
Supferpräparate, Der Kreis für die Benukung Diefer Mittel wird ger 
zogen vorzüglich) Durch die chronifchen Gerebral> und Spinalneuroſen. 
Hier find fie bei weiten die wirkfamften der überhaupt gegen Neuroſen 
empfohlenen Mittel. Bei Abdominalneurofen thun fie wenig, faft gar 
nichts; bei akuten Abdominalneuroſen find fie fogar ſchädlich. 

3) Eine dritte Reihe wirft auf ganz entgegengefebte Weife von den 
unter 1. und 2. angeführten Mitteln, nämlic) durch Antagonismus. Cie 
erregen Gefäßreisung, und vernichten Dadurch: die Aufreizung im Ners 
venſyſteme. ES wirken diefe Mittel theilg örtlich; dahin gehört die Anz 
wendung der Sinapismen, der Blafenpflafter, Dee Moxen, der glühenden 
Dämpfe, mittelft der Dzond'ſchen Campe, die Erregung künſtlicher Eraus 
theme 20.5 theil3 allgemein vom Magen herz hieher gehören Die Naphten 
fammt und fonders, die verschiedenen Tinfturen, das Fauftifche Ammo— 
nium, und einige im Volke ſehr befannte Mittel, eine Verbindung des 
Brauntweind mit fehwarzem Pfeffer, ein Infusum florum Chamomille 
mit etwas Liquor anodinus Hoffmanni, oder bittere Tinfturen Cnament- 
lich gegen Kolik in Anwendung gezogen). Wir fehen ſchon aus ter 
Wirfungsweife diefer Mittel (man fchafft eine neue Krankheit, die durch 
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ihren Gegenfag zu dem beftchenden Leiden dieſes tilgt) die ganze Gefähr- 
lichkeit derfelben,, die um fo deutlicher wird, wenn man die Leichtigkeit 
des Ueberganges der Neuroſen in Entzündung, die Heftigfeit und Ma— 
lignität derſelben in's Auge faßt; diefe Heilmethode ift daher unter allen 


die gefährlichfte, und verlangt in ihrer Anwendung die größte Umſicht. 


Bei afuten Neurofen, die in Organen haften, die reich an Gefäßen find, 
bei den akuten Ganglienneuralgien fammt und fonders ift der Gebrauch 
innerliche Gefäßreisung erregender Mittel ganz gu Herwerfen, Denn ver 
Arzt hat die Sache nicht immer in feiner Hand, die Öefäßreisung durch— 
bricht Die Schranten, die er ihr zu feßen wünfcht, und führt den Kran 
fen nicht felten zum Tode. Das gilt nicht von den, topifche Gefäßreisung 
erregenden Mitteln, denn ihre Anwendung leiftet oft herrliche Dienſte, 
und ift nicht felten ganz unentbehrlich, namentlich bei Formen, die mehr 
Außerlich gelagert find, bei Neuralgien, die in Haut- oder in Muskel⸗ 
nerven ihren Sitz haben, 3. B. bei Profopalgie, wo Hautreiz an der 
Stelle, wo der Facialid aus dem Schätel tritt, oft Wunder thut. Auch 
bei tieferliegenden Formen findet diefe Methode Anwendung, wenn näms 
lich daS befallene Organ im Gegenfage fteht mit einem andern Organe, 
dem man unmittelbar beifommen kann. So befteht z. ©. ein Gegenfaß 
zwiſchen dem Magen und feiner äußern Bedeckung; deßhalb thun Sina> 
pismen auf die Magengrube, bei Gaftrodynie (aus Verfältung) oft 
herrliche Dienfte. Die Mittel richten fich nach der Iutenfität dev Affektion. 
Ber weniger heftigen, noch nicht lange beftandenen Formen wird man 
mit Sinapidmen, Blafenpflafter ze. ausreichen; bei länger beftandenen 
eingewurzelten Formen wird e8 der Anwendung der heißen Dämpfe, der 
Anwendung des fiedenden Waſſers, der Unterhaltung eines durch Auten⸗ 
riethiſche Salbe gefchaffenen Exanthems bedürfen. 

4) Eine vierte Reihe von Mitteln wirft durch Antagonismus, indem 
fie in einem Sekretionsorgane, das in Verbindung fteht mit dem von 
Neuralgie befallenen Theile, vermehrte Sekretion erregt, und fo die 
Nervenaufreisung in jenen abftumpft oder ganz vernichtet. Diefe Methode 
it natürlich nur in jenen Fällen anwendbar, wo eine Verbindung wirf- 
lich ftattfindet, 3. B. bei Odontalgie. Hier find es heftige Neize in der 
Nähe oder unmittelbar auf den leidenden Zahn gebracht, Die durch Er- 
zeugung von Salivation den Schmerz ſchwinden machen. Ber Neuralgien, 
die in den Nafennerven ihren Sitz haben, find es tie Sternutatoria. 
Bei Neuralgia meseraica auslecrende Mittel, bei Neuralgia cœliaca 
die Diuvetifa, namentlich Therebinthinacea ꝛc.; bei Neuralgien der Geni— 
talien Sektion von Daphneinfufion oder Fanftifches Ammonium. Auf 
welches Organ eingewirft werden müffe, lehrt die Erfahrung, denn die 


apriorifche Beſtimmung zeigt fich nicht felten ungenügend. Bei Neuralgia 


caliaca 5. B. follte man glauben, werde Erregung vermehrter Sekretion 
auf die Darmz oder Magenfchleimhaut durch Abführmittel, oder dus 
Emetifum, die Affektion zu befeitigen vermögen. Die Erfahrung aber 
Ichrt, daß diefe Mittel erfolglos find, daß vielmehr die Dinverifa, Das 
iſt Mittel, die: die Sekretion der Nieren antreiben, namentlich There— 


binthinacea, die beften Dienfte leiſten. Bei Neuralgia meseraica dagegen, , 


wo man Weniger von den ausleerenden als von Dinvetifchen Mitteln 
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erwarten follte, werden erſtere mit dem beiten Erfolge gegeben. Die beris 
vivende Methode findet alfo bei mehr chroniſchem, namentlich Ganglien- 
intermittend, bei Neuralgien, die in Verbindung ftchen mit bejtimmten 
Sekretionsorganen, ihre Anwendung. 

Es übrigt und noch, von einigen Methoden, die fich nicht wohl 
unter die anfgeftellten Klaffen bringen Taffen, zu reden. Dahin 
ehören: 

i 1) Durchfchneidung des Nervend. Wir Haben früher dargethan, 
daß der Schmerz, der dad Wefen der Neuralgien bildet, darauf beruhe, 
daß das Heraustreten aus der Harmonie der Thätigkeiten, das dishar- 
monifche Werden in einem Theile, zum Gehirne fortgeleitet, und von 
demfelben perzipirt werde. Es ift alſo ganz richtig, der Theorie nach, 
daß, wenn die Fortleitung unterbrochen wird, auch der Schmerz auf- 
hören muß. Das fortleitende Medium aber ift der Nerve; wenn alfo 
der Nerve an einer Stelle, die zwifchen dem Orte der Aufreisung und 
dem Gehirne liegt, durchfchnitten wird, muß der Schmerz der Theorie 
nad) aufhören, und die Neuralgie geheilt fein. Man bat diefe Theorie 
auf die Praxis übertragen, und die Operation namentlich bei Proſo— 
palgie und Neuralgie des Nervus ulnaris ausgeübt. Tie Erfahrung hat 
aber leider den glänzenden Hoffnungen der Theorie nicht entfprochen. 
Es möchte nicht fehr fehtwierig fein, den Grund für das Warum aus- 
zumitteln, denn einmal muß, wenn der Erfolg ftattfinden fol, der Nerve 
jenſeits der Seite abgefchnitten werden, wo die Aufreizung ftattfindet. 
Died geftatten aber oft örtliche, Verhältniffe nicht. Ber Neurofen des 
Nervus supra- s. infraorbitalis z. 8. fann man nicht tiefer als bis zur 
Foramen supra- s. infraorbitale hineinfommen. Wer bürgt aber dafür, 
daß die Aufreisungsfphäre dieſe Punkte nicht überfchritten habe, daß 
alſo Erfolg von der Operation zu erwarten fer? Anderſeits hat der 
befallene Nerve Verbindungen mit den naheliegenden Nerven, und nicht 
felten geht die Affeftion auch auf diefe über, in welchem Falle die 
Durchichneidung eines Nerven nicht belfen kann. Endlich ift der Streit 
noch nicht gefchlichtet, ob bei Durchfchneidung des Nerven die Vereiniz 
gung blos duch Zellgewebe ftattfinde, oder ob auch das Nervengewebe 
ſich vegenerive. Geſetzt auch das Lebtere, fo ift das dazwifchenliegende 
Zellgewebe Feineswegs (das hat die Erfahrung nachgewieſen) ein hin- 
länglicher Iſolator. Auch hat der Erfolg der vorgenommenen Opera- 
tionen diefer Technif Feineswegs das Wort gefprochen. Autenrieth erzaplt 
einen Fall, wo wenigjtend zehnmal ter Facialid und Infraorbitalis 
nach allen Richtungen durchfchnitten wurden, und wo gleichfalls Fein 
dauernder Erfolg gefichert werden Fonnte. ES zeigt fich nämlich bei 
diefen Verfuchen das Eigene, daß, fo lange die Wunde eitert, Die 
Wundftelle noch entzündet ift, die Neuroſe ſtille ſteht; wenn aber Die 
Wunde fich ſchließt, die Narbe fich gebildet hat, und die Entzündung 
verſchwunden ift, dieſelbe Anfangs nur in Andeutungen, allmählig aber 
immer flarfer zurückkehrt, bis fie endlich wieder ihre alte SHeftigkeit 
erlangt; dasfelbe beftätigen Scarpa's Operationen. Alfo die Erfahrung 
zeigt, und die Theorie weißt die Gründe nach, daß die Berechnung 
einfeitig war, um) das Mittel Feineswegs die Gelebrität verdient, die 
Schönlein's Patbol. u. Tberay. IV. BD. 4 
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an ihm angemaßt hat, Selbſt unter den günfigfien Verhältniffen (wo 
nur ein Nerveuzweig affizirt iſt), wird die Dauer des günftigen Erfolges 

2 immer problematiſch fein, went man nicht cine Modifikation in dem 

V” Gfade eintreten läßt, Daß man den Nevven nicht 6608 durchſchneidet, 
ſondern eine Strecke desfelben ausſchneidet, um die Fortleitung gewiß 
u Unterbrechen. 

2) Der Perkinismus, eine Methode, die ihren Namen von ihrem 
Erfinder Perkins bat, und darin beſteht, daß man mit zwei Metallna⸗ 
deln (gewöhnlich von Kupfer und» Silber) längs des leidenden Nerven 
hinſtreicht. Wir können nicht aus Erfahrung prechen, aber der Umſtand, 
daß die Methode wieder ganz in Vergeffenheit gefonmen ift, feheint die 
Wirkſamkeit derſelben ſehr zweifelhaft zu machen. 

3) Die Akupunktur, eine Methode, die urſprünglich in Hinteraſien 
zu Hauſe, von den Engländern nach Europa überpflanzt worden if. 
Die Akupuntktur iſt keineswegs ſo gefahrlos, als man angegeben hat. 
Sn der neueſten Zeit namentlich find einige Thatſachen aus Franfreich 
zu uns gefommen, die die geößte Vorficht in ihrem Gebrauche empfehlen, - 
und in allen Fällen, wo wegen der Lage der Tpeile Verlegung innerer 
wichtiger Tpeite zu befürchten fleht, fie ganz verwerflich machen. Ber 
Neuralgien Aupever Theile, namentlich jeher muskelreicher Gebilde dage— 
gen, bei den Neuvalgien der Ertvemitäten, wahrer Ischias nervosa, 
bei Neuralgia nervi ulnaris 2c, Fünnte die Methode allerdings Anwen— 
dung finden. In der neueften Zeit hat man die Akupunktur in Verbin: 
dung gebracht mit der Anwendung dev Elektrizität und des Galvanismus, 
indem man die eingeftochene Nadel als Conduktor des eleftrifchen oder 
galvaniichen Fluidums benützt hat. Diefe Modifikation fcheint allerdings 
bei einigen heftigen Formen der Neuralgien mir Vortheil angewendet 
werden zu können. 

4) Vom thierifchen Magnetismus. Schon von vorne herein aus 
der Theorie des Magnetismus war einzufehen, dad diefe Methude bei 
Cerebralneuralgien feinen Erfolg haben werde Dieſes hat denn auch 
die Erfahrung bejtätigt, ja fie hat gelehrt, daß felbft bei den Abdomi— 
nalneuvalgien, namentlich Den chronischen, Fein Refultat zu erzielen fei. 







Erfie Gruppe. Gerebrainenralgien. 


Erſte Gattung Profopalgie Geſichtsſchmerz. Fothergili- 
her Geſichtsſchmerz. 

Erfheinungen Die Krankheit beſteht aus einer Reihe von 
Parorysmen, die fi) in unregelmäßigen Intervallen folgen, und aus 
einem heftigen, fchlagenden, veigenten Schmerze im Geſichte beftchen. 
Anfangs find die Paroxysmen von furzer Dauer Con der eine Augenz 
blickes, bis zu der einiger Minuten) und die Intervallen fehr lange, 
ft Tage lang. Mit der Zeit aber rücken die Paroxysmen näher anein- 
ander, werden heftiger, und währen länger, "a — Yr Stunde, Die 
Schmerzen folgen entweder dem Verlaufe de3 Supraorbitalis, Infraorbi- 
talis, Alveolaris posterior, Alveolaris maxille inferioris, Ethmoida- 
lis etc., alfy Ten Zweigen des Trigeminus; oder fie halten die Richtung 
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des Facialid, von feinem Außtritte au dem Foramen stylomastoideum 
bis zu feinen‘ Verzweigungen im Pes anserinus ein. Wenn im Anfange 
auch der Schmerz der Richtung eines oder des anderen Nervenzweiges 
folgt, fo verbreitet ev fich Doch ſpäter Chei längerer Dauer der Krank 
beit) ftrahlenfürmig über alle Zweige tesfelben Nerven. Während des 
Anfalles Flagen die Kranken über fibrivende Bewegung in Dem befallenen 
Theile, die Anfangs nicht wahrnehmbar, fpäter aber als oseillirende 
Bewegung in den Muskeln der leidenden Gefichtshälfte bemerkbar ift. 
Die Affeftion ift immer nur halbſeitig; beim Fortgange dev Kranfpeit 
zeigt fich Died auffallend, indem beide Gefichtshälften eine verfchiedene 
Form erhalten, Verdrehung des Munde, Hervortreten des Auges der 
leidenden Seite, tonifcher Krampf der Gefichtsmusfel. Selten it, daß 
während der Anfälle vder kurz vor denfelben Yulfation der Garotis und 
Bemporalarterie zugegen it. Meiſt iſt die leidende Gefichtshälfte blaß, 
mehr kühl, obgleich Die Kranken nicht felten über Brennen in derfelben 
Hagen. Die Anfälle laſſen fich augenblicklich dadurch hervorrufen, daß 
man son der Deripherie des Nerven gegen das Gentralende ftreicht 
(Streichen in der entgegengeferten Richtung mäßigt den Schmerz, und 
verfürzt den PBarorysmus), ober auch Alles, was auf den leidenden 
Nerven einwirkt, Kauen, Nießen, Sprechen, ein leifer Druck, Anwehen 
von Falter Luft, Belprengen mit falten Waffer ze. kann den Paroxysmus 
wirklich machen. 

Da die Nerven, die urſprünglich befallen ind, Zweige an die Nafe, 
Zahne, Zunge und das Ohr abgeben, fo geſellen ſich zu den bezeichneten 
GSrfcheinungen Störungen in diefen Organen, ein Gefühl von Einge- 
fireutfein von Staub in die eine Hälfte der Naſe, Verluft des Geruches, 
halbfeitiges Welzigfein dev Zunge, Geſchmackveränderungen, Sumſen 
und Saufen vor den Ohren, ftechender Schmerz in denfelden ꝛc., je 
nachdem ein yder der andere der genannten Nerven ergriffen wird. Die 
Mehrzahl der beobachteten Fälle fanden auf der rechten Seite des Ge- 
ſichts statt, fo daß alfo auch diefer Moment als diagnoſtiſch angeſehen 
werden kann. 

Diagnvfe Die Krankheit wird micht felten serwechfelt, auch 
wohl fimulirt. Bon ſimulirter Proſopalgie unterfiheidet fie fich durch die 
Halbfeitigfeit der Affektion, durch das Befallen der rechten Gefichtshälfte, 
dadurch, Daß die Richtung des Schmerzes, den man fi) genau muß 
befchreiben laſſen, mit dev Richtung des Nerven zufammenfält, durch 
Veränderung in der Temperatur und Farbe der befallenen Gefichtshälfte, 
ducch die Zuckungen in derſelben, und bei längerer Dauer durch Die 
anfallende Entftelung des Geſichts. Die Diagnofe von Gervebralinter- 
mittens haben wir fchon auscinandergefekt. . 

Aetiologie Die Krankheit ift häufiger bei Frauen, als bei 
Männern, das Verhältniß etwa 4 zu 3; fie fommt nicht leicht in frü— 
heren Lebensperioden , meift gegen die 40ger und die Periode der Invo— 
lution vor. Individuen mit zartem Hautorgane, die oft an Rheumatis— 
mus des Kopfes gelitten haben, find derfelben vorzüglich miterworfen. — 
Aeußere Momente: 

I) Mechaniſche Einwirfung: Stoß, Schlag, Quetſchung des Ner⸗ 
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vens (es geht in diefem Falle immer Neuritis voraus), Affeftion des 
in der Nähe liegenden Knochens, Garies. 

2) Atmofphärifche Einflüffe. Verkältung, Durchnäſſung ꝛc. Des: 
halb ift die Krankheit bei niederen Volksklaſſen häufiger als in den hö— 
heren Ständen, befonders bei Individuen, die fich fehr der Verfältung 
ausſetzen müffen, bei Mägden. 

F 3) Beſtimmte Dyskraſie — Hämorrhoidalaffektion und impetiginöſe 
ormen. 

Verlauf. Ausgänge. Die Krankheit zeigt immer Neigung, 

chroniſch zu werden, beſonders wenn ſie eine Zeitlang beſtanden hat, und 

überſehen worden iſt. Sie endet: 

1) Sn Genefungz die einzelnen Paroxysmen zuweilen mit Kriſen, 
Speichel⸗, Shränenfluß oder Ausfluß aus dev Nafe, je nachdem diefer oder 
jener Zweig des Trigeminus des Sitz der Affeftion iſt. Die Krankheit 
als Totalität endet ohne alle Krifen, indem die Anfälle weiter ausein- 
ander rücken, Fürzer und weniger heftig werden, und endlich ganz ver: 
ſchwinden. Wo Dyskraſien Veranlaffung geben, Fehren diefe häufig 
zurück, z. B. Hämorrhoidalaffektion, impetiginöfe Formen, Herpes 
furfuraceus auf die Geſichtshaut. Bei Frauen, bei welchen Proſopalgie 
in früheren Lebensperioden vorkommt, zeigt ſich ein wohlthätiger Einfluß 
der Schwangerichaft anf die Krankheit, in der Art, daß während der 
Periode der Genitation und Laftation die Paroxysmen ſtille ftehen. 

2) In eine andere Krankheit. a) E38 bildet ſich an der Stelle 
des Schmerzed ein carcinomatöfes Geſchwür aus, das tiefer greifend, 
endlich den Kuchen zerftört. b) E3 tritt Gehirnerweihung ein, und 
zwar an der Urſprungsſtelle de3 Nerven, der der Sitz der Profopalgie 
war. Selten ift e8, Daß die Kranken in Wahnſinn verfallen, wohl aber 
ift es häufig, daß durch die Heftigfeit des Schmerzens der Schlaf ge- 
vaubt, daß, befonders bei Individuen, wo früher Schon Wfortaderleiden 
zugegen war, der Aft der Nutrition geftört wird, und eine Art nervöſer 
Tabes eintritt. Zuweilen hören zwar die Parorysınen auf, aber 18 
bleibt Lähmung der befallenen Theile zurück, fo daß die Kraufen ein 
Geficht, wie nach Apoplexie befommen. 

Prognofe Günſtig, wenn die Krankheit erſt entftanden it, und 
durch atmofphärifche Einflüſſe begründet wurde; felbft bei längerer Dauer 

des Uebels und beginnender Entjtellung des Geſichts läßt ſich noch 
Heilung erzwingen. Schlimmer ift es aber, wenn die Krankheit mit 
Dyskraſien, nuterdrückten impetiginöfen Formen, Hamprrhoidenaffektion 
zufammenfällt, am ſchlimmſten, wenn die Erfcheinungen des Uebergangs 
in Carcinom oder Gehirnerweichung kommen. 

Therapeutil, Indicatio causalis. Wo mechaniſche Einwirkung 
ftatsfinder, fremde Körper den Nerven veizen, müffen diefe entfernt wer— 
den. Wo Pfortaderleiden mit im Spiele iſt, muß eine Behandlung ein— 
treten, wie wir fie beim arthritiſchen Krankheitsprozeſſe augeinanderges 
ſetzt haben; manche Aerzte haben deßhalb bei Profopalgie nicht felten 
yon den Biszeralflyftieren und Dem Gebrauche der Abführmittel großen 
Srfolg gefeben. Wo unterdrückte Hautausfchläge Veranlaffung gegeben, 
muß man dieſelben wieder herzuftellen firchen durch Inunktionen am 
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Hinterhaupte, am Halle, Anwendung der Echwefelmittel innerlich und 
äußerlich. 

Indicatio morbi. Gegen die Krankheit felbft hat man eine Menge 
son Mitteln vorgefchlagen, deren Zahl fich wit jedem Jahre vermehrt. 
Mehrere Aerzte haben Die Antiphlogofe in Anwendung gezogen; das 
beruht: auf einer Verwechslung mit Neuritis. Ebenſo erfolglos, als die 
Antiphlogoſe, find die Narkotifa, äußerlich ſowohl, als innerlich ange> 
wendet, wenigftend bei den eingewurzelteven Formen. Narkotifa nügen 
blos in dem erften Anfange der Krankheit, wenn diefelbe nicht mit 
Bauchleiven zuſammenhängt, oder aus einer mechanischen Quelle fliegt. 
Unter den Narfotici3 empfehlen wir Belladonna in Pulverform und in 
Extrakt innerlich, ımd Einveibungen von Belladonnapulver mit Bilſen⸗ 
krautöl, auch Strammonium. Nie wird: man. übrigens. mit den Narfoticid 
allein: zu Ende Eommen, fondern. man mup- gleichzeitig. Mittel anwenden, 
die der derivativen Methode entiprechen. Diele ift zunächſt auf die Haut, 
und. bei alten Leuten, namentlich auch bei Frauen, zulegt auf die Nieren 
gerichtet. Baryta muriatica,. vor: Autenvieth: vorgeichlagen, it wegen 
jeiner feindlichen Wirfung auf Digeftiongorgane faum zu. empfehlen. 
Beſſere Dienfte leitet Das orygenirte ſalzſaure Kali zu !— 3 Gr. mit 
Herba: Belladonn®, Herba. s. Extractum: Strammonii.. Es wirft 
diefes- Mittel ftarf auf die Haut, umd gleichzeitig auf die Nieren; zus 
weilen fommen gar Symptome von Saltvation. Sf die: Kranfpeit ein— 
mal eingewurzelt, hat fie Monate, Jahrelang beftanden,. ſo kommt man 
damit nicht zum Ziele, fondern muß. zu den Metallen. feine Zuflucht 
nehmen. In der neueſten Zeit bat man ald Spezififum gegen den Ge> 
fichtsfchmerz das Fohlenfaure Eifen empfohlen zu Scrupel allmäplig 
ſteigend bis zu Y» Drachmen und darüber. Das Mittel verdient keines— 
wegs Dem: Namen eines Spezifikum, denn wenn es auch die Varorysmen 
in wenigen beftigen Sällen zu unterdrücken vermag, verhütet es Doch 
nicht immer die Rezidive. In den verzweifeltitien Fallen muß man zu 
Arfenik feine Zuflucht nehmen. Er heilt die Krankheit oft: nach jahres 
fanger Dauer, ficherer, als alle andere. Mittel. (Gabe und Form 
desjelben fiehe bei Intermittens. Der Gebrauch der Arzıreimittel muß 
mit einer. entiprechenden: Diät verbunden werden. Man muß Alles vom 
feidenden Theile entfernt halten, was ihn irritiren könnte, denfelben 
einer erhöhten Temperatur ausſetzen, und. Speife und. Getränfe nach 
dem: Heilzwerfe veguliven. Man bat gegen Profspalgie: die: Durchichneis 
dung des Nerven vorgefchlagen, und in die Praris: eingeführt: Allein 
im Anfange, wo die Affeftion noch auf einen: Nervenzweig beſchränkt 
iſt, fommt man mit andersu. Mitteln zum Ziele,, ohne dem. Kranken eine - 
entitellende Narbe im Gefichte zu veranlaffen,_ und: einer; Gefahr auszu⸗ 
feßen „ die keineswegs unbedeutend. ift,. indem. nach Durchſchneidung des 
Supraorbitalis: Amauroſe beobachtet wurde; ſpäter aber, wenn Die 
Affektion ſich über mehrere anaſtomoſirende Zweige verbreitet. hat, hilft 
die Durchſchneidung Der einzelnen Nerven nichts: mehr, Thiexiſcher 
Magnetismus ift gänzlich erfolglos. 
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Zweite Gruppe. Spinalneuralgien. 


Am häufigſten erfcheint die Krankheit in den Lumbalnerven. Sel— 

tener in den Nerven des Thorar, häufiger in den Nerven der oberen 
Ertremiräten, aber weniger in den Nerven des Oberarms, als in dem 
Radialis und Ulnaris, und in den unteren Ertremitäten, im Iſchiatikus 
fowohl, als im Cruralis; im letzteren felten, häufiger aber, gerade 
wie am Arıne im Nervus tibialis und peronzus, auch im subcuta- 
neus femoris. 
Allgemeine Erſcheinungen. Schlagende, flechende, reißende 
Schmerzen in Paroxysmen auftretend, genau die Richtung, den Berfauf 
und Die Ausbreitung des Nerven einhaltend, ſpontan eintretend, aber 
auch bei Bewegung einftebend, die nad) und nach gehemmt wird, da 
die Kranken Tiefelbe nur mit Angſt und Beſorgniß vornehmen. 

Diagnofe Die Krankheit fonn mit Entzündung nahe liegender 
Organe, z. %. Lumbago, mit Entzündung des Pſoas, Iliakus, der 
Nieren verwechjelt werden. Die Diagnofe iſt aber leicht. Es zeigt fich 
feine Veränderung in äußeren Theilen, Der Schmerz ift keineswegs pers 
manent, fondern tritt in Parorysmen auf, hält den Lauf der Nerven 
ein, es fehlen alle Erfcheinungen von Störung in inneren Organen. 

Therapeutik. E3 gilt hier das beim Geſichtsſchmerz Angeführte, 
nur mit dem Unterſchiede, Daß die antagoniftifche Methode, ſtarke Nei— 
zung der über den Nerven lirgenden Haut, hier die beften Dientte thut, 
namentlich bei rief eingewurzelten, z. B. Lumbago rheumatica. Die 
Anwendung heißer Dämpfe, der Dora, Einveibungen mit veizender 
Salben und Unterhaltung der Stelle als Fontanelle, und innerlich der 
Gebrauch der Metaihnittel. 


Dritte Gruppe. Neuralgien des Bauchnervenſyſtems. 
Erfte Gattung. Neuralgia celiaca, 


Die Krankheit wurde früher theil3 mit Kolik, theils mit Sardialgie 
verwechfelt, und iſt erft in der neneften Zeit durch Autenrierh’3 
Bemühungen zur Kenntniß der Aerzte gekommen. 

Erfheinungen Es geht den Barorysmen immer ein Stadium 
prodromorum voraus, oft nur wenige Minuten, oft aber auch Stun- 
den dauernd, während welcher die Kranken fehr unruhig find, und eine 
Ahnung des eintretenden Parorysmus haben. Der Paroxysmus ſelbſt 
fett fich) aus folgenden Erfeheinungen zufammen: Die Kranken empfinz 
den plößlich gerade in der Magengrube unter dem Processus ensiformis 
einen heftigen Schmerz, den fie al8 brennend, reifend, flechend, drü— 
ckend, Alles durch einander befchreiben, al3 läge ihnen eine glühende 
Kohle da, oder als werde der Theil gewaltfam auseinandergerifjen 5 
welcher Schmerz oft fo intenſis ift, daß Eräftige Perfonen faſt wüthend 
werden, fihwächere in Ohnmacht fallen. Wenn der Schmerz an diefer 
umfchriebenen Stelle eine Zeitlang gedauert bat, 4 — 5 Minuten, bis 
zu — "/ Stunde, verläßt fie derſelbe, und ftrömt unter dem Sternum 
aufwärts gegen ven Hals als eine Flamme, oder er theilt fich in zwei 
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Ströme, die zu beiden Seiten dev Wirbehiänfe, uach dem Laufe des 
Sympatbifus gegen den Hals aufſteigen, oder ev vertheilt fich plötzlich 
sach allen Richtungen, vorzüglich aber nach den Hypochondrien, der 
Richtung des Plexus lienalis und hepaticus folgend. Gegen Ende des 
Anfalles fteigen dem Kranken gewöhnlich Blähungen auf, over es lauft 
ibm Waſſer in Munde zufammenz iſt der Anfall vorüber, jo fühlen 
die Kranfen eine ungeheure Leere im Unterleibe, fühlen fich matt und 
abgefchlagen, aber die Digejtion ift durchaus nicht geflört, die Zunge it 
vein, Appetit und Verdauung gut. Während des Anfalles find durchaus 
feine febriliichen Erfeheinungen, wohl aber jene eigenthümlichen Symp⸗ 
fvme, Die wir als allgemeinen Krampf bezeichnet haben, zugegen. Es 
erfolgen nicht Leicht mehrere Anfälle des Tags. Anfangs find die Paro— 
rysmen weit auseinandergerückt, ſpäter aber kommen fie näher zufanımen, 
Yo daß zulegt fat Fein Tag ohne Anfall vorübergeht. Auffallend ift der 
Einfluß der Sahreszeit. Im Frühlinge und Herbſte find die Anfälle am 
beftigften, den Winter und Sommer über fühlen fid) die Kranfen ſehr 
erleichtert. Ebenſo zeigt fich Abhangigkeit von der Tageszeit. Die Anfälle 
kommen meijt zur nächtlichen Weile, und mit Beginn des Tages; Dei 
Tag über find fie äußerſt felten. 

Diagnofe. Die Krankheit könnte mit Sardialgie, Degeneration 
des Magens, Pankreas, und der Leber verwechfelt werden. Site fest 
fich aber aus Paroxysmen zufammen; in der Zwifchenzeit befinden fich 
die Kranfen durchaus wohl, die Unterfuchung ergibt keine Veränterung 
im Magen, und den dem Magen anneren Gebilden; es fehlen alle 
Digeftionsftörungen, der Schmerz befchränft fich auf den Plexus calia- 
eus, erſt fpäter löst er fi auf, und ſtrömt im den bezeichneten 
Richtungen auseinander. 

Aetiologie. Die Krankheit findet ſich häufiger bi Männern, 
als bei Frauen, das Verhältniß ift etwa, wie 3 zu & Bor der Pubertät 
iſt fie bis jetzt noch nie beobachtet worden. Mit der- Bubertär beginnt 
fie häufiger zu werden, und in den 30ger Jahren ift fie am frequente— 
ſten; fpäter, namentlich in der Involütion, wird fie wieder ſeltener. 
Individuen mit veizbaven Abdominalorganen, wo Schwäche in Deu Un— 
terleibsnerven erblich ift, find der Krankheit vorzüglich unterworfen, 
ebenfo folche, die eine fißende Lebensiweife führen. Insbeſondere aber 
find es gewiſſe Krankheitsprozeſſe, die geftört oder nicht zur Ent— 
wicklung gekommen, die Krankheit veranlaflen, z. B Dämvrrboidal- 
affeftion, Die nicht zur Entwieilung gekommen iſt, unterdrückte Krätze, 
mißhandelter Tripper Cnach Autenrieth). Bei: Frauen iſt es Er— 
ſchöpfung der Lebensthätigkeit überhaupt, des: Ganglienſyſtems insbeſon⸗ 
‚dere, durch ſchnell fich folgende Geburten, beſonders wenn dieſe langſam 
und ſehr ſchmerzhaft waren, alſo permanente: Reizung des Bauchnerven⸗ 
ſyſtems und irritabie Schwäche in Folge derſelben, was. die Kraukheit 
veranlaßt. | 

Verlauf. Ausgänge Der Verlauf if chroniſch, 20 — 30 
Sahre, mit größeren oder fleineven Intervallen. Gie endet: 

1) Ju Genefung ohne Keifen, indem die Parorysmen- weiter 
auseinanderrücken, an Dauer und Intenſität verlieren. Immer bleibe 
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große Neigung zu Nezidiven. Als eine Art vom Krife kann man, wo 
Hämvrrhoidalaffeftisn Veranlaffung gab, dad Wiederfliegen der Hämor⸗ 
rhoiden oder Anlaufen der Hämorrhoidalknoten betrachten. Auch will 
man gefeben haben, daß eintretende Blennorrhoe der Lunge Die Krankheit 
entjchieden habe, Doch ift die Genefung in diefen Fällen nie dauerhaft. 

2) In eine andere Krankheit. a) In Wahnfinn mit Wuth, 
Mania cœliaca. b) In Degeneration nahe liegender Gebilde, meift des 
Magens, und zwar mit Blutbrechen, oder Carcinom de8 Magens. 

3) Su den Tod. Wohl nur durch Ddiefe Uebergänge. Ob wäh- 
rend der Anfälle, ift bis jest zweifelhaft. 

Prognoſe. Im Ganzen nicht ungünſtig, befonders bei jungen 
Leuten, und wo äußere Momente Veranlaffung gegeben haben (weniger, 
wenn eine Dyskraſie zu Grunde liegt), wenn die Kranfpeit noch neu 
iſt, Die Anfälle weit auseinander liegen, kurze Dauer und geringe Ins 
tenfirät haben. Wenn die Anfälle aber fich ſchnell folgen, Außerft heftig 
find, die Kranken abmagern, die Kräfte fehwinden, oder wenn gar lie 
Eymptome dev Magendegenerativn fommen, wird die Prognofe Dagegen 
ungünſtig. 

Therapie. Indicatio causalis. Cie verlangt die Entfernung der 
einwirkenden Urfachen. Wenn Hämvrrhoidalaffeftion Veranlaffung gab, 
muß man Hämorrhoidalkongeſtion im den Beckenvenen zu bewirken juchen. 
Wo unterdrücter Tripper Krankheitsurſache iſt, ift Snofulation des⸗ 
felben; wo Krätze im Spiele ift, Herftellung derfelben durch Schwefel- 
dampfwafferbäder und Einreibungen der Autenrieth'ſchen Salbe in 
tie Magengrube nothwendig. 

Indicatio morbi. Sie fe&t fich aus folgenden Momenten zufanımen: 

1) Die Neizbarkeit der Magennerven durch Narfotifa abzuftumpfen. 
Belladonna fteht oben an, Opium ift weniger wirffam, und wegen 
uachfolgender Etuhlserftopfung ganz zu verwerfen. Man gibt die Bellas 
donna in Pulver, vder Ertraft mit Aqua laurocerasi, 

2) Derivation zu bewirken. Die Erfahrung lehrt, daß Ableitung 
gegen den Darm nutzlos ift. Am beften werden die Kieren zur Ableitung 
benutzt. Unter den Diuretieis ift Therebinthina, namentlich in Verbindung 
mit Schwefel ald Terpentinbalfam oder mit einem Zufa von Anisöl, 
al3 Balsamus sulphuris anisatus, am wirfjamften. Neben den Diureticis 
Hantreise, Cinreibungen von Autenrieth’feher Salbe (wirffamer bei 
diefer chronischen Form, als der Gebrauch ter Einapismen) und Uns 
terhaltung des künſtlichen Ausfchlages; wollen die Kranken die Einreis 
bungen nicht mehr dulden, fo veist man die Haut Durch veigende Pflafter, 
am beften aus Pix burgundica. 

Der Gebraud) ter Arzneimittel muß durch eine zweckmäßige Diät 
unterftügt werden. Bewegung, namentlich wo eine ſitzende Lebensweile 
und Etpefungen Veranlaffung gegeben haben ; im letztern Falle der 
Gebrauch Der Visceralklyſtiere und leichter Abführmittel; einfache, leicht 
verdanliche Dinge, nie viel auf einmal, lieber öfter ; als Getränfe 
Anfangs beim Gebrauche der Narkotifa fehleimige Mittel; fpäter, wo 
man durch Antagonismus wirfen will, fpirituöje Getränke und eine 
mehr reizende Diät. 
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Da die Kranfpeit, wie alfe chroniſchen Neuralgien, gerne Rezidive, 
oft noch nach Jahren macht, fo müſſen einerfeit3 ein zweckmäßiges diätetiſches 
Verhalten, anderſeits fortdauernde Hautreize angewendet werden; Tra⸗ 
gen eines Pflafterd aus Burgunderpeh auf der Magengrube, und in- 
nerlich bei großem Torpor der Digeftiondorgane die leichten aromatifchen 
Mittel, ein Aufguß von Calmus, Gentanveum, Wermuth mit Pomes 
ranzenfchaale, und Fleine Mengen von Eſſignaphtha, Beltucheffstinftur, 
Gebrauch der Eifenfäuerlinge in Trinf- und Badekur. 


Zweite Gattung. N: euralgia meseraica. 


Eie hat ihren Eig im Plexus meseraicus superior, und ift noch 
von feinem Arzte, auch nicht von Autenrieth, befehrieben worden. 
Die Anfälle kommen zur nächtlichen Weile, felten bei Tag, oft mehrere 
innerhalb 24 Stunden. Den Anfällen geht Unruhe und Klopfen, wels 
ches man während der Anfälle auch fühlen kann, voraus. Der Schmerz 
ift weniger heftig, nicht veißend Cwie bei Der Enternöynie), der Unter> 
leib nicht aufgetrieben, nicht nach Innen gezogen, aber äußerſt fchmerz- 
haft gegen Die Berührung. Man fieht und fühlt die Pulfation der 
Abdominalaorta, der Echmerz ftrahlt im ganzen Unterleibe aus, nimmt 
jedoch feine Richtung mehr nad) Unten. Die Anfälle werden unter 
Abgang von Blähungen, oft mit einer Art von Tenesmus Durch den 
After beentigt. 

Therapeutif. Die Behandlung ift die der vorigen Form, nur 
mit dem Unterfchiede, daß nicht gegen die Nieren, fondern gegen den 
Darm abgeleitet werden muß. Man gibt daher die ausleerenden Mit- 
tel: Mittelfalze, Calomel , in DBerbindung mit Belladonne , und 
Anfangs befänftigende, fpäter veizende Mittel auf die Haut, und eine 
entfprechende Diät. 


Dritte Sattung. Enteralgie. Enterodynie. Eolica. Dolo- 
res colici. Darmſchmerzen, Örimmen. 


Generelle Symptome. Die Kranken empfinden Schmerz an 
einer oder mehreren Gtellen des Unterleibs, bald mehr brennend, 
bald ftechend, veißend ; die Schmerzen machen Sntermifjionen, der Un— 
terleib ift Dabei ganz oder an einer einzelnen Stelle eingezogen. Es 
mangeln die febrilifchen Erfcheinungen. Wohl aber find bei den bef- 
tfigern Formen die allgemeinen Krampferfcheinungen zugegen, und 
Beränderungen in der Gefretionsthätigkeit des Darms in quantitati- 
ver oder felbft qualitativer Beziehung. 


Erfte Art. Colica rheumatica. Einfache Colif. 
(Weil fie durch) atmofphärifche Einflüffe erzeugt wird.) 
Erfheinungen. Meift plöslicy ohne alle Borläufer werden 
die Kranken von heftigen Schmerzen im Unterleibe befallen, die reißend, 
fiehend find, den Drt verändern, und anfangs nur auf cine Stelle 
des Unterleibs befchränft, fi) mit Zunahme der Krankheit über den 
ganzen Bauch verbreiten. Der Unterleib ift während der Anfälle nach 
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Innen gezogen, etwas gefpannt, mehr hart, empfindlich gegen den 
Druck. Die Kranken find äußerſt unruhig, werfen fi bin und ber. 
Die Schmerzen machen Intermiffionen von verſchiedener Länge, von 
wenigen Minuten bis zu Yı— Y» Stunde Die Haut ıft trocden, die 
Temperatur an den Ertremitäten verminderf, der Puls klein, Erampp 
haft zufammengezogen, oft ganz verichwindend. 

Diagnofe Die Krankheit fönnte mit Enteritis, Colica hepa- 
tica und renalis verwechfelt werden. Von Enterifis unterfcheider fie 
fich jedoch durch Intermiffion dee Schmerzen, durch das nach Innen 
gezogenfein des Unterleibes und den Zuftand der allgemeinen Reaktion; 
von Gallen» und Nierenfteinkohk, durch den Mangel des heftigen Auf— 
ſtoßens, Brechneigung und des wirklichen Erbrechens, dadurch, daß 
der Schmerz bei diefen Krankheiten von einer befiimmten Stelle aus» 
gebt, bei Galfenfteinfolif von der Leber (daher aucy biliöſe Erſchei— 
nungen), bei Pierenfteinfolit mehe von dev Rückengegend ; dazu kom— 
men bei diefer Krankbeitsform heftiger Schmerz dem Laufe der Ure— 
theren folgend, und Veränderungen im Harne. 

Aetiologie. Die Krankheit ift häufiger bei jungen Leuten, häu— 
figer felbft bei Rindern als in den Jahren der Involution; bäufiger 
bei Srauen als bei Männern, namentlich bei Individuen, wo Ver— 
fiimmung des Abdominal-Wervenfyftemsd und Schwäche der Verdauung 
zugegen ift. Außere Momente find: atmofpärifche Einflüffe, Verkältung, 
Durchnäßung, befonders bei ſchwitzendem Körper. Am häufigften ift 
daher die Krankheit im Sommer, wenn die Kranken durch die drü- 
ende Hike gequält, den Körper "blos legen, und fi dem Einfluffe 
der Nachtluft ausfepen. Auch Ealtes Trinken bei erhitem Körper und 
Genuß wäfjerigen Obſtes erzeugt die Krankheit. 

Berlauf. Ausgänge. Sie verläuft fhon in wenigen Stunden, 
felten — fie 1— 12 Tag andauert. Sie endet: 

h) In Öenefung, indem die Schmerzen ſich verkieren, die all— 
gemeine Reaktion ſich verändert, der Eleine, Erampfbafte Puls ent- 
wicelter, voller wird, Die Wärme an den Extremitäten zurückkehrt, 
und die Haut fich mit einem leichten Schweiße bededt. Bisweilen 
fommen als Eritifche Erfcheinung einige breiige Stühle. Reyidive 
find äußerſt häufig, und erfolgen oft auf die unbedeutendfte Beranlaf- 
fung, fo daß die Krankheit nicht felten habituell wird. 

2) In eine andere Krankheit. Am bäufigftien in Enteritig, 
und zwar in Verienteritis. Enteritis aus Colik fi entwicelnd, hat 
einen äußerſt vafchen, vapiden Verlauf Coft fehon in 24 Stunden) und. 
die größte Neigung zu Pfeudokrife, namentlich zu Lympberfudation. 
Die Erfcheinungen dieſes Uebergangs find folgende: a) der Schmerz 
ift nicht mehr intermittivend, fondern ftetig, der Unterleib treibt fid) 
auf, wird äußerſt ſchmerzhaft gegen die Berührung, es ſtellt ſich Fie— 
ber ein; b) in Volvulus, felten, und in Folge desſelben: c) in Koth— 
brechen; d) in Don rheumatica (indem an die Stelle der Ner— 
benaufveizung vermehrte Sekretion auf der Darmfihleimhaut kommt), 
feltener in Rheumatisnus dußerer Organe, nel dev Bauch» 
muskeln und der Extremitäten. 
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3) Sn den Tod. a) Durch Uebergang in Enteritis und Vol—⸗ 
volus; b) primär durch plößliche Erfchöpfung der Nerventhätigkeit, 
wahre Apoplexia abdominalis mit Waffererguß in die Bauchhöhle. 

Prognofe Im Allgemeinen günftig, die Krankheit gehört zu 
den leichter heilbaren Formen. Die Prognofe hängt übrigens ab, 
ob die Individuen fehr fenfibel, und oft fchon von der Krankheit be» 
fallen worden find, ob die Krankheit fchon lange beftanden bat, ob 
die Parorysmen fich fchnell folgen oder lange Intermiſſionen machen, 
ob die Erfcheinungen von Uebergängen in andere Krankheiten vor» 
handen find 0. Wenn die Paroxysmen fich fehr in die Länge ziehen, 
die Ertremitäten Ealt werden, der Puls verfchwindet, das Geficht ſich 
entſtellt zc., fo ift die Prognofe äußerſt ungünftig. 

TSherapeutif. Bor Allem muß die große Reizbarkeit des Bauch- 
nervenſyſtems abgeftumpft werden. Man bat die Kälte in Borfchlag 
gebracht, nicht blos kalte Heberfchläge, fondern auch dag Weberlegen 
von Metallen, von Platten, Schüffeln aus Zinn zc. über den Baud). 
Wir halten diefe Methode für verwerflich, und ziehen die Anwendung. 
der Narcotica vor, und zwar Ueberfchläge von erweichenden Kräutern 
mit Narcoticis auf den Unterleib, und innerlich einen Aufguß der 
Eikuta mit einigen Löffeln Bilfenfrautöl. Eine Methode, die allgemein 
befannt und ſehr gebräuchlich ift, Aufreizung im Gefäßſyſteme, um 
durch diefelbe Diaphorefe zu erregen, ducch einen Holunderblüthene 
Chamilfenaufguß ꝛc., ift befonders bei veizbaren Individuen, und wenn 
die Krankheit fchon öfters wiedergefehrt ift, wegen Möglichkeit des 
Uebergangs in Enteritis fehr gefährlichz noch mehr gilt diefes von 
den heftigeren Mitteln, der Anwendung der Zinkturen, Naphthen ıc. 
Daß man Übrigens die Haut, da die Krankheit ſich durch atmofphätie 
ſche Einflüffe bildet, berücfichtigen müffe, ift Elar, aber diefes gefchieht 
noch beffer, ald durch Diaphoretica, die immer Gefäßaufreizung erre= - 
gen, durch den Gebrauch warmer Weberfchläge auf den Unterleib, und 
warmer, mit narkotifchen Kräutern beveiteter Bäder. Wenn die An— 
fälle vorüber find, muß man die Möglichkeit und Häufigkeit der Rezi— 
dive ins Auge faffen. Bei Imdividuen, die fchon öfters von Colica 
rheumatica befallen wurden, ift daber nicht allein eine Nachkur, ſon— 
dern auch eine Präfervativfur unentbehrlich, die darin befteht, daß 
man Alles, was die Krankheit veranlaffen Eönnte, vom Individuum 
zu entfernen fucht, eine Slanellbinde oder ein Vechpflafter auf dem 
— tragen, und öfters Einreibungen mit flüchtiger Salbe ma— 
chen läßt. 


Zweite Art. Oolica flatulenta. Windkolik. 


Der Schmerz iſt hier nicht reißend, ſondern mehr ziehend, ſchnei— 
dend, wie bei allen Kolikformen, nicht permanent, ſondern Inter- und 
Remiffionen machend, momentan verfchwindend,, während die Kranken 
Safe, Blähungen nad) Unten und Oben entleeren. Der Unterleib ift 
ungleich, in der Art, daß man an einzelnen Stellen Auftreibungen 
findet, während er an andern eingezogen ift, was ſchon das Anfehen 
gibt; die Enotigen Auftreibungen felbft find wandelbar, verlaffen beim 
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Drucke, der eat ift, ihren Pak, wobei ein eigentbümliches: 
Kollern wahrgenommen wird, das von der Bewegung der Gafe her— 
rührt. Aber auch fpontan teitt diefe Drtsveränderung mit dem be> 
zeichneten, eigentbhümlichen Geräufche ein. So mie die Auftreibungen 
den Det verändern, verändert ſich auch die Stelle des Schmerzes. 
Die Auftreibung ergibt einen ausgezeichneten, hellen, tympanitifchen 
Zon. Dazu fommen oft fcehmerzhafte Senfationen in anderen Organen, 
3. D. ftehender Schmerz an einer und der anderen Stelle der Bruft, 
der gleichfal8 mwandelbar ift, ja fogar ftechender Schmerz im Kopfe, 
ziebende, ftechende Schmerzen in den Ertremitäten, eine Erfcheinung, 
die unter dem Namen der „verichlagenen Winde“ bekannt ift, und zu 
den rätbfelbafteften pathologifhen Phänomenen gebört. Ber Männern 
wird Eonfenfuell das Genitalienfyftiem ergriffen. Sie haben ziehende, 
ftehende Schmerzen in einem oder beiden Hoden, die ſich während der 
Anfälle Erampfbaft gegen den Bauchring binaufzieben, oft ſogar fchmerz- 
bafte Ereftionen mit Ejaculatio seminis. Wie das Befchlecht, jo bildet 
auch das Alter Varietäten. Bei Kindern kommt es zu faurem Auf: 
ftoßen, gehackten Eiern ähnlichen Durchfällen, fie wimmern, ziehen die 
Deine gegen den Unterleib, ihr Geſicht iſt ſchmerzhaft mit einer eigen⸗ 
thümlichen Verzerrung in den Musculis zygomaticis, wodurch jene 
Erfcheinungen, die man „risus sardonicus“ genannt bat, entfieben. 
Sn den aelinderen Fällen nimmt der Gefammtorganismus feinen Ans 
theil, wohl aber bei den höheren Graden der Krankheit, ſchwachen, 
reizbaren Subjeften, und bei Kindern; die Extremitäten werden kalt, 
der Puls ift Elein, krampfhaft, Zufammengezogen, es kommen fpaftifche 
Erfcheinungen im Harne, der oft nur fropfenweife und mit Schmer— 
zen abgeht, und die eigenthümliche Qualität der Urina spastica bat. 

Diagnofe. Durch) die Ungleichheit des Unterleibs, das eigene 
thümliche Kolern, den tympanitifchen Ton, die Auftreibungen , durch: 
das Ausftoßen von Gajen nady Dben und nach Unten, und durch den: 
eigenthümlichen Schmerz ift die Diagnofe der Krankheit von allen. 
verwandten Formen gefichert. 

Aetiologie. Die Krankheit ift häufiger bei Kindern, nament- 
li) Säuglingen. Sn fpäteren Lebensaltern erfcheint fie namentlic) 
bei Individuen mit verfiimmtem Abdominal-Nervenfyftem, bei Hypo— 
chondern und Hniterifchen. Sie wird entweder durdy Einwirkung auf 
die Haut, durch Verkältung erzeugt (wo fie habituell geworden ift, bei 
der geringften Verkältung), oder durch alimentäre Einflüffe ing Leben 
gerufen. Bei Kindern ift e8 indbefondere fchlechte Milch, fei es Am— 
men- oder Muttermilch, fchlechte oder fette Kuhmilch und ungleiche 
Milchſorten (analog ift die Entftehung der Eiftodynie bei ſchnell fich 
folgendem Genuſſe verfchiedener Bierforten). Die Krankheit ift daber 
am bäufigften bei mutterlofen Kindern. Höchſt intereffant ift bei Kin- 
dern das Z3ufammenfallen der Entwicdlung von Gaſen im Darmkanal, 
mit Säurebildung, eine Erfcheinung,, die in ſpätern Jahren bei Sy 
pochondern wiederkehrt. Nebſtdem find es noch einige vegerabilifche 
Dinge, die im Rufe ſtehen, die ki zu veranlaffen,, befonders: 
der Genuß von Hülfenfrüchten. 
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Derlauf. Ausgänge Die Krankheit gehört zu den akuten 
und fubafuten Formen. Dft verläuft fie fchon in wenigen Stunden; 
oft aber auch in einigen Tagen; ja mit Intermiffion von 2-3 Tagen 
zieht fie fich nicht felten Wochen, Monate lang binaus. Die Krankheit, 
liebt die Rezidive, und wird gerne habituel. Sie endet: 

1) Sn Genefung unter Augftoßen von Gafen nach Oben oder 
Unten, oder auf beiden Wegen zugleih. Wo GSäurebildung zugegen 
war, riechen die Blähungen ſauer, fonft find fie aber gewöhnlich ge» 
ruchlos. Dei Hnpochondern und Hyſteriſchen z. B. ſcheinen fie aus 
reiner atmofphärifcher Luft zu beftehen. In anderen Fällen dagegen 
werden fehr übel viechende Gafe entwicelt, die nach dev Unterfuchung 
aus gepbosphortem und gefchwefeltem Wafferftoffgas beftehen. 

2) Sn eine andere Krankheit; a) in Enteritis; felten, und 
nur bei Kindern, wo Säurebildung zugegen war. Es fommt in die- 
fem Falle zuweilen zu chronifcher Entzündung der Schleimhaut, und 
zu Uebergängen in dyfenterifche Formen. b) In Volvulus; häufiger, 
namentlidy bei Kindern, und in Folge desfelden zu Miferere. c) In 
Tympanitis; nicht felten, befonders bei-alten defrepiden Individuen, 
und wo ein großer Schwächezuſtand im Abdominal-Nervenfyftem zu- 
gegen ift (namentlich alfo bei jeher heruntergefommenen Hypochondern). 
Es entfteht in diefen Fällen, indem der ganze Darmfanal allmählig in 
Lähmung geräth, durch die immerfort fich entwickelnden Gafe, deren 
Entbindung nie fo raſch gefchiebt, und indem die Schleimhaut theil- 
weife abftirbt, jene fürchterliche Auftreibung des Unterleib3, die man 
„gympanitis“ genannt bat, und die gewöhnlich tödtlich endet; auf dieje 
Weiſe und durdy die anderen Webergänge kann die Krankheit: 

3) Sn den Tod enden. 

Drognofe Die Krankheit ift eine der leichter heildaren Kranf- 
heitsformen, bedeutender ift fie immer bei Kindern oder auch bei alten 
defvepiden Subjekten (bei den Erxfteren wegen Möglichkeit des Ueber: 
gangs in Darmfchleimhautentzündung, bei den Lekteren wegen Häufig- 
feit des Uebergangs in Tympanitis). Se öfter die Krankheit wieder- 
fehrt, je größer die Auftreibung, je heftiger dev Schmerz ift, ie weni» 
ger Gafe abgeben, und je ausgeiprochener die allgemeinen Krampf: 
erfcheinungen find, deſto ungünftiger die Prognofe. 

Sherapeutif. Indicatio causalis. Sie befteht mehr als Pro- 
phylaktifa, und füllt mit der Anordnung der Diät zufammen. 

Indicatie morbi. Man ift von der Anficht ausgegangen: als feien 
es die Gafe, die fich entwickeln, und die Krankheit Eonftituiren, während 
die Gasentwicklung doch eine fefundäre Erfcheinung ift, und von der 
Herven-Affektion abhängt, nicht umgefehrt. Man bat daher auf Mit: 
tel gedacht, die entwicelten und ſich entwicelnden Gafe zu abforbiven, 
oder fie auszufcheiden, wozu ſchon die Natur Tendenz zeigt. Linter 
den abforbirenden Mitteln hat man theild Magnesia usta, theild Kohle, 
theils Ealtes Waffers vom Magen und Darm her angewendet. Um 
die Safe auszutreiben, hat man Mittel vorgeichlagen, die die periftal- 
tifche Bewegung des Darms vermehren, die blähungtreibenden Mitrel, 
Sarminativa. Es find Mittel, die ätherifches Del enthalten. Hieher 
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gehören die verfchiedenen Arten der Mentha, Pflanzen aus der Klafie 
der Umbellaten, Anis, Kümmelöl, innerlich als Eläoſaccharum, oder 
in Auflöfungen in Weingeift und Galbenform. Da diefe Mittel Reize 
für die Darmfchleim- und Muskelhaut find, da fie das Gefäßſyſtem 
diefer Drgane insbefondere aufregen, muß ihre Anwendung mit Vor— 
ficht gefcheben,, wenn aleich bier der Webergang in Entzündung weni- 
ger zu fürchten ift, als bei anderen Arten dev Kolif. Am beften gibt 
man noch den Aufguß der ätherifches Del enthaltenden Pflanzen, einen 
Aufguß von Fenchel, Anis ꝛc. mit den gelinden darmausleerenden Mit- 
teln, 3. B. Rheumtinktur und einigen Mittelfalzen. Bei Kindern, wo 
die Erfcheinung der Säurebildung zugegen ift, in Verbindung mit den 
Antacidis, mit Magnesia usta (nicht mit Magnesia carbonica, 
weil diefe die Gasentwicklung fördert). Bei Kindern gibt man aud) 
eine Zeitlang mit Vortheil dag Rofenftein’fche Pulver, das aus 
gleichen Theilen Magnesia usta und Pulvis Rhei, mit Pulver der 
Iris Sorentina und etwas Stern-Anis beftehbt. Bei Säuglingen ift e3 
aut, ein Pulver aus Magnefia, Pomeranzenfihaten und Fenchel den 
Ammen zu geben. Auflegen von warmen Tüchern auf den Unterleib, 
Kneten, Drücden und Streichen desfelden befördert die Ausftoßung dev 
Safe. Sn der neueften Zeit bat man fogar eine Mafchine erfunden, 
die Luft aus dem Darmkanale auszupumpen, was man aber audy) füg: 
lich mittelft der Kiyftierfprige verrichten kann. 


Dritte Art. Oolca bilkosa. 


Die Kranken haben ein, längere oder Fürzere Zeit (wenige Stuns 
den, mehrere Tage) dauerndes Stadium der Borläufer, E3 wird aus— 
gefüllt von biliöfen Erfcheinungen,, gelblihem Zungenbeleg, bitterem 
Geſchmack, Aufftoßen, Cephalda, leichtem biliöfem Anbauch in der Ge- 
fihtshaut, und in der Albugineg, biliöfem Harn. Der Anfall felbft 
feßt fi) aus folgenden Erfcheinungen zufammen: die Kranken befom- 
men heftig fchneidende, geimmende Schmerzen, mehr in dem oberen 
Theile des Bauches, wobei die Brechneigung fich fleigert, und endlidy 
wirkliches Erbrechen eintritt, mit welchem ſcharfe, äzende, gewöhnlich 
grün gefärbte Galle in Stößen entleert wird. Oft gefchieht die Aus» 
leerung nach) Unten, oft aber auch nach Oben, und dann ift Stuhl- 
verfiopfung zugegen. Pac) der Auslerung fühlen fi) die Kranken 
etwas erleichtert, dev Schmerz verfchwindet, die Eephalda nimmt ab, 
bis nad) längerer oder fürzerer Zeit, 1.—1 Stunde, ein neuer Anfall 
fommt. Während der Anfälle ift der Puls Elein, die Extremitäten kalt. 

Diagnofe. Die Krankheit könnte mit Hepatitis, Webris biliosa, 
Gallenſteinkolik und Eholera verwechfelt werden, unterfcheidet ſich aber 
durch Mangel der Auftreibung, Spannung, und des Schmerzes in 
dem rechten Hypochondrium von Hepatitis; von Gallenfteinfolif da- 
durch, daß man hier Cbei Colica biliosa) feine Gallenfteine fühlen fann, 
daß der Schmerz nicht von dem rechten Hypochondrium ausgeht, und 
die ifterifchen Erfcheinungen ungleich geringer find. Von Cholera end- 
lich dadurch, dag der Schmerz bier plößlicy befällt, daß weder vorher 
noch während des Unfalls bei der Cholera biliöſe Erfcheinungen zuge— 
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gen find, und daß endlich die Ausfeerungen (bei Cholera) keineswegs 
aus äruginöfen Maffen beftehen, und fchmerzlos find. 

Hetiologie. Die Krankheit erfcheint vorzüglich bei Sndividuen 
mit entwiceltem Leberſyſteme, bei cholerifchem Temperament. Sie ift 
häufiger bei Mäunern, alg bei Frauen; piychifche Einflüffe, heftiger 
Zorn, Aerger, und anderfeits eine eigenthümliche LZuftfonftitution er- 
zeugen fie. Aus leßterem Grunde ſieht man die Krankheit im Som. 
mer, gegen den Herbft zu, im Auguft, September, häufiger, als zu 
einer andern Sahreszeit, in Gefelfchaft der gewöhnlichen europäifchen 
Cholera, und des Gallenflebers. 

Berlauf. Ausgänge. Gie verläuft in 24 — 36 Stunden — 
3—4 Tagen. Gie endet: 1) Sn Genefung. Schon die Ejeftion 
von Galle nad) Oben und nad Unten muß als eine Act von Krife 
betrachtet werden. Das wird noch deutlicher am Ende der Anfälle, 
wo die Kranken nicht felten gelbfüchtig werden. Dauungsbefchwerden 
und Anomalien in der Darmausleerung, Rezidive der Krankheit find 
häufig. 

2) In eine andere Krankheit. a) In Gallenfieber, b) in 
Hepatitis. | 

Prognoſe. Nicht ungünfig. Wenn die Schmerzen fehr heftig 
find, die Anfälle fich in die Länge ziehen, raſch fich folgen, wenn eine 
große Menge Galle entleert wird, die biliöfen Erfcheinungen ſehr in- 
tenfiv find, das Fieber ſich erhebt, dann ift die Vorherfage ungünftig. 

Therapeutif. Man muß die Reizbarkeit abftumpfen, ohne aber 
die Ausleerung der Galle, die Eritifch ift, aufzuhalten. Daher die An- 
wendung der Narcotica, Weberfchläge aus erweichenden Kräutern mit 
Narcoticis. Imnerlihe Mittel, die zwar die Reizbarkeit abftumpfen, 
aber nicht die Ausleerung bindern, fie vielmehr befördern, wenn fie 
zu ſchwach, oder gar nicht vorhanden ift, oder ihr eine andere Richtung 
geben. Der Arzt muß Sorge tragen, die Ausleerungen gegen den 
Darm hinzuleiten, denn galliges Erbrechen ift immer eine widerliche 
Erſcheinung. Wenn daher Stuhlverftopfung zugegen ift, reicht man 
die gelinden, auf den Darm wirkenden Mittelfalze, am beften River: 
ſches Pulver, eine Verbindung aus Weinfteinvahm mit Eohlenfaurem 
Kali und Zuder, oder die gewöhnlichen Braufepulver, auf welche man 
Ziteonenfaft teäufeln läßt; bei den gelindern Formen die Auflöfung 
des Eohlenfauren Kali, der man Zitronenfaft bis zur Sättigung bei« 
fegt in Pfeffermünzwaffer. Bei bartnädiger Stuhlverftopfung reird 
die Wirkung der bezeichneten Mittel duch Klyſtiere unterftüßt, zu 
welchen man Bilfenfrautöl an die Stelle des gewöhnlichen Dels fekt. 
Kur wenn die Ausleerungen ſehr heftig, und geimmende Schmerzen 
im Bauche zugegen find, fann man der River’fchen Potion etwas 
Dpiumtinktur beifegen. Sind auf diefe Weiſe auch die Anfälle befei- 
tigt, fo bleiben doch noch häufig Rezidive zu behandeln übrig, deren 
Entfernung nicht felten fehwieriger ift, als die der Krankheit felbft. 
Störungen in der Digeftion verfchwinden in der Regel beim Genuffe 
von Wein mit etwas Waffer und eines Aufguſſes der Pomeranzen- 
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ſchalen oder Blätter, mit einigen Tropfen von Naphten oder verfüß- 
ten Säuren. Wo Störungen in der Sekretion des Darms zurüd- 
bleiben, gibt man die Extracta saponacea, Extractum taraxaci, Ci- 
chorei ete., nach Umftänden in Verbindung mit Rheum und den ge- 
linden Mittelfalgen. Zurückbleibendes chronifches Erbrechen, das ald 
eine reine Neuroſe des Magens zu betrachten ift, verlangt die Metalle, 
Eleine Gaben von Wismuthfalt, und Eleine Dofen von arfenikfaurem 
Kali. | 


Vierte Art. Colica venenata: Metallkolif. Colica saturnina: 
Bleikolik. Cokca pictorum: Kolik von Poitou— Bretagne 
(weil fie in diefer Provinz Frankreichs beftimmter VBerhältniffe 
wegen fehr häufig gefeben wird). 


Erfhheinungen. Die Kranken baben zuerft einen dumpfen, 
drückenden Schmerz in der Nabelgegend, , der fich aber allmählig zu 
einem fräftigen Krampfe fteigert. Während der Anfälle ift der Un- 
terleib feft, nach Innen gezogen, fo daß man oft durch die Bauchbe- 
deckungen (befonders bei langer Dauer der Krankheit) die Wirbelkör— 
per durchfühlen fann. Diefer heftige, zufammenfchnürende Schmerz 
befchränft fiy aber nicht auf den Bauch, fondern es geht bei längerer 
Dauer die Reizung auf die Bauchnerven über, und die Kranken be- 
fommen afthmatifche Anfälle, ja fogar auf die Extremitäten, die fich, 
die unteren zuerft und vorzugsweife, krampfhaft zufammenzieben; die 
Anfälle fchließen fich, oder werden ſchwächer, indem die gleich anfangs 
vorhandene Brechneigung fich zu wirklihem Erbrechen fteigert, wobei 
galige und fchleimige Maſſen in Abfäken ausgeleert werden. Die 
Darmausleerung dagegen ift hartnädig verfchloffen, und ohne Beihülfe 
der Kunft dauert es 4— 8 Lage, und länger, ebe Stühle eintreten, 
die thonige, lettige, mehr bröcliche Maffen enthalten. Die Anfälle 
find anfangs weit auseinander gerückt, fpäter rücken fie fich) immer näber, 
und je heftiger fie eintreten, defto heftiger werden fie, defto mehr ma 
gern die Kranken ab, fo daß fie endlich ganz zum Gfelette werden, 
der Puls fadenförmig erfcheint, und eine eigenthümliche Veränderung 
der Haut eintritt, indem diefelbe ein gelbes Colorit befommt, fpröde, 
und lederähnlich wird (wie nad, Einwirkung giftiger Metalle auf die- 
felbe), und die Epidermis ſich abfchilfert. 

Aetiologie. Die Krankheit findet fich häufiger bei Männern 
als bei Frauen, weil fie fi vorzüglich den veranlaffenden Momenten 
ausfegen. Diefe find: 1) lange fortgefekte Anwendung und Einwir- 
fung der Metalle, entweder unmittelbar auf den Magen, oder auf die 
Lungen in Gasform. Am häufigften wird die Krankheit durch den 
Genuß vergifteter Speiſen, vergifteter Weine ꝛc. veranlaßt. Was die 
Weine betrifft, fo ift namentlic) die Verfälſchung mit Bleieſſig dußerfi 
verderblih. Man bat Beifpiele, daß ganze Srinfgefelfchaften durch 
folche Weine zu Grunde gerichtet wurden. Eine andere Art von Vers 
giftung von Getränken fommt bei Wein» und Bierwirtben nicht felten 
vor; es ift bei ihnen häufig Gebrauch, die Getränke durch meffingene 
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Hahnen aus dem Faffe zu laſſen, in einem Theile des Hahnens ftagnirt 
wie immer etwas von dem Getränke, Das durch feinen GSäuregehalt 
immer etwas von der Metalllegirung, Das leicht vrydirbare Kupfer 
anflöst, und dieſes genießen gewöhnlich die Wirthe zuerft, vermöge 
iprev üblen Gewohnpeit im Keller zu trinfen, was bei lange forte 
gefegtem Gebrauche gerade dieſe eigenthümliche Kolif erzeugt. Was die 
Speifen betrifft, fo werden diefe gewöhnfich durch Kochen in fehlecht 
verzinnten Gefehivren vergiftet. Aber auch durch Einathmen von Metallen, 
namentlich Arfenit, Kupfer und Blei wird Die Krankheit erzeugt; ift 
daher befonders häufig bei manchen Gewerben: bei Xergoldern, Ars 
beitern in Bfeifabrifen, in Bleiweißmühlen. Auch bei Tünchnern wird 
fie öfters beobachtet, befonders bei jenen Individuen, die die gewöhnliche 
Bleifarbe abreibenz fei es durch Einathmen des Staubes, vder in Folge 
de3 Genuffes der von ihren Händen befehmierten Speifen. Genuß eines 
viel Saure, namentlich viel Apfelſäure enthattenden Getränkes; twenig- 
ſtens ſchreibt man die Häufigkeit der Krankheit in der Bretagne und 
in Boiton dem Genuffe des Apfelweins zu. Diefe Form der Kolik 
dürfte aber ald eine Varictät der Colica venenata, vielleicht als eine 
eigene Spezies, betrachtet werden, 


Verlauf. Ausgänge Die Krankheit ift fehr Tangwierig, Wo— 
den, Monate, ja Sahrelang dauernd, und zwar um ſo länger, je 
kleinere Mengen der vergifteten Stoffe, und in je größeren Intervallen 
fie eingewirft haben; Die Krankheit endet: 

1) Sn Genefung, nur bei kurzer Dauer der Krankheit, und 
zwar ohne eigentliche Krifen, indem die Anfälle kürzer werden, weiter 
auseinanderrücen, und die Dauungsorgane zu ihrer Integrität zurück— 
kehren. 

2) Sn theilweiſe Geneſung; in Paralyſe, nicht blos der 
Baucheingeweide, indem die Ausleerungen ſpontan gar nicht mehr, nur 
noch auf Anwendung eröffnender Mittel eintreten, ſondern auch anderer 
Theile, beſonders der unteren Extremitäteu. Die Lähmung iſt hier Folge. 
organiſcher Veränderungen des Muskelgewebes, es wird dasſelbe in eine 
dem Fettwachs ähnliche Maſſe umgewandelt. 


3) In den Tod, ſelten während der Anfälle, häufig aber in 
Folge der Störungen in den Dauungsorganen, indem nämlich jener 
Zuſtand eintritt, den man „Tabes metallica, Hüttenkatze“ genannt hat. 

Prognoſe. Nicht ſehr günſtig. Die Krankheit gehört zu den 
ſchlimmſten Formen. Weniger ſchlimm iſt noch Die durch lange fortge— 
festen Genuß ſaurer Getränke erzeugte. Wenn ſchon große Mengen der 
Metalle eingewirkt haben, die Anfälle ſich ſchnell folgen, krampfhafte 
Erſcheinungen in der Bruſt und den Extremitäten zugegen ſind, die 
Abmagerung weit vorwärts geſchritten, die charakteriſtiſche Veränderung 
in der Haut eingetreten, oder wenn es gar ſchon zur totalen Paralyſe 
und Tabes metallica gekommen iſt, wird die Prognoſe äußerſt ungünſtig. 
In den erſten Anfällen der Krankheit dagegen iſt die Prognoſe nicht 
gerade mißlich. ES it daher beſſer, wenn die Anfälle ploͤtzlich nach 
Einwirkung einer größeren Menge Des Meralles ſich bilden, mit Heftig- 
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feit auftreten, als wenn die ſchädliche Potenz in Fleinen Mengen eingewirkt 
bat, und die Krankpeit nur langfam fich bildet, two man erſt fpäter 
aufmerifam wird, wenn vielleicht ſchon Degeneration eingetreten und 
die Hülfe unmöglich iſt. Jene Formen, die fich nach dem Genuſſe ver- 
gifteter Weine langfam und fehleichend bilden, find daher die allerge- 
fährlichften, günftiger Die nach dem Genuſſe vergifteter Speiſen erzeugten. 
Wir hatten im Hofpitale eine fürmliche Epidemie der Rupferintyration , 
und nicht blos Formen von Kolif, ſondern auch eine wahre Entzün— 
dung des Darms — Colonitis venenata. Die Grkremente der Kranke 
mit Ammonium behandelt, ließen durch die blaue Färbung den Kupfer: 
gehalt nicht verkennen. Ber der Unterfuchung fand man einen Fetthafen, 
deſſen Verzinnung an einer Kleinen Stelle losgegangen war, wodurch 
ſich fettfaures Kupfer bildete, das zu den allerfürchterlichften Giften 
gehört. Es dürfte daher immer geratyen fein, wo in ganzen Familien 
Kolik gleichzeitig vorfommf, eine genaue Unteriuchung der Küchen: und 
Trinkgeſchirre vorzunehmen. 

Therapeutik. Indicatio causalis. Sie verlangt die Entfernung 
des ätiologiſchen Moments, der Forteinwirkung der ſchädlichen Speiſen 
und Geträunte, und die Anwendung von Mitteln, die eine Zerſetzung 
des Metalles bewirken, dasfelbe in eine Verbindung bringen, wodurch 
die nachtheilige Wirkung Ddesfelben auf das Nervenſyſtem aufgehoben 
wird. Man hat zu dem Ende Schwefellebev theils innerlich gegeben, 
beionders aber in Waffer» und Dampfbädern empfohlen, da8 Zincum 
sulphuricum in brechenerregender Gabe bekommt fehr gut, da der ſchwe— 
fellanre Zink das Gift chemiſch zerſetzt (äußerſt wirkſam find die, Hy- 
drotbionfanres Gas enthaltenden, natürlichen Bäder). Auch den Alan 
hat man empfohlen. Schwefellauves Blei, glaubte man, bilde ſich bei 
feinee Anwendung, das ald ımauflöslich Feinen weiteren Schaden mehr 
ftifte, allein neuere Unterfuchungen haben den Alaun längſt als proble— 
matifch in feiner Wirkung verworfen. 

Indicatio morbi. Sie verlangt den Gebrauch von Mitteln, die die 
Reizbarkeit des Darmkanals abſtumpfen. Großen Ruf hat ſich Opium 
erworben, ſowohl innerlich, als in Einreibungen; auch andere Narko— 
tika, namentlich Belladonna und Nux vomica ſind wirkſam. Anderſeits 
muß Stuhlausleerung bewirkt werden. Die Anwendung der ſtarken 
Abführmittel, der Aloe, der Jalappa ze. iſt nicht anzurathen. Am beſten 
wirkt Rizinusöſl. Man gibt es abwechſelnd mit den anderen Mitteln 
innerlich, und vom Maftdarme her mit Oleum hyosciami coctum, und 
feßt, wenn man feine Wirfung verſtärken will, etwas Crotonöl bei. 
Der Gebrauch der Arzneien muß durch eine gewählte Diät unterſtützt 
werden. Die Koft muß aus einfachen, leicht verdanlichen Speifen, Ralo- 
fleifch, Kalbsfüße, Gelee beſtehen; zähes Rindfteiſch 2e., Blättergemüs ꝛc. 
iſt nachtheilig; beſſer die zuckerhaltigen Wurzelgemüſe. Als Getränke 
einfache, ſchleimige, wäſſerige Dinge in Verbindung mit Zucker, Milch 
(bei Erſcheinungen von Säurebildung mit Kalkwaſſer, oder bei ihrem 
Gebrauche abwechſelnd kleine Gaben von Magnesia usta). 








67 


Vierte Gattung. Sardialgia. Magenkranpf. Gaftrodynie. 


Generelle Symptome. DVerfehiedenartige Schmerzen, bald ftes 
chend, veißend, bald brennend, drücend; Schmerzen, die in Paroxysmen 
auftreten, welche durch unregelmäßige, nicht beftimmte Intervallen von 
einander getrennt find, bei welchen fich Die Magengegend nad) Innen 
zieht, und die fich mit Vomituritionen oder fürmlichem Erbrechen enden. 

Diagıofe. Während die älteren Aerzte den Begriff der Sardialgie 

zu weit ausgedehnt haben, überall diefe fahen, find die Neueren in das 
andere Ertrem verfallen, indem fie, Brouſſais an der Epise, die Eriftenz 
der Sardialgie gevadesır läugnen, und behaupten: es fei dad, was man 
immerhin für Sardialgie nehme, nicht? weiter als chronifche Entzündung 
oder. Degeneration des Magens. Die Diagnofe ift aber gar nicht fehwer: 
bei Gardialgie ift der Schmerz viel heftiger, al8 bei Entzündung des 
Magens, namentlich dev chroniichen, die Schmerzen treten paroxysmen— 
weife auf (bei chroniſcher Entzündung find fie ſtetig), Die entzündete 
‚oder degenerirte Stelle iſt in jedem Augenblicke ſchmerzhaft gegen den 
Druck, bier if die Magengegend (wenigſtens in der Apyrerie) Ichmerz- 
108; bei Entzündung und Degeneration iſt Auftreibung und Ungleichheit 
zugegen; bei Sardialgie findet fich in den Intervallen keine Veränderung 
in der Magengrube; während der Parorxysmen ist fie nach Innen gezo— 
genz bei Sardialgie endlich find Feine Störungen im Appetite, der Ver— 
dauung umd den Stuhlausleerungen in den Sutersallen zugegen, die 
bei Magenentzundung und Degeneration permanent find. 


Erfe Art. Einfache Sardialgie. (Vomilus chronicus.) 


Erfeheinungen Die Kranken befommen von Zeit zu Zeit heftig 
zufammenfihnürenden Schmerz in der Magengrube, wobei der Magen 
10 nach Innen gezogen wird, daß eine fürmliche Grube entjteht, und 
die Kranken fich zujammenfrümnten Die Schmerzen beichränfen fich 
nicht auf den Magen, fondern gehen auf die Bruſt fort, ein Gefühl 
von Engigkeit, Dyspnoe, verurſachend. Die Anfälle enden immer mit 
Erbrechen, wenn der Paroxysmus ſich vollkommen ausbildet. Das Er⸗ 
brechen beſteht aus einem zäben, klaren, eiweißähnlichen Schleime, dem 
durchaus keine fremde Beſtandtheile, höchſtens die kaum genoſſenen Speiſen 
beigemengt ſind. 

Diagnoſe. Die Krankheit hat, wenn ſie längere Zeit gedauert 
hat, die größte Aehnlichkeit mit Degeneration des Magens, ſo daß 
ſie oft nur durch lange fortgeſetzte Beobachtung von derſelben unter⸗ 
ſchieden werden kann. Die ſchmerzhafte Senſation iſt aber bei Cardialgie 
mehr zuſammenſchnürend, der Magen ſtark nach Innen gezegen, ſo daß 
man während der Anfälle oft die Wirbelſäule durch Die Bauchbedeckungen 
hindurchfühlen kann. Bei der Unterſuchung findet man am Magen keine 
Vortreibung, keine ſchmerzhafte Stelle, keine Ungleichheit, das Erbro⸗ 
chene endlich beſteht aus einer albuminöſen Flüſſigkeit, die höchſt ſauer 
reagirt, aber keine fremden Beſtandtheile, kein geronnenes Blut, keine 
Streifen und Flocken von zerſetzten ſeirrhöſen oder carcinomatöſen Des 
generationen, Feine tuberkuloͤſen Maffen enthält. 
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Hetiologie. Die Krankheit findet ſich vorzüglich bei Frauen, 
beſonders bei Individuen, die eine figende Lebensweiſe führen, und bei 
welchen Durch ſchnell fich folgende Geburten, Die von heftigen Blutflüffen 
begleitet waren, Erfchöpfung der Eebensthätigkeit überhaupt, des Bauch- 
nervenſyſtems insbefontere herbeigeführt wurde; bei Individuen, Die 
viel fihwerverdauliche, infipide Nahrung, viel Kartoffeln, Speifen aus 
Diehl mit Pflanzenſäuren bereitet, z B. ſauren Mehlbrei, Käſe ꝛc. ger 
nießen, wodurch die Verdauungskraft erſchöpft und der Magen fo em— 
pfindlich wird, daß er nicht das Geringſte mehr verträgt, ſondern gleich 
wirder wegbricht. Beſonders find es ſchwer verdauliche Speiſen, z. 2. 
Salat, fettes Gemüſe und Hammelfleiſch, die bei ſolchen Individuen die 
cardialgiſchen Anfälle hervorrufen. Nicht ſelten iſt die Krankheit auch 
Folge einer ſchlechten, ärztlichen Behandlung, denn wie durch ſchwer 
verdauliche Speiſen, ſo wird durch langen, fortgeſetzten Gebrauch gewiſſer 
Medikamente Die Verdauungskraft endlich erſchoöpft; beſonders iſt dieſes 
der Fall bei alten Leuten. Wo lange fort Nitrum gegeben, oder durch 
Calomel eine lanqwierige Salivation erzeugt wurde, kann die Krankheit 
entſtehen; auch der fortgeſetzte Gebrauch der China in Subſtanz und der 
Eiſenpräparate, namentlich der Cimatura martis, bringen dieſelbe hervor. 

Verlauf. Ausgänge. Die Krankheit iſt immer ein ſehr lang- 
wieriges Uebel. Anfangs kommt nur alle 8 — 14 Tage ein Paroxysmus, 
fpäter alle Tage, ja oft mehrmals des Tages. Die einzelnen Paroxysmen 
haben verichiedene Dauer, manchmal nur wenige Minuten, dann ift der 
Paroxysmus nicht vollftändig, und ed kommt nicht zum Erbrechen. Wo 
dies fehlt, iſt die Intervalle auch gewöhnlich nicht ganz frei, es bleibt 
ein Gefübl von Unbehaglichfeit zurück, fo daß die Kranken, wenn fie 
einmal diefe Erfahrung gemacht haben, Durch Reizung der Deglutitionsor- 
gane Eünftliches Erbrechen hervorzubringen ſuchen. — Die Krankheit ender: 

1) In Geneſung, indem die Parorysmen weiter auseinander 
rücen, und weniger inzenfiv werden, endlich ganz verſchwinden, vie 
Eßluſt wiederfehrt, und die Verdauung fich vegelt. 

2) In eine andere Kranfheit, und zwar in Degeneration 
des Magens und Der anneren Gebilde, namentlich) des Pankreas; 
es kommt zur Erweichung der Magenfchleimbaut, oder Atrophie Der 
Bauchipeicheldrüfe. In beiden Fällen iſt Marasmus vom Magen aus: 
gehend die Folge; die Kranken magern zum Gfelette ab, der Puls wird 
fein, ſchwach, fadenföruig, und die Eßluſt ift ganz verſchwunden; Diefer 
Marasmus fallt beſonders bei ſehr ſenſibeln Frauen ſchon in die Moger 
Jahre. 

3) In den Tod. Nie durch die Krankheit an ſich, ſondern nur 
durch die Uebergänge. 

Prognoſe. Sm Allgemeinen günſtig, beſonders wenn die Krank— 
beit nech friſch iſt, und Die Verhältniſſe des Kranken eine durchgreifende 
Veränderung feiner Lebensweiſe möglich machen. Selbſt nach jahrelanger 
Dauer iſt noch Hülfe möglich, wenn nur die Erfcheinungen dev Desor— 
ganıfation noch nicht eingetreten find, und noch nicht gegen Abend das 
eizenthümliche, dem Marasmıd angehörige, in der neueften Zeit unter 
dem Namen „Schwächefieber“ anfgeführte Sieber flch zeigt. 
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Sperasentif. Reiznittel gleich Anfangs gegeben, find nachtbeis 
lig, und verſchlimmern das Uebel, denn es iſt zwar Schwäche vorhanden, 
aber indirekte Schwäche, nad) Brown „irritable Schwäche.“ Sp lange 
die Irritation aber fortbeſteht, wird Alles, was reizt, weit entfernt, 
die Schwäche zu beſeitigen, ſie vielmehr ſteigern. Die erſte Aufgabe iſt 
daher, wie bet den Tabesformen, die Reizbarkeit abzuftumpfen. Dies 
geichiept durch die Narkotika. Unter diefen ftehen elladorna und Aqua 
laurocerasi oben an. Auch Strychnos nux vomiea- in: Extrakt oder 
Auflöſung mit Weingeift iſt wirkſam. Gleichzeitig mit den Narkoticis 
werden wir zum Behufe der Derivation Außere Hautreize anwenden. In 
den gelinderen Formen genügt ein einfaches Pechpflaſter auf Die Magen— 
grube gelegt, bis e3 abfällt, und von Zeit zu Zeit wiederholt. de 
sirgewurzelten Formen aber muß man ſtärkere Hantveize anwenden; am 
wirkſamſten ift die Erregung des künſtlichen Eranthemd durch Einreise 
bungen. der Autenrieth'ſchen Salbe, welches Erperiment man auch 
nach einiger Zeit wiederhoit, und fpäter mit dem. Auflegen des Pechpfla— 
ers vertauſcht. Iſt durch dieje Behandlung das Erbrechen gejtillt, 
Haren die Krämpfe auf, und ıft die große Reizbarkeit verfchwunden, fo 
geht man zu den aromatiſchen Mittein über. Man lädt einen Aufguß 
von Calmus, 1 — 2 Drachmen mit etwas Pomeranzenſchaalen, Fleine 
Mengen von Pfeffermünzwaſſer mit einigen Tropfen von Effigs oder 
Schwefelnaphtba, vder von der Beſtuſcheff'ſchen Tinktur nehmen. 
Dauptjache bleibt die Anordnung der Diät. Die Speifen müſſen leicht 
verdaufich fein, ohne Gewürze, ohne Säuren, ohne Fett beveiterz An— 
fangs wird es gut fein, blos flüffige Dinge zu reichen, Fleiſchbrühe 
mit einem Ei, höchſtens Kleine Mengen von Waizenbrod, alle 2 — 3 
Stunden wiederhoft, Suppen von Molusfen, Auſtern, Schnecken be- 
reitet. Allmählig erſt Darf man zu feiteren Speilen übergehen, doch 
hüte man ſich vor Mehlſpeiſen, fettem Fleiſch, ſchwer verdaulichen Ser 
müſen. Dasfelbe gilt von Getränken. Anfangs erlaubt man blos in— 
differente, und erſt ſpäter, wenn man zu den aromatiſchen Mitteln über: 
geht, alkoholhaltiges Geträuke, ein gutgegohrnes, nicht zu malzreiches, 
etwas hopfenhaltiges Bier. Deutſche und framzöflfche: Weine find den 
Kranken nicht zuträglich. Will man Weine geben, ſo müſſen es die 
füßen Sorten fein, die ſpaniſchen, griechiſchen Weine, die. Weine der 
kanariſchen Inſeln, Madera Man gibt fie als Zuſatz zu Zucker⸗ oder 
Brodwaſſer, oder in ſchleimigen Vehikeln Eßlöffelweiſe. Wenn auch die 
Unfälle beſeitigt ſind, ſo muß doch die Bepandtung noch längere Zur 
fortgefegt werden, die Kranken müſſen auch immer Slanelb oder einen 
Schwanenpel; auf dem Wuterleibe tragen, von Zeit zu Zeit ein Pech⸗ 
pflafter auflegen , die bezeichnete Diät beobachten, und Ducch den Ges 
brauch der Eiſenſäuerlinge eine gründliche. Heilung. zu. erzielen. verfuchen. 

Zweite Urt. Cardialgia rheumatica.. ü 

Sie finder fich ausfchheßlich bei Frauen, namentlich bei hyſteriſchen 
Subjekten. Wenn diefe fi) einer Verkältung, namentlich dev unteren 
(Srtvemitäten ausſetzen, entſteht dieſe eigenthümliche Form dev Kolik, 
die neben dem ätiologiſchen Momente fieh noch dadurch auszeichnet, Daß 
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die Schmerzen brennend, reißend ſind, ſich auf den Magen beſchränken, 
bechftend nad) Dem Verlaufe der Columna vertebralis nad) hinten gegen 
die Wirbelſäule zu, fich erſtrecken. Die Magengrube ift nach Innen ges 
zogen ; gegen leiſe Berührung äußerſt fehmerzhaft, tiefer Druck wird 
aber ganz wohl vertragen (eine Erfcheinung, die auch bei Enterodynia 
hysterica vorfommt). Auch während der Anfälle ift die Zunge ganz 
rein, höchſtens ift etwas Brechneigung zugegen. Nicht felten finden fich 
Erfcheinungen des allgemeinen Krampfes, Kleiner ſchwacher Puls, Kalte 
Extremitäten, Gänfebaut, Urina spastica. 
Berlaunf. Ausgänge Die Krankheit verläuft in wenigen, fel- 
tener in 24 Stunden, während weldyer Zeit Der Echmerz eine Reihe 
von Paroxysmen macht; felten ift es, daß ſich aus ihr vhenmatifche 
Diarrhöe bilder, noch feltener, daß fie fich zu Enteritis feigert Cin der 
Segel nur bei unzweckmäßiger Behandfung). Sie entjcheider ſich, wie 
rheumatiſche Kolik, Durch leichte Diaphoreſe. Sie kehrt gerne, oft auf 
die leiſeſte Verkältung, zurück, und wird leicht kabituell. 
Therapeutik. So ſchnell die Krankheit entſteht, fo ſchnell kann 
ſie entſchieden werden. Zauberähnlich iſt die Wirkung äußerer Hautreize, 
namentlich der Sinapismen. Man läßt dieſelben nicht allein aus Senf⸗ 
mehl bereiten, ſondern ſeßt Sauerteig und ſcharfen Eſſig zu, und läßt 
die Applikationsſtelle vorher mir warmem Eſſig bis zur leichten Haut⸗ 
röthe reiben. Der Sinapismus habe die Größe zweier Hände. So wie 
er anfängt Brennen zu erregen, laſſen die heftigſten Schmerzen nach, 
oder verſchwinden auch wohl ganz. Gleichzeitig gibt man die leichten 
Diaphoretifa, einen Hollunderblüthenaufguß, oder von Chamillen; bei 
Individuen mit fpröder Haut mit Zufag von Effigammonium oder einer 
Doſe Pulvis Doweri. — Der Arzt muß bedenken, daß die Krankheit 
gerne zurückkehrt, habituell wird, und daher ein prophylaktiſches Vers 
fahren einhalten, nicht blos, in dem er alle äußere Schädlichfeiten ent— 
fernt halt, Sondern auch dadurch, Daß er permanenten Reiz in die Mas 
gengrube fest, Durch Auflegen von Dechpflafter, Tragen eines Schwa⸗ 
nenpelzed oder Flanells auf bloßem Leibe, vder daß er die Reizbarkeit 
abzuftumpfen fucht durch graduellen Uebergang von den warmen zu 
den Falten Bädern, was jedoch mit der größten Vorficht geſchehen muß. 


Die folgenden Formen haben das Eigenthümliche, daß entweder 
gleich Anfangs oder im Verlaufe derſelben anomale Säurebildung 
vorkommt. 


Dritte Art. Cardialgia menstruals. 


Sie kommt bei Frauen in der Periode der Uterinentwickelung von 
der Yubertät bis zur Involution, wo die Menftruation allmählig aufs 
gebört hat, oder plößfich unterdrückt wurden war, vor. Es ſtellt fi 
heftiger, zufammenjehnüvender, brenuender Schmerz in der Magengrube 
ei, Der, wie bei allen Garvialgien, periodisch ift, und fich vechts und 

links gegen die Hypochondrien, und aufwärt3 gegen die Bruft erſtreckt, 
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verbunden mit großer Reizbarkeit des Magens, Die Anfälle enden mit 
Erbrechen eines zähen, eiweißähnlichen Schleimes oder einer hellen, vft 
ſchon gleich Anfangs ſäuerlich ſchmeckenden, zuweilen aber auch ges 
ſchmackloſen Flüſſigkeit. Bei längerer Dauer des Uebels nimmt die Milz 
Antheil, die Milzgegend treibt fich auf, und ift während der Anfälle 
ſelbſt ſchmerzhaft. Die Anfälle fehlen in den Intervallen zwifchen zwei 
Menſtrualperioden, oder find wenigftend fehr ſelten; wie es aber auf 
die Menſtruation zugeht, steilen fie fih em, und dauern mit der 
größten Heftigfeit, fe lange fonft die Menftruation gedauert hat. Hat 
aber einmal die Krankheit längere Zeit beftanden, ſo find die Anfälle 
keineswegs mebr an die Menftruationszeit gebunden, fondern finden ſich 
auch, nur weniger häufig, in den Sntevvallen. 


Vierte Art. Cardialgia podagraica. 


Sie hängt mit dem podagraifchen Krankheitsprozeſſe zufammen, und 
findet ſich bei Männern, die fraher an vegelmäßigem oder unvegelmäßigem 
Podagra gelitten haben. ! 

Erſcheinungen. Heftige, aber mehr brennende Schmerzen in 
der Magengegend, dem Oeſophagus entlang bis herauf in den Racheu, 
oft fo heftig, als fehlüge dem Kranken eine Flamme aus dem Munve. 
Die Anfälle find mit Ausftoßen von Saure verbunden, und enden Gedoch 
nicht immer) mit Ausftoßen einer fauerlich ſchmeckenden, fauer veagis 
wenden, die Zähne ſtumpf machenden Flüſſigkeit. Davanf ift eine Zeit 
fang Ruhe, ja die Kranken haben, weit entfernt von Etdrungen ter 
Dauungsfunktionen, oft wahren, kaum zu ftillenden Heißbunger ; nur 
bei längerer Dauer zeigt fich Die Schleimhaut angegriffen, die Zunge 
belegt fich mit einem fehleimigen Ueberjuge, uud der faure Geſchmack 
wird permanent. Von Zeit zu Zeit finden Ausicheidungen von. eimer 
eofigen oder Harnſäure im Urine ſtatt. — Die Anfälle wechſeln mit 
Srfeheinungen von ſich bildenwollendem Podagra in einem oder dem 
andern Gelenfe, gewinnen in der Art, daß im Sommer, mo Die 
Bildungsthätigkeit in den Äußeren Organen Fräftiger it, Andeutungen 
von Gelenkgicht, im Herbſte dagegen und im. Winter: Eavdialgifche. Er—⸗ 
ſcheinungen auftreten. 


Barietät: — Sardi afgi e der Säufer, Pyrosis poletorum. 


Es find Individuen, die den Spirituofid ſehr ergeben find, beſon— 
ders dem fchlechten geiftigen Getränken, fehlechtem Schnaps, und fauren- 
Weinen. Die Anfälle kommen in der Regel in den Morgenftunden. 
Beim Erwachen haben die Kranken eine mehr Fißelnde, zuſammenſchnü—⸗ 
vende Empfindung in der Magengend, die ſich von hier aus auf Die 
Bruſt verbreitet, und Engbrüftigfeit und Reizung zum. Huften (Tussis 
stomachica) erzeugt. Nach 5. — 10. Minuten. würgen. die Kranken 
einen zähen, eiweißähnlichen, fadenipinnenden. Schleim hervor. Dann it 
eine Zeitlang Nude, bis nach 10 — 15. Minuten die Erfcheinungen der 
bezeichneten Reihe fich wiederholen. Der Schleim iſt Anfangs geſchmack⸗ 
(v8, wird aber bei längerer Dauer der Krankheit ſauer ſchmeckend 
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AHetiologie 34 Der Form 3. liegt Menfrualanomalie, der 
For 4. der podagraiſche Krankheitsprozeß, der Varietät der Genuß 
der Spirituoſa zum Grunde, 

Verlauf. Ausgänge. 3 —4. Im ganzen chronischen, wenn 
auch Die einzelnen Anfälle akut find. Die Krankheit endet: 

1) Sn Geneſung, indem bei 3 Die Menſtruation ſich veaulirt, 
bei 4. daS Podagra in die Selenfe zurückkehrt. Immer aber bleibt große 
Neizbarkeit und Vulnerabilität in den Gelenken zurück; bei der Varietät 
der Säufer insbefondere noch längere Zeit Appetitlofigkeit und Störungen 
in den Dauungsorganen. 

2) Su eine andere Krankheit. Form 2. oft in Blutbrechen 
ter chronifche Entzimdung der Mi, felten, daB es zur Entwiclung 
von Magentuberfulofe, oder Magenfeirchus Fommt. Form 4 geht haufig 
in währe arthritifche Entzundung dev Magenhäute über, und in Magen: 
ſeirrhus, noch häufiger iſt letzterer Folge der Sardialgie der Gäufer. 
Bleibt der Magen frei, ſo gebt (bei dieſer Affektion) der Zug der 
Affeftion gegen die Lunge, und die Kranken zerfallen in Cungentuber- 
kuloſe und Lungenphthiſe. 

Theraventif. Indicatio causdlis. Sie iſt mit die Hauptſache 
Bei Form 3. Derivation gegen den Uterus, wenn die Menftrnation erſt 
Fürzlich unterdrückt it, Aderläffe am Fuße, Blutegel an die Genitalien, 
ſpäter mit reizenden Dingen bereitete Fußbäder und Aloeklyſtiere in 
den Maſtdarm, ſelbſt in die Vagina. Bei Form 4. Reizung dev früher 
befallen geweſenen Gelenke durch Tragen von Geſundheitstaffent, durch 
reizende Einreibungen, und bei fich bildenwollenden Paroxysmen, durch 
Sinapismen. Ber Cardialgie der Säufer iſt die Cauſalindikation 
mehr negativ, und befteht darin! Daß man den Kranken die Spiritunfe 
entsteht, oder vielmehr vertaufcht Denn wenn man die Kranken plößlich 
aut Wafferdtät fett, fallen fte ſchnell zuſammen), indem man an Die 
Stefle der fihlechren, ſauren, bizelnden Weine die Teichten, ſüßen 
Weine jeßt. 

Indicatio morbi. Neben Anwendung der fedativen Methode wird 
eine Nebenindifation durch die Veränderung im Chemismus der Dauungs⸗ 
organe geſetzt. Was die fedative Methode betrifft, ſo iſt Belladonna 
ſowohl innerlich (als Pulver, Auflöſung des Extrakts, als leichtes 
Infuſum), als äußerlich, beſonders während der Krampfanfälle, in 
Aqua laurocerasi aufgelöst zu empfehlen. Auch die indirekt ſedative 
Merhode, die Anuwendung der Metalle hat man vorgefchlagen. Ein 
Metailpräparat har fich vorzüglich großen Ruf erworben, der Wismuth- 
kalk, daS Magisterium Bismuthi. Ber rheumatiſcher Gardialgie ift das 
Mittel nutzlos, bei chronischer Gardialgie dagegen, namentlich bei Mens 
firuafcardialgie, wo Milzaffektion zugegen ift, und bei Sardialgie, die 
mir Säurebiltung zufammenhangt, iſt es allerdings fehe wirkſam, mas 
mintlich in Verbindung mit Belladonna zu 1 — 2 Stan. Um die freie 
Säure zu neutraliſiren, gibt man mit diefen Mitteln oder abwechfelnd Die 
Abfordentia. Unter diefen ftehen die leichter zerdanlichen mit Galsfäure 
(als welche fih nah Gmelin's Unterfuchungen die nem gebildete Säure 
ausıveist), Leicht Tösliche Verbindungen eingehenden Kalten, Natron, 
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Kali, fohlenfaures Natron oben an; weniger empfehlungswerth ift 
Magnefia, noch weniger der Kalk, den man unter der Form der Aqua 
caleis viva anzumenden gevathen bat. Diefe Behandlung ift aber nur 
vorübergehend, palltativ, wenn nicht einerfeits die Regulirung der In- 
‚dicatio causalis vorausgegangen ift, und nicht zugleich eine Umän— 
derung in der Diät (bei 4. und der Barietät) eingeführt wird. Es ift 
aber auch) fogar nöthig, daß eine Nachkur ftatt finde, denn die Digeftion, 
namentlich der Magen, bat bei längerer Dauer der Krankheit unges 
beuer gelitten. Man gibt zu dem Ende die bitteren Mittel, Anfangs 
fleine Mengen von Abſynthium, ſpäter Quaffia und Gentiana, immer 
aber in Verbindung mit flüchtigen Reizen, einige Zropfen von Naph— 
tha, bei Frauen mit etwas Zerpentin. Am ficherften aber wird eine 
aründliche Heilung durch den Gebrauch der GSäuerlinge in Trink- und 
Badekur erzielt. 


Fünfte Gattung. Eyfiodynie Cyſtalgie. Blafenframpf. 


Erfheinungen Die Kranken befommen einen heftigen, zu—⸗ 
fammenfchnürenden Schmerz, der vom Blafenhalfe ausgeht, und bei 
Männern ſich über den Rüden des Penis nach vorne erſtreckt, mit 
ganzen oder halben Ereftionen des Gliedes, die immer fchmerzhaft 
find, oder nach hinten über das Perinäum gegen den After, mit Te— 
nesmus Äbnlihem Schmerz verbunden. Zuweilen wechfelt der Schmerz 
in beiden Richtungen ab; die Kranken haben Drängen zum Harne, 
aber der Harn kann während der Schmerzen gar nicht ausgefchie- 
den werden, fondern fließt erft, nachdem der Krampf nachläßt, aus, 
im Strome zwar, aber abfakmweife, von Kämpfen unterbrochen, 
oder er fließt nur tropfenweife ab, oder auch gar nicht, und es ift 
vollkommene Retention zugegen. Der ausfließende Harn erregt einen 
brennenden Schmerz nach dem Kaufe der Harnröhre, iſt aber keines— 
wegs roth, wie entzündlicher Harn, fondern erfcheint al8 Urina spas- 
tica. Dei reizbaren, ſchwachen Subjekten, kommen zu den eben ge> 
naanten Erfcheinungen die allgemeinen Krampf- Symptome. 

Diagnofe Die Krankheit könnte mit Retention des Harns in 
Folge organıfcher Beränderungen in der Harnröhre oder der Proftata, 
mit den Krämpfen, die bei Blafenhämorrhoiden, Blafenfteinen vorkom— 
men, vermwechfelt werden, unterfcheidet fi aber durch das raſche Be— 
‘ fallen, durch das Ausgehen vom Blafenhalfe und durch den Verlauf 
des Schmerzes nach der Richtung der Nerven am Penis oder am 
Perinäum, durch die Unterfuchung mit dem Catheter und die normale 
Befchaffenheit des Harns. 

Aetiologie. Die Krankheit findet fich faſt ausfchlieglich bei 
Männern, Frauen werden nur felten befallen, und nie erreicht die 
Krankheit bei ihnen die Intenfität und Höhe wie bei Männern. Als 
äußere Momente find zu betrachten: 1) fpezififche Reize für. das Harn- 
ſyſtem, und insbefondere für die Blafe, z. B. Canthariden, Meloe ma- 
jalis, Coccionella septempunctata, Millepesum asellus. Der Genuß 
von afparagin-haltigen Speifen, von Zerebinthinaceen. 2) Verkäl— 
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tung der unteren Extremitäten ; felbit faltes Trinken bein Genuffe 
befiimmter, beftige Diurefe erregender Getränke, 3. DB. friſchen, nıcht 
abgelegenen Biers, namentlich verfchiedener Sorten ſchnell nach ein- 
ander. 

Berlauf. Ausgänge Die Krankheit verläuft fehr akut, fie 
endet gewöhnlich ſchon innerhalb 24 Stunden, während welcher Zeit 
mehre Paroxysmen fommen, und zwar: 

-1) Sn Genefung, indem der Krampf ſich löst, und die Egeres 
tion des Harns wieder frei wird; ftetd bleibt große Neigung zu Res 
zidiven zurüc. 

2) In eine andere Krankheit und zwar in Cyſtitis, in En- 
terodynie, in Enteritis. 

3) Sn den Tod. Nur durch den UÜebergang in Cyſtitis, und 
die entftehende Blafenlähmung und Zerreißung der Dlafe. 

Therapie. Anwendung der Tarcotica äußerlich auf die Genita- 
lien, die Dlafengegend und den Darm, durch narcotiiche Ueberfchläge 
und Einveibungen narcotifcher Dele oder Salben; Bäder mit erwei. 
chenden und narcotiſchen Kräutern bereitet. Innerlich die fedativen 
Mittel, eine Emulfion aus Hanffaamen, und Eleine Mengen weißen 
Mohns, eine Emulsio arabica mit Fleinen Mengen von Opium, Eins 
fprißungen von Eleinen engen des Bilfenkrautöles in den Maftdarm. 
Diefer Methode gegenüber findet fich im Volke eine andere, die aber 
gefährlich ift, die Anwendung der Kälte. Diefe Methode ift nicht neu, 
denn nach Fifcher wird fie längſt von den fpanifhen Maultbiertrei- 
bern geübt, indem diefe ihre von Cyftodynie befallenen Thiere mit 
MWeihwaffer übergießen. Kälte wirkt plößlich lähmend auf die befalfe- 
nen Nerven, und kann dadurch leicht Cyftitig veranlaffen. Neben der 
Anwendung der fedativen Mittel muß die Ausleerung des Darms be; 
rücfichtigt werden. Wenn der Harn nicht bald in Fluß fommt, muf 
demfelben Fünftli Bahn gebrochen werden (denn die Anfammlung 
des Harns ift ein Mittel, den Blaſenkrampf zu unterhalten), man 
muß daher die Kranken in einem Bade zu fatheterifiven ſuchen, und 
wenn Ddiefes nicht gebt und DBlafenentzündung droht, ohne Säumen 
zum Blafenfticye fchreiten. 


II. Familie Seurofen. 


Phyfiologifher Charakter. Er ſetzt fih aus folgenden 
Momenten zufammen: 

1) Der Krankheitsprogeß hat immer im peripherifchen Nerven- 
ſyſtem feinen Gik. Es gibt feine Neuroſe der Centraltbeile, denn der 
ganze Vorgang bei den Neurofen bezieht fich eben auf den Gegenfaß, 
der im Nervenſyſtem zwifchen peripherifchen und Eentraltheilen beftebt. 


2) Jede Neuroſe jet fi aus einer Reihe von Varorysmen zus 


fammen, diefe aber haben nichts Regelmäßiges, Typiſches, d. b. find 
nicht an beſtimmte Zeitverhältniffe gebunden, fo daß die Intervallen 


eine beftimmte Dauer zeigten. Doch ift bei manchen Formen ein. 


merkwürdiger Einfluß ded Mondes in der Art nachweisbar, dag die 
Anfälle entweder mehr den 2Stägigen Typus einhalten, oder dap zum 
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Zeit gemwiffer Mondsphafen, befonderg des Vollmonds, die Eymptome, 
die die Paroxysmen Fonftituiven „ heftiger werden. Dies zeigt ſich 
bei Abdominal-Epilepfie, die Anfangs nur zur Zeit des Vollmonds 
auftritt, und deren Anfälle, wenn fie auch fpäter fich gerade nicht 
mehr an den Vollmond halten, doch zu diefer Zeit am intenfiveften 
find. Bei jenen Formen der Meurofen, die mit Menftrualleiden 
zufemmenhängen, einer Funktion, die obnebin deutlich unter dem Lu— 
nar-Einfluſſe ſteht, zeigt fi) Annäherung an den 28tägigen Typus 
gleichfalls. 

3) Die Reizung, die bei den Neurofen im peripherifchen Nerven» 
fyfteme ftatt findet, wird während der Paroxysmen fortgeleitet zu dem 
Gentraltheile. Gerade das ift e8, was die einzelnen Paroxysmeu fon» 
ſtituirt. Die Fortleitung von der Aufreizungsftelle zu dem Central 
theile, namentlich) Rückenmark und Gehirn, zeigt fich entweder klar 
und deutlich, oder es find blos die beiden Endpunfte angedeutet; eine 
merkwürdige Differenz, die aber nicht mwefentlich ift, weil beide Arten 
der Kortleitung nicht nur bei einer und derſelben Krankheit, fondern 
auch in einem und demfelben Sndividuum vorkommen fünnen. Deut— 
lich ift die Sortleitung bei peripberifcher Epilepfie, wo zuerft leichte 
Zuckungen in dem befallenen Theile, fpäter Convulfionen, und das Ge- 
fühl des Sortftreicheng eines Hauches nach der Richtung der Nerven 
zum Gehirne, endlich Befallen des Gehirns felbft und Bewußtloſigkeit 
eintritt. Das Gefühl, welches die Fortleitung begleitet, ift aber nicht 
immer das eines fortftreichenden Windes, oft ift e3 dag Gefühl von 
Ameifenlaufen, vom eleftrifchen Schlage, von einer Flamme ꝛc. Merf- 
würdig ift es, daß die Echnelligkeit der Fortleitung mit der Art des 
Gefühls im geraden Verhältniffe zu ſtehen, und daß alfo die Gefeke, 
welche in der Phyſik für die Kortleitung der einzelnen Medien gelten, 
bier ihre Analogie zu finden fcheinen. Sene Fortleitung, die unter dem 
Gefühle eines Hauches ftatt findet, gefchieht viel langfamer, als die, 
welche untere dem Gefühle einer Flamme auftritt; bei Hyſterie ge— 
fohieht die Kortleitung , die vom Uterus ausgeht, mit einem zu— 
fammenfchnürenden Gefühle einer fich fortwälzenden Kugel, daher fo 
langfam, daß mehrere Minuten vergehen, bis die aus der Ziefe des 
Beckens auffteigende Kugel am Halfe ankommt. Sn den bezeichneten 
Fällen ift die Fortleitung deutlih, men kann fie Schritt für Schritt 
verfolgen, ja man fann fie unterbrechen, wenn der Nerve, der zur 
Sortleitung dient, fo gelagert ift, daß man einen Druck auf denfelben 
anbringen kann. Es finden ſich aber Fälle, wo die Sortleitung nicht 
nachgemwiefen werden Fann, fondern wo nur Ausgangs- und Endepunkt 
der Reizung zur Anſchauung des beobachtenden Arztes fommen. Es 
findet fih bei Hyſterie gar nicht felten, daß die Kranfen blos den Aug» 
gangspunft im Uterus empfinden, und am anderen Ende im Kopfe 
der befannte heftige Kopfſchmerz, Clavus hystericus, eintritt. Die 
sortleitung, die von der Peripherie gegen das Centrum gebt, erreicht 
entreder die Gentraltheile, oder nicht. Dadurch entfieht eine Abtren— 
nung der Neuvofen in niedere und höhere Formen. Zu den erften, 
wo die Fortleitung nicht big zum Gehirne gebt, gehört Pertuffis, zu 
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den letzteren, wo die Fortleitung dag Gehirn erreicht, Epilepiie. Als 
eine Mittelform ift Hyſterie zu betrachten. Was die Fortleitung ans 
belangt, ſo geſchieht dieſe nach gewiſſen Geſetzen, Regeln, und beſchreibt 
mehr oder weniger deutlich einen Kreis, einen Bogen (der an die 
Armatur der voltaiſchen Säule erinnert, und Erſchütterungskreis 


beißt). Die Fortleitung zeigt ſich nämlich an beftimmte Gränzen ger | 


bunden, die beim Fortgange der Srankheit durchbrochen, und über- 
fprungen werden. Am deutlichften läßt. fich diefes ber Hyfterie nach— 
weifen, aber ſehr ſchön zeigt e3 fih auch bei Epilepſie, befonders bet 


Abdominal Epilepfie. Die Reizung, die bei diefer Form vom Plexus. 


meseraicus ausgeht, erſtreckt fih Anfangs nur bis zum Plexus calia- 
cus, wo fie ſich abfchmeidet. Das ift der Eleinfte Erſchütterungskreis, 
der die niederfte Stufe der Krankheit bezeichnet. Das dauert 8, 10— 
14 Tage, während welcher Zeit mehrere Anfälle kommen, und immer 


am Dingen enden; auf einmal fommt ein heftiger Paroxysmus, wo 


der Eleine Kreis durchbrochen wird, und fih ein größerer bildet, Der 
bei den unteren Halsganglien (des Sympätbieug) endet. Hier fann 
der Paroxysmus wochenlang feine Gränze finden, big endlicy in einem 
neuen Unfalle diefer große Kreis Duchbrochen wird, eine Aufreijung 
fi) bis zue Hypophyſis verbreitet. Die Kranken fühlen dann, daß 


die Aura epileptica bi8 zum Kopfe auffteigt, haben Schwindel, zur 


Bemwußtlofigkeit kommt e8 aber noch nicht; endlich aber wird auch diefe 
Schranfe überfchritten, das Gehirn felbft befallen, und die Kranken 
ſtürzen bewußtlos zufammen. 

4) Die einzelnen Paroxysmen werden durch Krämpfe und Con— 
vulfionen bezeichnet. Unter Convulfionen verftchen wir die Rostrens 
nung der fonft dem Willen unterworfenen Muskeln vom Einfluffe 
desfelben. Diefe Lostrennung ift um fo volftäindiaer, ie entwicelter 
die Neuroſe ift, daher bei den höchft entwicelten Neuroſen, die das 
Gehirn felbft befallen, am ausgezeichnetften, fchwächer dagegen, wenn 
fih) die Aufreizung nur in niederen Kreifen bewegt; bei Tussis con- 
vulsiva 3. DB. erſtreckt fi) der Rrampf nur auf das Diaphragma und 
die Muskeln der Refpirationsorgane, bei den niederen Formen der 
Epilepfie nur auf die Fleroren der Hände, bisweilen auch auf die uns 
teren Eptremitäten; bei den entwicelten Formen dagegen auf alle 
Musfeln des ganzen Körpers. 


5) Die normale Nerventhätigkeit, befonders die Pereeption ift 


während den Paroxysmen entweder verfliimmt , umgeändert oder 
aufgehoben, oder unterdrückt. Umaeändert ift fie z. DB. bei Hyfterie; 
Assa fetida, der Geruch angebrannter Federn ift byfterifchen Frauen 
Wohlgeruch; Ambra dagegen, der Geruch einer Rofe ift ihnen mwider- 
lich, erregt Ohnmachten, ja Convulfionen. Aehnliche Umſtimmung 
findet fich bei den Perven der Harnwerkzeuge. Ein gefundes Indi— 
viduum befommt nach dem Genuffe der Canthariden Harnſtrenge. Ber 
bufterifchen Frauen, wo Harnſtrenge Eeine feltene Erfcheinung ift, ift 
das ficherfie Mittel, den Harn in Fluß zu bringen, Canthariden zu 


geben. Bei Hyſteriſchen ift ferner Bruſt⸗Affektion nicht felten, die die. 


Form der Prreumonie bat. Aderläffe find ihnen nachtheilig, heftige 
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Hautreize dagegen, und der Gebrauch der Benzoe und öligen Dinge 
beſchwichtigt die Unfälle. Es iſt diefe Erfcheinung in der neueften Zeit 
von großer Wichtigkeit geworden, indem fie Licht über die glücflichen 
Refultate, deren jich die Homöopathie und die Schule des Contra— 
Stimulus rühmt, verbreitet, Die Mehrzahl der Erfahrungen ift näm— 
lich an byfterifchen rauen gemacht worden, und fo erklärt es fich denn 
leicht, wie man (angebliche) Nieren-Entzündung durch Canthariden, 

Pneumonie durch Sauilla heilen, mit Einem Worte, wie man mit 
Stück das entgegengeſetzte Verfahren von dem einhalten konnte, was 
andere Aerzte eingehalten haben würden. Oder es waren Hypochonder, 
bei welchen ebenfalls diefe Berftimmung in der Perception des Nerven- 
fyftems überhaupt befteht, und des Ganglienſyſtems ingbefondere. In 
anderen Fällen ift die Verception nicht allein umgeflimmt, fondern 
gänzlich vernichtet, 3. B bei fompleter Epilepfi. Im Augenblicke, 
wo der Paroxysmus feine Höhe erreicht hat, hört die Verception ganz 
auf, die Außenwelt ift für den Kranken verfchloffen, man darf ihn 
kneipen, Siegellack aufträufeln, er fühlt nichte. 

Anatomiſcher Charakter. Die DBeränderungen, welche man 
in den Leichen der an Neuroſen zu Grunde Gegangenen findet, find 
doppelt: 4) wejentliche Veränderungen, und zwar: a) Beränderungen 
im Ausgangspunfte der Affektion im peripberifchen Nervenſyſtem — 
b) im Endigungspunite derfelben, in den Gentraltbeilen. 2) Acciden- 
tele DBeränderungen , die entweder im Caufalzufammenbange mit den 
Neuroſen ftehen, oder Produkte des neurotifchen Prozefles find. Die 
Beränderungen im Ausgangspunkte des neurotifchen Prozeſſes, bezie- 
ben fi auf Bolumen, Confiftenz oder Farbe des befallenen Vrerven. 
Die Maffe des Nerven ift bei der Neuroſe felten vermindert, meift 
ift es Hypertropbie, um das 3: „Afache feines normalen Bolumens. 
Die Lolumenvergrößerung ift nicht immer durch den ganzen Nerven 
bin gleichmäßig, e8 zeigen fich vielmehr bin und wieder Anſchwellungen 
am Nerven (nur bei Cerebralſpinal-Neuralgie), die große Aehnlichkeit 
mit Ganglien haben, und zwiſchen welchen der Nerve eingeſchnürt er— 
ſcheint. Was die Conſiſtenz des Nerven betrifft, fo beſtehen die Ver— 
änderungen in alen bis jeßt beobachteten Fällen in Zunahme desfel- 
ben, dev Nerve wird fefter, kompakter, faft jebnenartig. Es fcheint 
übrigens, daß fich diefe Veränderungen mehr auf dag Neurilem, als 
auf die Pulpa ſelbſt beziehen, und dies im Zuſammenhange zu fteben 
mit der Natur des neurotifchen Krankbeitsprogeffes, mit der Fortlei- 
tung des Keizes zum Gebirne, denn offenbar if dag Neurilem der 
Sonduktor desfelben. Was die FSarbenveränderungen betrifft, fo findet 
man die befallenen Nerven nicht leicht roth, und wenn, fo ift eg eine 
gleichmäßige, mehr blafje, vofige Röthe, und, feineswegs hängt die 
Farbenveränderung von der Entwicklung eines wuchernden Gefäßnekes 
im Neurilem ab, wie bei Entzündungen. Häufiger finden fi) Ver— 
änderungen aus dem Weißen ing Gelbliche, oder auch ſchmutzig graue 
Farbe (Farbenveränderungen, wie man fie im Gehirne nach Encepha- 
lomalacie findet, die keineswegs, wie Autenrieth und Kabike int 
annehmen, als Morififationen des Blutroths zu betrachten ſind. Die 
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Veränderungen fin den Centraltheilen find wieder dopvelt: a) Verän— 
derungen, die ſich am Ende eines Parorysmus gebildet haben, dann 
ift es Erguß von Waffer, das meift heil ift, und fich durch feinen 
geringen Eimeißgehalt auszeichnet, felten daß fich Lymphexſudat zwifchen 
den Häuten des Gehirns findet. — b) Drganifche Veränderungen; fie 
finden ſich blos bei längerer Dauer des Uebels, und da nicht immer, 
nur dann, wenn am Endpunfte der Fortleitung im Gebirne eine un- 
abhängige Krankheit entftehbt, die mit Desorganifation diefer Stelle 
endet. Dan fagt dann, aus der fompatbifchen Neuroſe fei eine idio- 
pathiſche geworden, namentlich hat man fich diefes Ausdrudes bei der 
Epilepfie bedient. — Was die Erfcheinungen und materiellen Verän— 
derungen betrifft, die mit dem Nervenſyſteme im Caufalzufammenhang 
ſtehen, Urfachen oder Produkte derfelben find, meift aber nicht am lei— 
denden Nerven felbft, fondern an oder neben denfelben liegen, fo find 
dies Verinöcherungen, Ablagerung gewiſſer Krankheitsprodukte, z. B. 
gichtiſche Concremente in der Nähe eines Nervens, Helminthen 
(Bauch Epilepſie entſteht häufig durch den Reiz, den Würmer auf das 
Abdominal⸗Nervenſyſtem ausüben), oder es ſind Produkte der Nerven 
ſelbſt, die ſich aber nur unter gewiſſen Verhältniſſen bilden, alſo geci— 
dentell ſind. So finden ſich bei Individuen, die an Keuchhuſten lei— 
den, aber ſkrophuloſe Anlage haben, längs des Phrenicus Concretio- 
nen von der Größe einer Erbſe bis zu der einer Bohne, rofentcanz 
fürmig an einander gereiht; fo bei Ganglien-Epilepfie unter ähnlichen 
Derhältniffen ähnliche Ablagerungen an und um die Nervengeflechte, 
die die Aorta umfpinnen. | 

Combinationsfähigkfeit. Der neurorifche Krankheitsprozeß 
gebt nach unſern Beobachtungen nur mit einem SKrankheitsprozeffe 
Gombination ein, und felbft diefe ift locker, leicht trennbar, fo daß beide 
fi) nicht felten von einander trennen, und neben, oder nad) einander 
verlaufen; es ift diefes der katarrhaliſche Krankheitsprozeß. Am deut: 
lichften zeigt fich diefe Verbindung beim Keuchhuften, wo katarrhaliſche 
Affektion der Reſpirationsſchleimhaut mit Vervenaufreizung einher-, 
oft fogar ihr vorausgeht, deutlich aud) bei Bauch-Epilepfie, wo Eatarch» 
alifhe Afektion der Bauchfchleimhaut, namentlich jene Blennorrhoe, 
die mit Helminthen verbunden, gar nicht felten if. Wenn wir das 
Verhältniß der Schleimhäute zu den Nerven ins Auge faffen, fo wird 
diefe Combination und die Entwicklung der Krankheit aus Schleim- 
haut-Affektion befonder8 bei Kindern und fenfibeln Subjekten leicht 
erflärlich fein. 

Netiologie. Spontane Genefe. Innere Momente: 1) Lebens» 
alter. Manche Formen finden ficy vorzüglich, ja faft ausfchließlicy in 
beftimmten Peyloden des Lebens, z. B. Abdominal-Epilepfie, die faft 
ausfchließlich in dem früheren Lebengalter vorkommt und in dem Dlü- 
then- und Greifenalter nicht gefeben wird, Die meifien Formen von 
Aſthma dagegen find das Eigenthum der Sahre der Involution. Hyfterie 
findet fih nur während der Blüthenjahre, und Eflampfte in ihren zwei 
Formen in ſehr befchränften Xebensabfchnitten, Eclampsia lactantium 
nur in der GSäuglingsperiode, Eclampsia parturientium nur bei Ge— 
bärenden. 2) Geschlecht. Neurofen, mit Ausnahme des Genus Afıhma, 
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And häufiger bei Weibern, als bei Männern, ia gewiffe Formen, 
Eclampsia parturientium und Hyſterie finden fich ausfchlieflic) nur bei 
Frauen. Bon den erftern findet fich nicht einmal ein Analogon bei 
Männern, wohl aber von den lekteren. Aeußere Momente: fie ftim- 
men darin überein, daß fie Seritation von einer beftiimmten Stelle 
des Nervenſyſtems feßen, direkte oder indirefte. Direkte Reize wirken 
entweder rafch ein, und geben fihnel vorüber, 3. B. Leidenfchaften; 
oder die Heizung ift permanent. So entflebt z. DB. durch Reiz gichtie 
fehe Confretion auf den VBagus, Asthma podagricum, oder durch Reiz 
auf einen Digital-Nerven peripherifche Epilepſie; oder es ift ein frem— 
der Körper, der den Reiz hervorbringt, z. B. ein Knochenfplitter, ein 
Schrotkorn, eine Kugel. Im legten Falle, wo die Reizung permanent 
ift, und eine materielle Bafis bat, ift in praftifcher Hinficht bemerfeng- 
werth, daß der Neiz entfernt werden kann, ohne daß die Wirkung des 
Reizes auf den Nerven, die Neuroſe aufbört, denn wenn der Reiz 
eine Zeit lang fortgedauert hat, ift eine folcye Verſtimmung im Leben 
eingetreten, dag die Entfernung der Urſache nicht mehr die Krankheit 
hebt. Bei Ubdominal-Epilepfie, die dırcch Wurmreiz bedingt wird, und 
durch Wurmreiz urjprünglich hervorgerufen wurde, fiebt man häufig 
nach Beendigung des Prozeffes der Helminthiafis dennoch die Neuroſe 
fortdauern. Dover die Reize find mehr indirekt (gefchehen durch eine 
Art von Gegenfab). Wenn nämlich die Gefäßthätigfeit erfchöpft, her— 
abgeftimmt wird, zeigt fich dagegen auffallende Reizung im Nerven— 
fofteme, Die gewiß vorübergehend ift, jedoch auch permanent werden 
fann. Wir erinnern an die heftigen Convulfionen nach ftarfen Blu— 
tungen, an die Bildung der Hnfterie bei Frauen, nach heftigen Blu- 
tungen aus dem Üterug, bei Frauen, die an afutem Krankheiten litten, 
und ftreng antipblogiftifch behandelt worden find. 

Contagiofe Genefe. a) Genefe durch pſychiſches Contagium. 
Das Receptionsorgan ift dad Auge. Das Gehen von neurotifchen 
Anfällen bewirkt in einem anderen Individuum nicht felten gleichfalls 
ähnliche Parorysmen. Bekannt ift die Erfahrung von Boerhave 
im Waifenhbaufe zu Harlem, wo durch Einen plöklich das ganze Haus 
epileptifch wurde. Diefe Erfcheinungen find intereffant, weil fie den 
Uebergang bilden zu jenen großen pſychiſchen Contagien, und fich nicht 
blos durch dag Auge, fondern auch durch die Sprache, alſo durch 
Merception des Gehörs fortpflanzen. Wir erinnern an die Bifionärs 
in Srankreih. Es zeigt fich iedoch dieſe Fortpflanzungsweife auch 
fchon bei Epilepfie. Frauen, die lebhaft von Epilepfie fprechen, einen 
epileptifchen Anfall fchildern hören, verfallen nicht felten felbft in Epi- 
lepſie. Es bildet diefe Entſtehungsweiſe der Neuroſe durch pſychiſches 
Contagium den Uebergang zu den Erſcheinungen des thieriſchen Magne— 
tismus, und zu den Wahnfinnsformen, namentlich der epidemiſch wor» 
fommenden. b) Genefe durch materielled Contagium. Materieles 
Contagium läßt fich mwenigftens auf eine Form mit Gewißheit nach 
weilen, auf Keuchhuften. Die Erhalation der Lunge ift Träger des 
Contagiums. Dielleicht befteht das Contagium fogar in Dampfform, 
und tropfbar flüffiger Form. Es ift diefes Contagium um fo wichtis 


so 


— 


ger, weil ſich eine Verbindung desſelben mit anderen Contagien, nament- 
lich dem Contagium dev Mafern nachweifen läßt. 

Borfommen. Die Krankheit fommt theils fporadifch vor, wie 
in manchen Formen der Epilepfie, theils epidemifch, 3.3. manche $or- 
men der Tussis convulsiva, EElampfie, und ift in manchen Sahreszet- 
ten mwenigftens eine verheerende Krankheit. Für andere Formen fcheint 
fogar ein endemifches Vorkommen zu beſtehen. Es gibt Diftvifte, wo 
Neuroſen ſehr frequent find, vorzüglich find e8 Orte, wo heftige, gei- 
ſtige Aufreizung fiott findet, und Abtrennung von der übrigen Welt; 
Drte, die tief im Gebirge liegen, wo durch religiöfe Neden und Er— 
mahnungen die höchfte piychifche Exſtaſe gefegt find; wir erinnern an 
die Seherin von Prevorft (dev Autor diefes Werks gefteht felbft ein, 
daß bei allen Einwohnern Prevorſt's große Anlage zu Neuroſen, Bi- 
fionen und Erftafen beftehen ). 

Verlauf. Bei manchen Formen fehr akut, oft fhon in wenigen 
Stunden; 3. B. bei Eklampſie; bei anderer mehr perakut, . 2. bei 
Aſthma, Dertufis, in dee Mehrzahl der Säle aber chronifch, Sabre 
ang binausziebend. In Bezug auf die einzelnen Paroxysmen zeigt 
fi) ein merkwürdiger Einfluß der Tageszeit in der Art, daß die An— 


fälle mancher Formen, vorzüglich des Abends big gegen Mitternaht 


eintreten, 3 B. bei Aſthma; bei andern aber (Neuroſen, die das Bauch- 
Nervenſyſtem befallen), den Sag über gewöhnlich von den Morgen- 
ftunden bis gegen Mittag. Wie die Tageszeit, alfo der Stand der 
Sonne Einfluß bat auf die Eintrittszeit dev Paroxysmen, ſo zeigt 
fih offenbar bei andern Formen auch Zunar-Einfluß, befonders bei 


jenen, die vom Bauche ausgehen, fei es vom vegetativen Nervenſyſtem, 
‚ oder vom Nervenſyſtem der Genitalien. 


Yusgänge. 1) In Genefung Pan muß die Endigung ein- 
zelner Parorysmen von ber Krankheit ald Totalität unterfcheiden. Die 
einzelnen Parorysmen enden mit Krifen, die verfähieden von den ver- 
fchiedenen Formen find; gewöhnlich tritt vermehrte Gefretion in dem 
Drgane ein, zu welchem der Verve gehört, welches der Sit der Affer- 
tion war. Dei Vertuffis 3. B. enden die Anfälle mit Auswurf vielen 
Schleimes, nicht nur der Bronchienfchleimhaut, fondern auch des Ma- 
gend. Bei der Meurofe der Genitalien fommen am Ende des Anfalis 
Ausfcheidungen, theils aus den Genitalien felbft, tbeilg aus dem Ma- 
gen, 5. B. bei Pyrosis hysterica; bei andern Neuroſen zeigen ſich Aue- 
fcheidungen duch den Darmfanal, 3. B. bei mandyen Formen der 
Eflampfie. Bei den höchſt entwicelten Meurofen, wo die Fortleitung 
bis zum Gehivne gebt, zeigt fich als Kriſe am Ende der Paroxysmen 
ruhiger Schlaf. Die Krankheit als Zotalität zeigt durchaus Feine 
Eritifchen Ausicheidungen, die Paroxysmen rücden weiter auseinander, 
nehmen an Heftigkeit und Intenfität ab. Bisweilen nimmt die Krant- 
heit rückwärts denſelben Gang, den fie bei ihrer Evolution nabm, 
nur tafcher, z. DB. bei Epilepfie. Die Neurofen, wie alle zu der großen 
Klaffe der Nervenkrankheiten gehörigen Formen, machen äußerft gerne 


Rückfälle, befonders manche derfelben, 2.3. Epilepfie, Hyfterie. Die 


Zeit, innerhalb welcher Rückfälle erfolgen, iſt äußerft vevfchieden ; bei 
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Hoflerie z. B. iſt ed die 28tägige Periode. Bei Epilepfie nimmt man an, 
dag wenigitend ein Jahrlang die Möglichfeit der Rezidive beftehe, und 
daß deßhalb auch noch fo lange die Behandlung fortgeſetzt werden müſſe. 
Bon der Heilung der Krankheit muß man das Aufhören derfelben uns 
ferfcheiden, welched dadurch veranlaßt wird, Daß Ter Eine Faktor de 
Krankheitsprozeſſes wenigſtens fakultatis zu Grunde acht. Die höheren 
Formen der Nenvofen nämlich, die nur dadurch möglich find, daß die 
Reizung, die von einer peripherifchen Parfie des Nervenſyſtems beginnt, 
und zum Gehirne fortgeleitet, von dieſem pereipirt wird, gehen bisweilen 
zu Grunde, indem das Gehirn alle Reizbarkeit, die Fähigfeit verliert, 
die zu ihm fortgeleitete Reizung zu pereipiven; Die Neuroſe ift dann 
zwar verfchwunden, aber die Kranken fallen dafür in Blödfinn, oder in 
rafch tödtliche Wafferfucht des Gehirns. 

2) Sn theilweife Geneſung. Es bleiben Störungen zurück 
in den Organen, die der Eip der Affektion waren, oder konſenſuell 
ergriffen wurden. Sp hört oft Die Hyſterie auf, aber mit dem Aufhören 
derfelben flicbt die Conceptionsfähigkeit ab, die Epilepfie verſchwindet, 
aber es bleiben auffalleude Störungen in den Dauungsorganen zurüd. 
Nach Eklampſie der Säuglinge ift es gar nicht feiten, daß konvulſiviſche 
Hewegungen im Augapfel zurückbleiben, und daß es in Folge der forte 
dauernden Rotation endlich zu Atrophie des Bulbus Fommt In Folge 
des Pertuſſis kann Verkrümmung der Wirbelläule, des Eternum, der 
Rippen, Mißbildung des Thorar entftehen, namentlich) bei Kindern, wo 
die Knochen noch nicht Tonjoiidiee find, und die Krankheit Tange Zeit 
beitanden hat. 

3) Su eine andere Kraufheit, a) Am häufigſten wird das 
Gefäßſyſtem follieitive, und in Folge der Aufreizung entweder wahre 
Entzündung, oder was häufiger ift, beſonders unter gewißfen Umſtänden 
eine Neurophlogoſe erzeugt (was um fo leichter ift, da das zur Entwi— 
efelung Der Neurophlogoſe Nothwendige — die Nervenaufreizung zugegen 
it). So kommt zB. bei byfteriicher Aufreizung, die vom Uterus aus— 
geht, nicht felten heftige Aufreizung im Gefäßiviteme ded Uterus und 
Metritis vor, Es kann aber auch gefehehen, daß nicht im Ausgangs, 
fondern im Endpunkte der Aufreizung Entzündung eintritt. Sy fommt 
eine Form von Dhflerie vor, Die man Hysteria cephalica nennt, in Folge 
deven nicht felten chroniſche Entzündung der Gehirnhäute eintritt; fo bildet 
ſich aus Hiysteria tetanica nicht felten wahre Myelitis aus. Dder es 
fommt zur Bildung einer Neurophlogoſe. Das aufaallendſte Beifpiel 
geben einige Epezied von Aſthma, Asthma Millari z. B. gebt nicht Selten 
in Croup über (o daß einige Aerzte in den Irrthum verfielen, es gebe 
gar fein Aſthma, fondern dad, was man jo nenne, fei nichts weiter 
al Croup mit intermittivendem Typus). Aſthma alter Leute, befonders 
Asthma psoricum, podagraicum geht nicht felten in Bronchitis über. 
Wie am Ausgangspuntte, fo kann auch am Entpunfte ter Aufreizung 
die Reurophlogoſe fich bilden. Bei &Hampfie z. B. Fommt es nicht allein 
zu Öafteomalacie, fondern es kann auch (Cam Endpunfte der Reizung 

im Gehirne zur entsprechenden Renropblogofe) zum Bydrocephalus 
Schönlein's Pathol. u. Therav. IV. Bd. 6 
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acutus fommen. b) Die Nervenaufreizung erfchöpft fih, und es ſtellt 
fir) Wafferbildung ein. Das it bei manchen Formen nicht felten, nas 
mentlich jenen, Die im Bruſtnervenſyſtem haften, 3. B. bei Aſthma; 
felten ift e8 bei Neurofe des Bauchnervenſyſtems. c) Die fomatifche 
Seritation im Nerven hört auf, Dagegen wird die pſychiſche Ceite des— 
felben ergriffen, md aus der Neuroſe bilder fid eine pſychiſche Krani- 
beit. Das aufallendfie Beiſpiel bietet Hpyiterie, fie hört auf und aus 
derfelben bildet fi) Nympbomanie. Ber Aſthma kommen ähnliche Uebers 
gänge vor, ebenfo bei Epilepfie (in ven verwandten Formen der Manıe). 
Bei diefen Uebergängen zeigt fich Die fonderbare Verschiedenheit, daß bei 
manchen Formen mit der Entwickelung der pfychiichen Krankheit die 
fomatifche zu Grunde geht, bei anderen Dagegen neben der neu entitan- 
denen Krankheitsform das urſprüngliche Keiden nur in etwas gemäßigten 
Grade und etwas veränderter Form foridanert, Solches findet fich wicht 
felten bei Epilepſie, neben welcher ſich bisweilen Manie entwickelt. 

4) Su den Tod. a) Durch Kevvenläpmung des Organs, welches 
der Sitz der primären Neizung ift, natürlich muv dann, wenn das Orr 
gan ein zum Leben nothwendiges ij Bei Hyſterie erfolgt Daher der 
Tod nic auf diefe Weiſe, wohl aber bei Neuroſen Der Lruftorgane, 
z. B. bei Asthma millari. b) Durch Lähmung des Gebilded, Das Die 
neurotiſche Reizung percipirt, durch Lähmung des Nückenmart oder des 
Gehiend, ſo bei Eklampſie der Kinder durch Gehirn, dei Hysteria 
tetanica durch Rückenmarkslähmung. ce) Durch mehr accidentelle, nicht 
der Neuroſe als folcher augebörigen Vorgänge, woducch gleichfalls Läh⸗— 
mung, aber Feine ven nervöfe, fondern materielle gefebt wird. Bei 
Epilepſie 3. B. erfolgt der Tod nicht felten durch Apoplexia sanguinea, 
bei Hysteria tetanica durch Apoplexia spinalis, bei Tussis convulsiva 
durch Apoplexia pulmonaliss, — d) Durch) die Uebergänge, enmweder 
dur) den Uebergang in Entzündung, die ähnliche Verbäliniffe und Eis 
genthümlichkeiten zeigt, wie Entzündung, die fic) aus Neuralgien bilder; 
durch den Uebergang in Neurophlogoſen; oder endlic) durch Waffererguß. 

Vrognofe Brauche Kormen find ungefährlich, z. B. Däfterie ; 
andere dagegen, z. B. Eklampſie, gehören zu den geführlichhten Krani- 
heitöformen. Im Allgemeinen hängt die Prognoſe ab: 1) vom ätivlos 
giſchen Momente. Wo materichle Veränderung zu Grunde liegt, und 
wo dieie nicht entfernt werden kann, ift die Prognoſe höchſt ungünſtig; 
günftig dagegen, wenn die Krankheit einer vorübergehenden EchädlichFeit 
ihr Entſtehen verdankt. Formen, die durch Contagium entſtehen, find 
weniger gefährlich, als ähnliche, durch ſpontane Geneſe ſich bildende 
Formen; Pertuſſis z.B. weniger gefährlich, als Aſthma; Hyſlierie, die 
duch pſychiſches Kontagium entſteht, günſtiger als die, durch ſpontane 
Geneſe in's Leben gerufene. 2) Von der Cutwicklung der Form. Hy 
fteriiche Formen z. B., die blos cine Strecke weit zum Gehirne fortlaufen, 
find günftiger, als jene, die das Gehirn ſelbſt erreichen. Selbſt bei den 
höher entwickelten kommt es darauf an, in welcher Entwiclungsperigde 
das Uebel begriffen iſt; je niedriger tiefe, defto günftigev die Prognoſe. 
3) Vom Ausgangspuukte der Kerzung und der Dignität der befallenen 
Hervenpartien. Neuroſen der Genitalien z B. find günſtiger, als Neu 
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vofen der Bruſtuerven. 4) Bon dem Endpunfte der Reizung. Neuroſen, 
bei welchen die Reizung bis zu den Gentvaltheilen fortgeht, find Schlimmer 
als jene, wo fie fich früher abfehneidet. 5) Bon der Häufigkeit und 
Heftigfeit der Anfälle. Ze häufiger und heftiger vie Unfälle, deito uns 
günftiger, und umgekehrt. 6) Won gewifjen accidentellen Symptomen. Blus 
tungen bei Pertuffis und Epilepfie ftellen ungünfige Prognoſe, um fo 
mehr, wenn Ddiefelben in innern Organen ftattfinden. I Kon den Krifen 
und Ausgäangen. Se mehr am Ende eines jeden Paroxysmus deutliche, 
feien es fomatifche vder pſychiſche Krifen, auftreten , deſto günftiger. Je 
unvollſtändiger die Krifen find, deſto Leichter und ſchneller kehrt der 
Anfall zurück, und mit deſto größerer Heftigkeit. 8) Von den Uebers 
gängen. Uebergang in Neurophlogoſe ift ſehr fchlimm, ja faft geradezu 
lethal; ebenfo ift e8 mit Geiſteskrankheiten, die fi) aus der Neuroſe 
entwickeln, es mag dieſe zu Grunde geben, oder neben jenen fortbeſtehen. 

Sherapeutif. Indicalio causalis. Sie ift natürlich) nur dann 


‚vorhanden, wenn die einwirkende Schädlichkeit permanent ift. Bei Epi- 


lepsia helminthica z. 8. müfjen die Würmer, bei peripherifcher Epifepfie, 
wo Degenerativnen im Neurilem Krankheitsurſachen find, dieſe entfernt 
werden. Wir Haben ſchon bemerkt, dag mit Gütfernung des Ativlogts 
fchen Momentes die Krankheit Feineswegs noch befeitigt ft, auch muß 
die Indicatio cause nicht Selten für den Augenblick verdrängt werden, 
je mehr nämlich durch die Anfälle felbft daS Leben des Kranken bedroht 
wird. Bei Eklampſie z. B. Durch Helminthen erzeugt, müſſen evft die 
Anfälle, Die jeden Augenblick mit Gehirnlähmung zu enden drohen, 
befeitigt werden, che man zur Entfernung der Helminthen jchreiter. 
Indicatio morbi. Cie zerfällt in die Bebandlung der einzelnen 


Paroxysmen, und in die Behandinng der Krankheit als Totalität. Die 


Behandlung der einzelnen Darorysmen fest ſich aus folgenden Aufgaben 
zufammen:: 1) Die Paroxysmen, jo weit als möglich hinauszuſchieben. 
2) Sie wo möglich zu verhäten. 3) Diefelben möglichft abzukürzen. 
4) Die Nachtheile von einzelnen Organen abzuhalten. 5) Die Krifen 
zu leiten, oder berbeisuführen. Diefe bier aufgeftellten Indikationen 
andern jedoch bei den verfepiedenen Formen ab, weßhalb dort ausführs 
licher die Rede davon fein wird. Die Behandlung der Krankheit als 
Soraliiär betveffend, bat man Die verfchiedenften Mittel und Methoden 
in Yuwendung gebracht. Eine ſolche Mannigfaltigfeit der Methoden und 
der Mittel, Die den einzelnen Methoden entiprechen, zeigt ſchon, wenn 
auch die Erfahrung nicht dafür fpräche, daß die Therapie der Neurofen 
noch große Lücken habe, ſehr unvolttändig fe. — Was nun Die 
Methoden fersft betrifft, fo ift die erfte Der gebräuchlicheren die direkt 
fedative, Die daranf ausgeht, Die Reizung an irgend einem Punkte des 
peripherifchen Nervenſyſtems, von welchem aus die Neurofe fich bildet, 
zu zerftören, indem man eine Art Lähmung in Dielen Teilen erzeugt. 
Die Mittel, die dieſer Methode entfprechen, find die Narkotifa. Die 
Erfahrung hat nachgewieien, daß die Wirfung Ddiefer Mittel bei den 
Neuroſen nicht eben fehr glänzend fei. Es find nur wenige Formen, 
namentlich Pertuſſis, einige Formen der Epilepfie, beſonders jene ſon— 
derbare Form, Die zuerſt van Ewieten aufgeftellt har, wo der epi— 
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leptiſche Anfall in einen Zuſtand kommt, der in der Mitte ſteht zwiſchen 
Bachen und Schlafen, in einer Art von Dalbtraum (der an Noftanı- 
bulismus erinnert) und endlich eine Form der Hyſterie, Hysteria teta- 
nica, bei welchen die Narkotika Anwendung finden. Die zweite Methode 
ift die indirekt wirkende. Sie geht darauf aus, die Aufreisung, die ſich 
an irgend einem Punkte de3 Nervenſyſtems anfammelt, und die, wenn 
fie ein gewiffes Maximum erreicht hat, in einem Anfalle fich entladet, 
in demſelben Verhältniffe zu verhüten, als fie ſich anfammelt, alſo die 
Ausbildung des Parorysmus zu verhüten. Das gefehieht Durch Anwen» 
dung der Metalle im vegulinifchen Zuftante, als Kalte und Salze, na- 
mentlich durch Anwendung des Zinks, des Kupferſalmiaks, des Cadmiums, 
der Eiſen- und Bleipräparate, des ſalzſauren Silbers. Unter allen 
gegen Neuroſe empfohlenen Methoden iſt dieſe die wirkſamſte. Eine dritte 
Methode iſt die antagoniſtiſche; ſie bezieht ſich: a) auf Hervorrufung 
von Irritation in einem Gebilde, das den Gegenſatz zum Nervenſyſtem 
bildet; auf Hervorrufung eines topiſchen und allgemeinen Fiebers durch 
Reizung des Gefäßſyſtems. Dieſe Methode iſt beſonders bei einigen 
Formen angewendet worden, z. B bei Hyſterie; Valeriana, Assa fetida, 
die Stinkharze ſammt und ſonders und die ätheriſches Oel enthaltenden 
Dinge wirken auf dieſe Weiſe. Bei Epilepſie bedient man ſich ähnlich 
wirkender Mittel, der Phosphornaphthen, des Oleum animale Dippelii. 
Tiefe Mittel wirken nur eine Zeitlang, d. h. fo lange, als Gefäßauf⸗ 
veizung beſteht. Wenn dieſe aufhört, kehrt Die Nervenanfreizung zurück. 
Kur in jenen Fällen, wo man die indirekte Methode mit diefer allge 
meinen antagemififchen verbindet, nur da fiehbt man dauernde Wirfung, 
z. 2. don einer Verbindung der Flores Zinei mit Bertram, Arons— 
oder Päonienwurzel. b) Auf einen beſchränkten Gegenſatz, der zwilchen 
dem affisivten Gebilde und einem anderen Organe beſteht (nicht auf den 
allgemeinen Gegenfag zwiſchen Gefäß- und Nervenſyſtem). Ber Pertusfis 
3. B. wirft Reisung Dev Haucbererfungen der Brust durch Einveibung der 
Autenvierh’ichen Eaibe, bei Hyfterie Reizung der äußeren, die Genitalien 
bededenden Haut fehr wohltbätig. — Eine vierte Methode beſteht darin, 
die Sortleitung von der Reizungsſtelle zu dem Sentraltheile, beſonders 
zum Gehirne zu unterbrechen. Es kann dieſe Methode natürlich) nur 
dann ftattfinden,, wenn Die Strecke zwilchen Nufreizung und Gehirn 
bedeitend ift, und wenn man unmittelbar der Leitungslinie beikommen 
kann. Die älteren Aerzte haben dieſe Methode oft in Anwendung ges 
zogen, inden fie Durch ein Tourniquet Druck auf den leidenden Nerven 
anbrachten. Die Erfahrung hat jedoch gegen diefe Methode entfchieden. 
Die Kranken befommen fürchterfiche Unruhe und eine un cheure Angft, 
fo daß fie bitten, man möge das Hnderniß wegnehmen und tem Anfalle 
feinen Lauf laffen. Es ift dieſe Thatfache von Wichtigkeit, befonders 
wenn man bedenft, daß bei der Ausgleichung der Anfälle Veränderungen 
in den Gekretionzproduften frattfinden Wenn man daher die Kortleiiung 
unterbrechen will, fo muß man, um die Möglichkeit der Ausgleihung 
der Aufreizung zu geben, an der Stelle der Unterbrechung Ffünftliche 
Sekretion erregen, und das geichtekt Durch große Daarfeile, die man 
zwiſchen der Aufreisungsftelle und Dem Gehirne zieht. Treten die Anfälle 
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ein, So Feht man vermehrte Sekretion in den Stihwunden, es wird eine 
große Menge von Eymphe ſezernirt, die ſehr irritirend ift, fo daß fich 
Roſe bildet, die den ganzen Rücken und Die Bruſt einnimmt (gewöhnlich 
zieht man das Haarſeil im Rücken). Humbold (über gereiste Muskel: 
und Nervenfaſer) Jeweist noch, daß wenn man eine Stelle ver Haut, die 
warn durch Blafenpflajter ihrer Gpidermis beraubt hat, mit der Schließ— 
kette des galvanifchen oder elektriſchen Fluiduns in Berührung bringt, 
in derſelben ungeheure Sekretion eintritt, die nach Umſtäuden bald 
kaliſch, bald fauer it, und Starke Seritation der naheltegenden Theile 
bewirkt. Wo es unmöglich if, in der Fortleitungslinie der Aufreizuiug 
die Sefvetiongftelle anzubringen, iſt dieſe Methode natürlich nicht au 
wendbar. Ob aber nicht durch andere Methoden, 3. B. Ausſchneidung 
des forkleitenden Nevvend (bei Formen‘, die vom Bauche ausgehen, 
Ausſchneidung des Sympathikus, deſſen Verlegung nicht immer Yon 
geogen Folgen if) etwas erwirft werden Fünne, muß die Erfahrung 
lehren. Eine fünfte Methode iſt erſt in der neueften Zeit In der mediz 
ziniſchen Oraris eingeführt worden, nämlich der Magnetismus. Durch 
den Zufammenteitt des Magnetiſeur mit dem Magnetiſirten wird wohl 
das krankhaft geflimmte Gehirn des Mugnetifteren duch das geſunde 
des Magnetiſeur ſupplirt, alſo die Aufnahmsfähigkeit des Gehirns des 
Franken Individuum dadurch aufgehoben, Daß ſich eine relativ geſunde 
Gehiruthätigkeit ſubſtituirt. Es kann daher auch nur bei manchen For— 
men, namentlich der peripheriſchen Neuroſen, keineswegs aber bei Neu— 
sofen, die im Gehirne ſelbſt haften, ja nicht einmal bei Neuroſen, die 
von Gehirnnerven ausgehen, mir Erfolg Anwendung bon dieſer Methode 
gemacht werden. 


Grfie Gruppe, Nenrofen der Bruſtnerven. 


Erſte Gattung Pertuſſis (Spendam). Tussis eonvulsiva. 
Tussis. firma, 5. stomachica (wegen Mitleiven. des Magens) Keuch— 
huſten. Schaafs=, Eſels⸗, Widderhuſten. 


Die Krankheit durchläuft Drei Stadien. Das. Stadium catarrhale , 
rervosum, und das Stadium der Gelretion.. ; 

Erſchein ungen. Erſtes Stadinm. Die Kranken haben einen 
eigenthümlichen Reiz und Figelndes Gefühl nach dem. Laufe der 
Srachea , insbefondere unter dem Sternum, wodurch fie zu Huſten 
gereizt werden, welcher Hufen aber trocken iſt, und einen. eigenthüm— 
lich hohlen, metalliſchen Klang gibt; ſchon jest. aber zeigt fich in 
den Hufteranfällen etwas Periodifches , indem. Der. Huften Paroxysmen 
macht. Dazu kommen oft anginöſe Beſchwerden, nicht ſelten mit leichter 
Röthung der Deglutitiousorgane Das Auge iſt etwas empfindlich gegen 
das Licht, und aus demfelben fließt ein ſcharfer, wäſſeriger Sıhleiur 
Seiten ift ber erwachfenen Kindern das Stadium fiebeulog ;— Das Fieber 
bat gewöhnfich den Charakter des Erethismus, erſcheint blos geger 
Abend, mit etwas belegter Junge, beſchleunigtem Pulſe, etwas heißer, 
trockener Haut; gegen Morgen Diaphoreſe, Sedimente im Harne und 
Nachlaß, oft vollſtändige Intermiſſionen der Erſcheinungen. Nur bei ſehr 
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pletborifchen Subjekten, entziindlichen Genius epidemicus, bei unzweck⸗ 
mäßiger Behandlung fleigert fich der Charakter des Fiebers zu dem der 
Synocha. Es finden ſich dann leichte Symptome von Pneumonie oder 
Pleureſie durch Athmungsbeſchwerden, ftechende Schmerzen, die Symp⸗ 
tome der Auskultation und Perkuſſion, und durch den mit Blut ge— 
färbten oder mit Blutſtreifen gemengten Auswurf charakteriſirt. Dauer 
des Stadiums 3 — 4, 8 — 14 — 21 Zuge. 


Zweites Stadium (Stadium nervosum). Die Kranken bes 
kommen eigenthüntiche Huftenanfalle, und können vegelmäßigen Typus 
ihrer Wiederkehr zeigen. Sm Anfange des Gtadiums Tehren fie oft alle 
Y/s — Yr, Später alle 2 — 3 Stunden zurück. Das aber hat man be 
merkt, wenigſtens Stoll bat darauf aufmerkſam gemacht, und darauf 
die Anwendung der China gegründet, daß Die Heftigkeit und Hänfigkeit 
der Paroxysmen an gleichen Tagen ſich entiprechen, aljo Tertian— 
typus in der Art beftebt, daß am erſten, dritten und fünften Tage die 
Paroxysmen intenfiyer und freguenter ſind, als am zweiten und vierten 
Tage. Es iſt aber Feine konſtante Erſcheinung, ſondern findet fi) nur 
bei herrſchendem nervöſen Charakter, wenn Exidemien der Intermittentes 
vorkommen. Der einzelne Paroxysmus charakteriſirt ſich ducch folgende 
Erſcheinungen: die Kinder haben ein eigenes Vorgefühl wie bei Eptlepfie, 
fie werden unruhig, ſuchen fich einen Stützpunkt aus, laufen z. B. auf 
ihre Eltern, Ammen zu, um fich bier fefihalten zu können. Bricht der 
Anfall wirklich and, fo wird der Larynr krampfhaft nach Oben gegen 
das Zungenbein gezogen; in diefem Augenblicke geicheben gellende, ſtoß⸗ 
weile, ftarfe Austreibungen der Luft aus der verengerten Glottid. Diele 
ſtoßweiſe fich folgenden Erfpirationen werden von lang gezogenen, tö— 
nenden Inſpirationen unterbrochen, wodurch jener eigenthümliche Huften 
erzeugt wird, den man, einmal gehört, nicht mehr aud dem Ohre ver- 
liert, und unrichtig mit dem Geſchrei eines Efels verglichen hat. Wäh— 
rend dieſer Erſcheinungen find alle Musfeln der Refpivationsyrgane in 
krampfhaften Zuckungen begriffen, das Geficht ift ganz blau, aus deu 
vorgetriebenen Augen ftürzt ein Strom von Thränen, oft erfolgen fogar 
durch die heftigen Anftvengungen Blutungen ans der Nafe und den Res 
ſpirationsorganen. Nach 3— 10 Minuten tritt Erbrechen mit heftigen 
Würgen ein, mit welchem die Kranfen Schleim und die Contenta des 
Magens entleeren. Damit eudet der Paroxysmus. In der Zivifchens 
zeit Gwifchen zwei Paroxysmen) befinden fich die Kranken wohl, verlan- 
gen auch wohl gleich wieder zu effen. Diefe Paroxysmen fir:d im Anfange 
dieſes Stadium bis zur fünften, fechsten Woche am beftigiten. Später 
nehmen fie an Intenſität ab, und die Sutervallen rücken weiter 
auseinander. Wenn Fieber zugegeu war, verliert fich dasfelbe in diefem 
Stadium ganz. 


Dritte3 Stadium. Die Anfälle werden weniger heftig, Der 
Huften ift nicht mehr trocken, merallifch Elingend, fondern wird feucht, 
es beginnt Sekretion auf der Reſpirationsſchleimhaut, es finder Daher 
auch am Ende der Anfälle fein Erbrechen mehr ſtatt, ſondern die 
Kranken huſten Cam Ende der kurzen Anfälle) mir großer Erleichterung 
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nnter Geräufch in den Bronchien zähe, dem ber Pneumonie als kritiſch 
auftretenden, ähnliche Sputa aus. Das zweite Stadium verläuft ſelten 
ſchon im 4, meiſt erſt in 7 — 8 Wochen. Ja man hat Fälle geſehen, 
wo dasfelbe 12 — 16 Wochen gedauert hat. Denn es iſt nicht felten, 
dag die Krankbeit wieder neu anfängt, wenn fie fchon in Abnahme 
begriffen war. Das dritte Stadium dauert felten langer ald 3 — 4 Wochen. 


Diaguofe Die Krankheit kann mit Catarrh, Bronchitis maligna 
und Croup verwechfelt werden; die Diagnoſe iſt nicht To leicht, als fie 
auf den erſten Blick fcheinen möchte, was zum Theil ſchon daraus her— 
vorgeht, daß manche Aerzte die Behauptung aufftelen, Keuchhuſten ei 
nichts weiter, ald eine Varietät der Bronchitis (Markus). Vom Catarrh 
unterſcheidet fie fich übrigens duch die Succeffion der Erſcheinungen, 
die Dauer der Krankheit (Katarrb verläuft in & — 6 Tagen), durch 
ten Umftand, daß gleich im erſten Stadimn in den Huftenaufällen etwas 
Periodiſches bemerkt werden kann, und durch eine Art des: Huftens, Die 
bei Pertuſſis ganz eigenthümlich, keineswegs dev Furze, ftoßweife Huſten, 
wie bei Katarıh if. Bronchitis maligaa unterfcheidet fich von der 
Krankheit durch dad Gefübl von Brennen unter dem Sternum, dev 
Trader entlang, durch heftige Athmungsbeſchwerden, das Permanente 
der Krankheitserſcheinungen Cbei Pertuſſis ſind beſonders im zweiten 
Stadium zwiſchen je zwei Paroxysmen krankheitsfreie Zeiträume); durch 
das eigenthümliche Raſſeln, das ſich gleich Anfangs einſtellt, durch Die 
Beſcha fenheit des ausgehuſteten Schleimes (er hat ein Ausſehen, wie 
der Ausfluß bei Gonorrhoc), und durch dad EBronchitis begleitende) 
heftige torpide Sieber (brennend-heiße Haut, große Betäubung, kleinen 
beſchleunigten Puls, gegen Abend trockene Zunge). Scöwieriger iſt uf 
noch die Diagnoſe von Phthiſe, beſonders in tem erſten Stadium der 
Krankheit, wo Fieber zugegen it, das Die größte Aehnlichkeit mit dev 
Kebris. heetica der Lungenphthiſe hat. Die Diagnoſe wird. übrigens 
auch hier durch die Erſcheinungen der Auskultation und Perkuſſion, 
durch die Befchaffenheit des Fiebers (das zwar wie Heklika in die Abend» 
ftunden fällt, aber nicht die Erſcheinungen ven Kolliquation durch die 
Haut und den Harn darbietet, wie jene, und nicht die fehnelle: Abma— 
gerung und Erſchöpfung zeigt); Durch Die Qualität der Auswurfsma— 
terien, die bei Phthiſe purulent find, oft inſelähnlich, im. vielem wäſſe⸗ 
tigen Schleime fehwimmen, während bei Pertuſſis die: Kranken im: erften 
Stadium, wo allein Verwechslung möglich iſt, eine: eiweißähnliche 
Flüffigkeit nicht in bedeutender Menge aushuſten, durch die Erſcheinungen 
auf den übrigen Schleimhäuten, Naſen- und Augenſchleimhaut, und: 
endlich durch das epidemijche. Vorkommen, geſichert. 


Aetiologie. Die Krankheit kommt vorzüglich in den früheren: 
Bebensperioden vor, felten jedoch, daß Säuglinge befallen werden, meiſt 
find es Kinder von der Periode der Abgewoͤhnung von dev. Musterbruft 
an, bis gegen das 15te, 16te Jahr. Mit dem. Eintritte.dev Pubertät 
nimmt die Frequenz der Krankheit ab, fpäter iſt fie äußerſt ſelten. Zur 
Zeit, wo Der Keuchhuſten epidemiſch vorfonunt, werden zwar auch Er— 
wachſene, beſonders folche, Die Die Krankheit ſchon einmal. überitanden. 


haben, vom Hufen Leimgefucht. Diefer aber verhält ſich gernde fo zum 
Keuchhuſten, wie Mutterpocke zu Variola. Wenn fih nämlich Individuen, 
die mit Erfolg vaccinirt worden waren (der Variola ſelbſt überftanden 
baben), längere Seit der Einwirkung variolöſer Contagien ausſetzen, 
bilder fich bei ihren eine Pocke aus, die nach einigen Tagen ſchon abe 
trocknet, umd feiten von Fieber begleitet iſt; es if dies ſehr häufig bei 
Ammen, die an Vacecina oder Variola leidende Kinder ſäugen, aliv 
eine Abortivforn Des fehon einmal Bberftandenen variolöſen Prozeſſes. 
Ebenſo ift es bier, es ſtellen ſich krampfhafte Huſtenanfälle ein, aber 
fie kommen ſelten, und find nicht fo heftig als bei Pertuſſis. Die 
Krankheit dauert Selten länger ad 3 — 4 Tage, und endlich fehlt vie 
bezeichnete Euecefjiyn der Stadien. Merkwürdig ift auch der Einfluß, 
den die Krankheit als Epidemie auf Phthiſiker äußert. Gefäß⸗ und 
febriliſche Erſcheinungen treten bei ihnen während Der Dauer der Epie 
demie ber Tussis convulsiva in den Hintergrund, die Huſtenaufrei⸗ 
zungen nehmen etwas Periodiſches an und find äußerſt heftig. Wenigs 
ſtens zeigt Dies die Beobachtung in der Mehrzapl Der Säle Die 
Krankheit bildet fish estweder fpontan, oder an einem Orte, duch 
pontane Genefe erzeugt, heilt fie fich auch anderen Orten oder an 
einem und demſelben Orte von einem Individuum dem andern mit. 
Die Verhältniffe, unter weichen ſich Tussis convulsiva zum Contagium 
bifdet, beruhen auf atmoſphäriſchen, keineswegs telluriſchen Einfüffen. 
Es find folgende: a) ſchnelle Sprünge in der Natur. Auf große Wärme 
fehnell niedere Temperatur, jedoch nie 68 herab zum Gefrierpunkte, 
fondern ein beſtändiges Schwanken zwiſchen 15 — I6!R. und ?— IN. 
— 5) Ueberladung ver Atmoſphäre mit freiem Waſſer. c) Wehen des 
Windes aus Süd- bis gegen Nordweſt. d) Ueberſchuß von vieler freier 
negativer Elektrizität und dadurch bedingte Nebelbildung (zu großen 
elektriſchen Entladungen Darf e8 nicht kommen). Diele eigenthümlichen 
Verhältniſſe finden fih am häufigſten und ausgezeichneten an den Ufern 
der nördlichen Deere und des Süßwaſſerbaſſin der nördlichen Alpenab- 
dachung. Die Erfahrung zeigt Daher auch nah, daß ſich Keuchhuften 
an Dielen Orten am häufiaften ſpontan entwicelt, und zur Epidemie 
(und Contagioſität) fleigert. Soll fich Die Krankheit von hier aus weiter 
verbreiten, und an andern Drten eingebracht werden, jo muß Die allges 
meine atmoſphäriſche Konſtitution Die bezeichnete fein; denn bei uns z. B. 
it Keuchhuften, der an den Gefiaden der nördlichen Meere faſt alle 
Sabre vorkommt, eine in nicht beftimmten Intervallen wiederkehrende 
Epidemie. Cine der fiärkften war die von 1815; fpätere Epidemten Die 
von 1819 und 1825; einen fehwachen Anklang derfeiben fahen wir im 
Jahr 1829. Daß das Vaterland Led Reuchhuftens an den nördlichen 
Meeren zu fuchen und daß fie von Dort bei der Auswanderung Der 
nördlichen Völker in den Süden gebracht worden ſei, weiſ't ſogar Die 
Geichichte der Krankheit nach. Wan bat zwar behauptet, Pertuſſis 
Babe fich erft in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts gebildet; 
das iſt aber falfch, denn die Rrankpeit laßt ſich bis in das fechste 
Jahrhundert zurückführen, was fehon die Thatſache des Gebundenſeins 
des Contagium an das platte Exanthem der Maſern beweist. Das 
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Eontagium des Keuchbuftens hat folgende Eigenfchaften: die Keim- 
ſtelle desſelben ift die Reſpirationsſchleimhaut, der Träger, tbeils 
eine tropfbare Flüſſigkeit, dev Lrachealfchleim, theils eine dampfförmige 
Slüffigkeit, die Erbalationen der Lungen, (Die Erfahrungen Rofen- 
ſtein's über die Contagiofität der Erbalationen laffen darüber feinen 
Zweifel). Das Eontagium, auf der Trachealfchkeimhaut haftend und 
bier wurzelnd, areift von da aus die Nerven der Nefpirationsorgane 
an, befonders den Nervus vagus, den Ramus recurrens und den Phreni— 
cus (Sektionen feen diefes außer Zweifel). Vom Angenblice der 
Einbringung des Contagiums dis zum erften Auftreten der Keimfymp- 
tome verläuft eine Weriode von 8 Sagen. Im der Regel wird ein 
Individuum nur einmal von der Krankheit befallen, wenigftens kommt 
es fpäter nicht mehr zum kompleten, den regelmäßigen, oben befihrie> 
beren Gang durchmahenden Keuchbuften. Das Contagium zeigt einen 
terfmürdigen Gegenfaß zu puftulöfen Hautkrankheiten. Schon die 
älteren Nerzte haben bemerkt, daß Kinder, die an Orusta lactea oder 
porriginäfen Formen litten, entweder von der Krankheit verfchont blie— 
ben, oder daß die Krankheit unbedeutend war, ſchnell und mit wenig 
hejtigen Symptomen verlief, oder daß, wenn die Krankheit fich aus— 
bildete, die puftulöfe Erupfion abtrocknete. Diefe Shatfache hat Auten— 
vietb für feine Theorie der Behandlung dev Keuchhuften benüßt. 
Nicht allein aber chronifche, fondern auch afute Hautkrankheiten, z. B. 
Vaccine, noch mehr aber Bariola, zeigen diefen Gegenſatz zu Pertuſſis. Das 
Einimpfen der Baccina mäßigt die Erfcheinungen des Keuchhuſtens, 
- und das Eintreten der Bariola verſcheucht denfelben für die Dauer 
ihrer puftulöfen Eruptionen. Wie hier ein Gegenfaß, fo zeigt fich auf 
der anderen Seite Berwandtfchaft dev Krankheit mit den platten Er- 
anthemen, vorzüglich mit den Mafern, Beide fliehen in einer merf- 
würdigen, für den praktifchen Arzt höchft wichtigen Dermandtfchaft. 
Autenrieth bat fogar behauptet, daß Keuchhuften Blogs eine Modifi— 
fation dev Mafern fei. Keuchhuften fei nichts, fagt er, als verflüffig- 
tes Mafern-Eontagium, und diefes nichts, ala Fondenfirtes Keuchhuften- 
Gontagium. Aber ſchon der Umftand, daß Mafern nicht vor Keuch— 
huſten fchügen, und umgekehrt, während die einmalige Gegenwart einer 
oder der anderen diefer Krankheiten das zweimalige Befallen ausfchtieft, 
läßt die Wahrheit diefer Behauptung in einem fehr zweifelhaften Kichte 
&fcheinen. Die Thatfache ift aber wichtig, daß beide in einem ſehr 
naben Affinitätsverbältnifie ftehen, in der Art, daß der Morbilfen- 
Epidemie, Reuchbuften-Epidemien vorausgeben, fie begleiten, oder ihr 
nachfolgen, oder umgekehrt. Dies Verhältniß der Succeflion ift inter- 
effant, weil der praftifche Arzt beftimmen kann, wenn Morbus epide- 
micus verbreitet ift, daß dieſer Keuchhuften-Epidemie nachfolgen werde. 
Diefes ift immer beobachtet worden, nicht aber das Limgefehrte, daß, 
wenn Keuchhuften: Epidemie herrfchend war, ihr Mafern» Epidemie 
nachgefolgt ift. 

Dauer. Ausgänge Die Krankheit dauert mwenigfiens 6 Wo— 
chen, oft aber auch 3—4 Monate. Die. verkrüppeiten Formen geben 
fon in 8—10 Tagen zu Grunde. Cie endet: 1) in Öenefung, in: 
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dem der Huften feucht wird, und Auswurf kommt. Die Gekretion 
auf der Tracheal⸗Schleimhaut kann habituell werden, und fich zur 
Blennorrhöe fteigern. Wo beim Uebergange vom erften in’3 zmeite 
Stadium Fieber zugegen war, zeigen fich Eritifche Ausleerungen, nicht 
blos durch die Haut und den Harn, fondern aud) durch phlyctänöfe 
Eruptionen. Im letztern Falle hat man gefehen, daß im zweiten Sta— 
dium die Anfälle kürzer, milder und mäßiger wurden. 

2) Sn theilweife Benefung. a) Sn habituelle Blutungen. 
Die Kinder befommen bei der gerinaften Deranlaffung Itafenbluten, 
Hlutfpeien, felbft Zungenblischen, wie denn überhaupt durch Keuch- 
huften die Lunge in den größten Zuftand von Reizbarkeit verfeht, und 
große Anlage zu Lungenkrankheiten begründet wird. b) Sn Berän- 
derungen und Störungen der Geiſtes- und Sinnesthätigkeiten; in 
Blödſinn, Verluſt des Gedächtniffes, Taubſtummheit, Blindheit. Alte 
diefe Zuftände fcheinen durd) Erfchütterung des Gehirns, wahre Com- 
motio cerebri, wie fie während der Unfälle zumeilen eintritt, bedinat 
zu werden, c) Sn Dislofation. Bei Kindern, wo die einzelnen Deft- 
nungen der Höhlen des menfchlichen Körpers noch nicht fo gefchloffen: 
find, als bei Erwachfenen, wo während der Anfälle durch die Heftig- 
feit der Erfchütterung nicht felten Austreten der Eingeweide, Hernien 
fowohl, al8 Vorfälle (namentlich des Maftdarms) herbeigeführt werden. 
d) Schlimmer noch find VBeränderungen in der Lage der Knochen. 
Hippofrates behauptet, daß Kinder, die durch Huſten Eypbotifch 
wurden, um die Wubertät zu Grunde gingen. Diefe Behauptung bat 
mwenigftens viel Wahred. e) Endlich bat man fogar gefehen,, dar 
durch die Hefrigkeit der Huften-Anfälle Zerreifen der Kehlkopfinorpel 
und in Folge derfelden Emphyſem der umliegenden Theile oft mit tödt— 
chem Ausgange entftanden if. Wie andere kontagiöſe Krankheiten hat 
Tussis convulsiva das Eigenthümliche: daß, wenn fie Individuen . 
mit ſkrophuloſer Anlage befällt, der Skrophelkeim nad) Beendigung 
der Krankheit mit großer Heftigkeit hervorbricht. 

3) In eine andere Krankheit. a) In Blennorrhöe der Re 
‚ fpirationgfchleimbaut, durch Exceß der Krifen. b) In Aſthma, und 
war einfaches Aſthma. ec) In eine Jteurophlogofe, in Bronchitis ma- 
ligna oder Croup. d) In Pneumonie felten, und nur bei älteren Kin» 
dern. Wenn man den Umftand berückfichtigt, daß die Symptome ſtetig 
werden, daß fich von neuem Sieber erhebt, dag gleich mehr den Cha» 
vafter des Zorpor an ſich trägt, und wenn man die Refultate der 
Auskultation und Perkuffion des Larynx, dev Trachea und des Lungen- 
Parenhyms ins Auge faßt, fo wird der Uebergang der Tussis con- 
vulsiva in die genannten Kranfbeiten nicht leicht zu verfennen fein. 

4) Sn den Tod. Entweder duch Erſchöpfung der Lungen» 
Nerventhätigkeit während der Anfälle, indem die Kranfen durch Lun— 
genlähmung, wahre nervöfe Lungen-Apoplerie zu Grunde gehen (felten); 
oder indem durch die Gewalt des Huftens Blutungen veranlaßt werden, 
entweder Lungen- oder Gehirnblutung. Oder der Tod erfolgt langſam 
duch Emphyſem, in Folge der Zerreißung der Kehlkopffnorvel, oder 
endlich ducch die Uebergänge, namentlich in Croup und Bronchitis. 
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maligna. Man rechnet die Krankheit gewöhnlich unter die weniger ges 
fährlichen. Diefe Annahme ift falfch, denn wenn gleich die Mehrzahl 
der Epidemien Feine bedeutende Menge der unmittelbar durch Keuchhuften 
Getödteten nachweist, fo zeigt fich Doch große Motalität durch die Nach— 
franfheitenz anderſeits lehrt die Geſchichte Der Krankheit, daß denn Doch 
manche Epidemien fehr verderblich find (die Epidemie von 1630 hat 
affein in Rom und Der imgegend 20,000 Kinder hinweggerafft). Webers 
haupt feheinen die Epidemien des Südens und die der Geftade nördli— 
chev Meere bei weiten verderblicher zu fein, als die des Binnenlandee. 
a3 die Prognofe betrifft, fo hängt Diefe, abgefehen vom Charakter ter 
Epidemie, von folgenden Momenten ab: D Vom Alter. Säuglinge 
find fehr gefährdet, überhaupt, je jünger die Individuen, und je weniger 
entwickelt die Lunge ift, deſto ungünftiger it die Prognofe. 2) Vom 
Baue des Shorar und der Belchaffenheit der in der Bruft enthaltenen 
Gebilde. Kinder, die an Verkrümmungen, Blaufucht, ſkrophuloſer Affektion 
der Bronchialdrüſen leiden, find immer ſehr gefährdet. 3) Bon dev Heftigkeit 
und Häufigkeit der Anfälle. Se häufiger, rascher die Anfälle kommen, je 
länger fie Danerit, je futenfiver die Krampferſcheinungen find, defto uns 
günftiger iſt die Prognoſe; wenn die Kinder ganz blau, livid, bewußtled 
werden, iſt es ſehr ſchlinm. H Von der Dauer der Krankheit und Be— 
fehafenpeit der Intervalle zwilchen zwei. Paroxysmen. Se reiner Die 
Intervalle zwifchen zwei Paroxysmen ift, defto günftiger. Wenn die 
Intervalle aber von Krankheitsſymptomen ausgefüllt ift, fer es auch nur 
Mattigkeit, Abgefchlagenpeit, oder ein Gefühl von Angſt, oder wenn 
gar die Erſcheinungen kommen, die einen oder den andern der bezeichne— 
ten Uebergänge charakterifiven, ift die Prognoſe äußerſt ſchlimm. 

Sherapeutif. Indicatio causalis. Be! ſpäter fich bildender Kranke 
beit bejteht diefe Indikation nicht, weil die Srankheit auf atmofphärifchen 
Berhältniffen beruht, die man von dem Kranfeit nicht entfernt halten 
kann, wohl aber bei Fontagiöfer Genefe. Bier kann Schuß eintreten, 
indem man die Kinder der Berührung anderer von Der Krankheit Affi⸗ 
gieter entzieht. Selbſt, wenn das Contagium fchon eingebracht iſt, und 
die eriten Erſcheinungen des Keimes derselben fich zeigen (Erſcheinungen 
von Reizung der Reipirationsfchleimbaut oder gar febrilifcher Reizung), 
fo ift e3 häufig noch möglich, dem Ausbruche der Krankpeit vorzubengen. 
Dieſes gefchieht durch Anwendung des Emetikum, welches Ausleerungen 
und ſtarke Krifen durch die Haut feßt. Sind aber einmal 24 Stunden 
nach dem erfien Auftreten dev Symptome vorüber, fo ift dad Emetikum 
nußlos, ja ſogar fchädlich. 

Indicatio morbi. Man muß in’3 Auge faffen, daß die Krankpeit 
einen beftimmten Cyklus von Veränderungen im Individuum durchlaufen 
muß, daß fie Daher nicht ohne Gefahr abgeichnitten, fondern nur geleitet 
werden kann. Darin ſtimmen alle Aerzte üSerein. Nur Hahnemann 
will in der Tinctura seminis santonici ein Mittel gefunden haben, 
durch welches man zu jeder Zeit die Krankheit unterdrücken kann; fogar 
als Präfersativ will ev das Mlittel erprobt gefunden haben. Was wir 
su fehen Gelegenheit hatten, entjpricht keineswegs der Angabe uud dei 
Behauptungen Hahnemann's. Die befte, erprobtefte, von dem chen 
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angegebenen Grundſatze ausgehende Behandlung ift nach den zwei Stadien 
verichieden. Im erſten Stadium kommt es darauf an, ob Fieber vors 
handen it, oder nicht. Am legten Falle tritt gleich die Behandlung ein, 
wie wir fie beim zweiten Stadium angeben werden. Im eriten Falle muß vor 
Allem das Fieber befeitigt werden. Nun bat das Fieber entweder den 
Sharakter des Erethismuüs, in welchem Falle die ganze Behandlung 
darin beſteht, die Reifen zu leiten, den Kranken unter Verhältniffe zu 
fegen, daß der Natur die Durchführung der Eritifchen Ausſcheidungen 
möglich iſt (daher Aufenthalt im Zimmer in einer gleichmäßigen Sem» 
peratur, Yegetabilifche Diät, viel lauwarmes, zuderhaltiges, ſchleimiges 
Getränke); innerlich Sligfchleimige Dinge mit den narkotiichen, wenn wie 
Aufreisung heftig tft, und die leichten Diaphoretica, z.B. Eſſigammoniak, 
oder ein Dover'ſches Pulver gegen Abend, Zeigt aber das Fieber Deu 
Sharakter der Synocha, fo muß der Arzt ein kräftiges Verfahren eins 
Ichlagen, bei erwachſenen, blutreichen Kindern eine Venäſektion, topiſche 
Ölutausfeerung durch Blutegel an die Stelle, welche das Stethoſkop 
al3 Sig der Entzündung, nachweist, Einreibungen vor Merkurialſalbe 
mit Bilſenkrautöl und Altheafalbe, Trinken vor Selterjerwaffer, mit 
Ys oder Yz adgeradınter Milch und Zucker. Erſt wenn bei diefer Bes 
handlung das Fieber fich verloren hat, oder wenn gleich anfangs Fein 
Fieber vorhanden war, tritt der zweite Theil Der Indicatio morbi eüt. 
Diefer fest fih aus folgenden Aufgaben zufammen: 1) die Menge der 
einzelnen Anfälle zu mildern. Dazu dienen blos diätetifche Mittel. Ent- 
fernung Alles deffen, was Reiz in den Lungen erregt Cdaher das bezeich- 
nete Diätverfahren, nur mit dem Unterschiede, dag man den Kindern 
jest Ichon Obſt und etwas Fleifch erlauben darf). Nebſtdem aber auch 
poſitive Mittel, Einveidungen mit Autenrvieth’fcher Salbe. Auten> 
rieth ſelbſt hat fehon darauf aufmerkſam gemacht, daß Dadurch die Ans 
fälle keineswegs abgefchnitten, fondern nur ihre Menge Gvenn auch nicht 
ihre Heftigkeit) gemindert werde, daß daher neben den Einreibungen 
noch audere Mittel in Anwendung kommen mülfen. Was die Anwen» 
dungsweiſe der Salbe betrifft, fo läßt man dieſelbe (aus I—2 Drachmen 
Pulvis tartari stibiati und — 1 Unze Schweinefett) in die Magen- 
grube bis zum Sternum herauf (in die Ausftcahlungen de Nervus 
Pneumogastrieus) anfangs täglich zweimal Morgens und Abends) eine 
Hafelnuß groß einveiben, fo lange fort, bis die puſtulöſe Eruption ers 
ſcheint. Häufig kommt ein ſekundärer Ausfchlag an den Genitalien. 
Mehrere Aerzte haben dabei das Skrotum blau unterlaufen und mit 
Sugillationen bedeckt gefehen. Man bat beobachtet, daß unter dieſen 
Verhältniffen die Wirkung am ausgezeichnetften war. Den Ausſchlag 
darf man wicht abtrocknen lalfen, ſondern muß vor Zeit zu Zeit neue 
Einreidungen auf die ſchon bejtehenden Puſteln machen; amdererfeits. 
kann der Ausfchlag aber auch heftige Entzündung der Haut bewirken, 
ja fogar febrile Aufreizung veranlaffen; auf die Anwendung ded Bleicerats 
aber und Umfchlägen son Goulardiſchem Waſſer wird firh die Entzün— 
dung bald beſchränken. Schlimmer iſt die Erſcheinung, wenn die Puſteln 
zufammenfinken, welk werden, ohne Höfe erblaffer, oder blau, livid ers 
fiheinen ; denn es treten danı Symptome von Bruſt⸗Affektion auf, Die 
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Kranken Magen über Herzgeſpann, heftigen Druck auf der Bruſt, Bal- 
pitativnen des Herzens, Unmöglichkeit, tief zu infpirivenz auf ihrem Ger 
ſichte malt fich die heftigfte Angft und Unruhe Es ift diefes ein wahres 
Zurückſinken des Exanthems, das todtlich werden kann. Wenn diefe Ers 
ſcheinungen kommen, legt man Tücher in Campherſpiritus getaucht, auf, 
und gibt innerlich Keine Mengen von Campher, Bennzoe ꝛc. Daraus 
geht ſchon hervor, daß die Einveibung von Autenrieth’fcher Salbe, 
namen lich bei ſehr tungen zarten Kindern, Feinedwegs eine bedeutungss 
Iofe Prozedur fei, wie manche Aerzte glauben; Daß vielmehr der Arzt 
feinen Kranken, wern er ihn vor Nachtheilen ſchützen will, einer firengen 
Beobachtung unterwerfen muß. Ta wir befennen frei, daß wir bei Kindern 
unter * Zahren gar nicht für Die Anwendung der Autenrieth’fchen Salbe 
ftimmen, daß wir vielmehr unter diefen Verhältniffen wiederholte Sina⸗ 
pismen anlegen, oder die Haut mit einem Pflaſter aus veizenden Dingen 
bedecken (wir ziehen ein gewöhnliched Wechpflafter oder ein Mflafter, mit 
Terpentin oder Assa foetida verfegt, aken Andern vor) Endlich kommt 
beim Gebrauche der Autenrieth'ſchen Salbe noch ein Umftand in 
Betracht, den man ſelbſt bei Erwachlenen beobachtet hat, daß nämlich 
nicht ſelten ber lange fortgefeßten Inunktionen diefelben. Erſcheinungen 
eintreten, die man nach dem innerlichen Gebrauche des Tartarus stibia- 
tus in refracta dosi ſieht; die Zunge belegt ſich mit einem dicken Ueber⸗ 
zuge, die Kranken Klagen über üblen Geſchmack, Aufftoßen, Brechnei⸗ 
gung ze. Kommen dieſe Exfcheinungen, ſo muß man den Fortgebraud) 
ter Galbe unterlaffen. Bei Erwachſenen, wo die Anfälle heftig find, 
wo man daher ſchnell dereviren muß, hilft die Art und Weife, die Aus 
tenvieth vorgeſchlagen tat, nichts. Wir laffen deshalb in diefen Fäals 
len die Bruft bis zur leichten Röthung der Haut mit Weineflig reiben, 
und den Tartarus stibistus in Bulverform auf ein Emplastrum diachy- 
lum geftveut, oder die wäflerige Auflöfung deöfelben in Sompreffen übers 
legen. Die Eruption erfcheint hier \chon in wenigen Stunden, während 
fie Dort erft nach 2- 3 Tagen erfolgt. — Auf die Qualität, Intenfität, 
Dauer der Anfälle haben die Einreibungen der Autenrieth’ichen Ealbe, 
wie gefagt, keinen Einfluß, es muß ihnen Daher eine andere Methode 
zur Seite gehen, die diefe Momente berückfichtigt. Diefes geſchieht durch 
die Direkt jedative Methode in Verbindung mit der indirekt fedativen, 
durch die Verbindung der narfotifchen mit einigen Metallmitteln. Unter 
den narkotiichen ſtehen Belladonna Cin Bulverforin oder als Ertraft), die 
Datura (als Ertraft oder in Tinktur) und das effigfaure Morpbium, 
das einige Aerzte noch wirkſamer fanden, oben an. Die übrigen narfos 
tiichen Cikuta, Aqua laurocerasi, Blauſäure haben dei weiten nicht 
diefe ausgezeichnete Wirkung. Man gibt. Die bezeichneten Mittel in Vers 
bindung mit einigen Metallen, namentlich mit Zinf, den Floribus Zinci 
£blanfaures Zink hat den Erwartungen nicht entſprochen). Noch wirk 
famer ift Arſenik in Tinftur, oder als arſenikſaures Kali. Aud Wis 
muthfalt, Magisterium Bismuthi, hat gute Dienfte geleiftet, vielleicht 
aber verdankt e3, wie Die Flores Zinei, feine Wirkung dem Gehalte an 
Arſenik. Im der Recouvalescenz maß noch immer die Lunge fehr ge 
fchont werden, dia Ausſonderungen derſelben, wenn fie nicht veichlich ger 
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nug ſind, durch Goldichwefel, Kermes, unterhalten, und wenn fie zu 
erceffiv find, in Blennorrhöe überzugehen drohen, beichränft werden, 
theild duch Ableitung gegen den Darmfanal, theild durch Ddireft wire 
ende Mittel, Durch) Schwefelſäure, oder eine Abkochung der Bärentraube. 


Zweite Öattung Aſthma, Dyfpnoe, Ortbopnoe. 


Unter der Benennung „Dyſpnoe, Orthopnoe“ haben die älteren 
Aerzte eine Menge von Krankheiten zufammengejtellt, die zum Theil 
weſentlich von Aſthma differiven. Es wird daher nöthig fein, den Ber 
griff des Aſthma näher zu beſtimmen, und die charakteriftifchen 
Symptome desfelben beſtimmt anzugeben, weil es von Wichtigkeit iſt für 
die Behandlung, ob man ed mit einem Herz? oder Lungenleiden, oder 
mit den Erfcheinungen zu thun bat, die wir „Aſthma“ nennen. 

Generelle Symptome. €&5 bilden fi) Paroxysmen, und diefe 

fallen in die Abendftunden und die Stunden der Nacht von Sonnens 
untergang bis gegen Mitternacht. Jeder Paroxysmus befteht aus einer 
großen Athmungsbefchwerde. Die Kraufen erwachen aus dem Schlafe, 
fühlen ein zufammenfchnüvendes Gefühl auf der Bruſt, der Bruſtkaſten 
hebt ſich nicht, fondern fehiebt fid) mehr auf und ab, vft ift gar Feine 
Bewegung mehr in den Thoraxmuskeln zu bemerken. Beſonders be— 
ſchwerlich ijt die Inſpiration, weniger die Erjpivation. Die Nefpivation 
it beiehleunigt, dev Ton derfelben verändert, rauh, pfeifend, metallifch 
klingend, trocken, vafjelnd, Furz verfchieden bei den verjchiedenen Arten. 
Dazu kommen Symptome geftörter Hamatofe, die Sugularvenen fchwels 
len an, dad Geficht wird blau, die Mugen werden mit dunklem Blute 
gefüllt, treten aus ihren Höhlen, und auf dem Sefichte der Kranken 
malt fid) ungeheure Angft, das Gefühl, ald wollten fie erfticken. Die 
Anfälle dauern bei manchen Formen 10 Minuten, 515 zu einer halben 
Stimde, bei andern hingegen mit Nemiffion der Erfcheinungen die ganze 
acht hindurch. Die Anfälle entfcheiden fich, indem die Kranken ver« 
ſchiedene Maffen mit Huften und Erbrechen Cim legtern Falle nicht allein 
Schleim, fondern auch Gasarten) entleeren. Sind die Anfälle zu Ende, 
fo tritt komplete Sntermiffion ein, bi8 nach 24—48 Stunden Diefelbe 
Reihe von Erſcheinungen zurücfehrt. 

Diagnofe Die Krankheit Fünnte mit Fehlern der Lunge, des 
Herzens und mit Alp verwechfelt werden. Von organifchen Fehlern 
unterſcheidet fie fich Durch das parorysmenweife Auftreten dev Erſchei— 
nungen; bei organischen Fehlern des Herzens und der Lunge und Das 
durch bedingten Steckanfällen find dieſe immer nur im geminderten Grade 
zugegen, man kann fie augenblicklich hervorrufen, wenn man die Kranken 
fi) ſchnell bewegen, Höhen, Treppen ꝛc. fteigen läßt, oder wenn man 
Druck auf die Magengegend anbringt Cbei Erweiterung des Herzens); 
das ift bei Aftyma nicht möglich; die Perkuffion und Ausfultation zeigt 
endlich hier Feine Veränderungen des Herzend weder im ruhigen Zuſtande, 
noch, wenn man die Kranken fich bewegen läßt; bei Herz- und Lungen⸗ 
Leiden it Died immer der Sal. Bon Alp, Inkubus iſt die Diagnofe 
noch leichter. Dieſe Krankheit befüllt zwar auch zur nächtlichen Seile, 
aber es ijt ein Zuftand zwiichen Schlaf und Wachen, ein Traumzuftand, 
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nicht der wahre, klare Grelenzuftand, wie ber Aſthma. Bei Alp bleiben 
die Kranken Daher auch ruhig auf dem Rücken liegen oder in der Lage, 
in welcher fie eben befallen werden; das ift nicht bei Aſthma, denn hier 
fahren Die Kranfen auf und fuchen fid) eine Lage aus, in welcher fie fich 
am beften befinden. Bei Aip findet fich zwar auch ungleiche Refpira- 
tion, aber feincöwegd Unmöglichkeit, den Thorax ouszudehnen; endlich 
fehlen bier die eigenthümlichen Erfcheinungn am Schluſſe eines 
Paroxysmus. Alp fcheint endlich darauf zu beruhen, daß das Einſtrö— 
men eines mit Chylus aus den GSaugadern des Unterleibs überfättig- 
ten Blutes zu einer Zeit in die Lunge gefchieht, wo die Refpivation 
nicht die Thätigkeit zeigt, wie am Morgen, wo alfo ein Mißverhält- 
niß befteht zwifchen der Menge des in feiner Qualität veränderten Blutes 
und Lungenthätigkeit. Alp findet ſich daher nur bei ſehr volblütigen 
Subjeften, die fich mit vollem Magen ing Bett gelegt haben, mo, da 
der Prozeß der Ehplifffation fortdauert , der Chylus gegen die dte, 
4te Stunde in das Herz und die Lungen firmen fol, zu einer Zeit, 
wo die Lungenthätigkeit deprimirt if. Alp ift daher eine wahre Blut- 
Krankheit, Aſthma dagegen eine durch Veränderungen in den Bruſt⸗ 
Nerven bedingte Affektion. | j 

Arten. Die meiften Formen des Aſthma fommen in dem ſpä— 
teren Lebensalter vor, in früheren Perioden finden ſich nur zwei For. 
men: das Millarifche Aſthma, daB fihon länger befannt ift, und eine 
zweite Form, die zuerft von Kopp aufgeftelt worden, und deren Dig- 
gnofe noch nicht ganz begründer ift — das Asthma thymicum. 


Erfie Art. Asthma Millari. Stedfatarrh der Kinder. 


Die Krankheit hat ibren Namen von Millar, einem englifcher 
Arzte, der fie zuerft in der Mitte des vorigen Jahrhunderts befchrier 
ben, und ihre Diagnofe fefigeftellt hat. 

Erfhheinungen. Oft gebt einige Tage lang eine Reihe von 
Vorläufern dem Ausbruche dev Krankheit voraug, oft aber fehlen diefe 
auch, und wir können daher die Meinung jener Aerzte nicht theilen, 
die 2 Stadien, ein Stadium prodromorum und ein Stadium der Pa- 
roxysmen annehmen. Die Vorläufer find: die Kranfen huften unter 
Tag, mehr gegen Abend, der Huften bat einen eigenthümlichen, mehr 
metallifhen Ton, zumeilen zeigt fich ſogar etwas Fieber. Oft bricht 
ohne Vorläufer fogleich das zweite Stadium aus: die Kinder, die den 
Sag über ganz wohl waren, fihreden plößli vor Mitternacht aus 
dem Schlafe auf, werfen fi im Bette hin und ber, feken ſich auf, 
und nun beginnt der Paroxysmus. Der Larynx wird nach Oben ge» 
z0gen gegen das Zungenbein, gerade wie bei Tussis convulsiva, gleich« 
zeitig aber heben fich die Schulterblätter auch nach Dben, fo daß der 
Hals verkürzt wird. Die Reſpirationsmuskeln find in frampfhaften 
Bewegungen; die Reſpiration ift feuchend, kurz, oft ungleih, und 
einen eigenthümlich metallifchen, hohl Elingenden, felten pfeifenden Ton 
gebend. Das Geficht, die Wangen werden blau, die Augen treten aus 
ihren Höhlen hervor (al8 wären die Kranken erdroffelt), die Ertremi- 
täten find mehr Ealt, der Puls Hein, zufammengezogen, zitternd., oft 
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fogar ausfehend, Druck auf den Larynx ift durchaus ſchmerzlos, die 
Anfälle dauern 5—10 Minuten, oft nur 1—2 Minuten, im lekten 
Sale Sutermiffionen machend. Endlich kommen Kriſen, der Krampf 
löst fi, und. die Kinder werfen unter Huſten, zuweilen mit Bredy 
neiguingen einen etwas zäben Schleim aus. Oft laffen fie während, 
oder am Ende der Anfälle einen fpaftifhen Harn in großer Menge. 
Die Kinder fühlen ſich nach den Anfällen matt, fchlafen ein, und er— 
wahen am Morgen ohne ale Krankheitserſcheinungen. Die Anfälle 
feren 1—3 Tage aus; je öfter fie aber kommen, deſto langgezogener 
und heftiger werden fie, und beſchränken ſich zuleßt nicht mehr auf | 
die Nacht, fondern ftellen ſich zumeilen fogar am Sage ein, 

Barietät. Bei jungen, veizbaren Kindern, Säuglingen insbe- 
fondere, zeigt fich oft ſchon nach dem 2ten oder Sten Anfalle die In— 
termiffion nicht frei von Eymptomen, es ift vieimehr noch etwas Ge 
fäßreizung, feuchende, kurze Reſpiration, und immermwährender, meift 
kalter, klebriger Schweiß zugegen. 

Diagnofe Manche Aerzte haben die Exiſtenz der Krankheit 
geläugnet, und behauptet, die Krankheit fei nichts, ald eine Barietät 
von Eroup, Eroup mit infermittirendem Typus. Das ift durchaus falſch. 
Wir können aus eigener Erfahrung für die Eriften, der Krankheit fo- 
wohl, als jür die Wahrheit diefes von Millar entworfenen Bildes 
büraen. Die Diaanofe von intermittivcendem Croup wird durdy fol- 
gende Symptome begrfindet: bei intermittivendem Croup dauern die 
Anfälle viel länger, der Verlauf der Krankheit ift viel rafcher, wäh- 
rend den Anfällen kommt Strangulations-Athmen und ein eigenthüm- 
liches yfeifendes Geräufh mehr metallifch; bei intermitticendem Croup 
fommt oft gleich anfangs das eigentbümliche Raffeln in den Bronchien, 
davon findet fich bier feine Spur. Bei intermittirendem Erouv end» 
lich it der Larynp gegen Druck fehr empfindlich , es find Erſcheinun— 
gen von Befäßreisung zugegen, dagegen mangeln die Krampf-Erjchei. 
nungen, die bei Asthma Millari nie feblen. 

Aetiologie. Die Krankheit findet fih vorzüglich bei Kindern, 
von den erften Tagen nach der Geburt, big zum erften Durchbruche 
der Milchzähne. Mit dem Durchbruche derfelben fcheint die Möglich: 
feit dee Krankheit zu erlöfchen. Die Krankheit findet fich in beftimm- 
ten Lebensperioden, fo auch zu einer beftimmten Sahreszeit, vorzüglich 
im Frühling und im Spätherbfte, alfo mit dem Eintritte der naffen, 
feucyien Jahreszeit, zur Zeit, wo bei Erwachſenen Typhen vorfom- 
men, bei Kindern Eroup und Hydrocephalus, zu einer Zeit, wo die 
Krankheitsfonftitution eine mehr nervöfe ift (Daraus erklärt es ſich, 
warum mebrere Aerzte an der Exiſtenz der Krankheit zweifeln Eönnen), 
die Krankheit fcheint fi) von der Haut her durch Durchnäſſung, Ver— 
fältung zu bilden. 

Verlauf. Ausgänge In manchen Fälen ift der DBerlauf 
äußert raſch, fo daß oft ſchon einige Anfälle tödtlidy werden, in ans 
dern Fällen ziebt fich die Krankheit —3 Wochen lang hinaus. Sie endet: 

1) Sn Benefung, indem die Anfälle weiter auseinander rücken, 
an Dauer und Intenfitit verlieren. 
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2) In eine andere Krankheit; felten, daß fich aus millaris 
ſchem Aſthma einfaches Fatarrhalifches Fieber bilder, häufiger ift leider 
der Uebergang in Group „der Bronchitis maligna, felten in Hydroce- 
phalus acutus. 


3) In den Tod, und zwar: a) durch die Krankheit an fih, in 
den einzelnen Parorysmen durch Lähmung der Bruſtnerven. In dem 
Augenblicke, wo die Anfälle am heftigften find, hört plößlich die Refpis 
ration auf, 2 — 3 Minuten lang vefpiviven die Kranken gav uicht mehr, 
dann kommt eine ungleiche ftörende Inſpiration, der eine Furze, metal: 
lifch-Elingende Erfpiration folgt u. ſ. f. Das Geficht wird Dabei blaß, 
die Anterfinnlade finft hevab, die Ertremitäten werden kalt ꝛc. Nicht 
felten bezeichnen jedoch diefe Erſcheinungen nur den Zuftand der Adphyrie, 
deshalb muß man fehr vorfichtig fein, und darf nie die Belebungspers 
fuche unterlaffen und fogleich Alles aufgeben. Oder es erfolgt der Tod 
durch die Uebergänge in Sydrocephalus, Croup vder Bronchitis. 

Prognofe Ungünſtig. Se jünger das Kind, deſto fchlimmer. 
Se häufiger die Anfälle Fommen, je mehr während derfelben die ausge: 
zeichnet nervöfen Symptome faft wie von Blauſucht hervortreten; je 
länger die Anfälle find; wenn fie mit Störungen der Zahnentwicklung 
zulammenfallen; wenn Die Erjcheinungen des Uebergangs in Group, 
Bronchitis oder Hydroccphalus kommen; wenn ungleiche Refpiration, 
Asphyrie eintritt, ift die- Prognoſe äußerſt ungünſtig. 

Therapeutik. Indicatio causalis. Sie ift nicht vorhanden, und 
wenn man fie denn Doch annehmen will, mit der Krankheitsindikation 
zufammenfallend, denn die Krankheit geht von der Haut aus, durch 

Verkältung, Durchnäffung veranlaßt; der Cauſalmoment ift daher vor⸗ 
übergebend. 

Indicatio morbi. Die direft wirkende Methode ift durchaus, wie 
überhaupt bei einer Krankheit, die den Uebergang von den Neurofen zu 
den Paralyſen bildet, verwerflich, Die Kranfheit verlangt daher die 
Realifivung folgender Momente: D Gefäßreisung zu bewirken, und 
zwar: a) allgemein; b) örtlich auf der Brufthaut. 2) Gegen den Darm⸗ 
kanal zu deriviren. Autenrieth hat vorgefchlagen: Fünftlichen Group 
gu erzeugen, und diefen lege artis zu behandeln. Er fchlägt zu dem 
Ende vor, Blafenpflafter auf den Larynx -zu legen. Dadurch wird wohl 
Gefäßreizung und entzündliche Affeftion in der Nähe des Larynx, nicht 
aber Group erzeugt. Beſſer befommt die Anwendung von Mofchus in 
großen Gaben, entweder in Pulverform mit Zucer und Magneſia, 
oder in Solution mit Gummilchleim und Aqua melisse oder Cha- 
momille. (Millar fchlug assa feetida vor.) Zum Behufe dev Erres 
gung ftarken Hautreized wendet man Sinapismen auf die Brut, und 

° Bäder mit veisenden Dingen, mit Gamphor, Species aromatic® etc. 
bereitet, an. Nah dem Bade läßt man die Kinder mit einem von 
Bernftein durchräucherten Flanell abtroefnen und im Bette Fleine Men; 

gen von Spiepglanzwein oder Effigammonium nehmen. Die Ableitung 
gegen den Darm gefchieht nicht ſowohl durch Abführmittel, als durch 
| Schönlein’d Pathol. u. Therap. IV. Bd. 7 ? $ 
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Kinftiere, am beiten mit Assa fetida, Y — 1 Gran mit Eigelb un 
einem Valeriana⸗ oder Shamilleninfufum Wahrend der Perivde ſelbſt, 
wo die Kinder nicht fchlingen fünnen, ift man auf äußere Hautreize, 
Drücken, Reiben der Bruft und Klyſtiere befchränft. Kommen jene 
Erfcheinungen, die das nahe, tödtliche Ende bezeichnen, und hört endlich 
die Refpiration ganz auf, fo müſſen die Verfuche der Wiederbelebung 
emacht werden. Man läßt die Bruft, Hersgegend und die Extremitäten 
fortwährend mit feinen Bürften, verdünnten Salmiakgeiſt oder Chlor- 
waſſer reiben, bläst Luft unmittelbar aus dem Munde ein ꝛc. Man 
darf ja nicht zu früh mit den Wiederbelebungsverfuchen aufhören, und 
die Beerdigung der Kinder erft dann geftatten, wenn die Erfeheinungen 
eingetretener Fäulniß den Tod außer Zweifel fegen, denn unter den 
wenig Fonftatirten Fällen von Wiedererwachen Fommen auch einige Kin- 
der vor, die an millarifchem Aſthma litten. 


Zweite Art. Asthma thymicum. 


(Weil die Affeftion mit eigenthümlichen Veränderungen in der 
Glandula Thymus verbunten if) ine Krankheit, die zuerft von 
Kopp befchrieben wurde, und an deren Eriftenz man jest kaum mehr 
zweifelt. Sie bilder einerfeitS den Lebergang von den Aftbmaformen zu 
den Cyanoſen, und iſt andererfeitd ein vermittelnded Glied zwifchen 
Aſthma und Asphyrie. Wir haben die Krankheit nie felbft gefeben, 
können Daher nur nach der Beobachtung anderer Aerzte über Diefelbe 
fprechen. 

Erſcheinungen. Es find immer Kinder, die befallen werden, 
und zwar einige Wochen alte Kinder; die Krankheit evfiheint, wie alle 
Aſthmaformen, in Anfällen, die am heftigften auftreten, wenn Die 
Kinder aus dem Schlaf erwachen. Die Kinder geben einen lauten, 
durchdringenden Schrei von fich. Gleich jegt fieht man, daß das Athmen 
befchiverlich wird, und endlich hört die Refpivation ganz auf, Die 
Ammen nennen dieſes das Athmen an fi) halten (es ift, ald wenn tie 
Kinder fi) außer Athem fehreien, nur daß dort die Unterbrechung dev 
Refpiration viel länger if). Wenn die Rejpiration ftillefteht, wird das 
Geficht blau, livid, die Ertremitäten Falt, der Puls Fein, ſchwach, 
audfegend , ungleich. Nach einer bald Fürzer, bald länger gezogenen 
Sutervalle hört der Krampf in den Refpirationsorganen auf, die Kinder 
fangen an, tief zu athmen, und heftig zu meinen, wodurch fie den 
Schmerz bezeichnen, den fie erlitten haben. Nach den Anfällen ift das 
Geficht blaß, und die Kinder fühlen fich fehr ermattet. Anfangs kom⸗ 
men die Anfälle, wenn die Kinder fehreien, wenn fie gefaugt oder ges 
fättigt werden, fpäter treten fie auch fpontan ein, und «8 ſoll charak- 
teriftifch fein, daß die Kinder Die Zunge vorftreefen, und ausgeftreckt 
über die Unterlippen bangen laffen. Nebftdem möchten wohl noch zwei 
Erfcheinungen Auffchluß über die Krankheit geben. Denn da die Sektion 
eine ungeheure Vergrößerung der Glandula thymus nachweist (fie reicht 
vom Manubrium sterni nicht felten mit der Glandula thyreoidea zu—⸗ 
fanımenhängend, bis herab zum Processus ensiformis, die Lunge nach 
Hinten zufammendrüchend, und das Herz bedecfend), fo wird die Aus- 
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kultation und Perkuſſion charakteriſtiſche Erſcheinungen darbieten. An 
der Stelle der Drüſe, wo im geſunden Zuſtande die Lunge liegen ſollte, 
wird die Perkuſſion einen dumpfen Ton, und die Auskultation Mangel 
an Reipivationdgeräufch geben. Diefes find jedoch Symptome, die der 
Theorie zu Folge vorhanden fein werden, aber Feineswegs noch durch 
Erfahrungen Eonftatirt find. 

Aetiologie. Nach den bi8 jet befannten Thatſachen kommt die 
Krankheit erblih vor. Nicht blos Kopp, fondern auch Ullrich in 
Coblenz haben fie in einer und derfelben Familie häufig gefeben. Nach 
den bisherigen Erfahrungen werden häufiger Knaben als Mädchen ber 
fallen. Gewöhnlich bricht die Krankheit ſchon wenige Tage nach der 
Geburt aus, felten in der Dritten, vierten Woche. Die Anfälle Fommen 
mit der Zeit immer häufiger, und werden immer heftiger. 

Sektion. Die fonftante Erjcheinung it, daß die Thymusdrüfe, 
Cein Organ, das blos Bedeutung im Fötus hat, fpäter atıophifch wird, 
und wenige Monate nach Der Geburt oft bis auf eine leichte Spur im 
Mediastinum anterius unter dem Sternum verfchwindet), bei dieſer 
Krankheit vergrößert iſt. Die Krankheit beruht ſonach auf einem Ent- 
wieklungsfehler. | 

Verlauf. Ausgänge. Der Verlauf ift chroniſch, Ye — 2 Sabre; 
die bis jebt beobachteten Fälle haben immer tödtlich geendet, um fo 
fchneller, wenn noch andere Entwiclungsfranfheiten, 3. B. beſchwerliches 
Zahnen, zugegen waren. 

Prognofe Sehr ſchlimm, wie bei allen auf Entwicklungsfehlern 
beruhenden Krankheiten. | 

Therapeutik. Gie hat bis jebt Feine günſtigen Nefultate erzielt. 
Blutegel, Merkurialfriftionen in die Bruft, Einreibungen der Auten⸗ 
tieth’fchen Salbe haben nichts geleijtet. Vielleicht dürfte noch vom 
vorfichtigen Gebrauche der Sodine, des Chlord und des Broms etwas 
zu erwarten fein, theil$ innerlich al3 Spongia marina usta, Abfochung 


des Badeſchwamms, theild äußerlich, Einreibungen der Sodinfalbe oder 


der Bäder mit Jod und Brom. Dazu eine zweckmäßige Diät, die Alles 
vermeidet, was Aufreizung in den Lungen fest, und für vermehrte Ser 
Fretion des Darmkanals, befonders der Leber forgt. 


Afthmafermen der Blüthenjahre, 


Bom I1ten Jahre an bis zur Mitte und Ende der 20ger finden 
fih nur ausnahmsweiſe Aſthmaformen. Gegen Ende der 20ger beginnen 
fie wieder, und zwar unter folgenden eigenthümlichen Geftalten. 


Dritte Art. Asthma convulsivum. 


Gewöhnliches Krampfaſthma. Bruftframpf. 


Erfheinungen Den Anfällen gehen zuweilen Vorläufer voraus, 
ziehender, periodifcher Schmerz im Hinterhaupte, den Nacken herab, wie 
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e3 jcheint an den Anfängen des Nervus vagus und phrenicus, Schlaf- 
lofigfeit, eigenthümliche Verftimmung der Pſyche, Ipaftifcher Harn. 
Diefe Vorläufer fehlen nicht felten feldft in einem und demfelben Indi— 
piduum, wo fie früher zugegen waren. Tie Paroxysmen felbft charak- 
terifiven fich Durch folgende Erfcheinungen: die Kranfen erwachen aus 
dem erften Schlafe gewöhnlich vor Mitternacht, mit dem Gefühle hef- 
tiger Oppreflion und Beklemmung auf der Bruft, aber ohne eigentliches 
Schmerzgefühl, als drücke fie eine ungeheure Laſt auf der Bruſt, als 
würden fie von Steinen zufammengedrüct, mit dem Gefühle, al3 wollten 
fie erfticken, Daher fie im Bette auffahren, ja das Bett verlaffen, und 
mit weit ausgeſtrecktem Halſe nach Luft ſchnappen. Das Geficht zeigt 
wenig Livor, it vielmehr fogar blaß, und e3 malt fich auf demfelben die 
ungeheure Angit vor dem Erſticken. Die Refpiration ift kurz, Feuchend, 
mehr mit den Abdominalmuskeln gefehehend, höchſt ungleich, von unter- 
druͤcktem trockenem Hüfteln begleitet. Die Sprache ift alienirt, lautlos, 
oft ganz verfchwunden. Diele Erſcheinungen, bald fich ſteigernd, bald 
fih mindernd, dauern bis Morgen 3 — 4 Uhr. Dann läßt der Krampf 
nach, die Kranken können tief infpiriven, der Hufen wird feucht, und 
die Kranken werfen große Mengen eines zähen, zuweilen purulenten 
Schleimes aus, mit großer Erleichterung, und verfallen höchſt abge: 
matter in Schlaf. 


Die Kranfpeit könnte mit organiichen Fehlern der Lunge und des 
Herzens verwechlelt werden, unterjcheidet fie) aber dadurch, daß in den 
Intermiſſionen zwilchen 2 Paroxysmen die Kranken von allen Erfehei: 
nungen befreit find, ja daß fogar alle jubjekiiven Symptome fehlen. 
Der Parorysmus felbft hat viel Eigenthümliches, Durch das vafche Be- 
fallen, das mehr blaffe Beficht, das Athmen mit vorgeſtrecktem Halle 
und geöffnetem Munde, durch die an Paralyſe gränzenden Ericheinungen 
in den Musfeln des Thorar und den Mangel aller Veränderungen bei 
der Ausfultation und Perkuffion. 


AYetiologie. Cie fommt in den Blütbenjahren vor , befonders 
bei Individuen, deren Lunge in einen Zuftand von Schwäche verlest 
worden ift, ſei e8 Durch heftige Anftrengung, alfo durch Ueberreisung 
(bei Individuen, die viel gelungen, gefehrien, oder Blasinftrumente be- 
trieben haben), fei es durch direkt ſchwächende Einflüffe, z. B. durch 
langwierige, mit heftiger Antiphlogoſe behandelte Catarrhe (bei Frauen 
bildet ſich unter ähnlichen Verhältniſſen, z. B. nach heftigen Blutungen, 
langwierigen Krankheiten, ſtrenger Antiphlogoſe, Die Neuroſe des Ge— 
nitalienſyſtems — Hyſterie aus). Die Krankheit iſt häufiger bei Män— 
nern, als bei Weibern. Aufenthalt in einer feuchten, kühlen Luft ſcheint 
die Entſtehung derſelben ſehr zu begünſtigen. In Holland und an den 
Küſten Englands iſt ſie daher ein ſehr frequentes Uebel, während ſie 
im Binnenlande und auf Hochebenen, wo die Luft rein, und wenn auch 
kalt, doch trocken iſt, nur ſelten geſehen wird. 

Verlauf. Ausgänge. Der Verlauf iſt chroniſch, Jahrelang 
dauernd, die Paroxysmen rücken mit der Dauer des Uebels immer näher 
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zufammen, fo daß die Kranken zulest faft jede Nacht durch einen mehr 
oder minder heftigen Anfall aus dem Schlafe geftört werden. Auffallend 
ift der Einfluß der Sahreszeit. Im Sommer, bei trockenem, warmen 
Wetter fühlen fih die Kranken immer fehr erleichtert, bei naffem, 
feuchtem, nebligem Wetter dagegen verſchlimmert fich Das Uebel, Die 
Krankheit endet: 

2) Sn Genefung. Der einzelne Paroxysmus unter Schlaf und 
Aushuften einer großen Menge Schleimed. Die Krankheit als Totalität 
ohne Kriſen, indem die einzelnen Anfälle weiter auseinanderrücken , 
fchwächer und kürzer werden, und endlich ganz verfchwinden. 

-2) Sn eine andere Krankheit. Sn Herzfehler. Dieſe beruben 
alle auf mechanijcher Dilatation de8 Herzens. Während der Anfälle 
nämlich, wo Durch den heftigen Krampf der Bruftnerven die Refpiration 
ſehr gehemmt wird, fucht das Herz das in ihm enthaltene Blut in die 
dafür nicht empfänglichen Lungen zu treiben, und diefes gibt Veranlaffung 
zue Grweiterung des rechten Herzens, zum pafjiven Aneurisma cordis. 
Dder es kömmt endlich zu Erfchöpfung der Lungenthätigfeit durch Die 
ſchnell fih folgenden Parorysmen, und e8 Bilder ſich aus der Krankheit 
Sydrothorax. Diefer Uebergang ijt gleichfalls: nicht felten, und erfolgt 
um fo ſchneller, wenn fchon früher durch die Heftigfeit der aſthmatiſchen 
Anfälle organische Veränderungen im Herzen geſetzt wurden. 

3) Sn den Tod; felten während der Anfälle felbit Durch Lungen» 
lähmung, meift durch Die Uebergänge in paſſives Aneurisma, vder 
Hydrothorar. 59 | 

Prognoſe. Nicht ſehr ungünftig, beſonders wenn die Krankheit 
frühzeitig zuc Behandlung kömmt, noch rem für fich befteht, noch Feine 
organifchen Veränderungen im Herzen zugegen find, die Lunge fonft 
gefund ift (keine Blennorrhoe oder Tuberkuloſe zugegen iD. 

Therapeutik. Indicatio causalis. Asthma convulsivum iſt eine 
jener chronifchen Krankheiten, die durch atmosphärischen Einfluß bedingt, 
dadurch unterhalten und großgezugen, nicht zur Heilung. fommen, wenu 
man die Kranken nicht diefen Einflüffen entzieht, fie in Gegenden forte 
fchieft, wo fich eine -Atmofphäre findet, Die gerade. die entgegengelegten 
Qualitäten derjenigen zeigt, die Die Krankheit. begründeten. Vorzüglich 
ift es der Aufenthalt auf den Alpen, und den Winter: hindurch. auf. der 
füdenvopäifchen Halbinfel, dem gebirgigen Cintra, oder. dem trockenen, 
etwas höher gelegenen Granada, das dem Kranken gut zuſagt. Küſten⸗ 
gegenden aber mit Dumpfer, feuchter Luft, find ihnen. nachtheilig. Ge- 
ftatten es Hfongmifche Verhältniffe nicht, den Kranken diefen. Ortswechſel 
vornehmen zu laffen, fo muß man durch die Kunft etwas. Aehnliches zu 
bewirken fuchen. Man laffe den Kranfen bei naffer, feuchter Luft nicht 
ausgehen, ſetze Taſſen mit Schwefelfänre oder ſchwefelſaurem Kalk im. 
Zimmer aus ıcı 

Indicalio morbi. Die Rarkotifa finden nur felten Anwendung, da 
ohnehin große Neigung zu Lähmung in der Lunge beſteht. Nur bet 
Individuen, wo gleichzeitig Veränderungen im Eungengewebe zugegen 
And, z. B. Tuberkulofe ; bei Individuen, bei welchen. Die Herzerſchei— 
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nungen fehr hervortreten, kann man ſich als Zwifchenmittel des Kirſchlorbeer⸗ 
waſſers, fo wie des Extractum lactuce virose bedienen, und wenn 
Erſcheinungen von Hydrocephalus kommen, Dasjelbe mit Digitalid ver⸗ 
binden. Zum Behufe vadifaler Heilung der Krankheit wird man, wo 
die Krankheit noch für fich befteht, Die antagoniftiiche Heilmethode in 
Anwendung ziehen. Die’e wird ausgeführt: a) Durch innere Mittel, 
durcd) Gummata ferulacea, Gummi Ammoniacum, Gummi Benzoe, 
Benzvebernfteinfänre (beſonders brenzliche). Man gibt diefe Mittel in 
Verbindung mit einigen Naufeofid, die vom Magen her Neizung der 
Bruftnerven bewirken, mit Kermes, Sulphur auratum, Vinum anti- 
moniatum, GSyuillitinsheltigen Mitteln, Squilla, Colchikum in Verbin⸗ 
Dung mit den heftigen, Gefäßreiz evregenden Mitteln, mit Naphtha, 
Phosphor. Daß fich dieſe Verbindungen nur für veislofe Eubjekte eignen, 
nicht aber mit katarrhaliſcher Affektion, Tuberkuloſe, Anlage zu Bhrhife, 
Blutipeien 2c. vertragen , verfteht fich von feldft. — b) Durch äußere 
Mittel, Sinapismen, Blalenpflafter Cauf die Bruft bis zur Magengrube 
und auf die Deltamusteln), durch Einveidungen dev Autenrieth'ſchen 
Salbe und Auflegen eines Pflaſters aus Pix burgundica oder Tacama- 
haca, wenn die Eruption abgetrocknet ift. Mit diefer Behandlung muß 
eine ftrenge Diät verbunden werden, nicht allein in Bezug auf die Luft, 
jondern auch in Bezug auf Speilen und Getränfe. Der Kranfe muß 
leicht verdanliche, Feine fetten, Indigeſtion erregenden Speifen genießen, 
eine nährende Koft, aber nie viel auf Einmal, lieber öfter. Als Ges 
tranfe gibt man Dinge, die den gegebenen Arzneien entfprechen, daher, 
wenn man Geräßaufreisung erzeugen will, geradezu einen guten Wein; 
ift dies nicht der Fall, einfaches Getränfe. Aber felten, daß e8 die 
Kranfen. warm vertragen, weßhalb man es immer Fühl wählen muß, 
fei e8, daß man einfache fehleimige Dinge, oder Mineralwafler, 3. 2. 
©Selterferwaffer, mit etwas Wein nimmt. 


Vierte Art, Asihma psoricum. 


Es if immer Kräbe voraudgegangen, die durch Schmieren ges 
waltfam unterdrückt wurde. Kurze oder längere Zeit darauf befommen 
die Kranfen ein drückendes Gefühl unter dem Sternum, das fie bald 
mehr, bald weniger ftarf, nicht mehr verläßt. Gegen Abend, und 
bei Anftvengung jteigert fich plößlich dies drückende Gefühl unter dem 
Sternum zu einem heftigen Anfall von Aſthma, wobei die Bruft fehr 
beengt wird; der Kranke hat ein Gefühl, als fteige ein Hauch, 
manchmal fogar eine Kugel aus der Tiefe des Beckens, gewöhnlich 
aber nur vom Processus ensiformis herauf; ein Gefühl, welches fich 
dem Larynx gegenüber abſchnürt, fo daß fie glauben, fie würden er» 
droſſelt, oder es flecke etwas im Larynx, was die Reſpiration hin⸗ 
dert. Das Gefiht it blaß, der Puls Flein, krampfhaft, ausſetzend; 


der Harn blaß, Urina spastica in großer Menge, während oder am 


Ende des Anfalls gelaffen. Die Anfälle dauern mehrere Stunden, bis 
gegen Morgen hin. Die Kranken fühlen fih nach Beendigung derfelben 
ſehr ermattet, und Hagen noch immer über das drückende Gefühl unter 
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dem Sternum. Dazu fommen oft noch andere Erfcheinungen, Kräß- 
ſchwindel, wieder keimenwollendes Exanthem mit Grleichterung der 
Bruſtbeſchwerde. 

Aetiologie. Ausgänge Die Krankheit findet ſich nie bei 
Frauen, bei Männern iſt ſie aber leider ſehr häufig. Sie bat Aehn-⸗ 
lichkeit mit Epilepsia thoracica, kann fich fogar zu derfelben fteigern, 
ebenfo kann fie in Kräßtuberkulofe und Krasphthife übergehen. Dann 
hören die Anfälle auf, dafür aber bekommen die Kranfen Stechen 
an der Stelle der Bruft, und fangen an, trocken zu hüſteln. Die 
Nerfuffion und Ausfultation ergeben fehr bald die Symptome der uns 
gentuberfulofe, die in akute Lungenphthife übergeht, und in weni» 
gen Monaten ſchon ihren Verlauf durchmacht. Wie die aus Neurals 
gien fich Bildenden Entzündungen, fo hat bier eine aus einer Neurofe 
fich bildende Krankheit, Lungenphthife, Neigung zum afuten Verlaufe, 
während die ummittelbar aus unterdrücter Kräge ſich bildende Tuber⸗ 
fulofe und Phthiſe äußerſt langſam verläuft, 

Prognofe. Günftig, wenn man die Krankheit in ihren Anfängen 
zur Behandlung befommt, wenn fich Spuren von fich bildendem Eran⸗ 
them zeigen, das Exranthem nicht zu fange umrerdrüct ift, und Die 
Beichaffenheit der Haut die Reflitution möglich macht. Wenn aber ſchon 
die Erfcheinungen des Uebergangs in Krägepilepfie oder gar Tuberkuloſe 
zugegen, fo ift die Prognofe äußerſt ungünftig. 

TSherapeutif. Man muß die Kräße wieder hervorrufen, und 

den Krätzprozeß zugleich zu tilgen fuchen. Dieſes gefihicht durch ten 
Gebrauch der Dampfbäder mit Schwefelleber bereitet, durch das Zrinfen 
der natürlichen oder fünftlichen Schwefelwaſſer (des: Weilbacherwaffers). 
Will es bei diefer Behandlung nicht zu. Kräkeruption kommen, ſo läßt 
man Autenrieth’iche Salbe. einreiben, und unterhält. das. Eranthem 
längere Zeit hindurch. 

Indicatio morbi. Die Mittel ,. die dieſer Krankheit entfprechen, 
beziehen fich mehr auf den Paroxysmus. Man läßt Sinapismen auf die 
Bruft und Deltamusfeln legen, gibt innerlich Feine Mengen. von Gold⸗ 
fchwefel oder Schwefelalkohol, und läßt reizende Klyftiere- aus Assa 
Soetida mit Eigelb abgerieben, in einem Infusum Klorum Chamomille. 
oder Valeriane nehmen. 


Aſthmaformen des fpäteren Lebensalters 
Fünfte Art. Asihma podagrieum. 


(Zum Sheil unter der Benennung. des Catarrhus: suffocativug. 
defannt , unter. welchem: Namen. eine große: Menge fehr verfchiedener- 
Krankheitszuſtände zufammengeworfen würde, weßhalb e8- gerathen- fein: 
dürfte, Diefe Benennung. ganz zu verbannen).. 

Erſchein ungen. 68 find Individuen-, die früher an: normalem. 
oder anormalem Podagra. gelitten. haben. Diefe bekommen die Vorläufer. 
eines ſich bildenwollenden Podagraparorysmus, Drüden in-der Magens 
gegend, ſaures Aufjtoßen, Blaͤhungen, und den podagraiſchen Harn ;; 
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aber bei dem podagraifchen Parorysmus erwachen die Kranken plöglich 
um Mitternacht, wo font auch die podagraißchen Paroxysmen begannen, 
mit dem Gefühle ungeheurer Beklemmung auf der Bruft, ſo daß fie 
ſich im Bette auffeßen müffen, und mit weit vorgeſtrecktem Halfe ath⸗ 
men; die Nefpivation ift ungleich, Feuchend, dabei vaffelnd. Bei ver 
Ausfultation hört man das fogenannte Blaſenknacken, oft tritt ſogar 
biutiger Schaum vor den Mund. Das Geftcht der Kranfen wird blau, 
zuweilen fogar Firfchbraun, der Herzichlag tft ungleich, oft kaum fühlbar, 
ausfesend, ebenjo der Puls; die Extremitäten find Falt, ein zäher, 
Hebriger Schweiß iſt zuerft auf Dem Gefichte, zuweilen aber auch über den 
ganzen Körper verbreitet. Die Anfälle dauern von Mitternacht an 
mehrere Stunden lang mit Remiffionen in den Ericheinungen big gegen 
Morgen, dann kommt Auswurf von vielem Schleime, zuweilen mit 
Blut und Eopisfe fehleimige Ausleerungen durch den Darm. Dabei ender 
der Anfall, bis nach kürzerer oder längerer Zeit, oft erjt nach Monaten 
ein neuer, Ahnlich verlaufender eintritt. Wo aber die bezeichneten Krifen 
fehlen, da fommt der Paroxysmus fchon am nächften Tage, und zwar 
nn nicht in der Naht, ſondern oft ſchon in der Nachmittagsftunde 
urück. 

Diagnoſe. Durch die vorausgegangenen Paroxysmen, durch die 
Vorläufer, durch die raſſelnde Reſpiration, die ausgezeichnet nervöſen 
Erſcheinungen und die Art der Kriſe des Anfalls unterſcheidet ſich die 
Krankheit von allen verwandten Formen. 

Aetiologie. Die Krankheit kommt, wie Podagra ſelbſt, im vor⸗ 
gerückten Lebensalter, Ende der 40ger, Anfangs der 50ger Jahre vor. 
Sie findet ſich namentlich bei fetten, gutgenährten Individuen, nicht 
leicht bei Individuen mit ſtraffer Faſer, die fettlos, mager ſind. Sie 
entſteht auf dieſelbe Weiſe, wie Podagra ſelbſt. Daß ſich die Krankheit 
aber als Aſthma ausſpricht, daran iſt Verkältung, Durchnäſſung der 
früher von Podagra befallenen Gelenke Schuld. Selten iſt es Ueber⸗ 
reizung des Magens durch ſehr gewürzte Speiſen und ſpirituöſe Getränke. 

Verlauf. Ausgänge Die Krankheit verläuft in manchen Fallen 
in wenigen Stunden unter den ſchon angegebenen Krifen, nicht felten 
aber Fehren die Anfälle mehrere Tage lang zurück. Die Krankheit macht 
leicht Rückfälle, beionderd mit Dem Eintritte der feuchten Sahreszeit. 
Sie endet: | 

1) Sn Genefung, und zwar Die einzelnen Paroxysmen auf die 
fchon angegebene Weile, die Krankheit als Totalität, wie Podagra 
felbft, indem dev Krankheitsprozeß im Pfortaderſyſteme getilgt wird. 

2) In eine andere Krankheit, in andere podagraifche For— 
‚men, ſeien e8 normale oder anomale. 

3) In den Tod, Selten wahrend des Parorysmus, und wann, 
durch Suffofation in Folge der Ueberfüllung der Lungen mit Schleim 
und Blut, häufiger, indem ed fpäter zu Hydrotborar Fommt. 

Proganofe Nicht ſehr unginftig, in der Mehrzahl der Fälle 
Heilung zulaffend, wentgftend momentan; die Häufigkeit, Heftigfeit der 
Anfalle, der Grad der venöfen Symptome, die Heberfüllung der Bron— 
chien mit Schleim, das Erfeheinen eines biufigen Schaumes vor dem 





105 


Mund, Kälte der Ertremitäten ; ein zitternder, Eleiner Puls ꝛc. find 
fchlimme Erfcheinungen. Günftig ift e8, wenn fomplete Krifen foms 
men, und die Erfcheinungen ganz aufhören. 


Therapeutif. Indicatio morbi. a) Behandlung der Paroxys⸗ 
men. Während der Anfälle bat der Arzt folgende Aufgabe zu löfen: 
1) Die Suffofation zu verbüten. 2) Die Krifen zu leiten und zu uns 
terftüßen. 3) Gegen die äußeren Theile überhaupt, und jene, die früs 
her von Podagra befallen waren, insbefondere zu deriviren. Diefe 
Aufgaben werden durch folgende Mittel gelöst. Aderläffe bei fehr fet- 
ten, blutreihen Verfonen (bei ausgezeichnet nervöfen Erfcheinungen ift 
die AUderläffe entbehrlich). Fließt aus der angeftochenen Armvene fein 
Blut, fo macht man eine Gegenöffnung, um das Blut im Strome zu 
entleeren. Auströpfeln und Ausdrücken hilft nichts. Es ift daher 
ratbfam, wenn die Armvenen Fein Blut geben, die ftarf angefchwollene 
Sugularis anzuftechen, und die Deffnung groß und weit zu machen. 
Man läßt nach Umftänden 8, 10— 12 Unzen Blut; oft ift es fogar 
nöthig, die Aderläffe nach einigen Stunden zu wiederholen, wenn näms 
lich die venöfen Erfcheinungen mit erneuerter Heftigfeit auftreten. Um 
die Krifen zu befördern, reicht man die Antimonialia (die gleichzei- 
fig einen andern Zweck erfüllen, Mervenaufreizung des Nervus pneu- 
mogastrieus feßen ), Tartarus stibiatus oder Vinum stibiatum mit 
Oxymel squilliticum, cder eine Abfochung der Ipekakuanha. Diefe 
Mittel natürlich erft dann, wenn durch die vorausgegangene Bluts 
entleerung die Ueberfüllung der Lunge gehoben ift, und zwar Ans» 
fangs in voller, fpäter in refracta dosi, um die eingetretenen Krifen 
zu unterhalten; bei weniger veizbaren Subjeften mit den Gummatibus 
ferulaceis, Assa fetida und Gummi galbanum. Zum Behufe der Ab» 
leitung gegen die Haut endlich wendet man ftarfe Blafenpflafter oder 
Ginapismen auf die Bruft an, nachdem diefe vorher mit warmem 
Effig bis zur Röthe gerieben wurden, läßt Fuß- und Handbäder brau> 
hen, die man ducch Senf oder Eauftifchen Kali äßend macht, und 
Ginapismen auf die früber befallenen Gelenfe aufleaen. Sft der An— 
fal bei diefer Behandlung vorüber, fo muß eine Nachbehandlung eins 
treten; dev Kranke darf nicht viel fprechen, muß fich ruhig im Bette 
verhalten, und die gelinden Erpeftorantia in ausgedehnten Gaben fort» 
brauchen (Eleine Gaben von Squilla mit Goldfchwefel oder Kermes). 
Als Getränke gibt man fchleimige Mittel, mehr warm, mit Zuſatz von 
natürlichen oder Fünftlichen Schwefelwaffern. Sft die Krankheit befei- 
tigt, fo tritt die eigentliche Indicatio causalis ein, von deren Realifi- 
rung wir bei der Auseinanderfehung des podagraischen Krankheits— 
prozeffes gefprochen haben. 


Sechste Art. Asthma urinosum. 


Dem Ausbruche der Krankheit geben die Symptome der Urodia- 
lyſis voran, die fich aber, ehe e3 zur Ausbildung der bier zu befchrei- 
benden Krankheitsform kommt, mäßigen, oder wohl gar verfchwinden, 
namentlich heilen die Salzflüffe zu, oder trodnen wenigftens ein. Wenn 
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diefes gefchieht, Fommen die Symptome von Aftbma ; die Kranken 
fühlen die Brust immer beflemmt, ſchwer, ohne Schmerz zu haben, 


fie athmen etwas feuchend und huſten, aus dem erften Schlafe ers 


wachen fie mit vermehrter Befchwerde auf der Bruft, fie müffen aufs 
recht fiken, wobei die Refpivation raffelnd ift, und vom NHuften uns 
terbrochen wird. Das dauert mehrere Stunden, dann huften Die 
Kranken einen zähen, klebrigen, oft mwiderlich fchmeckenden, falzigen 
Schleim aus, befommen etwas Schweiß auf der Bruft, und damit 
hört der Anfall auf, obne daß ſich die Beſchwerde auf der Bruſt 
ganz verliert. 

Diagnofe Die vorausgangenen Erſcheinungen der Urodialyſis, 
das Eintrocknen der Salzflüſſe, die fortdauernden Athmungsbeſchwer— 
den, der eigenthümliche Verlauf der Anfälle, und der Umſtand, daß 
die Kranken wenig und einen oft ganz dunkel gerötheten und brennen— 
den Harn laſſen, ſichern die Diagnoſe. 

Aetiologie. Wie bei Urodialyſis. Daß die Krankheit unter 
der Form des Aſthma auftritt, dazu geben atmoſphäriſche Einflüſſe 
Veranlaſſung. Die Krankheit kommt nämlich bei Sndividuen vor, 
die an Urodialufis, welche mehr auf der Äußeren Haut erfcheint, len 
den, ſich den Sommer über leidlich befunden haben, wenn es aber 
auf "den Winter zugeht, wo naffe, feuchte Witterung einkritt, und der 
Zug der Afektion fi von der Haut gegen die Lungen wendet, wieder 
vermehrt wird. 

Berlauf. Ausgänge Der Berlauf der Krankheit ift lang- 
wierig, fie wechfelt mit anderen urodialyfifchen Formen, und geht, 
wenn fie nicht zur Heilung fommt, endlich in Hydrothorar über. Der 
Tod erfolgt nicht leicht ducc) die Parogysmen, fondern nur durch diefen 
Uebergang. 

Prognofe Therapeutik. Nicht gerade ungünftig.. Wo Salz 


flüffe vorhanden waren, die eingetrocnet find, müſſen diefe wieder ges 


Öffnet werden, theild durch Blafenpflafter, wo fie ganz zugebeilt find, 
theils ducch Einftreuen von Seidelbaftrinde, Canthariden- Pulver, oder 
Auflegen von Zerpentinfalbe. Die geöffnete Stelle muß ducch einen 


zweckmäßigen Verband in Eiterung erhalten werden. Den Trieb gegen 


die Haut zu erregen, läßt man Bäder brauchen, nicht nur cinfache 
Waffer, fondern auch Wafjerdampfbäder. Nach dem Bade gibt man 
Domwer’s Pulver oder einen Aufguß der Herba menthe piperite mit 
Bernftein-Ammonium. Auf der Bruft felbft fucht man durch Auflegen 
von GSeidelbaftrinde, oder durch Emplastrum vesicatorium perpetuum 
fortwährend eine fünftliche Sekretion zu unterhalten. Innerlich gibt 


man neben den Diaphoreticis auch die Diuretica, und die ausleeren- 


den Mittel (Squillitin- und Terpentin baltige Mitteld, ſo wie die 
Gummata ferulacea. 
Siebente Art. Asthma senile. 


Die Kranken, alte Leute, in den 60ger, 70ger Jahren klagen über 
einen permanenten Druck auf der Bruft, Über immerwährende Schmer«. 
athmigkeit, und in Folge derfelben gehen fie auch eigenthümlich nach 
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vorne gebüct. Die Athbmungsbefchwerde ift nicht blos fubjektiv, fone 
dern auch objektiv, denn die Kranken refpiriren kurz und fchnell, bee 
fonders wenn fie fich fchnell bewegen, Höben, Treppen zc. fteigen. 
Bon Zeit zu Zeit fteigert fich Cin den Abendftunden, vor Mitternacht) 
die Athbmungsbefchwerde zu einem heftigen Afthmaparorysmus. Die 
Kranken müſſen aufrecht im Bette füiken, oft fogar das Bett verlaffen, 
die Refpiration gefchieht mit vorwärts gebeugtem Körper, vorgeftved- 
tem Halfe, und mit den Abdominalmusfeln. Während der Anfälle 
zeigen fich feine venöfe Erjcheinungen, oder nur unbedeutend, oft ift 
das Geficht vielmehr blaß, zufammengefallen, die Angft ausdrüdend, 
in welche die Kranfen verfekt find. Die Extremitäten find mebr Ealt, 
der Puls Elein, ausfeßend, diefelben Exfcheinungen im Herzen, oft gar 
fein Herzfchlag, oft nur mit Mühe, und zumeilen eine wahrnehmbare 
Palpitation. — Schon die älteren Aerzte haben 2 Formen von Asthma 
senile unterfchieden: Asthma senile siccum und humidum; die Bes 
nennung fchon zeigt, worauf die Differenz beider Formen beruht. Bei 
dev leßteren ift vermehrte Sekretion auf der Refpirationsfchleimhaut 
zugegen, daher die Refpivation vaffelnd, und Auswurf eines zähen, oft 
ganz Fualichen Schleimes am Ende der Anfälle. Bei Astlıma siccum 
ift der Ton mehr pfeifend, Elingend, und am Ende der Anfälle wird 
entweder gar nichts, oder nur etwas zäher Trachealfchleim ausgewor⸗ 
fen. Neben diefer Differenz zeigen fi) nocy Differenzen in anatomie 
fcher Beziehung, die vielleicht fpäter einige weitere Species von Afthma 
aufftelen laſſen werden. Dei einigen alten Individuen finden fich näm— 
lich Degenerationen am Phrenikus, melanotifhe Bildungen, da wo 
derfelbe am Herzbeutel hevabfteigend gegen die Pulmonalvenen gelangt. 
Hier bildet ſich eine eigenthümliche melanotifche Degeneration, die den 
Phrenikus in ihre Bildung hineinzieht, und Veranlaffung gibt zu einer 
eigenthümlichen Form des Aſthma alter Leute. Es kann aber auch 
die Degeneration, vom Plexus pulmonalis ausgehend, ähnliche melano» 
tifhe Entartungen in der Nähe des Vagus, und wahre Atrophie 
mit Verdickung, oft Enorpeläbnliche Härte, im Neurilem einzelner 
Zweige des Plexus pulmonalis veranlaffen-, und fo zu Asthma senile 
führen. Eine Ite Form beruht auf Verknöcherung der Aorta mit 
theilweifer Erweiterung ihres Lumens, in welhem Salle die Kranken 
einen drückenden, oft brennenden Schmerz unter dem Sternum empfin- 
den ; oder es find die Pulmonal-Arterien wie verknöchert, die dadurch) 
eine momentane Unterbrechung des Kreislaufes veranlaffen. (In ans 
dern Fällen find es die Kranz-Arterien, die Gefäße, die arterielleg 
Blut in der Subftanz des Herzens führen, welche verfnöchern. Wie 
bier vorhergehende Paralyfe des Herzens, fo wird dort ein Zuftand 
vorhergehender Lähmung der Zunge, welche fich unter der Form des 
Asthma senile ausfpricht, erzeugt). Leider fehlt eg uns nod) an einer 
größeren Reihe von Beobachtungen, um diefe verfchiedenen Zuftände 
während des Lebens genau von einander unterfcheiden zu fünnen, doch 
ift an die Möglichkeit der Diagnofe derfelben nicht zu zweifeln, in 
welchem Falle wir dann eben fo viele Species gewonnen haben werden. 
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Prognofe Gebr ungünftig, denn die Krankheit endet immer, 
entweder früher oder fpäter, tödtlich. 

Therapeutik. Die ganze Aufgabe des Arztes befteht daher, 
wie bei Marasmus darin, den tödtlichen Ausgang foweit als möglih 
binauszufchieben. — Marasmus ift ein Wort, mit dem viel Unfug 
getrieben wurde, deffen Begriff aber dahin zu beftimmen fein möchte, 
daß es das Abfterben eines Organs und in Folge davon, das Abfter- 
ben des Gefammt- Organismus bezeichnet. Das Abfterben nun kann | 
vom chylopoetifchen Syfteme, vom Magen her ausgehen Cbei der ge> 
meinhin Marasmus senilis genannten Krankheit), oder von der Lunge 
ber, 3. B. bei Asthma senile, oder endlich vom Gehirne (durch Hin: 
finfen der. pſychiſchen Thätigkeiten , eintretende Gedächtnißſchwäche, 
Blödſinn, Stumpfheit der Sinnesorgane fich Fund gebend), z. B. bei 
Hydrocephalus senilis. Die Behandlung geht daraus aus, die Läh— 
mung, die alle Augenblicke droht, abzuhalten, und wenn ein Anfall 
eingetreten ift, diefen vorübergeben zu machen. Um die Anfälle zu 
verhüten, ift es nöthig, daß die Kranken in einer warmen, aber reinen 
Atmofphäre leben, daß man fie Feiner Temperaturveränderung, feiner 
Derkältung, Durchnäſſung ausfeße, und daß man die Thätigfeit der 
Lungen durch Antreiben der Sekretion der Haut und der Nieren 
(duch) Bäder und Diuretica) zu erfegen fuche. Iſt der Anfall wirt. 
lich eingetreten, fo muß man die Qungenthätigkeit aufjuregen ſuchen, 
theil unmittelbar durch Mittel, die dem Magen einverleibt werden, 
duch) Naufeofa, Antimonialmittel, Squillitin haltige Dinge, Gummata 
ferulacea, theils mittelbar durch Sinapismen auf die Bruftbaut. 

In Bezug auf Afthma überhaupt müffen wir noch von einer An- 
wendungsmweife fprechen, von welcher die älteren Aerzte häufiger Ge— 
brauch gemacht haben, als die neueren — von der Anmendung be- 
flimmter Mittel unmitteldar auf die Lunge in Dampf- oder Gasform. 
Die älteren Aerzte, 3. B. Mudge, haben einen eigenen Apparat an: 
gegeben; er beftehbt aus einem Trichter mit einem Mundftüce, welchen 
man über einen Hafen ftürzt, in dem die Dämpfe entbunden werden. 
Ob man aber nicht beffer mit der Nafe, ald mit dem Munde ein- 
athme, dns ift noch unentfchieden; wir ziehen in vielen Fällen das 
Einathmen mit der Nafe vor, Die Dämpfe, die man bis jekt zum 
Einathmen empfohlen hat, waren theils Wafferdämpfe, theils die Dämpfe 
ermweichender Kräuter mit Waſſerdämpfen vermifcht, theils endlich 
trocdene Dämpfe, unter der Form des Rauches. In der neuern Zeit 
haben namentlich die Franzofen das Rauchen der narfotifchen Kräu— 
ter, beſonders der Belladonna und der Herba strammonii empfohlen; 
ältere Aerzte haben fich längft des Rauchens der Tussilago farfara, 
Hein gefchnitten und wohl getrocknet, wie Tabak in einer gewöhnlichen 
Dfeife geftopft, bedient. Diefe Mittel, und die Anwendungsweife ver- 
dienen allerdings die größte Beachtung, nur paßt ein und dasfelbe 
Mittel nicht für ale Formen, es müjjen vielmehr bei den verfchiede- 
nen Formen auch verfchiedene Mittel, und zwar bald auf diefe Weife, 
bald auf jene in Anwendung Eommen. Ueberhaupt paßt diefe Anwen— 
dungsweife nicht für ale Formen, fondern nur für beftimmte, auf 
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Asthma convulsivum senile, und vielleicht Urinosum. Bei den anderen 
Formen fammt und fonders, die mehr afut verlaufen, und wo ohnes 
bin die Lunge in einem Zuftande von Reizung ift, ift fie durchaus 
verwerflich, 3. B. bei Asthma podagricum. Für convulsivum eignet 
fidy vorzüglich das Athmen trockener, namentlich narfotifcher Dämpfe. 
Bei Asthma senilis verdient dag Einathmen einer "Luft, die mit etiwag 
Bernftein, Theer oder Terpentin durchräuchert ift, den Vorzug. Es fehlt 
uns Übrigens noch zuß Zeit an einer Reihe eigener Erfahrungen , fo 
daß wir gegenwärtig die Fälle noch nicht genau bejtimmen fünnen, 
für welche diefes oder jenes Mittel unter diefer oder jener Form fich 
eignet. 


Zweite Gruppe, 


Neuroſen des Genitalien-Syſtems. 


Hysteria. Asihma uterinum. Mutterkrampf. Mutterweh. 
Krämpfe. 


Eine ſehr verbreitete, außerordentlich freguente Krankheit, die bei 
den meiſten Krankheiten der Weiber mehr oͤder weniger deutlich im 
Spiele ift, eine Krankheit, die Proteus-ähnlich unter den mannigfach- ' 
ften Formen und GBeftalten nicht blos den Kranken, fondern auch den 
Arzt neckt, und in ihrer Diagnofe die größten Schwierigkeiten feßt. 
Mir fennen faft Feine Krankheit, für die nicht Hyfterie interponiren 
könnte. Bald erfcheint fie unter der Form der beftigften Kopfentzün- 
dung, bald als Pneumonie, bald als die verheerendfte, in wenigen 
Stunden fihon den Tod drohende Carditis, and wenn man genauer 
zufieht, ift es nichts weiter, als eine unbedeutende Form der Hyfterie, 
die vielleicht fo ſchnell, als fie entftanden ift, wieder verfchwinder, — 
Bei aller Mannigfaltigkeit der Formen laffen fich aber dennoch gewiſſe 
Symptome al8 gemeinfchaftliche nachweifen, und diefe bilden dann den 
Faden, an welchem man ficy aus diefem diagnoftifchen Labyrinthe here 
ausfinden kann. Es find folgende: 
Generelle Symptome. 1) Ein eigenthümliches Ausfeben, 
das ſich befonders in dem Auge der Kranken ausfpricht, ein gebroche- 
nes, thränendes, oder wie fih Andere ausdrücken, ein verlangendes, 
fhmachtendes Auge. 2) Ungebeure Beweglichkeit und Unftetigkeit der 
Symptome; die Kranken Elagen, 3. B. jekt über den beftigften Schmerz 
im Kopfe, fo daß man nad) ihrer Befchreibung die fürchterlichfie En— 
cephalitis zu fehen glaubt, nad) wenigen Minuten ſchon findet fi) da= 
von feine Spur mehr, es ift jetzt der Magen, die Zunge, oder der 
Unterleib der Sit ihres Leidens. Aber nicht blos, daß Wechfel in 
den Symptomen ftatt findet, es treten oft fogar kurze Zeit nachein- 
ander nicht blos verfchiedene, fondern fogar die enfgegengefekten Symp- 
tome auf. Dft liegen 5. B. nur wenige Minuten zwifchen der größ- 
ten pſychiſchen Verſtimmung, zmwifchen Thränen und Heulen und der 
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ausgelaffenften Luftigkeit. 3) Widerfpruch unter den (gleichzeitig vor- 
bandenen) Symptomen. Wir führen dafür folgende Beifpiele an: 
Die Kranken haben 3. B. einen harten gefpannten Puls, dabei aber 
gar feine Hike, Feine Veränderung in der Zemveratur der Haut, feis 
nen Durft. Bei Snteftinalbyfterie haben die Kranken den heftigften 
Schmerz im Bauche (wie bei der fürchterlichften Enteritis), fie fchreien, 
wenn man ſich ihrem Unterleibe nur nähert; läßt man fich aber da» 
durch nicht ſtören, und drückt feft auf, ſo verſchwindet der Schmerz, 
oder mäßigt fich wenigſtens. 4) Abweichung in der Reaktion des krampf— 
haft affizivten Organs gegen äußere Einflüffe. Bei Hysteria cardiaca 
3. 3. kommen die fücchterlichften Palpitationen des Herzens, felbft 
mit Ohnmacht vor, fo daß man eine heftige Herzentzündung zu feben 
glaubt ; gibt man den Kranken aber Wein zu trinfen, fo mäßigt fich 
das Herzklopfen, und ein Lanz möchte wohl gar diefe Erfcheinung 
beenden, während alle diefe Incitamente bei Entzündung oder organi= 
fchen Fehlern des Herzens die Palpitatio cordis vermehren würden. 


Erfte Art. Hysteria uterina. 


Die Kranken haben ziehenden Schmerz im Kreuze nach) dem Laufe 
der runden und breiten Mutterbänder gegen den Uterus hin; es ift 
ibnen, als würde der Uterus gewaltfam aus der Tiefe des Eleinen 
Dedens herauf in das große gezogen. Selten, daß fich hier die Auf- 
reizung befchränft, meift gebt das Gefühl, als fteige etwas aus der 
Tiefe des Beckens gegen den Magen und die Bruft herauf, bis eg am 
Hals angekommen, und die Senfation erregt, als würde der Hals zus 
fammengefchnürt, al8 müßten die Kranfen erftiiden. (Sm Volke fagt 
man: es fleigt die Mutter auf, in der Kunftfprache der Globus hys- 
tericus). Gewöhnlich find Störungen in der Menftruation zugegen, 
diefe fließt zu kurz, oder zu profus, in andern Fällen in Stöfen, fie 
hält keine beftimmte Eintrittszeit ein 2c. In der Regel find die Anfälle 
zur Zeit, wo die Menftruation fommen follte, am beftigften, wenigftens 
anfangs, fpäter aber, wenn die Menftruation auf einmal ganz in Un— 
ordnung gerathen ift, richten fi) auch die Anfälle nicht mehr nach 
ihrer Periode. 9 

Diagnofe Die Krankheit könnte mit Metritis, Ovaritis ver⸗ 
wechſelt werden. Von der Erſteren unterſcheidet ſie ſich durch die 
Periodicität der Erſcheinungen, und durch den Mangel objektiver Symp- 
tome bei der Unterſuchung des Uterus oder der Schaambeinfuge, durch 
die Scheide, und den Maſtdarm. Bon Ovaritis, bei deren chronifchen 
Formen gleichfalls neurotifche Erfcheinungen vorkommen, ift die Dias 
gnofe ſchwieriger; doch gibt der Umftand, daß bier die Erfcheinungen 
der Aufreizung von der Seite ausgehen, nicht von der Mittellinie des 
Körpers vom Uterus ber; daß nicht leicht die Fortleitung unter der 
Form des Globus hystericus auftritt, fondern als ein unangenebmes, 
gegen den Magen auffteigendes, bier mit Erbrechen endendes Gefühl, 
und daß bei der Unterfuchung in der eigenthümlichen Lage die ange: 
ee, Dvarien fühlbar, und gegen Druck fehmerzhaft find, Auf: 

uß. 
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Zweite Art. Hysteria vesicalis. 


Die Kranken bekommen einen zufammenziehenden,, oft jogar brens 
nenden, heftigen Schmerz in der Blafengegend, mit heftigem Drang zum 
Harnen Calle 3—4 Minuten), wobei aber der Harn entweder gar nicht 
abgeht, oder nur tropfenweife unter heftigen Schmerzen fließt: der aus— 
fliegende Harn iſt Elar, heil, oft wie Brunnenwafjer (Urina spastica.) 

Diagnofe. DieKrankheit fünnte mit Cyſtitis oder mit organifchen 
Beranderungen der Blafe verwechielt werden , unterfcheidet fich aber 
durch Mangel an Schmerzhaftigkeit der Blafengegend gegen Drud, 
durch Mangel des Fieber, blaffen fpaftilchen Harn, und durch die Uns 
terfuchung mit dem Gatheter, der leicht in die Blaſe eingebracht werden 
kann, und feine Veränderungen nachweist. 


Dritte Art. Hysteria intestinalis. 


Die Kranken Elagen über heftigen, brennenden, reißenden Schmerz 
im Unterleibe (in der Nabelgegend) wie von Scheermeflern, ald würde 
der Darm audeinandergeriffen. Der Unterleib ift dabei nicht aufgetries 
ben, weich, ja zuweilen zeigt ſich fogar ſtatt Auftreibung die entgegens 
gelegte Erfcheinung, er iſt zufammengefallen, nach hinten gezogen. Bei 
der leiſeſten Berührung desfelben, fchon bei der Annäherung der Hand, 
fehreien die Kranken gerade heraus, weil fie die Schmerzen als vermehrt 
angeben (e3 feheint eine Nerven Atmoiphäre zu beftehen, denn nicht blos, 
wenn die Kranfen c8 fehen, daß man fich ihrem: Leibe nähert, fehreien 
fie, fondern au), wenn man die Annäherung ihnen verborgen hält, 
wenn. man ihnen die Augen verbinden). Kehrt man ſich aber nicht an 
die Demonftrationen, fondern drückt feft und derb auf den angeblich 
vom Schmerze zerriffenen Unterleib, fo mäßigen fich die Symptome, oder 
hören wohl auch ganz auf. Dazu Fommt noch Erbrechen und Veräne 
derungen in den Darmausleerungen 5; aber das Erbrochene und was 
durch den Stuhl abgeht, bietet Feine Veränderungen dar, wie man fie 
bei den Entzündungen finder. Vom Fieber finder fich Feine Spur, oft 
iſt fogar ein dem Fieber entgegengefegter Zuftand, allgemeiner Krampf, 
durch Kleinen, zuweilen ungrdentlichen Puls, ſpasmodiſche Haut und ſpaſti⸗ 
fehen Harn fich charafterifivend, zugegen. 


Vierte Art. HAysteria gastrica. Pyrosis hysterica. Hyfterifches 
Waffer-Speien (von einem jedoch nicht immer vorhandenen 
Symptome). 


Die Kranken haben ein bald zufammenfchnürendes, bald brennendeg, 
Frampfhaftes Gefühl im Magen, der dielelben Erſcheinungen darbietet, 
wie das Abdomen bei Hysteria intestinalis: d. h. fehr empfindlich gegen 
die Berührung, ſchmerzlos aber gegen tiefen Drud if. Dev Krampf 
ſetzt fih vom Magen au weiter nach Oben gegen den Oeſophagus fort, 
und endet mit Erbrechen einer helfen, Elaren, oft fpeichelsähnlichen Flüf- 
figfeit, die oft gar Feinen Gefchmac hat, in anderen Fällen bitter oder 
fauer ſchmeckt. Diefe Differenz feheint von der Weiterserbreitung des 
Krampfes und der Nichtung desfelben abzuhängen. Wird nämlich der 
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Leberplexus ſollicitirt, ſauer, und beſchränkt fich die Affeftion auf den 
Magen, fo ift die Flüſſigkeit geſchmacklos. — Es iſt dies eine der zahle 
reichten Formen der Hyiterie, die bei Frauen im vorgerückteren Lebens: 
alter nicht felten habituell wird. Die Unterfuchung der Magengegend, 
die Befchaffenheit des Erbrochenen und die übrigen Fonfomittivenden Er—⸗ 
fcheinungen fichern die Diagnofe. 


Fünfte Art, Hysieria pulmonalis. Asthma hysterioum (die Be- 
nennung ift ungeeignet, weil die Anfälle nich? unter der Form des 
Aſthma erfcheinen). 


Die Kranken klagen über die größte Athmungsbeſchwerde, glauben, 
erfticken zu müffen, fagen, es fei aus mit ihnen. Alles dieſes aber fpres 
chen fie in einem Strome fort, in einer wahren Diarrhoe von Worten 
(während bei Entzündungen der Lunge die Sprache interegupirt iD; 
fie fingen über den heftigften ftechenden Schmerz , der e8 ihnen unmög— 
lich mache, einzuathmen, im Laufe des Gefprächs aber und auf Geheiß 
athmen fie tief ein. Sie klagen über Huften, huſten vielleicht auch wirk- 
lich, wenn man fie tief einathmen läßt, keineswegs aber, wenn fie nicht 
gerade daran denfen, und gleichwohl tief infpiviven. Der Huften ift 
trocken, oft bellend. Die Reſpiration gefchieht in manchen Fällen nur 
mit den Bauchmuskeln, in andern athmen die Kranken keuchend, ängſt⸗ 
lich, in aufrecht fiender Stellung im Bette. Perkuffion und Ausfultas 
tion ergeben feine Veränderung in der Lunge, Fein Fieber. (Es find 
diefes die Formen der Pneumonie, welche die Homdopathen und die 
Aerzte aus der Schule des Gontraftimulus mit Glück mit Squilla und 
andern Dingen behandeln.) ii 

Diagnofe. Der Widerfpruch zwifchen der Ausfage der Kranken 
und den objektiven Erfcheinungen, der Mangel aller jener Veränderuu— 
gen der Zunge, die die Unterfuchung bei Pneumonie ergibt, der Mangel 
aller febrilen Erſcheinungen endlich fichern die Verwechslung mit ent- 
zündlicher Affeftion dev Lunge, ; 


Sechſste Art. Hysteria laryngea. 


Die Kranfen haben eine ganz Feuchende, ängftliche Refpiration, fagen, 
es fchnüre ihnen den Hals zu, Dabei eine auffallende Veränderung in 
der Stimme, einen bellenden, oft ganz thierifchen Hujten, und ähnliche 
Veränderufigen in der Sprache, dazwifchen aber von Zeit zu Zeit, oft 
Schon im nächften Augenblicke, wieder eine ganz normale Sprache; zwri 
Sprachen in einem und demfelben Individuum , neben der normalen 
Sprache eine Sprache, die unter dem Einfluffe Franfhafter Nersen-Auf- 
reizung fteht. Die Veränderungen an der Glottis, Die oft fehon bei der 
Unterfuchung des Schlundes ind Ange fallen, die febrilifchen Erſcheinun— 
gen, das ſich Vermehren des Schmerzed beim Drucke (Erſcheinungen, 
Die bei Laryngitis ftetig find) fehlen ganz. 


Siebente Art, HAysteria cardiaca. Herz⸗Hyſterie. 


Die Kranken befommen plößlich heftige Herzklopfen, To daß man 
nicht bins die gewaltigen Schläge des Herzend hört, fondern fie auch 
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fühlt, und fogar fieht. Der Herzichlag ift oft fo heftig, daß man glaubt, 
die Rippen müßten auseinanderfpringen. Dazu kommt das Gefühl hef- 
tiger Oppreffion auf der Bruſt, große Unruhe, uud da nicht felten 
Hysteria vasculosa damit verbunden ift, fo iſt Die Form befonders dazu 
geeignet, den Arzt in Irrthum zu führen, und ihn glauben zu machen, 


er babe es mit wahrer Carditis oder beginnender Digeneration ded Her 


zens zu thun, 

Diagnofe. Das plögliche Befallen der Krankheit, ohne dag Froft 
oder Ohnmarhten vorausgegangen wären, wie bei wahrer Garditis; das 
momentane Aufhören, Verjchwinden der Symptome, der Umftand, daß 
die Affektion vielleicht fchon öfter vorhanden war, daß die Erfcheinungen von 
Keizen abnehmen oder ganz verichwinden, und daß man endlich bei der 
— feine Ausdehnung des Herztones wahrnimmt, ſichern die 
Diagnofe. 

ei diefer Gelegenheit iſt es nicht am unrechten Orte, eine Krank⸗ 
heitsform zu berühren, die man das „Herzklopfen“ nen. Das Herz 
Elopfen ift in der neueften Zeit, wo man fich viel mit den Herzkrankhei— 
ten beſchäftigt, als Beweis einer vorhandenen Herzkrankheit betrachtet, 
und fomit nicht blos falfch behandelt worden, indem dasfelbe nicht felten 
ohne alles Zuthun der Kunft verfchtwindet, bei Unzweckmäßigkeit des Ein: 
greifens fich aber fogar fteigert; Sondern auch dadurch ſchaͤdlich gewor— 
den, daß man die Kranken unnöthig in Furcht und Beſorgniß gefegt 
bat; denn Herzklopfen (wir verftehen darunter die fubjeftive Wahrnehs 
mung, die innere Anſchauung der Bewegung des Herzens), das in ge⸗ 
funden Tagen, wie eine jede andere Aftion iſt, ift meift eine konſenſuelle 
Erſcheinung, felten, daß es idiopathifch wäre, und auf einfacher Irrita— 
tion de3 Herzens, oder Srritation, die von Krankheiten oder Veränderuns 
gen de3 Herzens felbft ausgeht, beruht. Sehr häufig iſt das Herzklopfen bei 
hyſteriſchen Frauen, bei Chlorotiſchen, bei Iudisiduen mit ſehr irritablem 
Gefäßſyſteme als Vorläufer des eriten Stadiums der Phthiſe. Noch 
häufiger ift es in fpäteren Jahren bei Hamorrhoidariern, bei Individuen, 
die an Hypochondrie leiden. Beſonders intereffant it aber eine Form 


der Palpitatio cordis, die vom Rückenmarke ausgeht, und ein Fonkos 
mittirendes Symptom der Rückenmarksentzündung, namentlich der chroni⸗ 
ſchen, in Folge von Verfrummungen des Dorfaltpeiles der Wirbelfäule 


ift, eine Thatſache, die den Streit, welchen Einfluß das Rückenmark auf 
die Bewegung de3 Herzens habe, zu Gunften Sener entfcheidet, welche 


demſelben einen bedeutenden Einfluß einräumen. 


Achte Art. Hysleria spinalis. Tetanus, Trismus hystericus. 
Rückenmarks-Hyſterie. 
Eine der fürchterlichſten Formen, aber zum Glück nicht ſehr häufig. 
Die Kranken bekommen einen ziehenden Schmerz nach dem Laufe der 
Columna vertebralis, plötzlich werden fie entweder ganz ſteif und unbe— 
weglich, ſo dag man fein Glied mehr in feiner Artifulation verschieben, 
feinen Muskel mehr bewegen fann, und diejes ift wahrer Tetanus hys- 
tericus; oder, und das iſt das Gewöhnlichere, die Glieder find in der 
Beugung (nad Hinten) begriffen. Diefen Zuftand nennt man „Opisto- 
Schönlein’s Pathol. u. Therav. IV. Bd- 8 
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%onus hystericus“. Wir haben Fälle gefehen, wo die Kranken fo ge— 
krümmt waren, daß das Hinterhaupt Die Ferſe berührte. Wir fehen bei 
den Nervenkrankheiten, ſomatiſchen ſowohl als pſychiſchen, Erſcheinun— 
gen auffallender Entwicklung der Geiſteskräfte ſowohl, als der körper— 
lichen Thätigkeiten, z. B. der Muskelkräfte. Wahnſinnige z.B, entwickelt 
nicht ſelten eine Stärke, die kaum begreiflich iſt, und die ſie in geſunden 
Tagen nie beſitzen. Aehnliches zeigt ſich hier bei Hysteria spinalis in 
der Beweglichkeit und Streckbarkeit dee Theile, denn wir find überzeugt, 
daß felbft bei fortgefegter, Jahre langer Uebung Feine folche Beweglich— 
feit der Wirbeliäule erzielt werden kann, wie wir fie hier gefehen haben. 
Bei längerer Dauer des Uebels werden die Krämpfe tonifch, und es 
finden fi) dann auch anderweitige Erfcheinungen, namentlich in der freien 
Bewegung des Blutes, in den Lungen ſowohl, als im Gefichte durch 
venöfe Erfcheinungen fich ausiprechend. 

Diagnofe Vom wahren Tetanus und dem Tetanus traumaticus 
unterfcheidet fich die Krankheit durch die Individualität der Kranken, 
durch die allgemeinen charakteriſtiſchen Symptome der Hyſterie, Dadurch , 
daß andere hyſteriſche Ericheinungen vorausgegangen find, daß die Er- 
feheinungen plöglich fommen, und ſchon in wenigen Minuten ihre Höhe 
erreichen. 

Keunte Art. Hysteria cephalica. 
Varietas a) Hemifrania, Migraine Halbfeitiges Kopfweh. 

Der Schmerz erfcheint immer halbfeitig, in der Negel am Vorder: 
kopfe, an den Ausbreitungen des Nervus frontalis und temporalis. Der 
Schmerz ift veißend, drückend, bohrend, nachlaffend. wiederfommend , 
bald heftig, dann wieder unbedeutend. Keine objektiven Srfcheinungen. 


Varietas b) Clanus hystericus. 


Den Schmerz befihreiben die Rranfen, als würde ihnen ein Nagel 
durch den Kopf geichlagen, oder ein glühender Draht durch den Knochen 
geftoßen. Der Schmerz ift immer einfeitig, dicht neben der Sutura sa- 
gittalis. | 


Zehnte Art. Alysteria vasculosa. - 


Selten ift die Affeftion über das ganze Gefäßſyſtem verbreitet, häu— 
figer beſchränkt fie fich auf eine größere oder Fleinere Strecke des Arteriens 
Syſtems, und endlich auf die größeren Arterienftamme der erften und 
zweiten Drdnung Cauf den gemeinfchaftlichen Stamm der Carotis und 
Abdominal- Aorta namentlich). Wird das ganze Gefäßfyften befallen, 
fo iſt der Puls Sehr frequent, oft faitenartig gefpannt und hart, ſo daß 
man die Kranken von dem heftigſten entzündlichen Fieber befallen glaubt. 


Sit bios ein Gefäßftamm ergriffen, fo zeigt der Puls diefe Eigenthüm⸗ | 


lichfeit nur an der befallenen Arterie. Am bänfigften wird die Abdo— 


minal⸗Aorta befallen, und die Pulſation derfelben ift dann oft fo heftig, 


daß fie der Arzt für Aneurisma derfelben halt. 


. , Diagnofe Die allgemeinen charakteriftifchen Symptome der Hy⸗ | 
fterie, Der Widerfpruch Dev Gefäß-Erſcheinungen mit den übrigen febri⸗ 
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Ien Erfcheinungen, namentlich der Temperatur und Sefretisn der Haut, 
Befchaffenheit Ded Harns, der Mangel des Durftes und der fchnelle 
Wechſel der Symptome Cdenn oft ift ſchon nach einigen Minuten der 
Puls, der furz vorher hart und geipannt war, Fein, unordentlich, aus- 
ſetzend) fichern die Diagnofe. 


Eilfte Art. Hysteria muscularis. 


Es zeigen fich fehr verfchiedene Stufen der Krankheit, die man als 
eben fo viele Formen betrachten kann. Die niederfte Form ift jenes 
unbeftimmte Schwanfen zwifchen Erpanfion und Gontraftion der Mus—⸗ 
fein, wodurch Zittern und Schwingen in einzelnen Musfelpartien ber- 
vorgebracht wird. Oft find die Schwingungen und Zuckungen blos ſub⸗ 
jefiiv, beruhen auf einer GSelbfttäufchung der Kranfen, fpäter werden fie 
aber auch objektiv. Sie treten freiwillig, oft aber auch nach beftimmten 
äußeren Einflüffen ein, und find, wie gefagt, felten über das ganze 
Muskelſyſtem verbreitet, fondern meift auf einzelne Partien desfelben, 
die zur Cinheit einer Bewegung zufammentreten, beſchränkt. Dies ift 
der Uebergang zu einer weiteren Form, zu den Sonvulfionen, in welchen 
fich die Bewegungen vom Einfluffe des Willens Iostrennen, automatifch 
geicheben; die Sonvulfignen gehen von einer Fleinen Musfelpartie ans, 
und find gewöhnlich befehranft, z. B. auf den Vorderarm, fehreiten bis— 
weilen aber über das ganze Muskelſyſtem fort. Die partiellen Krämpfe, fagt 
man dann, haben ſich zu allgemeinen Convulſionen gefteigert, Die Bes 
wegungen find außerordentlich mannigfach, raſch abwechlelnd, die Bewe⸗ 
gung der einen Musfelpartie dev Bewegung der andern folgend, ja oft 
verbinden fich Muskeln Cunmwillführlich) zur Einheit einer Bewegung, 
die nie gleichzeitig willführlich wirken können. Im Zufchauer erregen 
diefe Bewegungen durch das Gepräge ihrer Gefeslofigfeit das Gefühl 
der Unluft und ded Grauens, während andere Bewegungen zum Lachen | 
reizen, jene nämlich, die zivar als unwillführlich erfcheinen, aber Eeines- 
wegs jenen fehroffen Gegenfab mit den vein willführlichen Bewegungen 
bilden. In feltenen Fällen hat die Musfelbewegung fogar den Echein 
der Zwerfmäßigfeit, obgleich die Unterfuchung fie Feineswegs als unter 
dem Geſetze des Willend ftehend nachweist. Gerade Diefe Fälle von 
ſcheinbar zweckmäßiger Bewegung, die nur am unrechten Orte gefchieht, 
find es, die zum Lachen reizen. Manche Individuen fangen plößlich an, 
Bewegungen zu machen, als fägten fie, andere, als Fneteten fie einen Teig, 
als tanzten fie („„Chorea St. Viti, Veits-Tanz“), Manche marhen die 
Bewegung, als juchten fie etwas. Sie fagen felbft, daß fie fich nicht 
halten fünnen, Daß fie gezwungen wärden, dieſe feheinbar durch ihren 
Willen veranlaßte Bewegung zu führen. Man muß die Chorea hysterica 
von andern Formen der Chorea, die aus andern Urfachen hervorgehen, 
unterfcheiden. Chorea kann aber Feineswegs ald Kranfpeitsgattung aufs 
geitellt werden, obgleich fie fich durch unwillführliche Bewegungen, die 
aber den Schein der Zweckmäßigkeit haben, son andern Gonvulfisnen 
unterſcheidet. Es finder fich hier in Bezug auf den Willen diefelbe Er- 
ſcheinung, auf die wir Oben bei Hysteria laryngea aufmerffam gemacht 
baben, wo zwei Stimmen aus dem Kranken fprechen. Bier feben wir 
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einen Doppelwillen, den Willen de8 Kranken, der ohne Einfluß auf tie | 
Bewegung Cwährend des Paroxysmus) ift, und ein Etwa, das durch 


feine Einwirkung auf das Muskelſyſtem die wilfführliche Bewegung auf | 


fallend, obgleich krankhaft, nachäfft. Daran reiht fich eine Ericheinung 


des geiftigen Lebens, die für den praftiichen Arzt fehr intereſſant ift, 
wir meinen gewiſſe Veränderungen im Charakter des Individuums. 
Hofterifehe haben alle mehr oder weniger Anlage zur Lüge und Betrug, 
und diefer Hang wird mit der Dauer dieſes Uebels endlich ur wahren 
Krankheit. Die Lüge fließt nicht mehr aus freier innerer Ueberzeugung 
(was eine Unwahrheit eben erft zur Lüge macht), und es bildet fich der 
Geift zur Lüge und zum Betrug in der Art fort, daß die Kranken 
Allen, die in ihre Nähe kommen, eine falfche Vorftelung von fih und 


ihrer Gefundheit aufzudringen fuchen, und zwar nicht blos mit Aufs | 
opferung des Farglichen Wohlbefindens und des Gefühled ver Luft, ſon⸗ 
dern geradezu mit Gintaufchung der ſchmerzhafteſten Eenfatioren. Dann 


fommen jene Etunden, die nicht felten ſchon von Keichtglänbigen ange— 


ftaunt und bewundert worden find. Wir erinnern an Die Nonne Em: 
merich zu Dülmen in Weftphalen, an die famöfe Herz, die Nadeln | 
unter ihre Nägel einftieß, und mehrere Sabre lang tie Kopenhagner 


- Aerzte toppte, an die berüchtigte Affaire Strebel's in Frankfurt, Der 
ein Sudenmädchen magnetifirte, und zuleßt, was er aufrichtig erzählt, 
ganz zu entkleiden zwang. 


Der Arzt, der hyſteriſche Frauen behandelt, muß daher ſtets auf | 
feiner Huth fein, die Ausfagen feiner Kranken immer mit dem größten 
Mißtrauen betrachten, und ihnen nur in foferne Werth ſchenken, als fie 


durch objektive Thatſachen beftätigt werden. 


Die einzelnen hier getrennt dargeftellten Formen finden ſich haufig 


in einem und demfelben Individuum Fombinirt, 3. B. Uterinbyfterie mir 
Hiysteria gastrica, Hysteria spinalis und Fiysteria cephalica etc. 


Die Geſetze für die Verbindung der einzelnen Formen , welche ſich häufig 
in einem und Demfelben Individuum finden, kennen wie noch nicht, ſo 


wenig als das Gefeß für die Succeſſion, aber die Beobachtung weist 


wenigftens nach, daß die Formen nicht ftätig find, fondern daß die ein— 
zelnen hyſteriſchen Geſtalten oft rafcher, oft weniger raſch mit einander 
wechfelm Nur das ſcheint erwiefen, daß die Ausprägung der einzelnen 
Formen von dem epidemifchen Charakter, ſowohl von Dem jährigen, ald 
von dem ftationären abhänge, und daß fich daher umgefehrt in der Hyfterie 
der Genius morberum abipiegle, und wir in derfelben ein wahres Werts 
terglas beißen für die Beftimmung der. Krankheitskonſtitution eines Or— 
tes und einer beſtimmten Zeit. Sm Sommer 5. B. (oder an einem Orte, 
wo der gaftrifche Charakter vorherrſchend ift), ift die Hyfterie als Gaſtrika 
vorwaltend; zu einer antern Zeit, wo Lungenleiden prävaliven, erſcheint 
fie vorzüglich unter der Form der Pulmonalis. 

Artiologie. Die Krankheit fommt vorzüglich bei rauen vor, 
aber Sene irren, welche glauben, daß Die Krankheit tem männlichen Ge- 
fehlechte ganz fremd feiz denn fie erſcheint allerdings bei Männern auch, 
nur verhaͤltnißmäßig viel feltener ; namentlich haben wir die als Globus 
hysterieus gegen den Hals auffleigende Form bier ber einigen Schneidern 
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beobachtet. Das mürfen wir übrigens einräumen, daß ed immer Mäns- 
ner find, bei welchen das fenfible Element in dem Temperamente ſo— 
wohl, als in den Individuen präbalirt; ſchwächliche, veizbare , dekre— 
pide Subjekte, namentlic) Individuen um die Pubertät. Daß die 
Krankheit häufiger bei Frauen ift, liegt der Grund in der Prävalenz 
des Bauchnervenſyſtems überhaupt, und in dem Einflufe, den das 
Genitalienfyften ingbefondere über den gunzen weiblichen Organismus 
ausübt. Zu den inneren Momenten gehört: 2) Das Kebensalter. 
Hyfterie kommt nie vor der Pubertät vor. Am bäufigften ift fie mit 
dem Eintritte der Entwicklung des Genitalienfgftems, mit der Puber: 
titsperiode. Von da an nimmt die Krankheit an Häufigkeit ab. Mit 
d vr Imvolutionsperiode wırd fie wieder frequenter Cund gerade diefe 
Formen find die fchlimmien und hartnäcigften). Zuweilen ſieht man 
jedoch, daß Frauen, die von der Pubertät an durch ihre ganzes Leben 
hindurch an Hpfterie litten, mit dem Eintritte der SInvolutien von 
derfelben verlaffen werden. 3) Erbliche Anlage. Durch ganze Fami- 
lien, oft durch ganze Generationen hindurch pflanzr ſich die Hyſterie 
fort. — Heußere Diomente: 1) Alles, was das Leben des Gefähfyftems 
berabfiimmt , und in demfelden Berbältniffe die Aktionen des Nerven— 
Syſtems (Bauchnervenſyſtem insbefondere) fleigert. Es gehören bie- 
ber erfchöpfende Ducchfäle, ſtarke Blutungen, feien es regelmäßige 
oder Fünftlich erzeugte, Exfchönfung der Lebensthätigkeit durch Ver- 
luft von Säften, zu deren Bereitung große Mengen von Blut ge- 
braucht werden. Daher dei Frauen, die durch ſchnell ſich folgende 
Eonceptionen und Geburten, durch Abortus oder lange fortgefeßtes 
Stillen der Kinder erichöpft wurden ıc. 2) Alles, was: direkt, uns 
mittelbar veizend auf das Ganglienfyftem überhaupt, das Genitalien- 
Syftem insbefondere einwirkt, feien es fomatifche Reize, 3. B. Coitus 
ohne darauf folgende Conception, Reizung der Genitalten „. lange dau— 
ernde Blennorchoen oder Reizung in der Nähe der Genitalien, 3. B. 
des Maſtdarms, durch Madenwürmer; oder pſychiſche Reize, insbeſon⸗ 
dere durch eine frivole Lektüre; daher ift die Krankheit faft-gleihmäßig 
im den: niedern und höheren Ständen vertheilt; bei den erftern. find es 
die sub 1), bei den letztern die sub 2) angegebenen: moralifchen Mo— 
mente, die die Krankheit erzeugen. Endlich bilder fi) die Krankheit 
durch eine Art von Metafhematismus aus andern Nervenkrankheiten, 
3: DB. als Nachkrankheit aus Abdominaltyphus oder. Intermittens.. 


Berlauf. Ausgänge F—11. Die Krankheit: ift- immer. ein: 
fangmwieriges Uebel, felten, daß fie einen akuten Verlauf nimmt, fchon. 
mit einigen wenigen Anfällen endet; meift. dauert fie Zahre lang, ſetzt 
fih aus einer Reihe von Paroxysmen zufammen, die aber nichts. 
Typiſches erkennen laffen, ausgenoinmen, daß. bei manchen die 28tägige 
Periode, mwenigfteng im Anfange des Uebels zufammenfalend mit. der 
Mrenftruation, ducchichimmert. Später erfcheinen die Paroxysmen auf 
die geringite Beranlafung, auf Xerger, eıne unbedeutende Gemüths— 
Bewegung, bei Anmweben einer falten Luft, auf kaltes Trinken, den Ges 
auß beitimmter Alımente, kurz auf die geringfügiaften Ineitamente „ 
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die auf ein gefundes Individuum gar feinen Einfluß ausüben würden’ 
Die Krankheit endet: 

1) Sn Genefung; die einzelnen Parorysmen unter deutlichen 
Krifen, und zwar: a) fomatifche, nämlich unter vermehrter Gefretion 
des Drgang, welches der Sitz der Affektion war. Bei Hysteria gas- 





trica 5. B. brechen die Kranken am Ende des Unfalls, bei Hysteria | 
intestinalis befommen fie oft mwäfferige Diarıhoen, bei der Migraine | 
fangen fie an, fürchterlich zu meinen, und diefes Thränen ift ihnen | 


ein wahrer Genuß, die größte Wolluft. Andere Sndividuen laffen einem 
wäfferigen Harn in großer Menge. In jenen Fällen, wo die Affektion 
in Gebilden haftet, die mit feinen Sefretionsorganen in Verbindung 


ftehen, z. 3. beiHysieria spinalis, fommen mehr nervöfe Krifen, die 


in einem kürzer oder länger dauernden Schlafe beftehen, der felten 


ruhig, gefund ift, fondern meift Andeutungen zum Traume zeigt, und | 
fi zum fpontanen Somnambulismus entwicdeln fann. Die Krankheit, | 


als Zotalität, zeigt durchaus feine kritiſchen Ausfcheidungen, fondern 
endet dadurd) in Genefung, daß die Parorysmen weiter auseinander 


rüden, kürzer und weniger intenfiv werden, und endlich gan; ver— 


ſchwinden. 
2) In eine andere Krankheit. a) Es wird das Gefäß— 
ſyſtem des von Hyſterie affizirten Theiles aufgereizt, und es bildet 





ſich Entzündung, akute, oft aber auch chronifche, aus. Akute aus | 


Hyfterie ſich bildende Entzündungen zeigen alle jene Eigenthümlichkei- 


fen, wie die aus Neuralgien entftandenen Phlogofen. Go kann Hys- 


teria gastrica ſich zu Gaftriti3, Hysteria intestinalis zu Enteritis 
fteigern. — Ehronifhe Entzündungen finden ſich vorzüglich bei Hys- 
terica gastrica (nicht felten den Uebergang zur flirchöfen Degenera- 
tion veranlaffend); beim Globus hystericus, der fih am Larynx ab- 
ſchneidet (weiche chronifche Entzündung endlich in Laryngophthife über- 
geht), am häufigften aber bei Hysteria cephalica, wo ſich in Folge 
der Entzündung der Gehirnhäute die Pachionifchen Drüfen bilden, die 
fidy vergrößern und anfchwellen, oft bis zur Perforation des Knochens 
an der Gagittalnatb, Diefer Uebergang ift ſehr beachtungswerth für 
den praftifchen Arzt, denn wenn er bei dem Eintritte der Erfcheinun- 
gen derfelben die antihyfterifche Methode fortfeßt, richtet er feinen 
Kranken zu Grunde. b) Die hyfterifche Aufreizung gebt in eine Gei- 
ftesfvanfheit über, und zwar: a) in Nymphomanie, eine Form, die 
zunächft im Genitalienfyftem ihren Sitz hat, 8) in Ganglienmanie. 
€) Dei einigen Formen der Hyfterie, wo die Aufreizung die Central: 
heile des Nervenſyſtems erreicht, in Epilepfie. Unter den Geiftes- 
Krankheiten ift auch noch der Uebergang in Somnambulismus zu 
nennen, den man auch fponfanen Magnetismus, fpontanes Hellfehen 
genannt bat. In dem Schlafwachen des Hnfterifchen ſehen wir die 
erften Spuren zu diefem Uebergange. 

3) In den Tod, und jwar: a) indem ein von Hyfterie befalle- 
nes, zum leben durchaus nothwendiges Drgan geläbmt wird; fo bei 
Hysteria pulmonalis, spinalis, auch mohl bei Hysteria cardiaca. Häu— 
figer b) durch die Uebergänge, namentlich in akute Entzündungen. 
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Prognofe I—1f. Wie in der ganzen Krankheit, zeigt fich auch 
hier wieder ein auffallender Widerfpruc, ; denn wenn die einzelnen 
Varoxysmen auch Leicht befeitigt werden können, wenig Gefahr haben, 
fo heftig auch die Erfcheinungen fein. mögen, fo ift dagegen die Krank: 
beit als ein Ganzes in ihrer Heilung. oft ungeheuren Schwierigkeiten 
unterworfen. Formen, die erblich find, die erſt fpäter in der Involu— 
tionsperiode fich bilden (die Formen, die nur im: der Pubertät entfle- 
ben, befonders wenn fie mit Menfteualleiden zufammenfalen, find leich- 
ter heilbar ), Formen, deven Paroxysmen ſchnell auf einander fol 
gen, äußerſt heftig find, die in Organen ihren Sitz haben, welche zum 
Leben abfolut nothwendig find ꝛc., find fehr ſchlimm. Schlimm ift es, 
wenn die Erfcheinungen des Uebergangs in chronifche oder akute Ent> 
zündung fommen. Was den tödtlichen Ausgang betrifft, fo müffen 
wir bier noch diefelbe Bemerkung machen, die wir bei Aſthma ge: 
macht haben. Die fonftatirten Fälle der vom Scheintod Wieder: 
erwachten haben fich größtentheils bei hyfterifchen Frauen ereignet. 
Deshalb muß man längere Zeit die Wiederbelebungs-Verſuche fort- 
feßen, und die Beerdigung der Leiche ecft bei. wirklich: eingetretener 
Fäuinif erlauben. Wir baben jelbft Fälle gefehen, wo die Kranken 
mehrere Stunden lang in einem. Zuftande von. Asphyxie lagen. Eine 
Magd war gar adyt volle Zuge in. einem. Zuftande von Bewußtloſig— 
teit, der Puls ganz Elein, ſelten, die KRefpivation faum wahrnehmbar, 
nur von Zeit zu Zeit etwas befchleunigt Cwobei dann. ZähnesKnirfchen 
eintrat), die Perception gan; erloſchen 

Therapeutik. 1—1i. Die Behandlung der Hpfterie- ift eine 
der ſchwierigſten Aufgaben, nicht blos wegen Schmierigfeiten in der 
Diagnofe, und langwierigen DBerlaufe der Krankheit, fondern aud) 
wegen. geiftigee Hinderniffe. Die Geduld des Arztes wird nämlich 
nicht felten auf die bärtefte Probe geſtellt, denn während er vielleicht 
überzeugt ift, daß die Krankheit wenig zu bedeuten babe, muß er be— 
ftändig der Kranken Klagen und Jammern hören, und das fchon 
100mal Erzäblte wieder anhören, obne ungeduldig gu werden., denn 
die Empfindlichkeit der Kranken ift fo groß, Daß die geringfte Veran— 
laffung von Öeite des Arztes, wenn er ihnen. merfen läßt, daß er 
nicht viel aus ihrem Leiden macht, und fie nur- halb hört, ibm ſo— 
gleich den Kredit raubt. Der Arzt, der byiterifche: Frauen. behandeln 
will, muß daher das größte Mitleid affektiven, muß diefe Klagen ges 
duldig anhören, darf fa nicht gleichgültig: fcheinen und ärgerlich wer- 
den, wenn ev nicht verabfchiedet zu. werden wünfcht.. 

Indicatio: causalis. Sie bezieht ſich mehr auf. Regulirung. der 
Diät. As Propbylaktifa ſtellt fie die Aufgabe an den Arzt, jedem 
Paroxysmus vorzubeugen; auch das gefchieht vorzüglich. durch diäteti— 
ſche Mittel. 

Indicatio.morbi. Sie zerfält in die Behandlung. der einzelnen 
Varorysmen und der Krankheit als Zotalität. — Die Behandlung. 
der einzelnen. Paroxysmen ift nach den einzelnen Formen: verfchieden. 
Pur zwei Grundſätze gelten allgemein. für alle byfterifchen. Formen : 
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1) den Ueberaang in eine andere lebensgefährlichere Krankheit zu ver’ 
hüten, und 2) Arzneien anzuwenden, die auf die geiunden Organe 
Spneitamente find, denn diefe find für das byfterifhe Organ fedativ, 
Die letztern Mittel wirken freilich alle zum Theil dadurch, daß fie 
Gefäß - Aufreizung erregen, müffen daher. mit großer DBorficht und 
nicht mit der Gleichgültigkeit gegeben werden, wie diefes gewöhnlich 
gefchiebt. So fiebt man 3. B. bei lang fortgefeßtem Gebrauche der 
Ehamillen und der DBaleriana das Kopfweh, welches ſich anfangs auf 
den Gebrauch derfelben verlor , zunehmen, welche Zunahme offenbar 
Folge des gebrauchten Mittels ift, und als eine Art Intoxation be 
ttachtet werden muß. 

1) Therapeutif der Hysteria uterina. Gie verlangt die 
Stinfbarze, und einige denfelben verwandte animalifche Stoffe, 3. B. 
das Laftoreum (in Tinktur oder Pulver). Unter den Stinkharzen 
gibt man namentlich Assa fetida in Pillen und Zinfturen. Eines 
der gemwaltigften Mittel bei Hyfterien überhaupt und UÜterin-Hyfterien 
insbefondere ift Pulfatilla, befonderg bei jenen Formen, die mit fpärlicher, 
von heftigen nervöfen Symptomen begleiteter Menftruation verbuns 
den find. Man muß das Ertraft immer frifch bereiten, denn im 
Alter verliert e8 alle Wirkſamkeit. Was die Dofe diefer Mittel be- 
trifft, fo richter fie fi) nad dem Grade der Keizbarfeit der Indivi- 
duen ; e8 dürfte daber geratben fein Cda fich diefe nicht von vorne 
herein beftimmen läßt), mit den möglich Fleinften Gaben zu beginnen, 
3. B. mit Pulfatili- Ertraft zu Yıs Gran für den Tag, und nur all 
mählig fteigend zu “s höchſtens Yı Gran pro Dosi (die Erfahrung 
bat für die Wirtfamfeit Eleineer Dofen entfchieden). Die Assa fetida 
gibt man zu Ya, /a Gran pro Dosi, ebenfo dag Caftoreum. 

2) Hysteria vesicalis. Das Spezifikum find Santhariden ; ein 
Sropfen der Tinktur in 6—8 Stunden in fhleimigen Vehikeln. Ner 
ben den Ganthariden die Anwendung laumwarmer Bäder, und wenn 
die Harnverbaltung fompfet ift, und die Mittel nicht alsbald wirken, 
die Applikation des Catheders. 

3) Hysteria intestinalis. Sie verlangt die Anwendung der Gum- 
mata ferulacea, der Assa feetida, des Gummi galbanum beffer in. 
Form von Klyftieren als vom Munde her. Nebſtdem läßt man Ein- 
reibungen von flüchtiger Salbe oder Hirfchhorngeift und aromatifch- 
weinige Weberfchläge über den Unterleib machen. 

4) Hysteria gastrica. Bei diefer Form empfehlen fich insbeſon⸗ 
dere die Auflöfungen der Assa fetida, des Caſtoreum, der Valeriana 
in weinigen Vehikeln und mit Naphtha verbunden. Sind Veränderungen 
„im Shemismus der Dauungsorgane zugegen, fo gibt man neben diefen 
Mitten Liquor kali subcarbonici vder Krebaugen, Magnefia ꝛc., 
gleichzeitig oder wechlelnd. Neben den inneren Mitteln leiſten Hautreize 
durch Sinapismen auf die Magengrube oft augenblickliche und ausge: 
zeichnete Dienfte. 

HAysteria pulmonalis. Cie verlangt die Sontlla als Ertraft oder 
Eſſig, in Xerbindung mit Gummi ammoniacum und ähnlichen, Reiz 





Ip 
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auf die Lungennerven bewirfenden Dinge. Die Wirkung diefer Dinge 
verftärft man durch äußere Hautreize, durch ftarfe Sinapidmen auf die 
Ausftrahlungen des Nervus pneumogastricus. 

6) Aysteria cardiaca. Cine der fürchterlichiten Formen, bei der 
ganz Fleine Mengen der Squilla noch das Beſte thun, Ys — Yıs Gr. 
ni ” 2mal de3 Tags, und wenn Wirkung eingetreten ift, 3 — 4 Tage 

aufe. 

7) Hysteria laryngea. Die Anwendung außerer Hantreize, der 
Sinapismen, tilgt augenblicklich oft die fürchterlichſten Erfcheinungen in 
den Sprachorganen. 

8) Hysteria spinalis. Cine der verhältnißmäßig fürchterfichften 
Formen der Hhfterie. Sie verlangt neben der Reizung des Bauchnerven⸗ 
ſyſtems durch Elysmata von Assa fetida innerlich die Blauſäure in 
etwas ftarfen Gaben zu Scrupel nad) Vauquelin's Vorfehrift 
bereitet, in 6— 8 Unzen fchleimiger Emulfion. Verſchwindet auf dieſe 
Behandlung der Krampf nicht bald, fo fchreitet man zur Anwendung 
der Begießungen und Sturgbäder (namentlich bei der Form, die als 
Tetanus hystericus erfcheint). 

9), HAysieria cephalica. Hier werden gewifje vegetabilifche Sub- 


ftanzen, die ätherifches Del enthalten, angewendet. Oben an uuter # 


diefen fteht Valeriana, ihr zunächft Chamille. Man muß aber Diele 


Mittel nicht in der Art geben, wie fie gewöhnlich in der Hauspraris _; 2 
angewendet werden, in ftarfen Aufguflen, wo fie Anfangs zwar leicht, 


belfen , fpäter aber Feine Dienfte mehr thun, neben dem byfterifchen 
Kopfweh vielmehr eine eigenthümliche, dem Mittel angehörige Kupfer - 
affeftion Cie durch Camphor, oder einen ftarfen Aufguß des Ichwarzen 
Kaffee befeitigt werden muß) hervorruft. Man gibt diefe Mittel in 
Aufguß oder als Elävfacchara oder in Tinktur in fehr Fleinen Gaben, 
oder man laßt fie wohl auch als Riechmittel brauchen. Zu den Riech⸗ 
mitteln eignen fih nur beftimmte Dinge. Alle jene Gerüche nämlich, 


. Die einer gefunden Nafe das Gefühl der Luft und des Wohlſeins erregen, 


find einem hyſteriſchen Subjefte widerlich, ja fünnen ſogar Convulſionen 
veranlaffen: 3. B. der Geruch der Roſe, de3 Lavendels, Jasmins. Ber 
Nationen, bei welchen Hyfterie fehr haufig ift, find folche Gerüche Daher 
aus der Gefellfehaft der Damen verbannt, Während der Schwangerfchaft 
and Geburt fteigert fich dieſe krankhafte Reizbarkeit auf beftimmte Ger 
rüche nicht felten fogar bis zu todtbringenden Gonvulfionen. Im Allger 
meinen iſt die Thatſache richtig, daß alle Wohlgerüche Hpfterifchen 
Uebelgerüche. find, Daß dagegen der Geruch angebrannter Haare oder 
Federn, oder die befannten theophraftifchen Räucherungen mit Ziegen- 


klauen, Bockshörnern und abgefchabten Pferdehufen ihnen wahre Wolluſt ' 


gewähren. Zu den Riechmitteln für Hyfterifche eigen fich Daher: Cau⸗ 
ifches Ammonium in Verbindung mit brenzlichem Del (4. B. das 
Ammonium pyroleosum, naufeossriechende Nflanzenftoffe, 5. B. Die Auf 
löſung der Belladonna, des Afonit, überhaupt die modrigriechenden 
Pflanzen. Daß man die Gerüche nur momentan, fpärtic) eimwirfen 
laffen dürfe, verſteht fich von felbft. 

10) Hysteria vasculosa. Sie verlangt die Säuren in Verbindung 
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mit Weingeiſt, das Haller’iche Sauer 3. B. oder das Rlixirium acidum: 
Mynsichtii. 

11) Aysteria muscularis. Die Behandlung diefer Form it der 
der Hysteria intestinalis und cephalica analog. Man gibt die Stink; 
harze in Form von Klyſtieren, laßt innerlich Eleine Mengen von Caſtoreum 
vder Tinctura Valerianse nehmen, und die Riechmittel einwirken, die 
wir bei der Cephalika bezeichnet haben; Dadurch wird man wenigſtens 
inpmeittan die fürchterlichften Convulſionen zu befeitigen im Stande fein. 

Sndifation der Krankheit als Totalität. Biel zu allges 
mein iſt zum Behufe gründlicher Heilung der Hyfterie das Eifen em— 
pfohlen worden, denn man fieht bei der Behandlung mit Fünftlichen 
Eifenmitteln und namentlich beim Gebrauche der natürlichen Eiſenquellen 
nicht felten die heftigfte Aufreizung entftehen, und die Kranken elender, 
erbärmlicher die Eiſenbäder verlaffen, als fie dahin gefommen find. 
Eiſen ist Daher Feineswegs ein Spezififum gegen Hyfterie, fondern findet 
nur feine Anwendung bet jenen Formen, die fid) durch Antagonismus, 
durch Erſchöpfung des Gefäßſyſtems entweder Durch unmittelbare Blu— 
tungen oder durch den Verluſt von Säften, zu deren Bereitung große 
Mengen von Blut verbraucht worden ſind, gebildet haben, — bei jenen 
hyſteriſchen Formen alſo, die Folge ſind ſtarker Blutungen, namentlich 
aus dem Uterus, von ſchnell ſich folgenden, mit ſtarken Blutungen aus 
den Genitalien begleiteten Geburten, lange dauernden Blennorrhoen, 


zu lange fortgeſetzten Stillens an der Mutterbruſt. Unter dieſen Vers 


hältniſſen leiſtet Eiſen ausgezeichnete Dienſte; doch wird es gerathen 
fein, die Kur mit den vegetabiliſchen, dem Eiſen in ihrer Wirkung nahe 
fiehenden Mitteln, den Tonicis zu beginnen, und von diefen in auffteis 
gender Ordnung zu dem Eiſen, Anfangs feinen leichter verdaulichen 
Präparaten, den Eifenfalzen und Tinfturen, und erſt fpäter zu den 
Dryden und Limatura martis überzugehen, die Eiſenmittel aber immer 
mit den aromatiſchen und bitteren Mitteln zu verbinden. Kreäftiger als 
alle diefe Präparate und als der Gebrauch Eünftlicher Eifenbäder, wirfen 
die nalürlichen Cilenfänerlinge, die Bäder von Pyrmont, Bocklet, 
Brückenau, und das wenig befannte, unter allen deutſchen Bädern 
eifenhaftigite Bid Heben. Selb in den Fällen übrigens, wo das Eijen 
indieirt iſt, muB nicht felten ein vorbereitender Akt vorausgehen, denn 
die Reizbarkeit des Bauchnerveuſyſtems und des Uterinnervenſyſtems 
insbeſondere iſt häufig ſo groß, daB das Eiſen doch nich! vertragen wird. 
Unter ſolchen Verhältniſſen muß die Reizbarkeit erſt getilgt werden, ehe 
man zum Gebrauche des Eiſens übergeht. Es gibt aber Formen, die 
den Gebrauch des Eiſens gar nicht vertragen, ſondern die ſedativen 
Mittel verlangen, und das ſind jene, die durch unmittelbare Reizung 
des Bauchnervenſyſtems entſtehen — die Formen der höheren Stände. 
Für dieſe iſt der Gebrauch gewiſſer Mineralbäder beſonders vortheilhaft, 
künſtlicher ſowohl als natürlicher. Unter den künſtlichen, namentlich die 
Kalibäder mit ätzendem Kali oder Lauge beveiter, unter den natürlichen 
die Bäder von Ems und einige Bäder der Hochalyen, als die kräftigſt 
wirkenden; Gaſtein und Pfeffers. Innerlich gibt man Mittel, Die die 
Wirkung Ddiefer Bäder unterſtützen — die Narfotifa, namentlich Die 












x — Die älteren Aerzte haben dieſe Krankheit von der Epilepſie getrennt, 
amd wir glauben, mit vollem Rechte; die neuern dagegen haben Eflampfie 
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Pulſatilla in kleinen Gaben zu — Gran den Tag. Der Pulſatilla 
zunächſt ſteht Nux vomica in Extrakt zu %/s2 — Yıs Gr. auf den Tag, 
oder in Tinktur zu wenigen Tropfen täglich. Zur Nachkur, mehr aber, 
um die Negulivung der Menftenation zu bewirken, worauf bei hyfterifchen 
Frauen ein Hauptaugenmerk gerichtet fein muß, ift es zuweilen nöthig , 
die Eifenbäder brauchen zu laffen, oder bei Frauen, die den Koftenaufs 
wand nicht beftreiten Eönnen, künſtliche Eifenbäder in Anwendung zu 
ziehen. — Der Behandlung muß eine ſehr ftrenge Diät zur Seite geben; 
bei der torpiden Hyſterie eine mehr nährende, aber nicht reizende Diät, 
Morgens eine Reischofolade,, Mittags eine gute Fleiſchbrühe, frisches 
Fleiſch, Wurzelnz (feine Blätter) Gemüſe; ald Getränfe ein leichtes, 
viel Malz und Kohienfäure enthaltendes , wenig gehopfted Bier, oder 
Waffer mir etwas Wein. Das Abendeffen läßt man um 6 — 7 Uhr, ja 
nicht kurz vor dem Schlafengehen nehmen, denn e3 treten fonft ſehr 
heftige, den Kranken fehr erichöpfende Erfcheinungen zur Nachtzeit ein. 
Bei der zweiten Form, der Form höherer Stande, eine ahnliche Nah⸗ 
tungsweife, und eine pſychiſche Diät, Entfernung alles deffen, was von 
moralifcher Seite die Krankheit erzeugt hat, und Verſetzen des Kranken 
in Verhältniſſe, die die entgegengefegten von jenen find, die Kranfheitds 
momente waren. Nicht felten kommen vor dem Ausbruche der Krankheit 
Ericheinungen vor, die wieder verfchwinden, und mit deren VBerfchwinden 
die Hyſterie ausbrichtz dahin gehören Fußichweiße, Schweiße unter den 
Achfeln, an den Genitalien, impetigimöfe Eruptionen. Diefer Saufal- 


zuſammenhang muß bei der Behandlung berückfichtiget werden, daher 





mwendung von Aetzkali, Einftreuen einer Geidelbaftrinde auf die früher 
übelriechenden Schweiße befindlichen Theile, bei unterdrücfter Kräße 


Anwendung der Schwefelbäder, kleiner Gaben von Schwefel. 


Eflampfia Gefraifel. 


und Epilepfie, namentlich Bauchepilepfie zufammengeworfen, und erftere 
nur ald eine afute Form, eine durch das Alter der Individuen (des 
Eäuglingsalterd) veranlafte Modififation betrachtet. Dan hat aber in 
der neueren Zeit eine Form Fennen gelernt, die nicht bei Kindern, ſon⸗ 
dern in den Jahren der Blüthe, bei Wüchnerinnen vorfommt, die ges 
tadezu berseist, daß der rafche, akute Verlauf der Krankheit nicht durch 


Altersverhältniffe hervorgebracht werde, fondern daß vielmehr Eflampfie 


al3 eine eigenthümliche, von der Epilepfie verfchiedene Kranfpeitägattung 
zu betrachten fei. 


Erfte Art. Zclampsia lactantium. Gefraifel. 


Eine der verheerendften, Säuglinge befallenden Krankheiten, der 
Schreck der Mütter und Ammen. Etwa ein Drittheil der Todesfälle der 
Säuglingsperiode werden durch diefe Krankheit veranlaft. 

Erſcheinungen. — Dem Ausbruche der Kranfpeit gehen oft 
Vorläufer voraus, die aufmerfjame Mütter und Ammen wohl fennen. 
Diefe beitehen in unwillführlichen Zucfungen der Muskeln, namentlich 
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der Gefichtömusfeln, die fich in einer Art verziehen, daß das Geſicht 


den Ausdruck des Lachens bekommt. Dieſes Lachen im Schlafe ie 
Engel ſpielen mit den Kindern, jagt man im Volke) iſt immer eine 
Erſcheinung, die eine üble Bedeutung hat. Aehnliche Fonvulfivifche Bes: 


wegungen findet man oft auch im Auge. Die Kinder rollen die Augen, 
fangen an, wenigftend momentan zu fihielen, fie ftellen die Augen nad 


oben, befonders im Schlafe. Diefe Erfiheinungen gehen oft einige Tage 


lang dem Ausbruche der Krankheit voraus. Der Paroxysmus felbit 
geitaltet fih fo: Die Kinder werden unruhig, geben einen heifern, 
ichreienden Ton von fich, ziehen die Füße krampfhaft gegen den Bauch, 


oder Eleine, wenige Wochen alte Kinder reiben die Füße jo an einander, 


dag fie wund werden; nun kommen Zucfungen in den Musfeln, die 
aber in ihrer Aufeinanderfolge außerft verichieden find. Zuweilen bes 
ginnen fie von den Bauchmuskeln, geben von da auf das Diaphragına 
und die Bruft fort, erreichen das Geficht, namentlich das Auge, das 
in dev Orbita herumrollt, ohne einen Gegenftand firiren zu können, und 
geben endlich auf die Muskeln des Halſes und der Ertremitäten über. 
Gewöhnlich ziehen die Kinder den Kopf wach hinten und bohren mit 
demfelben in die Kiffen, während die Ertremitäten in abwechfelnden 
Bewegungen zwifchen Ertenforen und Fleroren begriffen find. Die Haut 
ift mehr Falt, der Puls Mein, ungrdentlich, das Geficht entſtellt, blaß. 
Oft dauern die Anfälle nur wenige Sefunden, und es tritt dann eine 
yon Krankheitsſymptomen freie Intervalle ein, nur dad man den Kins 
dern die Erfcehöpfung anfieht, nach Fürzerer oder längerer Dauer aber 
Tehren die Parorysmen wieder, und je öfter fie Fommen, defto intenfiver 
und länger dauernd werden fie, und defto mehr verbreiten fich die 
Krämpfe über alle Muskeln des Körpers. Dft tödtet jedoch die Kranks 
beit fchon mit dem "erften Anfalle. 

Diagnofe Eklampſie der Säuglinge könnte mit einigen andern 
Rranfpeiten, bei welchen Zuckungen und Gonvulfionen vorkommen, ser 
wechfelt werden, namentlich jenen Gonsulfionen, die den Hydrophalus 
acutus begleiten, oder dem Ausbruche akuter Exantheme vorausgehen. 
Bei Hydrocephalus acutus find jedoch ftet3 ausgezeichnete Symptome 
von Congeſtionen gegen das Gehirn zugegen (Eingengmmenheit, Schwere 
des Kopfes, Röthe des Gefichts, injisivted Auge, erhöhte Temperatur 
der Kopfhaut), es ift Reisungsfieber vorhanden, und die Symptome 
Bauern ftetig fort. Ber den Convulſionen, die dem Ausbruche afuter 


Erantheme vorausgehen (der Variola, „der auch des Scharlachs und. 


der Maſern), ſind Fiebererſcheinungen, die Erſcheinungen auf den 
Schleimhäuten und der äußeren Haut die Hauptſache, und die Convul— 
fionen etwas Zufälliges; bier find die Sonvulfionen ſelbſtſtändig und 
zwiſchen denfelben findet fich eine von Krankheitsſymptomen freie Zeit 
ort dauern die Symptome ftetig ford). Von Intermittens maligna 
endfich, die zuweilen auch bei Kindern vorfonmt, unterfcheidet ſich die 
Krankheit durch den Mangel des ausgezeichneten Froſtſtadium, auf 
Welches das Hitzſtadium folgt. | 
AHetiologie. Die Krankheit kommt blos innerhalb einer beſtimm⸗ 
ten Lebensperiode vor, die mit der Geburt beginnt, und dem dritten 


oder vierten Lebensjahre endet. Epäter wird ſie kaum gefehen. Selbſt 
nach 1% Jahre iſt fie Schon felten. Zu den inneren ätiologiſchen Mo— 
menten gehört erbliche Anlage. Die Erfahrung zeigt, daß bisweilen alle 
Kinder einer und Dderfelben Familie zu einer beftiimmten Zeit von der 
Krankheit befallen uud getödret werden; ein Analogon ift der Abortus, 
dem manche Frauen zu einer beftimmten Zeit ihrer jedesmaligen Edfwan- 
gerjchaft unterworfen find. Wagner in Wien will unter diefen Vers 
haltniffen Häufig eine eigenthümliche Deformität am Schädel beobachtet 
haben. &3 zeigen fich nämlich, und daS erinnert an eine ähnliche Ers 
ſcheinung bei Hyfterifchen, an dem Rande der Ossa bregmatis zu beiden 
Geiten der Gagittalnaht freie Interſtitien, die nicht mit Knochenmaſſe 
ausgefüllt find, fondern durch das Perioftium verfchloffen werden. An 
denfelben Stellen findet man häufig bei hyfterifchen Frauen den Knochen 
durch Die vergrößerten Pachioniſchen Drüfen durchbohrt. Diefe eigens 
thümliche Erſcheinung erinnert an eine andere, die fi) an der Suttura 
lambdoidea bei einer, den Gegenfag zu Eflampfie bildenden Krankheit, 
bei der Rhachitis findet, an die Bildung der Ossa Wormiana. — Fer: 
neres ätiologiſches Moment find drei gewilfe Terioden, die von großen 
Veränderungen im Leben der Shylopoefe begleitet find: a) die Zahn 
entwiclung, Die verschiedenen Perioden des Durchbruches der Zähne; 
b) jene Augenblicke im Leben der Kinder, wo Veränderungen in ihren 
£ebensmitteln vorgenommen werden; OD wo fie von der Mutterbruft an 
eine Amme übergehen, oder entwöhnt werden. Aeußere Momente: 
1) Schädlichfeiten, die vom Darme her unmittelbar Reizung des Bauch⸗ 
nerven yſtems bewirfen. Alimente yon durchaus fehädlicher Qualität, 
ſei e8 die Milch der Mutter oder der Amme, oder bei mutterlofen Kins 
dern Herdorbener Brei, Mehl: oder Schleimfuppen. Was die Mutterz . 
milch betrifft, fo wird diefelbe nicht felten durch Einflüffe, welche ſchädlich 
“auf die Mutter einwirken, feien diefelbe von phyſiſcher oder pfychifcher 
Art, zum momentanen Gifte für das Kind, So bewirken 5. B. Leidens 
fehaften eine folche Veränderung in der Milch ver Mutterbruft, daß die 
Kinder, wenn fie angelegt werden, aleich in die heftigſten Convulſionen 
Herfallen. Die Erfahrung lehrt, daß 3 — 4 Stunden langes Unterlaffen 
des Säugens und Wegnahme der Milch durch eine Milchpumpe oder ein 
Milchglas die üble Einwirkung aufhebt, und daß nachher die Kinder 
ohne Gefahr angelegt werden Fünnen. 2) Durchnäffung, Qerfältung der 
Haut, befonders wenn die Nabelwunde noch nicht gefchloffen if. Man 
findet Die Krankheit deshalb zu Keftimmten Zeiten, wo die fehnellen 
Cprünge in der Temperatur des Tages und der Nacht flartfinden. Tie 
Kranfpeit bildet fich endlich: 3) durch Metajtafe von der Haut her, 
durch Unterdrückung pathifcher Sefretionen, durch plößliches Verſchwin⸗ 
den des Sfterus z. B., durch Austrocknen naffer Stellen (die Amorpha) 
befonders am Halfe, unter den Achfeln und an den Weichen, beſonders 
wenn Metallfalf und merallfalfhaltige Salben gebraucht werten. 
Berlauf. Ausgänge Die einzelnen Paroxysmen haben ver- 
fchiedene Dauer, zuweilen wenige Minuten, zuweilen aber auch mit 
kurzer Unterbrechung bis Y2 Stunde, Die Krankheit als Totalität 
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endet häufig fchon mit Einem Anfalle, felten, daß fie fich mehrere Tage 
hinzieht. Die Krankheit endet: 

1) In Genefung, unter Krifen, die, wie bei den Krankheiten 
der Säuglinge überhaupt durch den Darm gefchehen, oft dur h Erbre> 
chen, oft durch Durchfälle Die Krankheit macht fehr- leicht Rezidive. 
Die Perioden, die als wichtig für den Ausbruch derfelben bezeichnet 
wurden, find es auch, mit welchen die überftandene Krankheit gerne - 
zurückkehrt. 

2) In theilweife Genefung. Ber manchen Individuen bleiben, 
befonder8 wenn während der Paroxysmen Convulſionen in den Augen 
gugegen waren, Eonvulfiviiche Bewegungen in den Augenmusfeln zurüc, 
in der Art, daß die Kranken feinen Gegenftand lange firiven fünnen, 
fondern das Auge beftändig rotivend in der Orbita herumdrehen. Das 
durch Fommt es zu Atrophie des Bulbus, und endlich zur Amauroſe. 

3) In eine andere Krankheit. a) In eine Neurophlogofe, 
Hydrocephalus acutus oder Gaftromalacie. Wie Entzündungen, die 
fi) aus Neuralgien hervorbilden, fich durch ihren raſchen Verlauf und 
die Tendenz zur Erfudation oder brandigen Zerſtörung chavafterifiren, 
fo zeigt es fich hier bei den Neurophlogoſen, die ſich aus Eflampfie 
bilden. Hydrocephalus fowohl, als Gaftromalacie, die fich aus Eflampfie 
on durchlaufen äußerſt raſch, oft fchon in einigen Stunden ihren 

ang. 

4) Inden Tod, und zwar entweder während des Paroxysmus, 
oder Durch die Uebergänge. Am häufigften ift der Tod in Folge von 
Gehirnlähmung. Am Kopfe bildet fich) dann Calor mordax aus, das 
Geficht wird blau, die Krämpfe Flonifch, auf einmal wird das bisher 
blaue Geficht blaß, die früher feſt angezogene Kinnlade finft herab, 
und damit hört der Krampf in den übrigen MuSfelgebilden, aber auch 
das Leben auf, 2 

Prognofe Sehr ungünſtig. Formen, die auf erblicher Anlage 
beruhen, oder fich Durch Metaftafe bilden, find befonders ſchlimm. Am 
günftigften find noch jene Formen, die fich von der Darmfchleimhant 
ber durch Alimente, faure, fehlechte Breie ꝛc., gebildet haben; jene da— 
gegen, die fich durch Intoration aus Muttermilch bilden, gehören zu 
den abfolut lethalen. Schlimm ift ed, wenn die Zucfungen ohne Stadium 
prodromorum auftreten, und heftige Kopffchmerzen zugegen find, Ver- 
drepen der Augen, nach hinten Ziehen de8 Kopfes, Sopor, oder went 
gar der bisher Fühle Kopf Calor mordax zeigt, daS Gelicht blau wird, 
oder wenn die Erſcheinungen der Gaftromalacie Eommen. Se rvafcher 
die Anfälle fih folgen, je heftiger fie find, deſto ungünftiger ift die 
Prognoſe. 

Therapeutik. Indicatio causalis. Als Prophylaktika bezieht fie 
ſich auf die ſchon öfters angegebenen Regeln für die phyſiſche Erziehung 
der Kinder, wobei immer zu bemerken ijt, daß beſtimmte Perioden, die 
der Entwicklung des Gefraiſes befonderd günftig find, namentlich die 
gahnperisden in's Auge gefaßt werden müſſen. Als Indicatio causalis 
im engeren Sinne, ift fie jo mannigfaltig, als die ätiologiſchen Momente. 
Wo Mutter: und Ammenmilch die Krankheit veranlapten, muß man 
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die Vorficht brauchen, auf welche wir fehon früher aufmerkſam gemacht 
baben. Wo Säurebildung zugegen ift, die fich Turch die befannten Ers 
feheinungen zu evfennen gibt, reicht man die Antacida durch Mund und 
After, namentlich Fohlenfaures Kali und Natron, Krebsaugen, Mag- 
neſia. Wo die Krankheit fich auf metaftafifhem Wege gebildet hat, 
muß man die früher vorhandene Krankheit zurückzurufen ſuchen, einges 
trocknete fratte Stellen z. B. Turch Anwendung der Santharidentinftur 
oder durch Einſtreuen des Cortex Mezerei wieder in Gefretion zu ver- 
fegen fuchen. | 

Indicatio morbi. Cie geht darauf aus, die Neizharkeit im Bauch- 
nervenſyſtem abzuftumpfen. Narfotifa taugen dazu nicht, denn alle 
fammt und ſonders haben in diefem zarten Lebensalter einen nachtheis 
ligen Einfluß auf das Gehirn, um fo mehr in einer Krankheit, wo das 
Gehirn ohnehin Endpunkt der Aufregung ift, und Neigung zeigt, in 
Lähmung überzugehen. Zweckmäßiger ift die indiveft fedative Methode 
(die Anwendung der Metalle). Sie geht darauf hinaus, die Aufreizung 
im Bauchnervenfyftieme in dem Maaße zu zerftören, als fie fih anfam- 
melt, und e8 fo nicht zum Ausbruche der Parorysmen fommen läßt. 
Unter den Metallen hat ſich mit Recht Zink Auf erworben, namentlich 
die Flores Zinci zu Y — 1 Gr. alle 1 — 2 Stunden. Sadmium, ein 
Beftandtheil unſeres Zinks, in welches man die Wirkſamkeit desfelben 
geſetzt hat, ift weniger wirffam. Hinfblumen, auf die alte Weife durch 
Eublimation erzeugt, find denen durch Präcipitation Gewonnenen bei 
weitem vorzuziehen. Man gibt Lie Mittel, wenn Säurebildung zugegen 
it, in Verbindung mir den Antacidis; bei vorhandener Stuhlverftopfung 
und vorhandener Congeſtion gegen das Gehirn, mit Salomel; und wenn 
das Gehirn ſchon fehr angegriffen ift und Lähmung droht, mit Mofchus 
zu 1— 2 Gran Neben diefen Mitteln die Anwendung äußerer Haut- 
reise; wir haben wiederholt Die warmen Waſchungen mit Chlorwaffer 
als wirffam erprobt. Man läßt Hals, Bruſt und Bauch, und alle 
Theile nach einander mit Aqua oxygenata wafchen. Fehlt das Chlor: 
wafler, fo nimmt man Eſſig, dem man leichte Spirituoſa beifegt, und 
wafcht und reibt damit die Haut bis zur leichten NRöthe. Die Anwendung 
der Bäder verlangt, während der Gonvulfionen wenigftend, die größte 
Vorſicht, weil fich leicht Songeftion gegen den Kopf bildet. Wo die 
Krankheit ſich von der Haut her durch Abtrodnung wunder Stellen oder 
ducch den fogenannten Zahnausfchlag gebildet hat, ift jedoch Die An—⸗ 
wendung von Bädern mit reizenden Dingen, 4 B. mit Kali, bereitet 
(wie fie Stüß gegen den Tetanus empfahl) von großem Werthe. Bei 
der Behandlung der Eklampſie muß befonders auf den Kopf Rückſicht, 
und immer darauf Acht genommen werden, ob fi) nicht felbft nach Ve- 
feitigung der Convulſionen Erfeheinungen von Gongeftionen gegen den 
Kopf bilden. Der Eingriff muß in diefem Falle ſchnell gefchehen, durch 
Blutegel, Falte Ueberfchläge auf den Kopf, und Zufaß Der auf den 
Unterleib wirkenden Mittel, namentlih des Calomel zu den Metallen; 
denn was man unter diefen Verhältuiffen in den erften 24 Etunden 
verfaumt, ift verloren. Neben diefen, einer vationellen Behandlung ent⸗ 
ſprechenden Mitteln gibt es noch einige Dausmittel, die man wenigſtens 
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dem Namen nach Fennen muß. Dahin gehört unter den propbylaftifchen 
Mitteln Das Aufhängen eines Kreuzſchnabels in der Kinderftube, Das 
Tragen eines Mäufefopfes, den die Mutter des Kindes lebend abgebiffen 
haben muß, Tragen der Klaue eines Elentthiered, von Amuletten und 
- taufend audern Dingen, die den Kindern umgehängt werden. Wichtiger 
find die Mittel, die die ſchon ausgebrochene Krankheit angeblich heilen 
follen. Dahin gehört das Aufbinden einer lebenden Taube auf den Kopf 
eines an Gefraiſel leidenden Kindes, ein fehr bekanntes Mittel, fogar 
von Aerzten empfohlen und angeordnet. Die Erklärung geichieht Durch 
magnetifchen Rapport. Welches ift aber die Theorie eined anderen Mits 
tel8? Wenn nämlich das Kind Gefraifel befommt, reißt die Mutter 
a Senfterflügel auf, Legt ihn auf dasſelbe, und befchwichtigt ſo den 
Anfall. 


Zweite Art. Zeclampsia parturientium. Gefraifel der 
Woöchnerinnen 


Tiefe Krankheit ift mehr ein Gegenftand der Geburtshülfe, ald der 
fpezielfen Therapie, doch wollen wir der Volftändigfeit wegen darauf 
aufmerkſam machen, und kurz die Symptome derjelben angeben. 

Erſcheinungen. Die Krankfpeit findet fi) während der Schwans 
gerichaft, während der Niederkunft, und einige Zeit & — 4 Wochen) 
nach derſelben. Man kann zwei Stadien unterfcheiden: das Stadium der 
örtlichen Reizung, und da3 Stadium der Sonvulfionen. Die drtliche 
Reizung geht vom Uterus aus. Die Kranfen fühlen einen eigenthüm- 
lichen, mehr Fißelmden Schmerz. Wenn die Schmerzen der Wehen heftig, 
zerreipend find, fommt es nie zur Eflampfie, wohl aber bei jenen 
Wehen, die die Mitre halten zwifchen Schmerz und dem Gefühle der 
Luſt Cbei fißelnden Wehen). Die Dauer dieſes Stadiums ift verfchieden: 
zuweilen nur wenige Minuten, zuweilen aber auch mehrere Tage. — 
Zweites Stadium. Es ſtellen ſich jeßt automatische Bewegungen im 
Musfelfyfteme ein. Vom Uterus ausgehend werden zuerſt Die Bauch- 
muskeln afficirt, von da geht es gegen die Bruft, und die Kranfeu 
haben das Gefühl, ald würde ihnen die Bruft zufammengefchnürt, und 
heftiges Herzklopfen; dann gegen den Hald, der nach hinten gezogen 
wird; dann gegen den Kopf und die Extremitäten; Das Geſicht wird 
dabei blau, livid, aufgetrieben, und die Kranken verfallen in Geiftes- 
abweſenheit, Delitien, mit Sopor wechjelnd. Diefer Zuftand dauert auch 
in der Intermiſſion zwifchen zwei Paroxysmen fort, die Sondulfionen 
aber find nicht ftetig, fendern machen Intervallen von Fürzerer vder 
längerer Dauer. 

Diagnofe Die Krankheit kann verwechfelt werden mit Hyfterifchen 
Krämpfen, wie fie häufig bei Schwangeren, Gebärenden, Wöchnerinnen 
vorfommen. Die Diagnofe ift von Wichtigfeit, weil dieſe Krämpfe uns 
bedeutend find, während Eklampſte eine gefährlichere, in dev Mehrzahl 
der Fälle tödtliche Krankpeit ift. Der Umſtand übrigend, daß bei Hy— 
fterie ſchon ähnliche Krämpfe vorausgegangen find, die Art und Reife, 
wie bei Eflampfie die Anfälle erfolgen, das eigenthünliche Figelnde 
Gefühl, Die Entwicflungsweife der Sonvulfionen, Die heftigen Bruſt⸗ 
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beſchwerden, und endlich die Sinness und Verſtandesſtörungen, die felbft 
in dev Intervalle zwifchen zwei Paroxysmen nicht verfchwinden , fichern 
die Diagnofe. 

Aetiologie. Die Krankheit ift an eine beſtimmte Lebensperiode 
gebunden, von Dev Periode der Sonception bis kurze Zeit nach erfolgten 
Ausſtoßen der Frucht. In den erſten Monaten Der Schwangerſchaft 
übrigens iſt fie Außerft felten, erft gegen den Aten, Sten Monat findet 
fie ſich, wiewohl immer noch nichts weniger ald häufig. Frequenter 
wird fie vom 7ten Monate an, am häufigiten ift fie aber während der 
Geburt. Dann nimmt die Häufigkeit wieder ab, und einige Wochen nach 
der Geburt wird die Krankheit gar nicht mehr geſehen. Wenn die 
Krankheit nach erfolgter Geburt entſteht, evfcheinen unter der Form 
der Nachwehen dieſe eigenthümlichen kitzelnden Schmerzen und Convul—⸗ 
ſionen, die ſich auf die bezeichnete Weiſe über den ganzen Körper 
verbreiten. Die Aſſektion Andet ſich nach Boer's Beobachtungen gerade 
bei plethoriſchen, vollſaftigen, kräftigen Individnen, von derben, ſtar— 
fen Knochen, alſo bei Frauen, die ſonſt gar keine Anlage zu Neuroſen 
zeigen, wenigftend foweit, als Phyſiognomie und Aeußeres darüber 
Aufſchluß geben. | 

Berlauf. Immer ſehr akut, nur die während der Schwangerfchaft 
vorfommenden Fälle hören oft Wochenlange auf, und erjcheinen dann 
wieder. Die Formen während oder Furze Zeit nach der Geburt Dagegen 
verlaufen in 5, höchftens in 24 Stunden. 

Ausgänge D In Genefung Wo die Krankheit ſich vor 
der Geburt finder, durch vafıhe Entwicklung der Frucht. Mit den Aus 
genblicke der Ausftoßung dev Frucht, oft ſchon, wenn an die Stelle der 
kitzelnden Schmerzen Die zerreigenden der wahren Wehen fommen, hören 
die Krämpfe auf, und die Kranken find gevettet. Ber den Formen, die 
im Alte der Geburt ſelbſt entſtehen, bat man ähnliche Beobachtungen 
emacht. Der Einfluß der Belampsia parturientium auf die Frucht iſt 
außerjt nachtheilig , denn gewiß werden Kinder geboren, die entweder: 
gleich im Akte ‚ver Geburt oder furje Zeit darnach an Gefraifel zu 
Grunde gehen. 

2) Sn eine andere Krankheit. Die Convulfionen hören auf, 
aber der Zuftand der Geiftesabwefenheit dauert fort, und es Fümmt jene 
Form von Geiſtesverwirrung, die man mit Recht „Mania puerperalis“ 
genannt bat. 

3) Inden Tod. Leider ſehr häufig, befonders bei den Formen, 
die während oder furze Zeit nach der Geburt entftchen. Der Tod erfolgt 
im Aft dev Conoulſionen, felbft unter den Erfeheinungen dev Lähmung 
der Lungen und des Gehirne. 

Tperapeutif. Die Krankheit gehört zu den alfergefährlichiten, 
und was man auch immer bis jetzt gegen diefelbe verfucht hat, kann fich 
Feineswegs ausgezeichneten Reſultates rühmen, ja es beiteht fait noch 
gar Fein Anhaltspunkt für eine rationelle Behandlung. Wir berufen ung 
auf Bper, den die traurigften Erfahrungen bejtimmt haben, die Krank 
beit geradezu für letbal zu erklären, und den Rath zu geben, den Vers 
ſuch einer vadifalen Behandlung zu unterlaffen. Wenn wir auch hierin 

Schönlein's Patbol, u. Therap. IV. Bd: 9 
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nicht einftimmen, bat und doch die Erfahrung gelehrt, daß weder die 
Behandlung mit Narkoticis, noch mit Aderläffen (bis zur Ohnmacht) 
von einigen Erfolge fer Daß übrigens Blutentleerungen bei ftarfer 
Congeſtion gegen den Kopf und die Beruf und drohender Hirn⸗ und 
Lungenlähmung unentbehrlich feien, verſteht ſich von ſelbſt; doch blieben 
Venaͤſektionen immer noch ein palltatives Mittel, das nie für fich radikale 
Heilung erzielen kann. Letztere dürfte vielleicht nur von folgender Be 
haudlung zu erwarten fein: Gleich im erfien Stadium das Secale 
cornutum vom Magen und Maſtdarm her, und Reisung des Uterus 
durch Einipeigungen einer flarken Abkochung des Capſikum mit Faufti- 
fehen Ammonium, oder einer Verbindung aus Weingeift mit Tinetura 
Cantharidum. Wir gebrauchen die letztern Mittel in der Hoffnung, daß 
durch die Gefäßreizung und Entzündung, die fie erzeugen, die Nerven: 
aufreizung getilgt werde. Freilich iſt Entzündung des Uterud immer 
eine gefährliche Krankheit, Doch iſt bei ihr Die Heilung wahrfcheinlich , 
was bei Eflampfie nicht der Fall iſt; zwifchen zwei Uebeln aber wird 
bei gegebener Nothwendigkeit jeder Verftändige das gelindere wählen. Es 
ijt dieſes übrigens ein Vorfchlag, der bis jetzt nicht ausgeführt wurde, 
den wir aber anzuwenden in vorliegenden Fällen keinen Augenblic Bes 
denken tragen werden. Ob nicht vielleicht auch der entgegengefekte Weg, 
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Anwendung der Kälte, namentlich des Eiſes, Außerlich auf den Uterus, 


und innerlich in Injektionen (von Eiswaſſer in die Scheide) einigen 
Nutzen ſchaffen würde, iſt gleichfalls erſt durch Verſuche zu ermitteln. 


Epilepſie. Fallende Sucht. 


Jede Epilepſie beſteht, wie andere Neuroſen, aus einer Reihe von 
Parorysmen, die durch Intervallen von Krankheitsſymptomen, freie 
Zeiträume, von einander getrennt werden. Jeder einzelne Paroxysmus 
aber läßt verſchiedene Zeitabſchnitte — Stadien — in der Aufeinander- 
folge der Symptome unterfiheiden: das erjte Stadium bei jeder Epilepfie 
kann mat die Reizungsſtadium, das zweite das Fortleitungs-, Das dritte 
das Bewußtloſigkeits- gder Krampf, und das vierte das Kriſeſtadium 
nennen. Diejes gilt jedoch une von Eompleten Paroxysmen, und komplet 
find die Parorysmen nicht immer; denn die Krankheit durchläuft eine 
Reihe von Veränderungen: Anfangs z. B. erfcheint nur ein Reizungs⸗ 
und Sortleitungsftadium, und die übrigen Stadien fehlen; fpäter iſt 
nicht felten das Stadium der Fortleitung ausgefallen, oder ift wenig- 
ftens fo kurz, daß die Symptome deffelben weder zur Anſchauung der 
Kranken, noch zu der des bevbachtenden Arztes kommen. 

Erftes Stadium Ar irgend einer Stelle außerhalb des Gehirns, 
näher oder entferater von Demfelben, entſteht eine eigenthümliche, nach 
der Verfihiedenpeit der Nerven und Berfchiedenheit der die Reizung bes 
wirkenden Urſache Differivende Empfindung. Ber manchen Formen ift es 
ein zufammenfchnürender Schmerz, fo daß die Kranken den Theil un> 
willführlich bewegen müſſen; bei anderen ein heftig ſtechender; bei 
anderen (z. B. bei Epilepsia thoracica) ein drückender Schmerz; bei 
och anderen endlich ein Gefühl von Brennen. Diefe Berfchiedenheit 
bangt ab: DD Von der Differenz des gereisten Nervens; denn ſo vers 
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fehieden die Funktionen der verfchiedenen Nerven find, fo verfchieden ift 
auch ihr Verceptionsvermögen (d. h. das Vermögen, ftattgefunden has 
bende Eindrücke anzuſchauen). 2) Bon der eimwirfenden Urfache. Ans 
ders ift Der Schmerz, wenn eine mechanische, anderd wenn eine chemifche 
Potenz, anders wenn ein pathifcher Stoff eingewirkt bat. Gelbft bei 
Einwirkung pathifcher Stoffe ift der Schmerz wieder verfchieden nach der 
Verſchiedenheit des Krankheitsſtoffes; anders bei Einwirkung des Herpes - 
tiſchen, gonorrhoiſchen, oder des Kräßftoffed. Die Dauer dieſes Stadiums 
iſt verſchieden, oft nur einige Augenblicke, off einige Etunden. 
Zweites Stavdinm Bon dem Punkte aus, wo fie entſteht, 
geht Die Aufreisung genau nad) dem Laufe eines bejtimmten Nerven fort 
zum Gehirne. St die Aufreizungsſtelle dem Gehirne ſehr nahe, hat Die 
Aufreizung alfo eine Furze Strede zu durchlaufen, fo wird das Sta⸗ 
dium nur von kurzer Dauer feinz bei Aufreizung im Nervus acusticus 
vder opticus ift es 5. DB. von Fürzerer Dauer, ald wo die Aufreizung 
vom Nervus plantaris „der ulnaris ausgeht. Zweitens aber hängt die 
Dauer dieſes Stadiumd von der Form, unter welcher die Forrleitung 
auftritt, ab, ob fie unter der Form einer fortrollenden Kugel auftritt 
(das Minimum der Schnelligkeit), vder unter der eines ftreichenden 
Hauches (was haufig Der Fall ift, daher der Name „Aura epileptica‘) 5; 
oder ob umter der Form Des Feuers, als ein beftiged, den Nerven 
entlang fich ziehende8 Brennen (dad Marimum der Schnelligkeit). 
Drittes Stadium. Stadium convulsionis genannt, weil in 
diejem Stadium automatifh mehr oder minder heftige Bewegungen in 


den der Willkühr untergeordneten Muskeln ftattfinden. Lie Bewegungen , 5 


in den Muskeln find ſehr mannigfach, und gefcheben oft nach fehr .. 
eigenthümlichen Affinitätsgefegen, haben jedoch alle das Eigentyümliche, 
dag die Flexoren das Uebergewicht über die Ertenisren haben Ceine 
- wefentliche Verfchiedenheit von Tetanus und Hyſterie, two beide ſich 
entweder Das Gleichgewicht halten, oder letztere das Uebergewicht über . 
die erjtern habe). Dies Geſetz fpricht fich in der Behaupfung aus, daß 
ein charakteriftifches Symptom für Epilepfie das Einfchlagen des Dau- 
mens ſei. Wahr ift e3, es findet fich bei den meiften Epilepfien mit 


dem Eintritie des dritten Stadium Died eigenthümliche Symptom, dad 


Einfchlagen der Daumen in die Hohlhand, in welcher fie fo feit gehalten 
werden, dag nur eine bedeutende Kraft fie zu entwickeln vermag. Doch 
gibt es auch Ausnahmen. Welentlicher noch, als vie Convulſionen, iſt 
ein anderes Symptom in diefem Stadium, und dies iſt ganzliche Ber 
wußtlofigfeit und gänzlicher Verluſt der Verception. Es iſt dieſe Er— 
ſcheinung vorzüglich zu beachten, denn die Krankheit gehört zur denje⸗ 
nigen, die dazu beugt werden, den Arzt zu täufchen, theils um dem 
Individuum beftimmte Prärogative zu fihern, theil3 um das Mitleid der 
Umftehenden zu gewinnen. Wenn die Kranken, wenn fie die Anfälle 
befommen, fie) ein Bläschen ausfuchen, wo fie ficher fallen Fönnen, fo 
iſt Dies ein ficheres Zeichen, daß fie Betrüger find (denn bei wahrer 
Epilepfie werden die Kranken, wie gefagt, im Augenblicke der Conoul⸗ 
fionen bewußtlos). Aber nicht allein das Bewußtſein, auch die Perceps 
tion geht zu Grunde, alle Tpätigfeiten der Sinne find erloſchen, das 
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Auge ſieht nicht mehr, das Ohr hört nicht mehr, Die Haut iſt gegen 
die heftigſten Eindrücke unempfindlich, man darf Lie Kranken während 
des Anfalles mir Nadeln ftechen, Siegellack auf die empfindichften Theile 
der Haut aufträufeln, e8 wird nicht Die geringſte Zuckung eintreten. 
Diefer Umſtand ift mit für die Diagnofe ſimulirter Epilepfie von der 
größten Wichtigkeit. Gondulfivuen machen die Betrüger täufchend nach, 
nit einer Wahrheit, Die in Erſtaunen fegt, aber mit der Unempfinds 
lichkeit gegen fehmerzhafte Manipulationen will es nicht vecht geben, und 
gewöhnlich ift Dies der Stein, an welchem fich ihre Verftellung bricht. 
Die Daner diefes Stadium iſt verfehieden, vft wenige Minuten, dann 
wieder bis Y. Stunde. 

Biertes Stadium Stadium der momentanen Kriſe. Entweder 
e3 laſſen die Convulſionen nach, inden nur noch leife Zuckungen, Oscils 
lationen fommen, die Kranken fangen an, tief einzuathinen, und erwas 
eben dann wie au einer Ohnmacht, da fie durchaus nichts Yon Dem 
wilfen, was während des Aufalls mir ihnen vorgegangen iſt; oder fie 
verfallen, wenn Die Convulſionen nachlaffen und fi) in Zittern und 
Schwarzfeben auflöfen, in einen Fürzer oder länger dauernden Schlaf, 
der als nervöſe Krife des Paroxysmus zu betrachten if. Su beiden 
Fällen haben die Kranken vin Gefühl großer Eingenommenheit des 
Kopfes, und in Folge der Sonvulfionen dad Gefühl ftarker Erſchöpfung, 
was gewöhrfich mehrere Tage Dauert. — 

Diagnoſe. Die Krankheit kann mit Apoplerie, den heftigen 
Formen der Hyſterie (befonders Hysteria muscularis), und mit Inter- 
mittens maligna, beſonders jener VBarietät, die man wegen den Convul⸗ 
ſionen Intermittens epileptica genannt hat, verwechfelt werden, endlich 
noch mir umpillfübrlichen Bewegungen Der Muskeln, die em konkomit— 
tivendes Symptom anderweitiger Krankheiten des Gehirns und Rücken— 
marks find. Von allen diefen Krankheiten aber unterfcheider fich Epi—⸗ 
Irpfie Dadurch, daß Aufreizung an einer peripheriſchen Wartie des 
Nervenſyſtems und Fortleitung zum Gehirne ſtattfindet; durch die ganze 
liche Bewußtlofigkeit und den Mangel der Perception während des An— 
falls felbft, und dadurch endlich, daß die Anfälle fich mit einer einfachen 
nervöſen oder unbedentenden ſomaliſchen Kriſe fehließen. 


Aetiologie. Spontane Geneſe. Innere Momente: a) Erb— 
lichkeit. Daß auch Epilepſie erblich ſei, Dafür find eine Menge von | 
Beifpielen bekannt. Wir nennen hier nur das öfterveihifche Kaiferhaus, | 
wo die Krankheit jest ſchon fo ztemlich in die Dritte Generation haust. | 
b) Lebensalter. Die größte Anlage zur Krankheit und die häufigſten 
Formen finden ſich zwiſchen dem Gien — Liten Lebensjahre, dann nimmt 
die Anlage ab, wit dev Pubertät iſt aber dieſelbe wieder gefteigert, das 
Minimum fällt in die Blüthenjahre. Mit der Iuvolution dagegen nimmt 
die Anlage wieder zu. Jedes Lebensalter har übrigens feine eigenen 
Formen; Bauchepilepfie 3. B. iſt nur dem Kindesalter eigen; ven Jahren 
der Pubertät gehören die Öeniralienepilepfien anz in der Involution 
endlich kommen gleichfalls ganz eigenthümliche Formen der Epilepfe vor. 
co Eine beftimmte Bildung des Schädeld. Die Kopfdildung der Epilep: 

















tifehen Taßt ein Doppeltes bemerken: entweder Ungleichheit des Schädel, 
und damit verbunden Aſymmetrie des Gehirns (vielleicht auch Verfchtebung 
des Schädels), oder anfallende Bildung an den Schädelknochen ſelbſt; 
die Form des Schädels iſt dann zwar normal, aber die Knochen ſelbſt 
haben eine ungeheure Dieke und enorme Durchmeffer, und die Entwick 

lung des Gehirns feheint in demſelben Maße zurückgeblieben zu fein, als 

die dev Schädelfnochen vorwärts gefehritten ift. dI Temperament und 

Individualität. Individuen mit ſehr verskarem, irritablem Nervenſyſtem, 

beſonders wenn das Temperament ererbt iſt, zeigen vorzüglich Anlage 

zur Krankheit. — Neußere Momente: Es ſind dieſes Dinge, die an 

irgend einer peripherifch-gelagerten Partie des Nervenſyſtems, beſonders 

wenn Dies Temperament ererbr it, einen permanenten Reiz hervorbrits 

gen — entweder mechaniſchen Nez, z. B. Knochenſplitter, Eroſtoſen, 

fremde, in den Körper gedrungene Dinge, z. B. eine Bleikugel; oder 

Reiz durch pathiſche Produkte. Dieſe find ſehr verſchieden, entweder ſind 

ſie gleich urſprünglich an der Reizungsſtelle entwickelt worden, z. B. Hel⸗ 

minthen, oder es ſind metaſtatiſche Produkte, z. B. unterdrückte Krätze, 

unterdrückte Herpes, Ablagerungen von Gichtprodukten in deu Nervens 

ſcheiden ꝛc. 

Kontagiöſe Genefe Die Krankheit bildet ſich auch durch 
Kontagium. Ber Individuen, die zur Krankheit prädisponirt find, durch 
das Sehen epileptiſcher Parorysmen. Thatſachen, Die für dieſe Mitthei— 
lungsweiſe ſprechen, ſind leider ſehr häufig. 

Verlauf. Die Krankheit iſt im Allgemeinen chroniſch, ſelten, daß 
fie in wenigen Monaten ſchon ihr Ende erreicht, meift, daß fie Sabre 
lang, oft Durch) dad. ganze Leben beſteht. Auf den Verlauf, die Deftigs 
feit und Häufigkeit der Parorysmen, namentlich bei Ganglienepilepfie , 
haben die Mondsphafen Einfluß, auf andere die Jahreszeit, auf andere 
endlich, auf Genitalienepitepfie bei Weibern, Die 2Stägige, die Men— 

ſtruationsperiode. Den Ausbruch der Anfälle veranlaſſen pſychiſche und 
fomatifche Reize — Zorn, Nerger, Genuß beſtimmter Speiſen ıc. | 

Ausgänge D In Genefung Die Krankheit als Totalität 
zeigt keine beſtimmte Kriſen. Die Anfälle rücken weiter auscinander, 
und werden ſchwächer, endlich nur noch Andeutungen derſelben, bis 
auch dieſe verſchwinden. Sie hat große Neigung zu Rezidiven, auch lange 
Zeit noch nach dem Verfchtumden der Anfälle; deßhalb gilt als theras 
peutifche Regel, daß zwiſchen dem Testen Anfall und anfzirgebender Br> 
handlung wenigftens ein Jahr verfloffen fein müffe. 

2) In theilweife Senefung Die Krankheit als ſolche hört 
auf, aber es bleiben mehr oder minder bedeutende Störungen zurück, 
und zwar: a) Blödfinn, indem das Organ, welches die epileptiſche 
Neisung aufnimmt, — das Gehirn, gefähmt wird. b) Paralyfe jener 
- Theile, von welchen die Aufreisung begann. ©) Oertliche Sonvuffionen. 
Es kommt nur noch zu partiellen Krämpfen tn Dem Organe der Aufreis 
zung, aber keineswegs zur Sortleitung Derjriben von der befallenen 
Stelle zum Gehirne. 

3) In eine andere Krankheit. a) An der Stelle der ſoma— 
tischen Neuroſe bildet fish eine pſychiſche aus, nicht Immer aber, daß die 
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Geiſteskrankheit die Epilepſie ganz verſcheucht, es ſind vielmehr die Fälle 
gar nicht ſelten, wo die Epilepſie nach dem Eintritte der Geiſteskrantheit 
nur eine Minderung erfährt, ohne ganz zu verſchwinden. Die Geiſtes⸗ 
krankheiten, die ſich aus Epilepſien bilden, ſind verſchieden; entweder 
gehen ſie vom Gehirne, dem Aufenthaltspunkte der epileptiſchen Reizung 
aus, und dann iſt es — Manie; oder ſie gehen vom Bauchneroen⸗ 
ſyſtem aus, wenn dieſes der Ausgangspunkt Der epileptiſchen Neizuug 
war, und dann find es melancholiſche Formen. Alle Geiſteskrankheiten 
aber, die ſich aus Epilepfie bilden, haben dus Cigenthünn! iche, raſch ihren 
Berlauf durchzumachen und mit Blodſinn zu enden, gerade wie Entzün— 
dungen, die fich aus Neuroſen oder Neuvalgien entwickeln. b) Es kommt 
Öefüßreisung hinzu, uud es bilder fich im epileptiſchen Individuum eine 
Gefäßkrankheit aus. Für Eontagidfe Krankheiten find Epilepti ſche, zudem, 
wenn ihre Krankheit fehon längere Zeit gedauert hat, weniger empfäug— 
lich, gerade wie Geiſteskranke auch. Aber ——— entwickelt ſich in 
ihuen nicht ſelten eine Gefäßkrankheit, die durch den Sitz des Uebels, 
und die Natur der Affektion leicht Die epileptiſche Baſis zu erkennen 
gibt. Vorzüglich — Gefäßkrankheiten fd es: a) Typhus⸗, Bauch- 
oder Gehirnz, ſelten Petechialtyphus nnd b) Enecephalitis mit der 

lusſchwi zum Hydrocephalus. Was den Typhus 
betrifft, ſo iſt der Einfluß desſelben auf die Epilepſie ſehr verſchieden; 
entweder nämlich ſteht Die Epilepſie während der Dauer des Uebels und 
eine Zeitlang nachher ſtille, oder die neugebildete verſcheucht 
die Epilepſie auch wohl gänzlich, und die Kranken, wenn ſie den Typhus 
überſtanden haben, ſind von ihrem Uebel geheilt. Auch bei anderen, 
mit materiellen Veränderungen verbundenen, und im Cauſalnerus zur 
Epilepſie ſtehenden Krankheiten beobachten wir dies, daß nämlich mit 
dem Auftreten derſelben die Epilepſie verſchwindet. Das iſt z. B. bei der 
Epilepſie der Fall, die ſich aus unterdrückter Krätze gebildet hat; hier 
ſehen wir nicht ſelten, daß die epileptiſchen Anfälle aufhören, und 
dafür Krätzphthiſis ſich entwickelt; ſie dauert nun den Winter über, 
mit dem Eintritte des Sommers aber verſchwindet fie, und die Epilepfie 
ehrt zurück, und fo gehe es fort. 

4) In den Tod, entweder twährend der Anfälle durch Lähmung 
der Lunge oder des Sehens (erſtere wird meiſt durch Blutüberfüllung 
hervorgebracht, den Franken tritt blutiger Schaum vor den Mund, oder 
fie erleiden auch mehr oder minder heftige Birenmorchagien) ; oder in 
Folge der Verletzungen, die die Kranken Durch den Fall zuziehen, 
3. B. durch Encephalitis traumatica. 

Prognoſe. Traurig Die Krankheit gehört zu den gefähr- 
lichſten and Schwer heilbarſten. Sie hängt übrigens ab von folgenden 
Momenten: 1) Vom Alter. GEpilepſie bei Kindern iſt leichter heilbar. 
Oft übt ſchon Der Eintritt der Pubertät (ohne alles Zuthun der Kunſt) 
den günſtigſten Erfolg auf die Krankheit aus. Wo Dagegen beim Eintritt 
der Dubertät die Krankheitsſymptome, flatt fich zu mildern, verſchlim⸗ 
mern, iſt die al ſehr le Schwieriger in der Heilung find 
fchon jene Formen, die ſich in ven Jahren der Geſchlechtsentwickelim 
bilden, am ſchwierigſten aber jene "Der Involutionsperiode. 2) Tom 











Alter der Krankheit. Friſche, neugebildete Epilepfien, befonders wern 
fie gleich erfannt werden, laſſen leicht Heilung zu; gerade aber diefe 
erjten Stufen der Krankheit merden leider Ip oft überſehen und geving 
geachtet, bis endlich die Epilepſie fih vollkommen entwickelt hat. Wir 
erinnern an Ganglienepilepfie, wo die Aufregung, vom Ganglienfyftene 
ausgehend, Anfangs nur bis zum Magen ſich erſtreckt, und mit Er— 
brechen endet. Bekommt man die Krankheit in, diefem Stadium zur 
Behandlung, fo ift die Heilung nicht gerade fehiwierig, fpäter aber, 
wenn Die Anfreizung fehon das Gehirn erreicht hat, immer problemas 
tiſch. Unter 100 Fällen werden bei einem zeitigen Eingriffe der Kunft 
wohl 60 — 70, fpäter kaum 10 — 12 geheilt. 3) Bon der Heftigkeit 
und Häufigkeit der Anfälle. Se häufiger die Anfälle fich folgen, je 
beftiger fie find, deſto fchlimmer if die Prognoſe. 4) Vom urſächlichen 
Momente: Erbliche Anlage freilt eine ſehr ungünſtige Prognoſe. Die 
bezeichnete Schädelbildung, obgleich ſchlimm, laßt doch immer noch Hei— 
ung zu. Die Formen, die Durch mechanische Reizung entftanden find, 
find günftiger, als die durch Metaſtaſe erzeugten, und unter Letzteren 
jene, bei welchen fich die Krankheit an die urſprüngliche Stelle zurück 
führen läßt, günftiger, als bei welche dieſes nicht möglich ift. 3) Vom 
Ausgangspunfte Der Fortleitung; je entfernter der Ausgangspunkt der 
Aufveizung vom Gehirne if, und je langfamer die Fortleitung geichicht, 
defto günſtiger tt die Prognoſe, und umgefedrt. 

ESherapeufif. Irdicatio causalis. Sie iſt fo verſchieden, als 
die äußeren, die Krankheit veranfaffenden Momente (die Befeitigung der 
inneren Liegt außer dem Bereiche der Kun). Wo mechaniſche Reizung 
ſtattfindet, muß dieſe aufgehoben werden; oft if} Dazu das chirurgiſche 
Meier nöthig. Wo Metaftafe ftattfand, muß Die verſchwundene Krank 
- beit wo möglich zurückgeführt, oder ein Acquivalent für tiefelbe ge 
fchaffen werden. Wo unterdrückte Menftruation Veranlaſſung gab, munß 
diefe wieder Kergeftellt, und wo Helminthen die Krankheit veranlaften, 
müffen diefe entfernt werden. Die Indicatio causalis kann übrigens ent- 
fernt fein, und die Epifepfie doch fortbeftehen, indem tie Aufreizung fich von 
veranlaffenden Urſachen frrigensacht haben und ſelbſtſtändig geworden 
fein kann. Das läßt ſich aber nicht von vorne herein beſtimmen, weß- 
halb die Realifirung der Indicatio: morbi unerläßig iſt. 

Indicatio morbi. Indikation der einzelnen Paroxysmen. Cie febt 
folgende Aufgaben: D die Paroxysmen wo möglich gu verhüten, und 
fo weit als möglich auseinander zu ſchieben. 2) Den Parorpsmus, weni 
er Doch eingetreten ift, abzukürzen. 3) Die Krifen zu leiten, befonders 
wenn es fomatifche find. 4) Während des Parorxysmus die Kranken 
gegen mögliches Unglück zu ſchützen. Was die Verhütung dev Paroxys 
men betrifft, fo find die Mittel zur Realiſirung dieſes Zweckes ver— 
ſchieden. Wenn man den die Reizung leitenden Nerven beifommen fanır, 
und zwiſchen Anfangsftche und Gehirn hinlänglich Raum. bat, ift es zus 
werfen möglich, dem Schon beginnenden Parorysmus vorzubeugen, 5. 8. 
durch Binden, Schnüren ded Theil, durch Druck auf den Nersenz nur 
bekommen die Kranken Ziehen und heftige Unruhe, fo Daß fie es vor- 
ziehen, Die Bande zw füfen, und dem Anfalle feinen Lauf zu laſſen, 
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Beſſer iſt es, zwifchen den Aufreisungsftellen und dem Gehirne eine 
ftarke Sekretion zu erregen, wodurch die Aufreisung aufgehalten, und 
zur Entleerung gezwungen wird, z. B. durch Ziehen eines Haarfeils, 
einer Fontanelle. Oder man fucht Fünftlich eine Erſchütterung zu erzeu— 
gen, und die krankhafte Aufreizung dadurch zu vernichten (ihr vorzu— 
beugen). Died gefchieht bei Formen, die vom Unterleibe ausgehen, nicht 
felten mit dem beiten Erfolge, und wird durch Breche und Abführmittel 
vealifirt. DaB es nicht gleichgültig fei, welches son den genannten 

tittelm man im vorliegenden Falle in Anwendung ztebt, ift einleuchtend. 
Es hängt dieſes von der Form der Krankheit, der Individualität und 
den Syniptomen des Vorfäuferitadiums ab. Außer diefen pofitiven Mit: 
teln gibt es noch negetive, den Paroxysmus aufzuhalten. Entziehung 
aller Netze überhaupt, und jener insbefondere, von welchen die Erfah— 


rung nachgewiefen hat, daß fie den Paroxysmus zu erzeugen im Stande 


ind. Der Kranke muB demzufolge Alles vermeiden, was Aufreisung 
im Gefäßſyſtem jet — Wein, Kaffee zc., muß fich vor heftigen Leidens 
ſchaften hüten, aus der Gefellichaft anderer Epileptifcher entfernt wers 
den, weil die Erfahrung lehrt, Daß Epilestifehe, wenn fie einen Andern 
von Der Krankheit befallen feben, nicht Selten felbft obne Weiteres ihre 
Anfälle befommen. Es iſt Daher die Vereinigung vieler Kranken in 
einer Anſtalt keineswegs zu empfehlen, wenn nicht die Vorrichtung ge 
teoffen werden kann, die Kranken zu ifoliren. Zu der Mitteln, welche 
die Anfälle zu verhüten bezwecken, gehört auch die Venäſektion. Gie 
wirft allerdingd bei manchen Formen der Epilepfie ſehr vortheilhaft , 
nicht blos auf Die eben bezeichnete Weife, Sondern auch dadurch, daß fie 
während des Anfalls verfchiedene nachtheilige Einwirfungen und Stö⸗— 
sungen befeitigt, namentlich ber vollſaftigen Subjeften und Anlage zu 
Songeftion gegen den Kopf, und wo unterdrückte Blutung veranlaſſendes 
Moment war. An allen andern Fällen aber, namentlich bei Kindern, 
it Venäſektion als Prophylaktikum gegen epileptifche Anfälle verwerflich, 
ja geradezu nachtbeilig. Was die Aufgabe betrifft, den Paroxysmus 
abzufürzen, fo bemerken wir hierüber folgendes: Vor Allem ift der 
Grundſatz fefzuhalten, daß Die Convulſionen Fritifche Bedeutung haben, 
daß Daher die Störung ihrer Krife, der Verfuch, Diefelben zu unter— 
drücken, wenn nicht auf dev andern Geite ein Augenmerk gefeßt wird, 
nachrbeilig fein müſſe. Alle jene Manivulationen, die fo haufig gemacht 
werden, dag man den Kranken die Glieder fteifhält, die Daumen aus— 
öricht, Heftige Einnedreize auf fie einwirken laßt, find daher ſchädlich, 
das lehrt denn auch die Erfahrung; denn wenn auch, was jedoch felten, 
gefibieht, Deu beabfichtigte Zweck erreicht wird, fo fühlen ſich bei'm Er— 
wachen die Kranken fehr erſchöpft, die Intervalle iſt nicht frei von 
Krankheitsſymptomen, und nicht felten rufen die beftigften Reize neben 
der Schon beftebenden Krankheit eine neue im Gehirne hervor; die Auf 
gabe des Arztes beſchränkt fih Daher, wenn der Paroxysmus einmal 
beguimen bat und Gonvulfonen eingetreten find, darauf, Denfelben 
ſich vollkommen entwickeln zu faffen, und die Kranfen während derfelben 
ver Schädlichkeiten zu ſchützen. Diefe find folgende: a) Zerbeißen oder 
Ausbeißen der Zunge. Dieſes wird am beften durch Einichieben eines 
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Korkſtöpſels zwiſchen die Zähne verhütet. b) Verlehum durch Fall 
im Augenblicke des Eintritts der Convulſionen. Man muß die Kran— 
ken, um dieſes zu verhüten, in Zimmer bringen, die mit einer Ma— 
tratze (aus Seegras) oder einer Decke belegt ſind. Die Betten dür— 
fen nicht ſo hoch ſein, damit die Kranken, wenn ſie etwa Nachts aus 
demſelben ſtürzen, ſich nicht verletzen; es muß Schutz gegen Fall an 
Ecken eintreten, deshalb dürfen die Meubeln im Zimmer Epifeptifcher 
nie fiharffantig fein, der Dfen muß durch ein Holzgitter verwahrt fein. 
c) Eongeftion gegen dem Kopf und Apoplexie. Bei blutreichen Pers 
fonen muß, um diefen Mißftand zu dverhüten, dem Anfalle, wie wir 
oben bemerft haben, nicht felten eine Venäſektion vorausgefchickt wer 
den. Sft dennoch während des Anfalls die Congeftion fehr heftig, oder 
ift die Aderläffe verfäumt worden, und treten diefe beunrubhigenden Er- 
fcheinungen ein, fo darf man nicht fäumen, felbft während des An— 
falls nad) der Lanzette zu greifen. Es müſſen außerdem alle Sinnes— 
reize abgehalten, der Kranke in eine fühle Atmoſphäre und mehr in 
aufrecht fikende Stellung gebracht, und falte Weberfchläge auf den Kopf 
gemacht werden. Was die vierte Aufgabe betrifft, fo darf man eintreten. 
den Schlaf ja nicht ftören, aber Schlaf durch Opium hervorzurufen, ift 
verwerflich; denn einmal wirkt dag Mittel nicht ſchnell genug, anderfeit$ 
wirft es offenbar nachtbeilig, weil es die Eongeftion gegen den Kopf nur 
vermehrt; ein dunfles, kühles Gemach ift das befte ſchlafmachende Mit» 
tel. Der Schlaf, als fritifches Bemüben der Natur, darf nicht geftörk 
werden, und wenn er auch 24 Stunden und darüber dauern ſollte (man 
büte fich übrigens vor Berwechälung mit Sopor und Coma, den Borläue 
fern der Apoplerie). Wo körperliche Krifen durdy Schweiße, Darm-Aus— 
leerungen oder Urin zugegen find, müſſen diefe, wenn fie nicht reich» 
lich genug fein follten, durch Effig- Ammonium, Mittelfalze und Digi- 
talis unterftüßt werden, denn von ihrer fompleten Durchführung hängt 
eine von Symptomen freie Intervalle ab. 

Sndilation der Krankheit als Totalität. Bei Behand 
lung der Krankheit als Zotalität handelt es fich vorerft um die Frage: 
will man die Krankheit vadikal heilen, was immer die erfte Aufgabe 
it, oder blos palliativ Cweil men an dev Möalichkeit vadifaler Heie 
lung durch lange fortgefekte Beobachtung der Krankheit während der 
Heilungsverfuche verzweifelt), Dan büte fich übrigens, zu bald alle 
Hoffnung aufzugeben, wenn nicht Erfcheinungen vorhanden find, von. 
welchen die Erfahrung nachgemwiefen bat, daß fie abfolute Unbeilbarfeit 
begründen. Man darf nie vor mehreren Jahren, und ehe man ale 
Methoden durchgemacht bat, die Heilverfuche einftellen. Was nun die 
radikale Heilung der Epilepfie betrifft, fo bat man gegen -diefelbe eine 
‚Unfumme von Mitteln in Borfchlag gebracht. Diefe, zum Theil Ge- 
heimmittel, fo verfchieden fie auch fein mögen, laffen-fich gleichwohl 
unter gemiffe Haupt-Lleberfichten bringen, mwodurdy die einzelnen. Me» 
thoden der Eendkıng ipajtamee werden. Die Hauptmethoden aber 
find folgende: 

1) Die indirekt wikkende Methode, darauf ausgehend, die Reizung 
in den? ade in neuen en MWeife und Ba zu jerftöcen, in welcher 
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fie fich bildet, und auf diefe Art die Anfammlung derfelben zu bers 
hüten, welche, wenn fie ein gewiſſes Maximum erreicht bat, durch 
. einen Paroxysmus fich entleert. Durch diefe Methode wird alfo die 
Unfammlung einer Aufreizung nicht zerftört, fondern nur verhütet, 
indem durch diefelbe der Reiz, in dem Diaße, als er fich bildet, ver- 
zehrt wird. Diefes gefchiebt durch die Metalle. Unter den ältern ift 
faft fein Einziges, das nicht gegen Eptlepfie in Anwendung gezogen 
wäre. Die neueren find noch wenig in Bezug auf ihre Heilkräftig- 
feit bei Epilepfie unterfucht, fo 3. Bd. Rhodium, Iridium, Osmium, 
Palladium und Platina, obgleich fie vielleicht febr wirkfam find; denn 
dei Epilepftie find es nicht die Azot-Metalle der minder kohärenten 
Reihe, fondern gerade die Metalle, die die größte Kohärenz zeigen, 
3: B. Kupfer, Silber se. (namentli Cuprum ammoniacale und Ar- 
gentum nitricum), welche fi am wirkſamſten erprobt haben. Die 
Mzot⸗Metalle dagegen, Arſenik, Blei, Duedfilber, die bei andern Kranf- 
heiten des Nervenſyſtems, 3. B. bei Intermittens, Neuvalgien, jo aus« 
gezeichnete Dienfte thun, baden bei Epilepften fait gar nichts geleiftet; 
den Metallen analog wirken die Säuren, befonders die flärferen Säu— 
ven des Mineralveich3 (die Kalien find unwirkſam); unter diefen ſteht 
das Haller’fhe Sauer und die Phosphorfäure, vielleicht aud) einige 
metalifche Säuren, die Mlolybdänfäure, oben an. Die Pflanzenſäuren 
„dagegen, Eſſig⸗, Weinfteinfäure zc., haben fehr geringen Erfolg gezeigt. 
2) Die antagonifiifhe Methode. Sie befteht darin, Aufreizung 
im Gefäßfyftem überhaupt, oder topifch an die Stelle der epileptifchen 
Aufreizung zu feßen, in dev Hoffnung, durch den Antagonismus, der 
zjwifchen Gefäß- und Nervenſyſtem beſteht, durch Steigerung des Ge— 
fäßlebeng die Aufreizung im Nervenſyſtem herabzuſtimmen und zu 
‚vernichten. Dies gefchiebt durch eine Menge von Mitteln, die eben- 
falls Anfpruch machen auf den Namen der Spezifika. Hieber gehören 
die verfchiedenen vegetabilifchen Mittel, die ätherifches Del enthalten, 
namentlich Baleriana, Pomeranzenfchaalen und Blätter, Iris florentina 
(ein Beftandtheil des Pulvis Marchionis); alle Begetabilien, die nauſeos 
wirfen, fo Päonienwurzel, eines dev wirkffamften Mittel bei den ver- 
fchiedenen Formen der Epilepfie, Radix Pyrethri, die verfchiedenen 
Aronarten, ferner daS Oleum animale Dippelii und dag Oleum Cha- 
berti, endlich der Phosphor, namentlicy die Verbindung desfelben mit 
Naphtha ꝛc. Alle diefe Mittel ſtimmen darin überein, daß fie allge- 
mein oder örtlich (die Naufeofen z. B. auf der Darmfchleimhaut) 
Aufveizung im Gefäßſyſteme feßen. Die antagoniftifche Methode ver- 
langt übrigens große Vorſicht in ihrer Anwendung, und ift zunächſt 
nur bei Formen, die vom Bauchnervenfyftem ausgehen, und bei tor— 


piden, facheftifchen Perfonen angezeigt. Bei Formen dagegen, die mit 
SBlutunterdrückung zufammenbängen, und bei Individuen, die fehr ple— 


thoriſch find, ift diefe Methode unanwendbar, ja fogar gefährlicy, kann 
daher nicht als Univerfal-Methode gelten, fondern findet nur unter 
gewiffen Bedingungen Anwendung. 

8) Die direkt wirkende Methode. Sie geht darauf aus, das Ges 
bien abzuftumpfen, und fo unempfindlich zu machen für die Aufnahme 
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der epileptifchen Reizung. Dies gefchiebt auf doppelte Weife: a) durch 
Mittel, die Direkt auf das Gehirn wirken, durdy Narcotica. Diefe 
Methode, durch Dpiun, Belladonna, Blaufäure vealifivt, hat fih als 
unftatthaft ermwiefen (nur für einige feltene Säle paßt Opium). b) Da» 
duch, daß man momentan ein gefundes Gehirn durch den tbierifchen 
Magnetismus für das kranke zu fubftituiven fich bemüht. Treue und 
genaue Beobachtungen haben die Heilkraft des Mittels bei Epilepfien 
ſehr zweifelhaft gemacht. Auch wir haben unter vielen mißlungenen 
nur Einen Fall der Heilung durch Magnetismus bier im Hofpitale 
geſehen, und zwar in einem Galle, dev noch nicht beftimmt als Epi— 
lepfie ermittelt war. Gelbft bei Abdominal-Epilepfie, wo man doch, 
der Theorie nad, vom Magnetismus Alles erwarten follte, hat man 
feine günftigeren Refultate beobachtet. 


4) Eine vierte Methode beſteht darin, daß man an der Gtelle des 
epileptifchen Reizes einen vehementeren feßt, ald der war, aus welchem 
fih die Krankheit erzeugte. Diefe Methode ift früherhin häufig anges 
wendet worden. Es gehört hieher die Wirkung eines heftigen GSchres 
dens, daß man die Kranken plöklich von einer Höhe herabftürzen 
läßt, oder ins Waffer big zur Gefahr der Erſtickung untertaucht ıw., 
dag man fie zu Hintichtungen führte, das Blut der Verbrecher trin— 
fen ließ, und ähnlicher fücchterlicher Vrozeduren nicht zu gedenken. 
Da man nicht täglidy Delinquenten haben fonnte, wurde von älteren 
Aerzten ein Expediens in der Art getroffen, daß die Kranken aus dem 
Schädel derfelben oder von Diumien trinken mußten. Das Caput mor- 
tuum wurde fogar officinel, Nicht felten wurden die einzelnen bier 
aufgeführten Methoden mit einander verbunden; doch hievon bei der 
Auseinanderfekung einzelner Formen. ' 


Einthbeilung. Man theilt die Epilepfien gewöhnlich in Eonfen- 
fuelle und idiopatifche. Unter erfteren verfteht man jene Formen, 
die nad) unferer Meinung allein den Namen Epilepfien in Anſpruch 
nehmen Fönnen, bei welchen die Reizung, vom peripherifchen Theile 
des Nervenſyſtems ausgehend , durch Fortleitung fi) dem Gehirne 
mittheilt. Unter idiopatbifcher, der Eerebral-Epilepfie dagegen jene, 
die gleich urfprünglich das Gehirn befallen. Wir bemerken fchon, daß 
im Derlaufe einzelner Gebirnfrankheiten Convulfionen vorfommen, daß 
diefe aber nicht primär, fonders etwas Sekundäres feien, ſonach nicht 
als Epilepfien, fondern als Symptom einer Krankheit, deren Heerd 
die Centraltheile des Nervenſyſtems find, angefehen werden müffen. 
Bon dieſen Formen (den idiopatbifchen Epilepfien) muß man aber 
wohl jenen Fall unterfcheiden, wo der Eindrud, den dag Gehirn von 
der Peripherie her erhalten bat, ſich endlich zu einer felbftftändigen 
Krankheit ausbildet, die in ihrem Gefolge, nicht aber mwefentlich ver- 
änderte epileptifhe Anfälle bat. Etwas Aehnliches findet fich bei 
Hpfterie, wenn die von der Peripherie ausgehende Keizung fich dem 
Gehirne mittheilt; hier fommt es nicht felten bei längerer Dauer der 
Krankheit zu jener Form chronifcher Entzündung der Hirnbäute, die 
mit der eigenthümlichen Degeneration der Pachionifchen Drüfen ver: 
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bunden ift, Ebenfo ift ed bei Epilepfien; an den Punkte, wo das 
Gehirn irritirt wird, bildet fich bei längerem Befteben dev Krankheit, 
und unter gewiffen begünftigenden äußeren Einflüffen, eine Degenera- 
tion im Gehirne aus, die eine Reihe neuer Symptome, zu den früheren, 
aber wefentlich veränderten, binzubringt. — Die Eonfenfuelle Epilepfie 
fagt man dann, wird zur idiopatbifchen. — Man theilt die Epilepfien 
der Korn nach wohl am beften ein nach den Gebilden, von welchen 
die Reizung ausgeht, um fomehr, da diefed Moment wefentlichen Ein» 
fluß auf die Symptomenceihe, und daher auch auf die Behandlung bat. 


Erfte Urt. Epilepsia abdominals. Baudy- oder Sanglien- 
Eyilepfie 
Die Krankheit erfcheint nicht gleich in vollkommener Entwicklung, 
fordern ducchläuft, bald langfamer, bald fchnelfer, eine Reihe von 
Bildungsftufen, die wir füglich in zwei Ndfchnitte bringen fünnen. 
Erfte Periode. Die Kranken empfinden von Zeit zu Zeit einen 
Schmerz, der bald nagend, zufammenfchnürend, bald brennend, ftechend 
it, meift in dev Gegend des Nabels, dem Plexus meseraicus superior 
und inferior entfprechend. Diefer Schmerz löst ſich nach kürzerer 
oder längerer Dauer in das Gefühl eines Hauches (Aura), in manchen 
Fällen einer Flamme auf. Bei Ganglien - Epilepfie ift die Aura am 
ausgezeichnetfien. Dev Hauch fteigt von der Reizungsftelle bevauf, 
entweder blos bis zum Magen, ein zufammenfchniivendes Gefühl, 
dann Erbrechen einer eiweißähnlichen Flüffigkeit, womit der Anfall 
momentan endet, erzeugend; oder in andern Fällen, befonders bei In— 
dividuen, wo die Krankheit fi im Sommer zeigt, vom Magen aus 
gegen das rechte Hnpochondrium, wo dann momentan die Erſcheinun— 
gen der Gelbfucht, gelber Färbung der Albuginea, felbft leichter gelb- 
licher Anflug der Gefihtshaut fommen, oder die Aura geht noch höher, 
und fcheint die Glandula pinealis zu erreichen, ein Gebilde, deffen Wich- 
tigkeit in den Epilepfien beide Wenzel nachgewiefen haben (die früber 
unbegreiflichen patbologifchen DBeränderungen diefes Organes werden 
dadurch nicht erklärlich). Wenn die Aura bis hieher gebt, haben bie 
Kranken Sinnesftörungen, das Geficht vergeht ihnen, fie befommen 
Flimmern und einen leichten vorübergebenden Taumel. Man kann in 
diefem erften Stadium, wo die Diagnofe fo wichtig ift, die Krankheit 
mit Kolik und einfacher Gelbſucht verwechfeln. Die Diagnofe von 
Kolik wird aber durch die GSucceffion der Erfcheinungen, duch die 
Unabhängigkeit von äußeren Einflüffen, die Kolik erzeugen, durch den 
Umstand, daß fich der Schmerz in einen, Hauch auflöst, und die An» 
fälle mit Erbrechen, nicht mit Abgang von Winden nach oden oder 
unten, wie bei Kolif, enden :c., gefichert. Bei Gelbſucht fehlen die Er- 
fcheinungen um den Nabel her und der Zuſammenhang derfelben mit 
der Aura epileptica. Dev Verlauf ift weniger akut, und endlich find 
Erfcheinungen in der Lebergegend und im Harne zugegen, die bier feb- 
len. Der Uebergang von dieſem erften Stadium, das manchmal nur 
menige Wochen, in andern Fällen ein Jahr und darüber dauert, be— 
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zeichnet der Umftand, daß die Kranfen fchwindlich werden und fich 
genöthigt ſehen, wenn fie nicht fallen wollen, ſich zu feßen, oder zu 
legen. Wenn fie übrigens einige Minuten in dieſer Stellung zuge 
braucht haben, ift die Sache vorüber. 


Smweite Periode Es werden jeßt nicht blos die niedern, fon- 
dern jene, Gehirntheile, die die Träger höherer Geelenthätigfeiten find, 
befallen. Auch bier beginnt übrigens der Paroxysmus mit einem zu. 
fammenfchnürenden oder kitzelnden Schmerze am Nabel, der fi) in 
einen Hauch auflöst, und mit Ylikfehnelle über die Bruft gegen den 
Kopf zieht, wobei die Kranken das Bemwußtfein verlieren, jufammen- 
ftürgen und in Convulfionen verfallen. Der Anfall fchließt ſich jetzt 
nicht mehr mit ifterifchen Erfcheinungen oder Erbrechen, die Kranken 
verfallen vielmehr in einen fürzer oder länger dauernden Schlaf, aus 
welchem fie ohne Rückerinnerung deffen, was mit ihnen vorgegangen 
ift, erwachen. Die Anfälle find anfangs auseinandergerücdt, oft Mo— 
nate und länger, fpäter aber rücken fie näber zufammen, fo daß fie 
nicht blos einmal, fondern S—10O mal innerhalb 24 Stunden auftreten. 
Die Parorysmen der. Sanglien- Epilepfie ftehen unter dem Einfluffe 
des Mondes. Wenn es auf den Bollmond ausgeht, befommen die 
Kranken nicht felten 2—3 und mehrere Anfälle des Tages; während 
des Bollmondes find die Parorysmen am bäufigften, nachher nehmen 
fie ab, und mit dem Eintritte des letzten Viertels find fie gewiß ganz 
verfchwunden. Befonders gilt diejes von Formen, die mit Helminthen 
zufammenbhängen. Wenn die Intervalle Fürzer werden, die Anfälle 
näher an einander rücen, nimmt auch ihre Heftigfeit und Dauer zu. 
Anfangs dauert der Anfall kaum einige Minuten, fpäter —2 Stunde 
und darüber. 


Aetiologie. Die Krankheit findet fich vorzüglich während der 
früheren Zebensperioden. In den zwanziger Sahren fchon werden neu- 
entftandene Formen der Ganglien-Epilepfie kaum gefehen. Diefe durch 
das Lebensalter bedingte Prädispofition fcheint zwifchen dem 7ten und 
11ten Sabre ihr Marimum zu erreichen. Männer find der Krankheit 
häufiger unterworfen, alg Weiber. Das Verhältniß ift wohl 4 zu 1. 
Merkwürdigen Einfluß auf diefe Krankheit zeigt die Jahreszeit. Die 
eriten Anfälle fallen meift in den Winter und Vorfrübling, felten in 
den Sommer, und während des Verlaufs der Krankheit find die An» 
fälle den Sommer über feltener, mit dem Eintritte der Falten Sahreg- 
zeit werden fie häufiger und heftiger. Was die Äußeren Momente 
betrifit, fo find diefes: 1) direkte Reize des Bauchnervenfyftens, vom 
Darme ausgehend — patbifche Produkte im Darmfanale, und jwar: 
a) freie Säure durch Umänderung des Chemismus der Chylopoefe 
gebildet (bei Kindern ift diefes nicht felten urfächliches Moment). 
b) Helmintben (ſehr häufig Epilepfien veranlaffend), unter diefen As- 
caris Jumbricoides; felten, daß Ganglien-Epilepfie durch Zänia erzeugt 
wird, noch feltener durdy den Sprung- oder Madenwurm (der im 
Maftdarme und Colon haust, und meiſt Chorea veranlft). 2) In— 
divefte Reize, von der Haut her, entweder blos Bernachläßigung der 
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Hautfultur, indem Die neuerlich ſogenannte Hautſchlacke nicht ausge: _ 


fohieden werden kann, oder Störung und Unterdrückuug von Hauffvank- 
heiten. Was das lebte angeht, fo find es ſelten chronische Erantheme, 
z. B. Krätze, Porrigo ꝛc., die in diefem Lebensalter von der Haut ver- 
trieben, und in ihrem Verlaufe auf derſelben gejtört, meift gegen das 
Knochenſyſtem und den Gelenk-Apparat gehen, und dag Nervenfyitem 
befallen; häufiger akute Exantheme, namentlich Skarlatina (die mit dem 
Bauchnervenſyſtem einerſeits, und dem Gehirne andererfeitd in mannig— 
facher Beziehung ſteht). Bei manchen Scharlach-Epidemien, und bei 
ſehr ſenſiblen, veisbaren Subjekten iſt dieſe Bildungsweiſe der Epilepſie 
nicht ſelten. Es entſtehen in dieſem Falle eigenthümliche, bohrende, na— 
gende, brennende Schmerzen um den Nabel her, aus welchen ſich oft, 
erſt nach Monaten Epilepfie entwickelt. 


Ausgänge Die gewöhnlichen, bei Epilepſie überhaupt angegebes 
nen; nur müſſen wir bemerken, daß bei dieſer Krankheit, befonders bei 
jungen veizbaren Rindern, der Tod zuweilen ſchon nach einigen Anfäl- 
fen ducch wahre Lähmung des Gehirns, in Folge der Commotion wäh— 
rend der Anfälle, eintritt. Zuweilen gelingt der Natur ohne Beihülfe 
der Hunſt die Heilung. Es find beſonders manche Perioden wohlthätig 
einwirfend auf den Gang der Krankheit, und zwar: a) das Ende der 
erfien und Eintritt der zweiten Dentitionsperiode. Wie um Diele Zeit 
Epitepfie haufig erft entfteht, fo hört früher entſtandene Epilepfie nicht 
felten in diefen Perioden ohne alle ärztliche Hülfe wohl von felbft auf. 
Noch wohltpätiger iſt b) die Periode der Entwicklung des Genitalienz 
ſyſtems — der Pubertät. Wein aber innerhalb Ddiefer Zeit Feine Hei— 
lung mehr erzielt werden kann, ſeüs durch Natur oder Kunſt, sder wenn 
wenigftens Feine Beſſerung in der Art eintritt, daß die Anfälle weiter 
auscrinanderräcen, und an Dauer und Sntenfität abnehmen, fo it dieſes 
ein ſehr ſchlimmes Zeichen, das in Bezug auf Heilbarkeit eine ſehr unz 
günftige Prognoſe ſtellt. Ein Dritter Ausgang endlich ijt der in Cerebral— 
Epilepfie. Dev Uebergang zu Serebrals&pilepfie wird dadurch bezeichnet, 
daß die Aufreizungen in der urſprünglichen Stelle im Bauche und der 
Aura epileptica abnehmen, endlic) ganz verfchwinden,; daß die Anfälle 
ohne Vorläufer kommen, die Kranken nach Denfelben die größte Einge— 
nommenheit des Kopfes fühlen, und Störungen in den höheren Geiſtes— 
thätigfeiten eintreten. Diefer Uebergang erfolgt bald allmählig, bald 
aber auch auf einen Schlag, und, was das Schlimmſte iſt, die Anfälle 
bleiben oft Jahre lang aus, und plöglich tritt ein neuer Anfall ein, der 
alle Erſcheinungen der Cerebral⸗Epilepſie hat. 


Prognoſe. Die Krankheit iſt die günftigfte der epileptiichen For— 
men, und im der Mehrzahl der Fälle heilbar. Die Heilbarkeit hängt 
Übrigens Hon folgenden Bedingungen ab: D Von der Dauer der Kranke 
heit. 2) Dom äliologiſchen Momente. Formen, die durch unmittelbare 
Darmmervenveisung eutjichen, find in der Negel Leicht Heilbar, beſonders 
die aus unterdrückter Sfarlatina entfandenen. Wo einmal Uebergang 
zu Cerebral⸗Epilepſie fich zeigt, iſt es ſchlimm, Doch iſt nicht zu vathen, 
die Suche gleich aufzugeben, denn es gelingt gleichwohl in manchen Fäl⸗ 
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fen noch, die fehon werdende Degeneration aufzuhalten, und die Krank: 
beit zu. heilen. 


Therapeutik. Indicatio causalis. Wo freie Säure zugegen ift, die 
Antacida, die Kalien oder Falifchen Erden in Verbindung von arumatts 
ſchen Mittelr, von Eleinen Mengen Calmus, 3. B. das famöſe Pulvis 
Marchionis (Markgrafen Pulver), ein Geheimmittel gegen die Epileyfie, 
das in vielen Fallen, beſonders bet Kindern ausgezeichnete Dienfte thut 
Cbefteht namentlich aus Magneſia und gepulverten Pomeranzenblälttern). 
Wo Würmer zugegen find, die Anthelminthika. — Hat die Krankheit 
fi) von der Haut her entibickelt durch Unterdrückung der normalen oder 
pathilchen Sekretion derſelben, fo muß die Hautthätigfeit wieder herges 
ftellt, und ein Xeguivalent für die unterdrückte Sefretion geichaffen wer- 
den. Diefes gefchieht im eeften Falle durch Bäder — weniger einfache 
Waffer-, als Dampfbäder, Reiben dev Haut mit Flanell, Seifenfpiritus, 
und einer Mifchung aus Perubalfam und Spiritus serpilli. Sm jweis 
ten Sale läßt man die Autenrieth’fche Salbe einreißen, auf den 
Kopf, wo porriginöfe Formen, auf die Bruft und den Bauch, wo une 
terdrüchte Skabies Veranlaffung gaben. Bei unterdrücter Sfarlatina - 
laßt man Einreibungen von Seidelbafteinde, Sublimat und Euphorbiens 
harz (mit einer hinlänglichen Menge Fett3), worauf eine rothlaufartige 
Entzündung mit Fleinen puſtulöſen Eruptionen auf die Haut erfolgt, 
machen. 


Indicatio morbi. Die Behandlung der Parorysmen hat nichts Aus» 
gezeichnetes. Was die Behandlung der Krankheit ald Totalität betrifft, 
fo bat den Erfahrungen zufolge die Verbindung der indireften mit der 
antagoniſtiſchen Methode das Meiſte geleitet. Die Metalle, die man in 
Anwendung gezogen bat, und die fi) Durch Die Erfahrung als wirkſam 
erprobt haben, bilden eine Reihe, vom Zink, Kupfer, bis zum Eilber. 
Zink, namentlich Zinkblaumen, ift das ſchwächſte unter den genannten 
Metallen, und nur bei eu entjtandenen, leichteren Formen beilfam, bet 
eingewurzelteven muß man zu Kupfer-Ammoniaf, ja zum falpeterfauren 
Silber greifen. Die Dofen find folgende: Für Zink 1—1'% Gran 
pro Dosi, für Kupfer- Ammonium Yıa— Ys Gran pro Dosi, und für 
jafpeterfaure3 Silber Ys2— Yıs Gran. Zinf gibt man am beiten in 
Bulvern, Cuprum ammoniacale und falpeterfauzes Silber in Pillenform, 
für jede Woche frifch bereitet, nie auf längere Zeit auf einmal, Die 
antagoniftifche Methode wird durch die Naufeofa und ätherifehes Del 
enthaltende Stoffe ausgeführt. Ruf haben fich erworben Valeriana, 
Pomeranzenblätter, Sapfifum, Pyrethrum, Artemifia, Päonia Cr der 
neueſten Zeit faſt verſchollen, übrigens ein fehr Fräftiges Mittel, wenn 
die Wurzel feifch iſt), auch Aronwurzel; aber alle diefe Mittel müſſen 
frifch fein. Die genannten Mittel gibt man entweder einzeln für fich, 
oder in Verbindung mit einander, oder felbft in Verbindung mit Metale 
len; beſonders beliebt ift die Verbindung der Zinkblumen mit Valeriana , 
oder Pyrethrum. In Verbindung mit falpeterfaurem Silber gibt man 
fie nicht leicht. Unter den Verbindungen der genannten Mittel unter 
ſich bat ſich namentlich einen Ruf erworben, ein Pulver aus 1 Drachme 
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Around, 2 Drachmen friicher Paonienwurzel, und 1Y. Drachme Herba 
cardui benedicti, meſſerſpitzenweiſe 3—tmal des Tags zu nehmen (Pul- 
vis antiepilepticus). Man kann dieſes Pulver auch mit Zink verfeßen. 
Es hat mehrmals gründliche Heilung, immer aber Horübergehende Bel- 
ferung, felbit bei eingewurzelten Formen erztelt. Bei Ganglien-Epilepfie, 
wie bei Epilepfie überhaupt, wenn fie gründlich getheilt werden fol, 
dürfen die Mittel nicht ununterbrochen fortgegeben werden, fondern es 
müſſen Zwifchentage eintreten, wo nicht3 gegeben wird, und zwar gibt 
man im Anfange die Mittel fort, bis fi Minderung der Symptome 
zeigt. Dies gefchieht gewig ſchon in den erſten 8—14 Tagen. Dann 
gibt man nur die 4 erſten Tage jeder Woche Die Mittel, und pauſirt 
während der 3 folgenden, und je weiter man fie) von dem lebten As 
falle entfernt, deſto ſeltener, und in deſto guößeren Intervallen. Vor 
Allen aber ift e8 nöthig, daß der Arzt fich mit der Dofis nach den 
Mondsphaſen richte, auf deren Einfluß auf den Verlauf der Epilepfie 
wir ſchon früher aufmerkfam gemacht haben. Das Marimum der zu 
verbrauchenden Arznei muß daher ſtets in den Vollmond, das Minimum 
in das leiste Viertel fallen. Iſt es einmal gelungen, Die Krankheit zu 
bandigen und die Anfälle fchwinden zu machen, fo darf der Gebrauch 
der Mittel gleichwohl nicht ausgejebt, fondern nur die Menge, die der 
Kranfe innerhalb einer beftimmten Zeit verbraucht, gemindert werden, 
in der Art, daß der Kranke jet nur noch zur Zeit, wo die Anfälle 
fonft ihre Darimum erreichten, Medizin nimmt, z. B. nur einige Tage 
des Monats, font nicht. Neben Diefen Mitteln muß eine geeignete Diät 
eintreten, Alles, was Nervenreisung überhaupt, und Gehirnveisung inds 
befondere erzeugen kann, forgfältig vermieden werden. Außerdem muß 
man Rückſicht nehmen auf die Digeftionsorgane des Kranken, denn es 
entjteht bei Dem Gebrauche benannter nicht felten Stuhlverftopfung, die 
man ducch Zufak von Mittelfalzen oder interponirten Gaben von Nicir 
nusöl befeitigen muß; oder es kommen bei zu großen Dofen Erſcheinun— 
gen von Gaſtricismus, ſelbſt von Saftritid, in welchen Falle man dir 
Mittel ausfeken muß, bis die Erfcheinungen bei einer zweckmäßigen Bes 
handlung verfchiwunden find, worauf fie in auseinandergefeßten Dofen 
mit Gummi ‚verbunden wieder gegeben werden. Auch dag Gehirn muß 
 berürkfichtiget werden. Wenn nad) den Anfällen ein kurzer, drückender 
Kopfichmerz, große Eingenommenheit und Sinnesſtörungen zurückbleiben, 
was Die Gefahr des Uebergangs in Gerebral-Epilepjie außer Zweifel 
fest, muß Antiphlogofe eintreten, Falte Ueberfchläge, Blutegel auf den 
Kopf und firenge Diät, und die Darreichung Dev genannten Mittel forts 
gefeßt werden. Doch hüte man fich, Erfcheinungen, die Folge des Miß— 
brauchs Ter Mittel find, für die Symptome des Uebergangs in Geres 
bral-Epilepfie zu nehmen, denn in diefem Falle veicht Ausfeßen mit den 
Mitteln zur Heilung des Uebelſtandes in der Mehrzahl der Säle hin, 
während Fortgebrauch Derfelben und antiphlogiftifhe Behandlung die 
Sache nur verjehlimmert. 
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Zweite Art. Zpilepsia uterina. Uterinepilepfie. 


Wir unterfcheiden 2 Formen: 

1) Uterinepilepfle mit den Erſcheinungen der Chloroſe, chlorotifche 
Uterinepilepfie. 

2) Uterinepilepfie mit den Erfcheinungen der Plethora, plethorifche 
Uterinepilepfie. 

Beide Formen laſſen ihren Gang in zwei Perioden trennen. Die 
niederfte Bildungsftufe ift, wo die Kranken ein vom Uterus ausgehendes 
zuſammenſchnürendes Gefühl haben, das fich bald in den Globus hy- 
stericus verwandelt, raſch über die Bruft gegen den Hal hinauf 
fteigend fich bier nicht abſchnürt, fondern das Gehten erreicht, umd 
Schwarzſehen, Flimmern erzeugt, fo daß die Kranken fich feßen müſſen, 
um nicht umzufallen. Im zweiten Stadium bleibt es nicht dabei ſtehen, 
es kommen jeßt komplete epileptiiche Anfälle mit Bewußtlofigfeit und 
Convulſionen. Bei der Chlorotika zeigt fich während und außer den 
Anfällen das Geficht blaß, chlorotifch gefärbt, und durchaus Feine Aufr 
veisung im Gefäßfyfteme. Bei der Plethorika gehen felbft oft den Ans 
fällen ſchon Symptome heftiger Blutaufreisung voraus. Die Kranfen 
haben nämlich Coft ſchon mehrere Tage vor dem Paroxysmus) Dad 
Gefühl vermehrter Wärme im Kopfe, der fich heiß anfühlt, ein gerö⸗ 
thetes Geficht, und klagen über Kopfichmerz. Während des Anfalls find 
die Augen injieirt, aus ihren Höhlen hervorgetricben, glokend, das 


- Geficht ſtark geröthet, der Kopf heiß, die Refpiration beichleunigt, und 


nicht felten iſt es, Daß blutiger fchaumiger Schleim vor den Mund 
tritt, oder Daß die Kranfen Blut fpeien. Bei beiden Formen zeigen fid) . 
Störungen in der Menftrnation, Gefjation der Menſes, nur mit dem 
Unterichiede, daß bei der Chlorotika durchaus fich Fein Menftrualtrich 
zeigt, böchftens etwas Schleim aus der Vagina fließt, während bei der 
Plethorika allerdings etwas Menftrualtrieb kommt, die Menftruation aber 
gleichwohl entweder ganz ımterbleibt, oder nur weniger mit Blut ge 
fürbter Schleim ausfliet. 

Diagnofe. Das Aufjteigen der Aura unter der Form de3 Globus 
hystericus gleich gegen den Kopf, wo er Einnesftörungen veranlaft, 


‚die Störungen in der Menftruation, und der Umftand, daß die Affeftion 


wenigſtens in der erften Zeit fich deutlich an die 2Stägige Periode bindet, 
ſichern Die Diagnofe, namentlich von allen übrigen Sormen der Epi⸗ 
lepfie. Später erfoheinen die Parorysmen zwar auch zwiſchen je zwei 
Shenjtrualperioden, aber zur Zeit, wo die Menftruation eintreten follte, 
find fie Doch immer am häufigften und heftigften. i 

Aetiologie. Die Chlorotika kommt vorzugsweife bei fehr 
ſchwächlichen, veizbaren, chlorotiichen Frauen vor, am häufigſten zur 
Zeit der Entwicklung der Pubertät, feltener in den Blüthejahren, 


wo mehr die Plethorifa vorfommt. Die Krankheit bildet fich a) durch 


Einwirkung von Leidenfchaften, namentlich) von Zorn während der 

Menjtruationsperiode oder kurz vor derfelben, in Folge welcher Einwir⸗ 

fung die Menftruation entweder gar nicht zum Fluffe Fommt , oder ſchon 

fliesend unterdrückt wird. Dadurch bilden fich heftige Songeftionen gegen 
Schönlein’3 Pathol. u. Therapy. IV. Bd- 10 
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den Kopf, die überfehen nach Monaten zur Epilepfie führen. b) Aus 
Hyfterie. c) Aus organifehen Fehlern im Uterus, die die Menſtruation 
entweder unmöglich machen, oder fehr erſchweren. Dahin gehört na- 
mentlich jene Formveränderung de3 Uterus, welche die Krankheit kon— 
ftituirt, von dev wir unter der Benennung „Metritis deformans‘ gefpro- 
chen haben. Auch Lagenveränderungen des Uterus veranlaffen Die 
Kraufpeit, namentlich Retroverſio (ſelbſt des nicht fchwangern Uterus). 
In andern Fällen ift NRetroverfio urfächliches Moment einer andern 
Krankheit, die große Aehnlichkeit mit Epilepfie hat, und unter der 
Benennung de „Hämmerns“ aufgeführt wird. Der Kranfe zeigt nämlich 
beſtändiges Zittern, d. h., er Flopft beftandig mit beiden Händen, wie 
mit einem Hammer. Auch die übrigen Muskeln find in unwillführ- 
lichen Bewegungen, namentlich die Nackenmusfeln Cweßhalb die Kranz 
fen beftandig nicfen), die Muskeln der Stimmorgane Cdaher das Stot⸗ 
tern), und die der untern Ertremitäten Gedoch am ſchwächſten). 


Berlauf. Ausgänge. Die Krankheit ift langwierig, die Chlo- 


rotifa mehr noch als die Plethorika. Lebtere tödter zuweilen fehon nach | 


einigen Anfällen. Eie endet: 


1) In Genefung, indem die Menſtruation wieder eintritt, und | 
fih fowohl der Zeit, als Qualität und Quantität nad) regulirt. Ob 
Uchergang in andere Krankheiten, namentlich in Nymphomanie, ftatt- 


finde, können wir nicht aus eigener Erfahrung fagen. 
2) Sn den Tod. Bei der Methorifa durch Gehirnapopferie oder 
durch Blutung aus und in der Lunge. Bei der Chlorotika ift das nicht 


su fürchten. Die Krankheit tödter mehr wie die gewöhnlichen Epilepfien 


durch Erſchöpfung der Nerventhätigkeit, durch Ueberreizung, oder Durch 
endlichen Uebergang in Blödfinn. 


Prognoſe. Nicht ungünftig. Cie hängt von folgenden Momenten | 
ab: 1) Bon der Form. Die Methorifa , obgleich heftiger in ihren 
Erſcheinungen, ift nicht felten leichter heilbar, als die Chlorotika. 2) Von 
der Dauer. Im Anfange ift leicht Hülfe möglich, nad) 8 — 6 Monaten | 


aber ſchon, namentlich bei der Methorifa, die Hülfe unwahrfcheinlich , 
denn meift ift aus der Fonfenfuellen ſchon eine idiepatbifche Epilepfie 
geworden. 3) Von der NRegelmäßigfeit in der Aufeinanderfolge der 
Narorysmen. Wo die Anfälle genau die 2Stägigen Perioden halten, ift 


es günftig, günftiger, als wenn fie ſchon außer dev Menftrnalperiode | 
auftreten. Echlimm ift e8, wenn fich die erften Stadien nicht mehr nach⸗ 


weifen laffen, befonders tanı, wenn die Symptome Dev Apoplexia 
cerebralis oder pulmonalis hinzutveten, 

Eperapeutif. Indicatio causalis. Sie ift die Hauptſache, 
ohne daß e3 jedoch mit Realiſirung derfelben immer gelänge, die Krank— 
heit felbft zu beenden. Vor Allem ift es nöthig, immer eine genaue 
Manualexploration des Uterus vorzunehmen, um fih über Stand, Lage, 
Richtung und Form Desfelben zu vergewifjern. Iſt durch die Unterfus 
Hung die Diagnofe gefichert, fo tritt bei Retroverſio die Behandlung 
ein, welche die Geburtshälfe augibt, bei Metritis deformans aber das 


Verfahren, das wir früher beveitS angegeben haben. Sind die räumlichen | 











| 147 


und Formderänderungen befeitigt, oder wenigftens beſtmöglichſt ausge- 
glichen, fo ſchreitet der Arzt zur Realifivung der 
Indicatio morbi. Bet der Chlorotika folgt jest Die Behandlung, welche 


für Shlorofe angegeben wurde, nämlich der Gebrauch dev Fünftlichen und 


natürlichen Eifenmittel und dev Stinfharze (Assa foetida, Saftoreum). Bei 
der Plethorika Dagegen müffen Blutentleerungen, ſowohl allgemeine Cehe 
es auf die Menftruation, auf die epileptifchen Anfälle zugeht — namentlich 
am Fuße), als topifche vorgenommen, und mit diefen der Gebrauch der 
Salzbäder , entweder der Mutterlauge von Salinen, oder Fünftlicher 
Salzbäder aus Magnesia sulphurica, Kochſalz und Chlor, verbunden 
werden. Innerlich gibt man mit Vortheil die Pulfatilla. Was die Diät 
betrifft, fo muß Diefe bei der Chlorotika nährend, aber nicht reizend, 
bei der Plethorika Dagegen veizentziehend fein, daher viel Bewegung, 
aber nicht in der Dibe, eine leichte, vegetabilifche Koſt, Gemüfe, ges 
fochtes Obſt, Enthaltung son allen Sleifchipeifen, und wäfferiges, 
fäuerliches Getränke. Was die Behandlung der Epilepfie betrifft, fo 
find die Hauptmittel die Metalle, und unter ihnen weniger Zink, als 
Kupferammonium und falpeterfaures Silber. Auch die Säuren, die von 


‚einigen Aerzten allgemein bei Epilepfien empfohlen worden find, Teiften 


| 
| 


| 


(bei der Plethorifa wenigſtens) gute Dienfte. Zu den Säuren und jau- 
rehaltigen Mitteln, die man nach den Beobachtungen der Werzte mit 
Vortheil anwendet, gehören: I) der auögepreßte Saft de3 Sedum acre, 
der viel Aepfelſäure enthält; 2) der frifche Saft unreifer Trauben — 
eßlöffehveife mit Zucker. Dieſes Mittel wirft beſonders fedativ auf das 
Gefäßſyſtem, kann daher nur bei plethorifchen Subjeften von Nutzen 
fein, verdient deßhalb auch Feinedwegs den Namen eines Spezififums; 
dasfelbe gilt von dem Haller’fchen Sauer. und der einfachen Schwefel: 
faure. Was die einzelnen Parorysmen betrifft, To muß man bei der 
Plethorika die wahrend derfelben drohende Apoplexie zu verhüten fuchen, 
Daher ſchon vor dem Anfalle eine Venäfektion machen, und die ftvengfte 
Diät beobachten Taffen. Sollten gleichwohl mit dem Paroxysmus die 
Erfcheinungen von Gehirnfongeftion oder gar von drohender Gehirns 
apoplexie eintreten, fo muß fogleich die Venäfektion ftattfinden (um fo 
mehr, wenn früher die Venäſektion verfaumt worden war), Blutegel 
an den Kopf gelebt, und Falte Ueberichläge, felbit von Eis oder Echnee, 
auf den abgeſchornen Schädel gemacht werden. Es bleibt nun noch eines 


‚Mittel zu erwähnen, das wir bei frifch entftandenen Formen und bei 


beftigen Kopffongeftionen, fo heroiſch es ift, nie anzuwenden fcheuen. 
Wir laffen nämlich die Kranfe nach voraudgefchiekter Venäſektion und 
Gabe eine Abführmitteld in ein lauwarmes Bad eben, und große > 
Mengen Falten Waſſers aus Kübeln auf den abgeſchornen Kopf gießen. 
Dadurch gelingt es nicht allein, den Parorysmus zu beenden, Tondern 
auch die Menjtruation oft ſchon im Bade wieder in Fluß zu bringen. 


Dritte Art. Epilepsia testicularis. Zeftitularepilepfie. 


Auch fie erreicht nicht gleich mit einem Schlage ihre volle Entwick 
fung, fondern durchläuft bis zu ihrer Akme folgende Perioden: 
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Erfte Periode Die Kranken befommen von Zeit zu Zeit, meift 
zur nächtlichen Weile, einen heftig ziehenden Schmerz in einem, feltener 
in beiden Hoden, die Frampfhaft gegen den Bauchring gezogen werden. 
Kach Yı — "2 Stunde enden diefe Ericheinungen, entweder mit Er— 


brechen, oder, was häufiger gefchieht, mit Saamenfluß, felten, daß es 


zu Schwindel und Vergehen der Sinne kommt. Diefed Stadium dauert 
Donate, oft ein Jahr und darüber. 

Zweite Periode. ES kommt wieder zur Reizung in den Geni— 
talien, aber der Anfall endet nicht mehr mit Erbrechen, fondern der 
Kopf wird ergriffen, die Kranken werden brwußtlos, ftürzen zufammen, 
und serfallen in die eigenthümlichen Convulſionen; der Paroxysmus 
fchließt auch hier mit Saamenausfluß als fomatifcher Krife Beim 
Fortgange des Uebels verfchwinden allmählig die Erſcheinungen von 


Aufreisung im Genitalienſyſteme, und es kommt gleich zu Den epileptis | 


fehen Anfallen, ohne daß Vorläufer vorangegangen wären. 
Diagnofe Die Entwicklung der Krankheit, das Atiologifche Mo— 


ment, der Ausgangspunkt der Reizung, und die materiellen Verän-— 
derungen im Genitalienfyftem während des Anfalls ſelbſt fichern die 


Diagnofe der Krankheit vor allen verwandten Surmen der Epilepfien. 
AYetiologie Die Krankpeit erfcheint vorzüglich um die Pubertät, 

und wird bewirkt durch Seritation des Genitalienſyſtems, beſonders 

wenn dieſe verbunden iſt mit Nichtentleevung des Saamens, entweder 


weil materielle Veränderungen des Genitalienſyſtems die Entleerung des | 


Eaamend unmöglich machen, wo es dann am Ende der Anfälle ges 
wohnlich zum Erbrechen kommt, oder weil nicht Saamen genug ber 
reitet it, ald daß es zur S;afulation kommen könnte, wo dieſe dann 
erst ſpäter eintritt G. B. bei Cryptorchiden). Die Aufreisung iſt ent— 
weder eine pſychiſche durch Lektüre, die die Gejchlechtsluft zu einer Zeit 
erregt, wo die fomatiiche Entwicklung der Geſchlechtsorgane noch nicht 


vollender it, oder materiell durch Onanie oder Verſuch zum Goitus. | 


Aber nicht blos in der Bubertät, auch in fpäteren Lebinsaltern findet 
fi) die Krankheit, namentlich) bei Männern, die früher ein fehr aus— 
ſchweifendes Leben geführt haben, und jest plötzlich aus moralifcher 
Ueberzeugung, in Folge gefchehener Belehrung, bei hinlänglicher Kraft 
und Energie de3 Genitalienfyfiems Abftinenz halten, Bei diefen Indivi⸗ 


duen iſt nämlich die Reizung Des Genitalienfyftemd , das fich durch 


Ejakulation ausglich, ein normaler Lebensreiz geworden, der jetzt une 
terbleibt, und in Folge desfelben (Ceſſation des Saamens) ypathifche 
Reisung wird. 

AYusgange D In Genefung 9 In idiopathiſche Epi— 


lepſie, indem die Reizungsſymptome allmählig verichwinden, und ohne 


Vorboten gleich das Gehirn befallen wird. Nur im lebten Falle, und 


bei beftimmter individueller Anlage Cinlage zu Apoplexia sanguinea) 


findet fich tödtlicher Ausgang. 


Brognofe. Im der Mehrzahl der Fälle günftig, befonders wenn | 


man die Krankheit Anfangs zur Behandlung befommt. Schlimm ift 08/7 


wenn ſich die Krankheit um tie Pubertät entwickelt, und auf fomatifchen 
Veränderungen ded Genitalienfyjtems beruft G. B. auf Obliteration der 
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Saamengefäße). Die andern Formen aber, die auf moralifcher und 
xhyſiſcher Ueberreizung des Genitalienſyſtems berufen, und jene Form, 
die aus plößlicher Enthaltſamkeit entfieht, fiellen dagegen alle eine, 
mehr oder weniger, günftige Prognoſe. 

Therapeütik. Indicatio causalis. Dev Descensus testiculorum 
läßt fich nicht befehleunigen, aber die Reizung, Die dabei ftattfindet, 
befeitigen, oder wenigftens mäßigen, und zwar durch Bäder, a 
Ueberſchläge und Öligefihleimige Mittel mit den Narkoticis innerlich, Wo 
pſychiſche Reizung des Genikalienſyſtems durch Onanie ftattfindet, Die 
befannten , ſelbſt materiellen Hindernißmittel dieſes Laſters; wo das 
Nebel aus einer Verſtimmung der Pſyche fließt, eine zweckmäßige pſy— 
chiſche Diät. Man hat zur Beſeitigung des Uebels ſelbſt die Caſtration 
vorgeſchlagen, und nicht blos, daß Schwärmer, denen plötzlich das 
Seclenlicht aufgegangen iſt, die Operation an ſich ſelbſt vollzogen haben, 
um mit dem Verluſte ihrer Hoden ſich in dem Kalender der Heiligen 
einen Platz zu erkaufen ‚ auch Aerzte haben fie nicht nur vor geſchlagen 
ſondern auch wirklich in Anwendung gebracht. Dieſer Meinung fire wir 
ducchaus nicht, denn wir würden Die Operation nur bei vorhandener 
Obtiteration der Saamengefäße, deren Diagnofe aber zur Zeit unmöglich 
it, für erlaubt halten. Neben diefen Mitteln, die eine Tilgung der 
Urſache der Seritation bezwecken, eine Sepandlung , wie wir fie bei der 
Tabes dorsalis angegeben haben. 

Indicatio morbi. Sie wird durch Metalle, namentlich Kupfer 
ammonium und ſalpeterſaures Silber, mit den vegefabilifchen Mitten, 
den Nauſeoſis, Pyrethrum, Päonia, realiſirt. 

Neben dieſen beiden Formen (der Uterin⸗- und Teſtikularepilepfie) 
fludet ſich noch bei Weibern ſowohl als Männern eine Epilepſie, Die 
gleichfalls primär von den Geſchlechtstheilen ausgeht. Sie kommt in 
den Blüthenjahren bei Individuen vor, bei welchen Ueberreiz sung Des 
Genitalienfyftems ſtattgefunden bat, nicht ſowohl durch natürliche Bes 
friedigung des Geſchlechtstriebes, als durch Onanie. Dem Ausbruche 
der Krankheit gehen die Erſcheinungen der Erſchöpfung der Genitalien⸗ 
thätigkeit in einem gewiſſen Grade Dr Depreſſion dev geiſtigen Thätig⸗ 
keiten voraus, denen ſich Kopfweh zugeſellt, und ein wimmelndes Gefühl 
in den Extremitäten. Nicht ſelten ſagen die Kranken, daß ſie die Glieder 
nur mit Schmerz bewegen könnten, und daß ſie von Schläg gen, die den 
elektriſchen glichen, durchfahren würden. (Wenn dieſe Erſcheinungen 
kommen, darf man auf feiner Huth fein, denn dev nachfolgende Paro⸗ 
xysmus iſt nicht felten gleich son der Art, daß das Leben der Kranken 
manchmal fehon nach wenigen Minuten entflieht.) Nach Ddiefen Symptomen 
kommt plötzlich ohne alfe Vorläufer, ohne alfe Aura. epileptica, der 
Anfall, der fich befonders Dadurch auszeichnet, Daß das Rückenmark fich 
vorzüglich affisiet zeigt, indem während des. Anfalls nicht blos Convul⸗ 
fionen in äußeren Musfeln kommen, fondern auch: Erſcheinungen, die 
Aehnlichkeit mit Starrkrampf haben, und zwar Rückwärtsbeugung, 
Opiſtothonus. Der Anfall rödter gewohnlich gleich durch Apoplexia. 
spinalis, oder die Kranken find wenigſtens durch das eintrerende Bfut 
gelähmt, und gesen über kurz oder fang doch zu Grunde, Bar Männern 
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it diefe Form fehr gefährlich, bei Weibern weniger, auch it fie bei 
ihnen nie fo heftig. Bei Männern geht die Krankheit, wenn nicht gleich 
die erfien Anfälle getödtet haben, oder Lähmung zurückgeblieben ift, in 
Tabes dorsalis über, mit deren Eintritt die Paroxysmen aufhören. 
Therapie Wie bei Frauen die Krankheit weniger heftig ift, fo 


ift bei ihnen auch die Behandlung weniger fehwierig. Enthaltung som 


Lafter, Ruhe, eine zweefmäßige Diät und Gebrauch) ftärfender Mittel, 
der China, des Eifend, der Gewürze 2c., genügen zur Heilung. Bei 
Männern vor Allem die veismäßigende Methode, Falte Bäder, Falte 
Wafchungen längs de8 Rückgrats, innerlich Camphor, mit Nitrum und 
Cremor tartari, und eine ſtrenge antiphlogiftiiche Diät. Erft, wenn die 





Neizbarkeit getilgt ift, darf man zu den gelind reizenden Mitteln über 
gehen, aber mit Vorficht und in auffteigender Ordnung — Einreibungen 


von Unguentum nervinum, von einer Mifchung aus Spiritus serpilli, 


formicarum und Perubalſam; Lohbäder, Eifen, und eine nicht reizende, 

aber nährende Diät. Tie Krankheit, wenig gefannt, haufig überfehen, 

und oft tödtlich endend, verdient noch eine genauere Beobachtung. 
Vierte Art. Epelepsia thoracica. Bruftepilepfie. 

Der Sitz der epileptifchen Aufreisung ift vorzüglich im Nervus 
pneumogastricus.‘ 

Erfheinungen Erfte Berivde Die Kranken befommen 
gegen Abend, oft Dadurch aus dem Schlafe geſchreckt, das Gefühl 
großer Beengung, Oppreffion auf dee Bruft, fo daß fie heftig und Feu- 
chend athmen, ohne jedoch flechenden Schmerz auf der Bruſt zu haben. 
Dies zuſammenſchnürende Gefühl nimmt feinen Urfprung vom Processus 
ensiformis, und verbreitet fi) von da über die Bruft, oft mit dem 
Gefühle eines auffteigenten Hauches. Der Anfall dauert Yı — Yı Stunde 
und Darüber, umd endet entweder mit krampfhaftem Huften, der aber 
wenig Schleim ausfördert, vder höher oben am Kopfe, wo die Kranken 
dann Flimmern vor den Augen und Schwindel befommen. Die Dauer 
dieſes Stadiums ift ſehr verfchieden, manchmal nur wenige Monate, oft 
aber auch mehrere Sabre. Im lebten Falle zeigt fi) ein merfwürdiger 
Einfluß der Jahreszeit auf die Heftigfeit der Parorysmen in der Art, 
daß Diefelben den Winter über an Frequenz zunehmen, im Sommer aber 
fich auffallend mindern. i 
. Zweite Periode Die Kranken erwachen aus dem Schlafe, 
ftoßen eigenthümliche, thierähnliche, oft ſogar fehreiende Laute aus, und 
verfallen in Gonvulfionen, die oft fo heftig find, daß fie aus dem Vette 
fürzen. Am Morgen fühlen fie fih dann ungeheuer ermattet, und 
tragen nicht felten Spuren der Verlegung durch den Fall an fich, was 
fie um fo mehr wundert, da fie von dem, was mit ihnen vorgegangen 
ift, durchaus nichts wiffen. Die Anfälle kommen Anfangs blos zur 
nächtlichen Weile (die Epilepsia thoracica ift immer Epilepsia nocturna, 
nicht aber umgekehrt), und wenn beim Fortgange des Üebels die Pa- 
rorysmen auch am Tage kommen, fo find die nächtlichen Doch immer 
häufiger umd heftiger als jene. Es erinnert dies an eine analoge Er- 
ſcheinung bei Aſthma. 
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Diagnoſe. Die Entwickelung der Krankheit, die aſthma⸗ähnlichen 
Erſcheinungen, der eigenthümlich vom Processus ensiformis aufſtei⸗ 
gende Hauch, und der Umſtand, daß die Anfälle zu nächtlicher 
Weile eintreten, ſichern die Diagnoſe. Daß die Krankheit Epilepsia 
nocturna iſt, macht nicht ſelten, wenn die Kranken allein ſchlafen, die 
Erkenntniß derſelben ſchwierig, denn ſie glauben nur, einen ſchweren 
Traum gehabt zu haben, und erklären ſich daraus ihr Gefühl von 
Schwäche ꝛc. 

Aetiologie. Die Krankheit kommt vorzüglich bei Männern in 
den Blüthenjahren des Lebens vor. Wir haben ſie bis jetzt noch nie 
bei Weibern geſehen. Die frequenteſte Urſache iſt allerdings unters 
drückte Krätze, keineswegs aber die einzige, wie Autenrieth will, 
der fie daher auch „Epilepsia psorica* neunt. Auch Durchnäſſung, 
Berfältung, namentlich bei ſtark fehwigender Haut, feheint fie. vers 
anlaffen zu können. Nach unterdrücter Krätze kommen noch andere 
Formen der Epilepfie, namentlich Epilepsia peripheriea., felbft abdo- 
minalis vor, 

Ausgänge D In Öenefung, indem bei unterdrücten impes 
tigingfen Formen diefe wieder auf der Haut erfcheinen, jedoch nicht 
immer in ihrer urfprünglichen Geftalt. So ſieht man nach unterdrückter 
Kräbe bisweilen, bei eintretender Heilung der durch diefelbe veranlaßten 
Epilepfie, Crusta serpiginosa entjtehen. 

2) In eine andere Krankheit, und zwar in Suberfulofe und 
endlich Ppthife der Lunge. Es kommen Sale vor, wo beide Krankheiten 
in demfelben Individuum mit einander alterniven Während des Win— 
ters befommen die Kranken flechende Schmerzen auf der Bruſt, Huften, 
Auswurf von Blut, Fieber, und felbft die- Erfcheinungen von Golis 
quation. Mit dev beſſern Jahreszeit verlieven- ſich dieſe Erſcheinungen 
allmählig, und es treten dafür epileptiſche Anfälle auf. 

3) In den Tod, entweder durch dieſe Uebergänge, oder indem 
es zu Degeneration im Gehirne kommt, an jenen Stellen, zu welchen 
die epileptiſche Aufreizung ſich fortpflanzte. Der Kranke hat dann fort⸗ 
dauernden Schmerz an einer Stelle des Kopfes, ſelbſt in der Intervalle 
zwiſchen zwei Paroxysmen. Endlich Hören die Anfälle auf, aber an die 
Stelle derfelben treten Lähmungserſcheinungen, am welchen die Kranken 
zu Grunde gehen. Su einem Falle: fanden wir bei der: Geftiow eines - 
an Epilepsia thoracica Verftorbenen im großen. Gehirnwulſt einen 
Zuberkel von der Größe eines Taubeneied, der in dee Mitte ſchon balb- 
zerfloffen war. Wie es daher zu Tuberfeln in der Lunge, dem. Aus⸗— 
gangspunfte dev epileptifchen Aufreizung kommen kann, fo auch zum 
Zuberkulofe im Gehiene, dem Organe, twelches- die epileptifche Aufrei⸗ 
zung, perzipirt, dem Endpunkte derfelben: 

Prognofe Die Kranfpeit, ob fie gleich zue nächtlichen: Weile 
befällt, ift doch Feineswegs, wie die Älteren Aerzte von der nächtlich 
befalfenden Epilepfie glaubten, unheilbar, im Gegentheile, fie iſt im 
ihrer Behandlung eine der weniger fehtwierigen Formen der Epilepfie. 
Nicht felten heilt ſogar die Natur durch Keftitution des. vertriebenen 
ehronifchen Exanthems Die Krankheit; wenigftens- ftellen. frifche Formen „ 
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wo dad Exanthem erſt kurze Zeit unterdrückt it, Spuren von Lens 
denz zur Wiedererzeugung Ddesfelben, und wenn die Anfälle fich noch 
auf die Nacht befchränfen, eine ſehr günftige Prognofe. 

Therapeutik. Indicatio cause. Die vertriebene Krätze muß 
man duch Autenrieth’fche Salbe und durch Reizung der Haur (durch 
Schwefelmittel) wieder herzuftelen fuchen. Den Ausichlag muß man 
längere Zeit auf der Bruſthaut und im Scrobiculo cordis unterhalten, 
fo daß die Irritation an diefen Stellen wenigftend 3 — 4 Wochen fort: 
beftept. SImnerlich gibt man die Schwefelblüthen, das Schwefelwaffer 
and den Schwefel in Verbindung mit den Metallen, namentlich Schwer 
felfantimonium. Aeußerlich wendet man den Schwefel in Schwefelwaffer 
und Dampfbädern an. Wenn die Krankheit durch Unterdrückung son 
Sefretionen, namentlich von Fußſchweißen entjtanden ift, wendet man 
verzende, mit Kali bereitete Dand- und Fußbäder an, Neben Biefer | 
Behandlung muß man, wenn mit Nealifiving der Indicatio cause die 
epileptiichen Anfälle nicht aufhören folten (was jedoch meift geſchieht), 
Zink, Kupfer, und in Ten verzweifeltiten Fällen das falpeterfaure 
Eilber anwenden. 


Fünfte Art. KEpilepsia peripherica. 


Erfheinungen Erſte Periode. In irgend einer peripherifc) 
gelagerten Nervenparthie kommt son Zeit zu Zeit krankhafte Genfation, 
die verfchieden ift nach Der Verfchiedenheit des affizirten Nevvens. Iſt es 
ein Muskelnerve, ſo ift dev Schmerz ftechend, drückend, zuſammenſchnü⸗ 
trend, iſt e3 ein Einnesnerve, fo kommen Störungen in den Ginneds 
prganen, im Auge, im Ohre ze. vor. Nach Fürzerer oder längerer 
Dauer verwandelt fich Diele Senfation in das Gefühl eines Hauches, 
einer Flamme oder eines fortrollenden Körpers, mit welchen Gefühlen 
die Schnelligfeit der Fortleitung im geraden Verhältniſſe fteht. Wenn 
ein Muskelnerve affizirt ıft, Fommen in diefem Stadium ſchon unwills 
Führliche Bewigungen in den Muskeln der Aufreisungsftelle ſowohl, 
ald dev Durchgangsſtellen. Sollte auch die Aufreisung in dieſem Star 
dium ſchon das Gehirn erreichen, fo kommt e8 doch nur zu einem 
leivpten vorübergehenden Schwindel; den Kranken vergeht das Geficht, 
fie glauben, fallen zu müffen, feßen fich auch wohl, aber die Sache 
geht bald vorüber. Die Dauer diefed Stadiums ift fehr verfchieden, 
mehrere Monate, bis zu einem Sahre und darüber, oft aber auch nur 
wenige Tage. i 

Zweite Periode. Aufreisung und Fortleitung, aber auch Mit⸗ 
theilung derfelben an die höheren Organe des Gehirns, die Träger 
geiftiger Funktionen find. Die Anfalle find daher Fomplet, die Kranken 
ftürzen bewußtlos, wmeift mit einem Schreie zufammen, die Perception 
geht zu Grunde, und e3 treten Sonvulfisnen ein. Auch Epilepsia peri- 
pherica, wenn fie langer dauert, und befonders wenn fie an Gebilden 
baftet, Die dem Gehirne nahe find, geht endlich in idiopathifche Epilepfie 
über, es verfihwinden dann die Symptome der Aufreizung im periphes 
rifchen Theile, und ohne alle Vorläufer befommen die Kranken gleich 
vollkommenere epileptifche Anfälle. Wo die Strecke zwiſchen Aufreis 
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zungsftellfe und Gehien ſehr kurz iſt, hat die Diagnoſe der Krankheit 
ihre Schwierigkeiten, weil die Fortleitung ſich dann der Beobachtung 
des Arztes und nicht felten felöft dev Anfchauung des Kranken entzieht. 
Die Krankheit finder fih in allen Lebensaltern. 


Aetiologie. Die Krankheit ift in fpäteren Sahren, wo die Reize 
barkeit abnimmt, feltener. Die Reizung an einer peripherifchen Partie 
des Nervenſyſtems übrigens, wenn fie zu Epilepsia peripherica ſich 
fteigert, muß permanent fein, ſeien e3 nun fremde, von außen her in 
den Drganismus gedrungene Körper, z. B. ein Glasfügelchen, das in 
das Ohr fallt, fo in einem merfwürdigen von und beobachteten Falle, 
ein Schrotkorn, einer Kugel, Holz ze. der auf einen Nerven drückt, und 
denfelben fortwährend reizt; oder pathiſche, im Organismus felbft er— 
zeugte Produkte, z. B. Erofiofen, giehtifche Conkremente; oder endlich 
metaftatifche Ablagerungen, 3. B. durch unterdrücte Krätze hevvorges 
bracht. Sm letzteren Falle wird die Unterſuchung freilich Feine mater 
viellen Veränderungen in den Speilen nachweifen, von welchen die Epi⸗ 
lepfie ausgeht. 


Ausgänge 1) In Genefung In der Regel ohne beſtimmte 
Kriſen; nur wo Metaftafe Veranlaffung gegeben hat, indem die ver- 
triebene Krankheit an der früher befallenen Stelle zurückkehrt. 


2) In den Tod. Nicht leicht während der Anfälle, fondern nur 
durch den Webergang in idiopathiſche Epilepſie. 


Prognoſe. — Günſtig, beſonders wenn das Cauſalmoment ermit— 
telt werden kann, und die Entfernung desſelben möglich iſt (denn im 
entgegengeſetzten Falle iſt die Heilung, wenn auch nicht immer unmög— 
lich, doch wenigſtens ſehr ſchwierig), wenn die Aufreizungsſtelle entfernt 
vom Gehirne iſt, und die Anfälle noch wenig heftig und haufig find. 


Therapeutik. Vorerft muß auf die Indicatio causalis Rück ſicht 
genommen, und daher alles, was Aufreisung feßt, und die Epilepfie ins 
Leben vuft, entfernt werden. Dieſes gefchieht bei Eroftofen, gichtiſchen 
Conkrementen durch eine geregelte Merkurialfur, bei fremden Körpern 
ducch das chirurgifche Meſſer, bei Meraftafen endlich durch Zurückfüh— 
rung der vertriebenen Krankheit. Was die Indicatio morbi betrifft, 
jo ift die Realifirung derſelben auf verfchiedene Weife verfucht worden. 
1) Dadurch, daß man an vie Stelle, wo der Nerve trritirt wird, Ges 
faͤß⸗Aufreizung fest, um durch örtliche Inflammation die Krankheit zu 
tilgen. Wan bedient fich zu dem Ende der Blafenpflafter, Akupunktur, 
de3 Galvanisınus, und der Eleftrieitätz doch haben diefe Mittel alle den 
- Erfolg, den man fich von ihnen verfprach, nicht gezeigt. 2) Dadurch, 
daß man ein Sekretionsorgan an einer der Durchgangsitellen der epilep— 
tifchen Aufreizung (zwiſchen Gehirn und Ausgangspunkt) ſchafft, 
und dieſes längere Zeit unterhält. ES geſchieht Diefes am beiten nahe 
am Gehirne durch ein Daarleil im Nacken; Fontanelle und Blafenpflas 
ſter werden nur ſchwer in Sekretion erhalten. Merfwirdig ift der Eins 
fluß der epileptiſchen Paroxysmen auf die Menge und Befihaffenheit des 
Sekretums der Fünftlich gefchaffenen Sefretisnsorgane. So fahen wir 
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in einem Falle, zur Zeit, wo die epileptifchen Anfälle kommen follten, 
eine dünnflüffige, Scharfe, die umliegenden Theile in entzündlichen Zuftand 
verfegende Füffigkeit in großer Menge vom Getaceum fezerniven, und 
zwar mit günftigem Erfolge, daß der epileptifche Anfall ſelbſt unters 
blieb, wenn auch die Aufreizung fehon begonnen hatte. Wenn dagegen 
Feine Veränderung in Quantität und Qualität des Sekretums fommen 
folte, dürfte nichts von dieſer Methode zu erwarten, und eine andere 
zu verfuchen fein, nämlich die Durchfchneidung des Nerven, der die epi— 
leptifche Aufreizung leitet. Man hat diefe Methode ſchon bei Neuralgien 
des Facialis und anderen Nerven verfucht, jedoch ohne Erfolg. — Wir 
haben fchon dort bemerkt, daß, wenn man ein günftiges Nefultat evzies 
len, und die Methode für Die peripherifche Epilepfie anwenden will, man 
den Nerven nicht blos durch-, fondern ausfchneiden müffe, daß man 
übrigens diefe Methode blos bei äußerlich liegenden Nerven anwenden 
könne, bedarf Feiner Crimmerung Ob aber nicht ſelbſt die Ausfchneiz 
dung eined Theiles der Pars cervicalis des fympatifchen Nerven mög- 
fich und zuläffig fei, darüber muß die Erfahrung entfcheiden. Ein Fall 
wenigstens, wo Der Eympathifus fast die Diefe eines Fingers hatte, und 
das Ganglion superius bis zur Größe eines Hühnereies angeſchwollen 
war, und nur unbedeutende Etörungen eingetreten find, fiheint zu ber 
weilen: daß der Halstheil des Sympathikus nicht von bedeutender Wich- 
tigfeit für die Integrität de Individuums fei, und daß daher die Aus: 
fchneidung desſelben ohne Gefahr des Lebens als Heilmittel einiger (bis 
jest) unheilbarer Formen der Epifepfie angewendet werden Fünne. Neben 
diefen Mitteln find die übrigen bei der Eptlepfie überhaupt angegebenen 
Heilmethoden, namentlich die indivefte Methode, Durch die Metalle realifirr. 

Ber einer andern Reihe von Epilepfien find Symptome und Aetio— 
Iogie weniger klar, und die Behandlung daher mehr empirisch, al 
rationell. 

Es gehören hieher: 

1) Jene Form, die durch heftigen Schreck Cauch wohl durch andere 
Leidenschaften, namentlich heftigen Zorn) erzeugt wird. Die Krankheit 
erreicht nicht auf einen Schlag ihre volle Entwicklung, fondern die erſten 
Symptome find fo: Nach Einwirkung einer heftigen Leidenſchaft kommt 
ſtarke Songeftion gegen den Kopf; der Kopf wird eingenommen, fehwer, 
ſchwindlich, ja es tritt momentane Beräubung ein, während in den äuße— 
ren Theilen die Symptome der Blutleere kommen, Falte Extremitäten , 
ein Fleiner, fehwacher, fadenförmiger Puls ꝛc. und Koth und Urin un— 
willführlich abgehen. Wenn die Kranken auch zu fich kommen, dauert 
da8 Gefühl son Eingenommenpeit des Kopfes fort. Nach einer länger 
ren oder Fürzeren Intervalle bildet fich nun endlich der epileptifche Anz 
fall aus, der die gewöhnlichen Erſcheinungen, Bewußtlofigkeit, Zerftö- 
rung der Verception und Sonsulfionen darbietet, aber das Eigne bar, 
daß er ohne alle Signa prodromorum eintritt, höchftens, daß die Kranz 
fen etwas bittern Geſchmack, und momentan das Gefühl von Congeſtion 
gegen den Kopf haben, worauf der Anfall ſchnell ausbrichtz der Par 
roxysmus endet mit einem beftigen übelriechenden Schweiße. 

Aetiologie. Die Krankheit iſt leider nicht ſehr felten, naments 
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lich bei Kindern. Zu jener Zeit, wo die Gefpenftergefchichten an der 
Tagesordnung waren, war die Krankheit fehr frequent, jebt ift fie wenis 
ger Folge diefer Schreefmittel, ald Folge von Schrecken über harte Bes 
handlung von Seite der Lehrer oder Eltern. 

Prognoſe. — Sehr ungünftig. Nur im Anfange ift Heilung 
möglich; wenn fehon einige Anfälle eingetreten find, dürfte fehr an einem 
günftigen Nefultate zu zweifeln fein, und leider werden meift die erften 
Augenblicke verfaumt, weil der Kranfe über Furz oder lang wieder zu 
ſich kommt, und über nichts als Eingenommenheit des Kopfes und 
große Schwäche Flagt, die fi, wie man glaubt, bald wieder verlieren 
wird. | 


Therapeutik. Vor Allem muß die Songeftion gegen den Kopf 
befeitigt werden. Died gefchieht theild direkt durch Blutegel und Falte 
Ueberjehläge, — theild indiveft durch Ableitung, und zwar durch Ablei- 
tung gegen die Magenfchleimhaut mittelft des Gmetifum, wenn Zorn 
die Krankheit veranlaßt; wenn dagegen Schrecken die Krankheit vers 
urfacht, gleich Ableitung gegen den Daum mittelft Klyftieren von einem 
Infusum Valeriane gder Shamomille mit Assa feetida und Tartarus 
stibiatus und ducch Ableitung gegen die Haut mittelft Bäder mit Senf 
oder Kali, oder Reibung der Haut mit fpirituöfen Mitteln. Durch diefe 
Mittel wird man in der Mehrzahl der Falle die Ausbildung der Kranks 
heit zu verhindern im Stande fein. Haben fich aber einmal Anfälle eins 
geftelt, fo tritt während der Parorysmen, wenn noch Congeſtionen ges 
gen den Kopf vorhanden find, Diefelbe Behandlung ein; in, den Inter⸗ 
sallen zwifchen zwei Parorysmen aber finden die früher ſchon ald wirf- 
fam gegen die Epilepfie angeführten Mittel und Methoden ihre Anwen: 
dung; namentlich find es die Metalle, die fi) als wirkſam erweifen; 
die fcharfen und ätherifches Del enthaltenden Mittel find weniger hülfs 
teich, unter beftimmten Verhältniffen fogar fchädlich. Leider aber gelingt 
es, unferen Erfahrungen zufolge, nicht fowohl die Anfälle aufzuhalten, 
und zu befeitigen, als vielmehr nur fie zu verzögern. 


2) Eine zweite Form findet fich ausschließlich bei Männern, und 
zivar in der zweiten Abtheilung der Blüthenjahre, gegen die Involution 
su, alfo zu einer Zeit, wo das Gehirn feine höchſte ſomatiſche Entwick- 
lung erreicht hat. Die Krankheit fängt mit Unterleibsftörungen,, die 
man für Hypochondrie zu halten verfucht wird, an. Die Kranken kla⸗ 
gen nämlich über Mangel an Eßluſt, Druck in der Magengegend, Blä- 
hungen, Stuhlverfiopfung mit Durchfällen wechfelnd. Diefe Erfeheinuns 
gen kommen und vergehen, und hängen theil® von Fürperlichen, theils 
geiftigen Einflüſſen ab; yplößlich aber, kurz nach dem Tifche oder wäh- 
rend desſelben, oder bei heftiger, geiftiger Anftrengung, bei Ausübung. 
ded Coitus, vergehen den Kranken die Sinne, fie werden fehwindlich, 
und ftürzen zuſammen, erwachen aber aus diefem Zuftande der Geiftess 
abwefenheit bald wieder, mit dem Gefühle von Schwäche und Depreffion 
der Eörperlichen und geiftigen Thätigkeiten. Später treten vollfommen 
epileptifche Anfälle ein, die Kranken werden nicht blos bewußtlos, ſon⸗ 
dern befommen auch Gonvulfionen. Die Anfälle ſetzen meist weit aus: 
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einander, fo daß der zweite Anfall, wenn die Kranken ſich Halten, oft 
erft nach einem halben Jahre kommt. 

Die Form zeichnet fich durch Weiterangeinandergerücktfein der Anz 
fälle und große Depreſſion der geiftigen Thätigkeiten (ſo daß die talent 
vollften Männer almählig blödſinnig werden), und endlich durch das 
Alter der befallenen Iudisiduen and, Dazu kommt noch bei manchen 
Kranken eine auffallende Reisbarkeit im Auge, namentlich in der Pu— 
pille, die fi in Krampfzuftand (in beſtändiger Gontraftion) befindet, 
welcher Krampfzuftand fih auch zuweilen auf die Augenlieder erſtreckt. 

Wetiologie. Die Krankpeir findet fih nur bei Männern in den 
40ger Sahren, und zwar bei Individuen, Die durch geiffige Thätigkeit 
ausgezeichnet find — bei Kaufleuten, die fich in Nechnungen und großen 
Spekulationen bis tief in die Nacht hinein befihäftigen ꝛc. Außer der 
Auſtrengung der geiftigen Thätigkeiten und Erſchöpfung derfelben durch 
Ueberveisung (namentlich durch langes Nachtwachen, wenn man die finz 
tenden Kräfte durch geiftige Getränke, Kaffee, Punſch ze. zu unterſtützen 
ſucht) find es noch andere Momente, die die Krankheit veranlaffen; uns 
ter diefen vor Allen Uebermaß im GefchlechtSgenuffe. 

Therapeutik. Bor Allen muß die große Reizbarkeit abgeſtumpft 
werden, und dieſes gefchieht Durch gänzliches Enthalten son Allem, was 
geiftig und Fürperlich erregt, durch Reifen, Aufenthalt in fremden Län— 
dern, Zerſtreuung ducch die Freuden der Gefellfchaft, und Durch Direkt 
wirfende Mittel — die Narkotita, namentlich Nux vomica und die 
ſtrychninhaltigen Mittel. Dazu eine entſprechende, nährende, aber nicht 
veizende Diät. Erft, wenn durch dieſe Behandlung die Reizbarkeit ab— 
geitumpft ift, der Gebrauch der Tonika, der Gifenfänerlinge und Trink 
nn und der Douche anf den Kopf und längs des Rücken— 
markes. 

3) Epilepsia spinalis. Wan hat von jeher angenommen, daß das 
Rückenmark eine befondere Rolle bei Sonyulfionen, alfo auch bei Epilep— 
fien ſpiele. Indeſſen haben die genaueften Forſchungen, namentlich 
Esquirol's Unterfuchungen über das Rückenmark erwieſen, Daß die 
Hoffnungen, den Sitz der Krankheit aufgefunden zu haben, getäufcht 
worden find. Eben ſo wenig haben die Unterfuhungen der erperimenz 
tirenden Phyſiologie CFleuvart’s über die Vierhügel, und Magendie 
über den Einfluß des kleinen Gehirns anf die Bewegung) das Licht ver— 


breitet, da8 man fich im erjten Augenblicke, von Hoffnungen überfüllt, 


von denfelben veriprochen hatte. Es Fommen übrigens im Rückenmarke 
bei manchen Epilepfien allerdings pathifche Veränderungen vor, die aber 
nicht als Urfache der Epilepfien, fondern als Produkte — Ausgänge ders 
felben betrachtet werden müſſen, fo gut, als in andern Fällen Waſſer— 
erguß zwiſchen den Gehirnhäuten oder in den Gehirnhöhlen. Es iſt 
nämlich die Erfeheinung nicht gar felten, die Esquirol angibt, und 
die auch wir fahen, nämlich die Ablagerung eigenthämlicher Körper auf 
der Pia mater des Rückenmarkes. Es find Fleine glimmerähnliche Blätt— 
chen von der Dicke eines Mohnblattes bis zu der eines Groſchenſtückes, 
die beweglich, elaftifch gleich aus der Leiche genommen ematlähnlich, uns 
durchſichtig, getrocknet aber durchſichtig wie Horn in dünnen Schichten 
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werden. Wir fünnen aber nicht mit Beſtimmtheit behaupten, daß Diele 
eigenthümlichen Produkte mit der vorausgegangenen Epilepfie in einem 
abfoluten Zufammenhange in der Art flünden, daß fie eine eigenthüms 
fiche Form der Epilepfie, die man aber, weil fie vom Rückenmark auss 
geht, Epilepsia spinalis nennen könnte, begründeten. 

Die Erſcheinungen diefer Form (denn wir läugnen die Eriftenz 
derfelben nicht, wenn wie auch den nothwendigen Zufammenkang der 
feldben mit den genannten patbifchen Veränderungen bezweifeln) find 
folgende: die Kranken befommen einen pricelnden Schmerz an einer 
Stelle des Rückenmarkes, der fi) in dag Gefühl eines Hauches oder 
von Ameifenlaufen auflöst, und gegen da3 Gehirn auffteigt. Darauf 
bricht der epileptifche Anfall aus, der ſich dadurch auszeichnet, daß die 
Eonvulfionen tonifch find, und Zetanus ähnliche Erfiheinungen (Prä— 
valenz der Ertenforen) zeigen. Diefe Erfcheinungen deuten allerdings 
darauf bin, daß der Sit des Uebel im Rückenmarke fei, daß es alfo 
eine Epilepsia spinalis gebe. Ob aber die Bildung jener fonderbaren 
Nreugebilde in einem nothmwendigen Zufammenhange mit der Epilepfie 
jtehe, ift wie gefagt, Feineswegs ausgemacht, weil die Gründe zu diefer 
Annahme feblen. Die Medullar-Epilepfie fol befonders bei Dnaniften 
und Wollüftlingen vorfommen. 

Sherapeutif. Reizloſe Diät, laue Bäder, Elektrizität, Galva— 
nismus, innerlich Assa fetida, nux vomica, faba St. Ignatio und 
Haarfeil in dem Nacken. 


Sdpiophathifche Epilepfie (Zpzlepsia cephalica)). 


Die Krankheit it mehr ein Symptom anderweitiger Krankheiten, 
als ein felbfiftändiges Uebel; die Behandlung richtet fi) nad) dem 
Gaufalmomente, und ift bei den verfchiedenen Formen verfchieden. 

Wir unterfcheiden : | 

1) Jene idiopatbifhen Epilepfien, die ſich aus Eonfenfuellen bilden. 
Der Uebergang wird durch die Erfcheinungen bezeichnet , die wir bei 
den einzelnen Formen angeaeben haben. 

2) Jene idiopathifchen Epilepfien, wo die Convulſionen Folge find 
von einer plötzlichen Umänderung der Gehirnthätigkeit, durd) eine 
. materielle Umänderung im Gehirne, oder deffen Umbüllungen veran« 
laßt. Wir nennen diefe Epilepfien primär idiopatbifche. Sie zeichnen 
ſich dadurch aus, daß ihnen immer eine Urfache vorausgeht, die primär 
auf das Gehirn einwirkt, und zum Theil noch nachgewiefen werden 
fann, dadurch, daß den Anjällen feine Signa prodromorum, feine Ers 
fcheinungen von Aufreisung und Fortleitung zum Gehirne vorausge— 
ben, und dadurch , daß neben den epileptifchen Anfälen felbft eine 
Reihe anderer Erfcheinungen, die von Störungen des Gebirnlebens 
zeugen, zugegen find; und daß endlich nach den Anfälen Eingenom- 
menbeit des Kopfes, Schwindel und Störungen der Geiftesthätigkeit 
aller Art zurücbleiben. Die verfchiedenen Krankheiten, die epileptifche 
Anfälle zu Begleitern haben, find folgende: a) mechanifche Verlekun» 
gen des Gehirns und feiner Umhüllungen und der Ausgänge und 
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Folgen derfelben, 4 B. Schläge auf den Kopf, wodurch Eindrücke 
und Riſſe in den Schädelfnochen entftehen. Verletzung des Gehirns 
und feiner Häute und Folgen derfelben ; Berwachfung, Waffererguß 
und Suppuration. b) Krankheitsprozeſſe, die metaftafifch die Kopf- 
fnodhen, die Hüllen des Gehirns befallen und mit materiellen Ver— 
änderungen verbunden find, 3. Bd. Syphilis, die nicht felten durch 
Metaftafe an der inneren Schädelplatte Eroftofen, Gummata, oder 
Carcinom erzeugt, auch Gicht ꝛc., die gleichfalls nicht felten metafta- 
tifch die Schädelfnochen befält. Die Reizung ift in diefen Fällen 
feftundär, abhängig von anderweitigen Krankheitsprozeffen, und zufällig, 
denn nicht bei allen Individuen folgen auf diefe Prämiffen epileptifche 
Anfälle. Bei Hydrocephalus fiehbt man etwas Aehnliches, es gehen 
die Kinder zu Grunde, ohne epileptifche Anfälle zu befommen. Die 
Behandlung fei den urfächlichen Diomenten angemeffen. 





Samilie der Syphiliden. 





Die Benennung „Syphilis“ ftammt nach dem italienifchen Arzte 
Fracaſtori (deffen Abhandlung über Syphilis 1514) von einem 
Schäfer, Namens Syphilis, ber, welcher der Fabel nad) die Sonne 
geläftert haben, und von dieſer dafür zur Strafe mit der Lues heim- 
gefucht worden fein fol. Andere leiten es von dem Griechifchen ab, 
von ovv und Qurız, cum amore, wieder Andere von og, sus und fon- 
firuiven amor porcinus, was jedoch lächerlich if. Die Benennung 
„Syphilis“ fehreibt fih aus der Mitte des 16ten Jahrhunderts her. 
Die Krankheit hatte verfchiedene Namen; fo nannte man fie bei den 
MWeibern „Pudendagra“, und bei den Männern „Mentagra“ von ihrem 
Sitze her; ferner Morbus St. Rochi, etc., von Heiligen, welche man 
anrufen mußte, wenn Semand von diefer Krankheit ergriffen ward. 
Diefe Heiligen galten ehemals gleichfam als Specifica, fowie jeßt das 
Hydrargyeum. Als Lues war diefe Krankheit weit befannter, fie trat 
gleich zerftörend auf, daher der Name Seuche. Die Benennung Lues 
venerea ift erft fpäter entftanden, al8 man die Beobachtung machte, 
daß die Krankheit durch die Begattung fich fortpflanzte. Wichtiger 
find die geograpbifcyen Benennungen der Krankheit, indem fie einiges 
Licht über den Ort des Urfprunges der Krankheit warfen. Man nennt 


nämlid) das Leiden auch Mal de Naples, Mal de France. Die Be- 


mohner des Dftens, z.B. die Polen, nennen die Krankheit die deutfche, 
die Holländer die fpanifche, die Deutfchen die franzöfifche oder fpani- 
ſche, der ganze Drient die fränfifche, die Engländer die fpanifchen 
Moden. Die Portugiefen nennen fie die Eaftilianifche , die Chineſen 


das Gefhmwür von Kanton, die Perfer die türkifche Krankheit. Alle 


diefe Benennungen wurden bald von dem Worte „Franzofen“ vertrie- 
ben, bis fpäter der Vtame „Morbus venereus“ fid) bildete, und allge 
mein wurde. 


Alter und Wrfprung der Krankheit. 


Die Meinungen hierüber find ſehr mannigfaltig.. Man unter- 
fcheidet folgende Haupt-Anfihten: BD) Die Krankheit ift fo alt, als 
das Menfchengefchlecht. 2) Die Krankheit fei amerifanifchen Urfpruns 
ge8. 3) Die Krankheit fei ſchon Tange vorhanden gewefen, aber nur 
unter den Juden. Diefe Anficht bat die wenigften Anhänger, und 
das mit Recht. Man nennt diefen Urfprung den maranifchen. 4) Der 
miasmatifche Urfprung. Die Krankheit babe ſich erft im 15ten Jahr— 
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hundert entwidelt, und fei vorher nicht vorhanden gemwefen, wobei 


Einige fie für neu halten, Andere als eine degenerirte Form von Lepra 


betrachten, welche Anficht viele Gegner fand. 

Was die erfte Anficht betrifft, fo ftüßt fie fich befonders auf 
zwei Hauptgründe ! 

1) Auf einen tbeologifch-metaphnfifchen, dem gemäß der Menfch, 
wenn er gefündigt hat, dafür von Gott beftraft wird. Gewährsmän— 
ner für diefe Anfiht find: Weidmann, Abrazar, Fabiug, Zar 
cutus Rufitanus, Stephan, Blanchard. Dad) diefer Theo— 
vie wird die venerifche Krankheit alg göttliche Schickung zur Strafe 
für das Verbrechen der ausfchweifenden Wolluft angefeben. Hensler 
bat nachgewiefen, daß ſich allerdings in alten Zeiten Thatfacyen fän- 
den, welche die Eriftenz der Luftfeuche ähnlicher, aber nicht gleicher 
Krankheiten nachwiefen. Wenn man die Gefchichte der Syphilis be- 
trachtet, fo findet man, daß fie bei ihrem erften Auftreten gar nicht 
von den Benitalien ausging, fondern ein Haut-Eranthem war. 

2) Auf einen gefchichtlichen Grund. David’ nächtliche Schmer- 
„en folfen Dolores venerei, d. h. fypbilitifchee Art gewefen fein. Das, 
was in der Bibel in dem IM. Buch Mofes 15. Eap. vom 2—23. Vers 
erzählt wird, und wie ein Zripper erfcheint, ift bIos ein Eopiöfer leprö— 
fer Ausfluß aus der Harnröhre. - Hieber zieht man auch die Ermäh- 
nııng eines Eiterausfluffes ım 2ten Buch Samuel's und dann die 
Krankheit Hiob's. Diejenigen, welche diefer Meinung folgen, beru— 
fon fich auf die Gefeße der Königin Sohanna von Avignon, fowie 
auf einige alte ®edichte jener Zeit, Doch diefe Beweiſe beftimmen nur 
wenig binfichtlich des Urfprunges der Krankheit, da es noch eine große 
Stage ift, ob jene Krankheiten wirklich fupbilitifch gemwefen find. 

Was die zweite Meinung, die die meiften Anhänger bat, betrifft, 
daß die Syphilis amerikfanifchen Urfprungs fein fol, fo findet fie ihre 
Gewährsmänner an Schmaus, Sohb. Crato, Joh. Ferneliusg, 
Meter Lowe, Freind, Fr. Hoffmann, Aftruc, W. Robert- 


fon, van Öwieten, Birtanner, welcher Lektere noch eine eigene 


Anſicht über die Entfiehung diefes Uebels aufgefielt hat, wodurch ein 
früher zwar bezmeifeltes, aber in den neueften Nachrichten von Xe Blond 
beftätigtes Faktum, welches weiter unten angegeben wird, fälfhlich 
zum Erflärungspunfte für die erfte Genefis der Luſtſeuche anerfannt 
wird. Heifter war der erfie, der fein Werf über den weftindifchen 


Urfpeung der Tuftfeuche, und Aftruc, Profeffor zu Montpellier, 1770 


fein Werf über venerifche Krankheiten fchried. Diefe Aerzte nannten 
den Zug der Ankunft Columbus in Europa, den Aten Mär; 1493 
dies fatalis. Auf Ddiefer erften Reife kann unmöglich die Lues unter 
feinen Leuten geberrfcht: haben, denn fein Schriftfteller fagt, daß fich 
in Kaftilien, wo fit) Columbus aufbielt, die Krankheit verbreitet 
babe, und Alle die, welche nach Barcelona reisten, waren gefund. 
Daß auch diefe Anſicht geundfalfcy fei, erklärte fi) fhon daraus, daß 
tie Krankheit fhon viel früber, als Columbus lebte, berrfchte; 
ferner, daß fie im NMeapolitanifchen zuerft aufgetreten iſt; fowie, daß 
Europäer zuerft nach Amerika kamen, ehe Amerikaner nad) Europa. 
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Aſtruk bemüht fih, zu beweifen, daß die vom ſüdlichen mwärmeren 
Stalien und füdlichen Amerifa entftandene Schärfe der monatlichen Neis 
nigung die Entwicklung des venerifchen Gifted bewirkt haben. Gir⸗ 
tanner widerlegt es, und hält es Dagegen für wahrfcheinlich, daß 
dad Luftfeuchengift aus dem Gefchwüre nach dem Stiche gewiffer In- 
fefren Cin Südamerifa unter dem Namen Tſchike befannt, Pulex pe- 
netrans L.) entwirfelt worden fer. Die amerifanifchen Weiber, vie bei 
Ankunft der Europäer eine unglaubliche Wolluft zeigten, follen ihren 
von Natur Falten Männern, um fie zum Beifehlafe zu bringen, nicht 
allein veizende Getränfe beigebracht, fondern auch wahrend des Schlafes 
denjelben gewiſſe giftige Inſekten an den Penis gefeßt haben, durch 
deren Reiz das Glied anſchwoll, und ein umwiderftehlicher Trieb zum 
Beifihlafe entftand Cvermuthlih canthariden > ähnliche Inſekten). Die 
Wunde, welche der Stich Des Inſektes verurfachte, verwandelte fih in 
ein bösartiged Geſchwür, mit hartem, weißem Rande und fpeckartigem 
Grunde, wie der venerifhe Schanfer. Sollte diefes Gift in die Muts 
terfcheide abgefeßt, auch dort Gefchwüre erregt, und auf diefe Art 
wieder andere gefunde Männer angeſteckt haben ꝛc. Nicht anders feheint 
ed, als wäre Herr Girtanner, der 1792 fein Werk auf der Univer⸗ 
fiat zu Göttingen niederfihrieb, Augenzeuge davon gewefen, denn in 
feinem andern Buche gefchieht hievon Erwähnung. Diele Anficht wider> 
legt Schon Ovido. Nach ihm wurde die venerifche Kranfpeit 1496 in 
Spanien bemerkbar, und in diefem Jahre war Columbus von feiner 
zweiten Reiſe zurüchgefommen. Dann haben fie Gonzalez de Cor— 
dova Soldaten befommen, die entweder in Amerifa oder nach ihrer 
Rückkunft in Spanien augefteeft worden wären; allen Gonzalez war 
ſchon 1495 adgejegelt, und den 24 März in Meſſina gelandet. Un—⸗ 
möglich Fonnten daher Soldaten son Solumbus auf feiner Flotte fich 
befunden haben, und über dem war auch ſchon die Seuche am Ende 
des Jahres 1494 unter dem franzöfifchen Deere in Neapel ausgebrochen. 
Carl der VOL, König von Frankreich, gelüftete nach dem Throne 
Neapeld, und zog mit einem Deere über Aſti nach Stalien, im Sep⸗ 
tember 1494 nach Florenz, von da nach Nom, welches er am 31. Of 
tober beiegte, und erſt nach einem Monate wieder verließ. Am 12. Februar 
1495 hielt er feinen Einzug in Neapel. Bier trieben die Sranzofen aud) 
Wolluſt. Mehrere Stellen gleichzeitiger Schriftftellee machen es wahr- 
ſcheinlich, daß die Krankheit ſchon 1492 oder noch früher fich in Stalien 
bie und da gezeigt habe. Es gehört hieher Caſpar Forello, de pu- 
 dendagra p. 493: Incepit hec maligna zgritudo anno 1493 in Albano. - 
Joh. Baptift Fulgafius de dietis factisque memorabilibus: Antiquam 
 Carolus advenit, nova z»gritudo inter mortales deteeta, cui nee 
nomen, nec remedia medici ete. Diefe Meinung hat die meiften 
Anhänger. 
Nach der dritten Meinung wird die venerifche Krankheit und 
ihre allgemeine Verbreitung gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts 
von den Maranen hergeleitet, Juden, welche nach vielem Berfolgen 
und Graufamfeiten in Folge des, für alle ſpaniſchen Soldaten ven 
Ziten März 1492 erlaffenen Verweiſungsedikts, vertrieben, und dem 
Schönleinꝰs Batbol. u. Theray. IV. Bd. 11 
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größten Efende preidgegeben wurden, an Zahl 400,000. Hensler und 
Gruner fprechen dafür. Die Kafte war aber in Spanien nicht fireng 
abgeſchloſſen, ferner haben fich die Maranen nicht blos in Italien, 
fondern auch in den Niederlanden, in England und Dentfchland nieder: 
gelaffen, und doch hat man Feine Spur, daß die Krankheit von diefen 
Orten ausging. Das Ganze ſtützt fi) auf einige Angaben, die Gruner 
mißverftanden hat, es war die Krankheit namlich nicht Syphilis, ſon⸗ 
dern Typhus petechialis, der damals auftrat. 

Die vierte Meinung endlich, dag die Krankheit zu Ende des 
15ten Jahrhunderts fich entwickelt habe, it auch nad) der Autorität 
eines Helmont, Zekutus Luſitanus und Andern nicht wahrfcheinlich, 
da es Etellen in den Alten gibt, welche auf einen weit frühen Urs 
fprung der Krankheit mit Gewißheit hindeuten. Andere behaupten fogar: 
die Krankheit fer abfolut neu, 3 B Wendelin, Richat, Lichten> 
berg, und ftügen fich auf eigenthämliche Gründe, die aber Alle nicht 
Etich halten. Ebenſo falfch ift Die Behauptung Anderer, daß die Krank— 
heit nicht Fontagiös fei, fondern immer nur durch gegebene Urfachen, 
ſehr hohe Temperatur der Witterung, bedingt ſei; obgleich fie ihre 
Anhänger hat. Diejenigen, welche die Syphilis ald eine Degeneration 
der Lepra anfehen, haben zwar viele Anhänger, aber nicht hinreichende 
Gründe für ihre Meinung. Die Syphilid zeigte zwar bei ihrem evften 
Auftreten Aehnlichkeit mir Lepra, aber e8 war nicht die Lepra felbft. 
Das Srantbem, mit dem die Syphilis auftrat, war ganz von der 
Lepra verfchieden, weßhalb jene Behauptung Feine Berückſichtigung verz 
dient. Ferner, wenn man fiebt, wie die Syphilis die Organe ergreift 
und zerftört, wie eine Gonftitusion mehr Receptivität hat, as die andere, 
fo ſieht man deutlich, daß Syphilis und Lepra feineswegs identiſch ſeien. 
Theophraſtus Paracelfus Sagt, fie fer eine Baftardform aus Lepra 
und Syphilis. Seit die Syphilis aufgetreten fer, ſei die Lepra ver— 
ſchwunden. In Frankreich zählte man, obgleich es nicht Die Halfte des 
jeßigen Umfanges hatte, zu Ente des Löten Jahrhunderts 21,000 Lepra⸗ 
hauler, welche in der Kegel auferhalb der Stadt gelegen haben, und 
in welchen man die mofaiichen Geſetze anorönete. 1526, als die Sy⸗ 
philis Faum 30 Sabre vorhanden war, zeigte ſich die Krankheit fo gering, 
daß die Ceprahänfer aufgehoben wurden. So im Süden von Frankreich, 
an der Weſtküſte von Stalien, fo in einigen Gegenden Spaniens, im 
Norden Schottland! Diefe Thatfache fpricht ſehr für jene Meinung, 
beweist aber blos eine Ausfchließung beider Krankpeitsprogeffe, fo wie 
aud) für die Affinität, Denn beide Krankheiten beftehen noch an manchen 
Drten neben einander. Sydenham glaubte, die Krankheit fei gar 
afrifanifehen Urſprungs, und wäre durch Negerſklaven aus Guinea nad) 
Europa gebracht worden. 

Hinſichtlich der Literatur verdienen außer Sprengel's Ge 
ſchichte der Medizin noch Berückfichtigung: Hensler, Gefchichte der 

Euftfeuche, die zu Ende des 15ten Sahrhunderts auftrat, gr. 8 Wien 
1823. Joubert's Beiträge zur Gefchichte der venerifchen Krankheiten, 
Stuttgart 1825. — Simon jun., praftifceher Arzt in Hamburg, fehrieb 
ein Werk mit großem Titel: Verſuch einer Geſchichte der verſchiedenen 
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unveinen Befchaffenheiten beider Gefchlechter von der älteſten bis zur 
neueften Zeit und ihre Verhältnifie. 

Aetiologie. Die meiften Meinungen, die über die Urfachen der 
Syphilis aufgeſtellt find, find Tächerlich und der Erwähnung unwürdig. 
Einige fagen, die Krankheit fer entjtanden, indem die Spanier Men 
fchenfleifch gegeffen hätten. Andere erzählen, unter den lepröſen Frauen 
fei eine Hure mit einem bösartigen Gefchwüre in der Gebärmutter ges 
weſen. Noch Andere glaubten die Krankheitdurfachen in Verhältniffen 
ter Planeten fuchen zu müffen, in der Gonftellation der Venus mit 
dem Mars, in einer eigenthümlichen Konjunktur. Wenn wir, aber fehen, 
daB die Krankheit früher nicht gekannt wurde, daß die Ausbruchzeit 
derfelben in die Lebzeiten von Weidmann und Forello fält, wenn 
wir auf die Thatſache zurückfehen, daß alle geographifchen Momente 
auf das füdliche Stalien als den eigenthümlichen Ausgangspunft der 
Kranfpeit hindenten, fo möchte es wohl nicht außer Zweifel fein, daß 
die Syphilis eine aus früher vorhandenen Elementen neu erzeugte Kranke 
heit fei. Sp wie Variolois fich erſt fporadifch, und dann fpäter epides 
mifch zeigte, fo ift e8 auch mit Syphilis, Die früher nur fporadifch 
vorfam. Die Urfachen, warum die Krankheit fich von ihrer fporadifchen 
Beichaffenheit zur epidemifchen fteigerte, mögen folgende fein: 

1) Das Zufammentreffen verfchiedener. Nationen in phyſiſcher ſo⸗ 
wohl, als moralifcher Hinficht. 

2) Die Wechfelftätte eines mit Wuth geführten Krieges und der 
Einfluß des gleichzeitig ausbrechenden Typhus petechialis in Süditalien. 

3) Große Ueberſchwemmungen. — Die Momente, unter welchen 

die Syphilis ſich ald Contagium enttwickelte, find nicht zu beftimmen, doch 
ſprechen viele Gefchichtsfchreiber von der großen Ausfchweifung der 
Franzoſen in Stalien, von einem großen Nahrungsmangel, von der 
Ueberſchwemmung, von der orientalifchen Pet, die fich weit umber 
verbreitete, welche Momente wohl insgefammt ein Sontagium zu erzeu= 
gen im Stande wären. Ein Achnliches fehen wir bei Typhus pete- 
chialis neuerer Zeit in den franzöfiichen Feldzügen. Uebrigens war fie, 
tie fie Damals auftrat, anders geftellt, als jest, welches höchſt wichtig 
für die Gefchichte diefer Krankheit ift. Die neueren Aerzte haben die 
Unterfuchung nicht fortgefeßt, außer Aſtruk, dem wir daher befonders 
folgen müffen. Derfelbe zahlt 7 Perioden, in Denen die Eyphilis eine 
Veränderung erlitten habe. In der erften Periode habe die Eyppilis 
die Urform gehabt; in der zweiten gibt er befonders Eroftojen und 
Condylomata als fyphilitifche Form an, weldhe nah Grünbeck fchon 
in der erften Periode auftraten. Die dritte Periode eharakfterifirt fich 
durch Ausfallen der Haare und durch das Erfcheinen der Leuforrhoe, 
allein diefe Erxicheinungen waren ſchon früher da. Die vierte Periode 
(1540 — 1550) zeichnet fich durch den Tripper aus. Sn der fünften 
Periode foll Ohrenſauſen hinzugefommen fein. Die fechSte und fiebente 
Periode zeichnet fich Durch Das Bilden der Kryftallbläschen aus. Schön 
lein nimmt nur zwei Abfchnitte dev Krankheit an. Im erften Abs 
ſchnitte 1492 — 1530 trat die Syphilis ald Exanthem auf, und 
zeichnete fich Durch ein flüchtiges Sontagium aus. Grünbeck, der ſelbſt 
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die Krankheit gehabt Hat, beichreibt fie fo: Mögefchlagenheit und Mat- 
tigfeit der Glieder, worauf Ausichlag erfolgte unter heftigem Fieber, 
die Pufteln bildesen fich von verichtedener Farbe, entweder gelb oder: 
roth. Die Puſteln waren Anfangs Fein, und erreichten die Größe einer 
Eichel, manchmal waren.fie hell, manchmal eiterähnlich. Nach einigen 
Tagen plabten fie, und verwandelten ſich in Gefchwüre, die man phaga« | 
denifche nannte. Dann erfchienen noch Gefchwülfte, die oft aufbrachen, 
und fürchterliche Gefchwüre bildeten. Die nächtlichen Knochenſchmerzen 
waren fchreeklich, Daher Schlaflofigfeit, üble Laune des Kranfen, Jaͤh⸗ 
zorn, bis endlich Kebris hectica hinzufam, und das Leben des Kranken 
aufgelöst wurde. Merkwürdig ift es, daß dieſe erſte Form fehr anftes | 
end war, fehon ohne unmittelbaren Contakt mit einem fyphilitifchen 
Kranken. Ulrich von Hutten, welcher felbft die Syphilis gehabt hat, 
ftimmt völlig für obige Schilderung der erſten Form, in feiner Eleinen 
Schrift über die erſte Form der Franzoſen. Sehr merkwürdig: it es 
daher auch, daß jest noch die Syphilis nach fo großer erlittener Ver⸗ 
änderung biöweilen in ihrer Urgeftalt auftritt, wo das Gontagium als 
flüchtiges auf mehrere Audividuen einwirkt, und die Krankheit als Epi- 
demie auftritt. Der erfte Zeitabſchnitt zeichnet fich alſo Badurd) 
aus, daß die Syphilis (nach fo großen erlittenen Veränderungen) : | 
1) Als akutes Erantbem auftrat, fo wie jeßt die Blattern. 
2) Daß die Sranideit damald einen flüchtigen Charakter hatte, 
indem nämlich Die Euft ſchon Träger des Contagiüms war. | 
3) Daß fie einen akuten Verlauf machte. Man könnte diefen Abz | 
fehnitt auch den akuten oder eranthemifchen oder kontagiöſen nennen. 
Der Ausfchlag erſchien zuerft am Kopfe, im Gefichte, am Kinn. Dabei 
war Appetitlofigkeit und Fieber, was, weun die Kranken nicht ſchon 
vor demfelben farben, gewiß getödtet hat. Wo kann man in der Schils 
derung von Grünbeck, Dr. Theologie 1494, deffen Fleine Schrift 
(wovon jest nur noch wenige Eremplare vorhanden find, auch in dev 
Nürnberger- und Würzburger-Bibliothek ein Exemplar fic) befindet, und 
auf deſſen Titelblatt die Madonna abgebildet ift, zu deren Füßen ein 
fophilitifchee Leichnam Liegt) treu wiedergibt, was er an fich und Anz | 
deren besbachtete, etwas Anderes erkennen, als ein fürmliches afutes | 
Exanthem, welche große Aehnlichkeit mit den jegigen Blattern hat? | 
Sedoch nicht blos auf Grünbeck's Schilderung fügt fi) Schönlein, 
fondern auch auf die TShatfache, daß die Krankheit flüchtig, kontagiös 
war, und daß fie ald unbedeutend, ald etwas Sewöhnliches betrachtet 
wurde. Denn fo erzählt Forello, daß er den Pabſt Alerander IV. 
von der Syphilis geheilt habe. Sp erzählt Hutten in den Traktaten 
de ligno Guajaci feine eigene Krankheitsgeſchichte. 
Die zweite Periode beginnt nad) Schönlein mit dem Sahre 
1540, bis auf unfere Zeit, und zeichnet fich aus durch das Erfeheinen 
des Trippers. Frafaftori, Arzt zu Verona, bemerkte: daß, fowie 
die wahre Gonorrhoea, Der wahre fypbhilitifche Sripper auftrat, fich 
eine Milderung der früher fo verderblichen Krankheit gezeigt habe. Als 
diefer erfihien, wurde das Exanthem mehr fir, und nur durch die uns 
mittelbare Berührung anfteefbar, welches vorher nicht der Falk gewefen 
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war. Km erften Abſchnitte der Lues erfchten diefe mehr afut, im zweiten 
mehr chroniich. Primäre Lues ift der Sripper, fefundäre aber Geſchwüre 
aller Art im Halſe, in Der Nafe. Sn neuerer Zeit hat man auch beobs 
achtet, dag die Syphilis in ihrem Verlaufe abnimmt, und ihre alte 
erfte Form wieder mehr und mehr zu gewinnen fucht. Frakaſtori 
fagt in dieſer Beziehung, die Syphilis geht meift wieder auf ähnliche 
Weiſe zu Grunde, wie fie fich gebildet hat, indem fie fich nämtich wieder 
mehr der eranthematifchen Form nähert. Die eranthematiichen Formen 
der Syphilis wurden aber auch in der neueren Zeit viel häufiger, als 
fonft, und dann- gibt und noch die englifche Therapie einen Beweis für 
diefe Behauptung, indem die Portugiefen und Engländer die Syphilis 
ohne Merkur heilen, Sondern nur Hautmittel anwenden, welche Kar 
Zoxnv fich vorzüglich Dagegen erweiſen. Diefer zweite Abſchnitt zeich— 
net ſich alfo Dadurch aus: "® 

4) Daß wahre fophilitifche Gonorrhoe, Tripper , auftrat. 

2) Daß die Krankheit einen chronifchen Verlauf annahm. 

53) Daß das Contagium mehr fir wurde, und nur durch unmittel⸗ 
bare Berührung anfteckte. 

4) Daß die Krankheit einen Trieb zu inneren Orgatten, namentlich 
Schleimhäuten und den Knochen zeigte, während fie früher vorzüglich 
auf der äußeren Haut ihren Siß hatte. 2 £ 
5) Daß die Krankheit in 2 Formen zerfällt; a) in die Schanters 
form, und b) in die Tripperform, fowie die Variola in Variola vera 
und Variolois. Wenn auch diefe allgemeine Veränderung im Ganzen 

der Krankheit, nämlich) Milderung derjelben ftatrgefunden hat, die ſelbſt 
ſo auffallend war, daß der geiftreiche Frakaſtori bemerfter die Sy⸗ 
philis werde einft zu Grunde gehen, fo treten Doch jeßt Umſtände ein, 
die ald Annäherung an die früher beitandene Form der Krankheit ans 
zuſehen find, namlich folgende drei Ausbrüche Der erfte Ausbruch, auf 
einen kleinen Kreis beſchränkt, findet fich gegen da8 Jahr 1774 mit 
akutem Verlaufe (Mafernfeuche genannt). Der zweite Ausbruch fällt 
in's Jahr 1772 in Nordamerika (Sanadifche Krankheit, oder die Krank⸗ 
heit de3 St. Poles). Nach diefem Scheint Die Krankheit durch deutfche, 
heſſiſche Truppen gefonmen zu fein. Der dritte Ausbruch, wo die 
Krankheit akut auftrat, ift die Seuche von Soilyppo. Merkwürdig ift 
#8, wie Remus, ein vuffifcher Leibarzt, im Sahre 1812 erzählt, daß 
im vuffifchen Heere afute Schankerformen ausgebrochen feien, ohne ans- 
zuftecken. Die Krankheit vurchbrach 1806 — 7 alle Gränzen, fie bes 
ſchränkte fich nicht blos auf die Halbinfel, fondern gieng auch über Trieſt 
nad Kärnthen, den Thälern des füdlichen Tyrols. Sie trat äußerſt 
heftig auf, ſo daß Die baterifche und öfterreschifche Regierung Maßregeln 
zur Steuerung der Seuche trafen. Sp erzählt Hecker vom: Sabre 
1806 — 7, daß die Syphilis einen fehr bösartigen Charakter. anges 
nommen habe ‚ denn der Schanfer hafte fo um fich gegriffen, daß Die, 
Amputation nöthig geweien fer. Die primäre Syphilis ſei bald in. die 
fefundäre übergegangen, die Bubonen bald in Gangrän. Diefe fchrech- 
liche Verwüſtung haben die älteren Aerzte fehon beobachtet. So erzählt 
der Oberfeldarzt Philipps IL, daß er wegen. des Schnellumfichgreifens 
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der Syphilis ungefähr 5000 Amputationen des Penis in Zeit son wer 
niger ald 3 Monaten gemacht habe. | 


Syphilitiſches Contagium. 


Sn feinem Entſtehen trat es in dev dampf-, gasförmigen Geftalt | 
auf, mit pneumatifcher Natur, denn die Krankheit war auch durch die 
Luft mittheilbar, daher auch jene furchtbaren Epidemien diefer Fonta- 
giöfen Krankheit „z. 2. in Svankreich, weßhalb auch zu jener Zeit ein 
Edikt erſchien, daß alle Sypbhilitiichen Paris verkaffen ſollten Wer 
diefen Befehl nicht vefpektirte, wurde in die Seine geworfen. Selbſt das 
Waffer war ed, wodurd) das Contagium weiter verbreitet wurde, daher 
die allgemeinen Bäder der alten Zeit bald abgefchafft wurden. Mit 
dem Sahre 1550 verwandelte ſich das gasförmige, pneumatiſche Sons 
tagium in ein fire3, fo Daß es nur durch unmittelbare Berührung über- 
tragen werden kann. Seine Träger findet es in flüffiger, namlich in 
Schleimgeftalt, Tripperfchleim, Schanfereiter, wodurd) das Contagium 
auf andere Individuen übertragen werden kann. Nach einigen ift zwi⸗ 
ſchen Sripperfchleim und Schanfereiter gar Fein Unterſchied aufzufinden, 


denn beide ſtecken auf gleiche Weife an, und find die Wrodufte einer | 
Entzündung. Der Unterfchied befteht aber darin, daß der Schanfereiter | 
von einer anomalen Schleimhaut, der Tripperfchleim dagegen von einer | 
normalen abgefondert wird, nämlich von dev der Urethra, und überdieß 
bat Berzelius zu Genüge dargethan, daß die BeftandtHeile des Schans | 


— 


= 





kereiters und Zripperfchleimes in chemifcher Hinficht gar nicht differiven. ' 


Der Grund, welchen die angeben, die einen Unterſchied zwiſchen Trip- 
perfchleim und Schanfereiter fuchen, ift, daß Schanfer ohne Kunfthülfe 
nicht, Tripper aber durch bloße Naturhülfe geheilt werden kann. Diefer 
Grund iſt nicht ftichhaltig, da man oft fieht, daß Schanferformen von 
felbft heilen, Tripper hingegen oft gar nicht heilen will, und e8 am 
Ende der Kunſthülfe zu ihrer Heilung ebenfalls bedarf. PVofitive Gründe 


für die Identität beider finden wir Dagegen in der Bildung des Schan⸗ 


ters aus Tripper, und umgefehrt, wofür die Erfahrung fpricht. Haben 


3 B. Kranfe Schanfer, und halten den Penis zu warm, fo entfteht 


beſonders, nach Beobachtung holländische Aerzte, Tripper. Uebrigens 
iſt die Anſteckung oft vom anfterfenden Contagium verfchieden, fo daß 
die Individuen, die von Tripperkranken angefteeft werden, Schanker 


befommen, und umgekehrt, und danı beobachtete man nad Schanfer 


diefelben Erfeheinungen, wie nad) Tripper, 5. B. Priapismus, Dolores 


Osteocopi, Stricture urethre, und andere organifche Fehler. Die 


Erfeheinung ift gar nicht felten, Daß aus einer und derfelben Quelle 
eine Verfchiedenheit der Form entfteht. Aerzte, die in Bordellhäufern 


angeftellt waren, haben die Beobachtung gemacht, daß bei ſyphilitiſchen 








Frauen, die ſchnell nach einander den Coitus ausüben, das erſte Indie 


vidunm erft von Echanfer ergriffen wird, ein zweites und Drittes vom 
Dripper, ein viertes und fünftes von einer leichtern Form, ein fechstes 
und fiebented endlich ganz leer ausgehen. Endlich ergibt ſich diefe Iden— 
tität auch aus der Geichichte der Eued. Schönlein nimmt eine Diffe— 
venz zwifchen beiden Formen an, wenigftend in quantitativer und quali- 
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tativer Hinficht, wodurch der Schanfereiter cher und ficherer anſteckt, 
als der Tripperfihleim, welcher letztere das Minimum des fyphilitifchen 
Contagiums in fich enthalt; im Schanfereiter ift aber die Gontagiofirät 
im Marimy vorhanden. Die Thatfache, daß ein Individuum von einem 
Schanfereiter nicht angejterft wurde in Form eines Schanfers, fondern 
in Form eines Trippers, Laßt fich daher leiten, daß das Individuum 
momentan die Anfterfungsfähigfeit für Schanfer perliert, bis erjt eine 
neue Anſteckung ftattfinder, und Diefed gefchieht um fo eher, je plüß> 
licher die Anſteckung geſchah. Man muß wohl die tropfbare Flüffigfeit, 
welche Der Träger des Contagiums ift, von dem anfteckenden Principe 
der Syphilis unterfcheiden. Der Unterſchied des Tripperſchleims vom 
Schanfereiter ift nicht fo genau beſtimmt; Schönlein läugnet nicht, 
daß Fein Unterfehied zwifchen beiden beftehe, in phyſikaliſcher Hinſicht, 
namlich Jinfichtlich dev Farbe, der Conſiſtenz, fowie in chemifcher; allein 
der Organidnus, als das befte hierüber Aufſchluß gebeude Reagens, 
beweist, daß bei dem Einbringen der einen Gitevart Diefe, bei dem Ver 
andern jere Erfcheinungen auftreten, und alſo Diefer Unterſchied nicht 
geradezu zu läugnen it. Ob die mikroskopiſche Unteriuchung, dad näm⸗ 
li) in den Eiter beider ſyphilitiſchen Formen beſtimmte Arten von 
Sufuforien vorkommen, jene Differenz deutlich nachweiſe, ift wahrfiheins 
lich noch wicht beftimmt. Schanfereiter und Sripperfchleim find als 
körperlich gwordene Syphilis beftimmte Sekretionsprodukte, und finden 
ſich nur in ſyphilitiſchen Körpern, durch beftimmte eigenthümlich afficirte 
Organe ſecemirt. Daher alle übrigen Organe, welche außer dem Kreiſe 
der ſyphilitichen Metamorphoſe liegen, keine Contagien beſitzen, nur 
inſoferne als ihnen der ſyphilitiſche Stoff blos mechaniſch beigemiſcht iſt. 
So z. B. wid ein geſundes Individuum von einem andern, das ſyphi⸗ 
litiſche Degenration der Haut hat, angeſteckt, wenn es bei ihm ſchläft; 
aus gleichen cccidentellen Urſachen ſteckt der ſonſt nicht kontagiöſe Spei— 
chel eines ſypülitiſchen Individuums an; der Schweiß der Syphilitiſchen 
ſteckt alſo nur dann an, wenn die Syphilis als Exanthemform erſcheint. 
Eine merkwürkdge Thatſache iſt es, daß das ſyphilitiſche Contagium vom. 
Körper getrentt, mit andern Stoffen verbunden fein, und nach längerer 
Zeit bei Auffrichung derfelden mit Flüſſigkeit ſich noch als folches bes 
weifen kann. & 5.8. kann Charpie, die mit Schanfereiter befeuchter,. 
aber verivorfuet ift, anfterfend werden, wenn die Sharpie auf eine 
offene Wunde kmmt, oder es kann der Schanfereiter einer Lanzette 
von langer Zeit er inhäriven, und bei neuem Gebrauche anſtecken. 
Im Allgemeinen finder fich Diefe Tenazität des Contagiums mehr bet 
Schankereiter als bei Tripperſchlein. So können z. B. auch manche 
Infuſorien, auch lange eingetrocknet, bei Befeuchtung wieder aufs 
leben, was Splanzani’s Verſuche deutlich nachwieſen. Manchen 
Stoffen inhärirt as Contagium länger, als andern. Go iſt es bes 
kannt, daß Wole, Seide, die Contagioſität mehr bewahren, als 
Metalle. Wenn ur die Körper betrachten, welche die Contagioſität 
mehr oder weniger ſeſthalten, fo ergibt ſich, daß dieſe Körper idioelek⸗ 
rriſch Mad, z. B. Side, Glas, Wolle, während hingegen Die Conduk—⸗ 
toren, Wie Melalle, Kohle, ſchlechte Confagiumleiter find, woraus ſich 
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eine merkwürdige Uebereinftimmung des Contagiums mit der Elektrizität 
ergibt. Schlechte Wärmeleiter erhalten alfo die Contagioſität länger. 
Wie fange aber das vom Körper entfernte Contagium feine Gontagiofität 
behaupten kann, ift noch ungewiß. Soll die Tenazität des Gontagtums 
und feine Lebensfähigkeit getrennt vom Organismus fortdauern können, 
fo find beftimmte äußere Einflüffe nothwendig. Darunter gehören ein 
beftimmter Teniperaturgrad; hoher Wärmegrad tödtet die Keimfähigkeit 
des Contagiums. Einige Sontagien ertragen blos 14°, andere 20 — 40%, 
Welcher Höhegrad in der Temperatur bei Syphilis tödtend einwirke, 
ift noch micht beftimmt ermittelt. Sie fcheint niederen Temperaturgrad 
weniger zu erfragen, fowie auch Der Hoſpitalbrand bei niederen Graden 
bis zum Eispunkt fein Contagium verliert. Oft erliſcht die Anſſeckungs⸗ 
fähigkeit momentan in dem das Contagium producirenden Indisiduum, 


eine Erſcheinung, die an Momente im Thierreiche erinnert; ſoyie näm⸗ 


lich bet efeftiicher Anlage nach ſchnell auf einander folgenden Entlas 
dungen die Elektrizität abnimmt, ebenfo fieht man, daß auch beiim 
ſyphilitiſchen Contagium in der Art, daß, je vafıher mehrwe Anfter 
ungen folgen, allmählig die Anftecfungsfähigkeit des Individuums 
erlifcht, und es einiger Zeit bedarf, bi8 das Individuum wiedir anfteeft. 
Aerzte in Bordellpänfern haben oft Öelegenheit, dieſe Beobichtung zu 
machen. Das Schwachwerden der Sontagiofität in den eigetbiimlichen 


Formen ift fo gewiß, wie es mit der Zeugungsfähigkeit tft, wenn die 


Ejakulationen des Saamens zu oft gefchehen. 


Verhalten des ſyphilitiſchen Contagiums zum leidenden 
Organismus. 


Blos menſchliche Organismen haben Receptivität fie das ſphyili⸗ 
tische Sontagium Man fpricht zwar vom Tripper bei Hinden, aber 
dies ift blos Harnröhrenfchleimbaut-Entzündung. Man fpriht auch vom 
Schanker der Pferde, allein es ift blos Erforiatign 5 ne von Der 
Franzoſenkrankheit bei Hafen; allein dieſe Krankheit beftbt in der Le⸗ 
berentzundung mit Hydatidenbiltung. Es gibt Feine ng Thatſache, 
die eine Aehnlichkeit mit der Syphilis bei Thieren, ſelbſt bei den Mam— 
marien nachweist, während ſonſt manches Contagium den Menſchen und 
Thieren gemein tft. Nicht einmal die dem Menſchen in ſmatiſcher Hin« 
ficht To nahe ftehenden Quadrumanen befiten Gonceptimsrähigfeit für 
ſyphilitiſches Contagium. Alle jene angeführten Sranheitsformen bei 
den Thieren weichen auf höchft indifferente Mittel; de Menfch allein 
bat den Vorzug, Rezeptivität für ſyphilitiſches Sontajium zu befiken. 
Man bat wiederholt Verfuche angeftellt, ſyphilitiſch( Sontagien auf 
Thiere überzutragen, und e8 gelang nicht. Ueberhauptift es eine höchit 
bemerfungswerthe Thatſache, daß menfchliche Gontagen auf thierifche 
Organismen nicht fortpflanzbar und übertragbar find; Jingegen thierifche 
Contagien auf den menfchlichen Organismus fich fortylanzen und über: 
tragen laffen. So find die Kuhpocken auf den Meychen übertragbar. 
Dagegen iſt e8 eine Unmöglichkeit, die Menſchenpock auf Thieve fort 
zupflanzen. Sa ſelbſt bei den verfchiedenen Thiergttungen zeigt fich 
hierin eine auffallende Differenz; fo 3. B. können 








ten der Ein md 
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Doppelhufer (Kuh-, Schafpoden) nicht auf Nagethiere fortgepflanzt 
werden, So wie eine höhere Zhierbildung nicht rückwärts geführt 
werden kann auf eine andere, fo ift ed auch mit den Krankheiten ; 
daher bleiben die dem Menfchen eigenthümlichen Contagien ihm eigen» 
thbümlich, wohl aber fünnen die den Thieren eigenthümlichen Conta— 
gien auf Thiere und auf den. Menfchen fortgepflanzt werden. Die Res 
eeptivität auf Menfchen jelbft ift großen Ausnahmen unterworfen. Es 
ift befannt , daß es Menſchen gibt, die durchaus Feine Receptivität 
für das ſyphilitiſche Contagium befiken. Es ift dies zufammenfallend 
mit den Spiofynfrafien. 

Was das Contagium befördere oder vermindere, ift noch wenig 
befannt. Die Krankheit ift im Allgemeinen an fein beftimmtes Alter 
und Gefchlecht gebunden, doch fcheinen Individuen in den Pubertäts- 
jahren die größte Neceptivität zu haben. Daß pſychiſche Einflüfe, 
Aufreizung durch Getränfe die Receptivität fteigern, ift gewiß. Webris 
gens findet Feine Abftumpfung durch öfteres Angeftecftwordenfein ftatt. 
Spypbilitifches Contagium unterfcheidet fich wefentlich von andern Con» 
tagien, bei welcyen durd) die einmalige Gegenwart die Receptivität für 
dasfelbe entweder ganz aufgehoben , oder gemindert wird (DBlattern, 
Mafern, Scharlach :c.), indem feine einmalige Gegenwart im menfd)» 
lichen Drganismus die Empfänglichkeit dafür ſehr fteigert. Man fagt, 
das fanguinifche Temperament- habe mehr Neceptivität dafür, als das 
phlegmatifche. Eben fo hat auch dag Klima und der eigene Lebens— 
unterbalt Einfluß. 

Auf welche Art und Weife wird das Contagium mitgetheilt ? 


- Nicht ale Stellen, auf welche man den Träger des fupbilitifchen Con⸗ 


tagiums anbringt , find empfänglicdy dafür. Vor Allem find es die 
Schleimhäute, die große Receptivität dafür befiken, fo wie überhaupt 

für jedes Contagium am empfänglichften find. Unter den Schleim— 
häuten aber finder, fo weit bis jekt die Erfahrungen benüßt werden 
fonnten, felbft wieder eine Gradation ftatt, fo daß nicht Alle das 
Eontagium aufnehmen. Die größte Receptivität befikt die Schleims 
haut der Genitalien, welche überdies bei Coitus in großer Reizung 
ift, und mit dem Contagium in unmittelbare Berührung kommt. Wes 
niger Receptivität bat fchon die Schleimhaut des Maſtdarms, dann 
die Schleimhaut des Mundes, der Naſe, der Tippen, der Conjunftiva 
de3 Auges, der Bruftwarzen, det dünne Ueberjug der Bruffwarzen, der 
durch feine Crypte mucosæ der Schleimhaut ähnlich ift. Noch beffere, 
- Eräftigere Keimbette für das fophilitifche Contagium find Hautftellen, die 
von ihrer Epidermis entblößt find, vermwundetete Stellen, nicht allein ın 
Suppuration überaehende Wunden, fondern auch frifche. Wenn das Gift 
in eine frifche Wunde gebracht wird, fo entwickelt ſich die Syphilis äußerſt 
raſch, und zu einer gefährlichen Form. Aber auch die äußere Haut, die im 
gefunden Zuftande feine Receptivität dafür hat, fan das Contagium 
aufnehmen, wenn fie in einen der Schleimhaut ähnlichen Zuftand vers 
feßt wird, erkrankt; 3. B. bei Ervfipelas auf Stellen, mo die Epi- 
dermis entblößt ift, baftet die Syphilis auch bald. — Die Wege, 
auf welchen das fophilitifche Contagium in den Leib gebracht wird, 
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find mannigfaltiger, ald man glaubt. Die frequenteſte Mittheilungs- 
mweife ift jeßt Coitus, und zwar durch die Vagina ſowohl, al3 durch 
den Anus Paderaſtie) 

2) Durch Berührung der Lippen mit ſolchen Dingen, die mit 
veneriſchem Contagium inprägnirt find, z. B. durch Tabakspfeifen, Trink— 
geſchirre, Blasinſtrumente, Einſetzen ſyphilitiſcher Zähne; durch letzteres 
iſt ſchon ungeheuer viel Unheil angerichtet worden, beſonders da die 
Alveolarhöhlen auch dazu verwundet ſind; durch Küſſe. 

3) Durch die Schleimhaut der Naſe. 
ei 4) Durch) den gemeinfchaftlichen Gebrauch der Abtritte jedoch 
elten. 

5) Gebrauch gemeinſchaftlicher Betten. Schönlein hält dies 
nicht leicht möglich, etwa nur dann, wenn das nicht angeſteckte Indi— 
viduum ein Exanthem bat. 

6) Durch chirurgifche und geblirtebulfiche Manualhülfe, das ſehr 
oft der Fall iſt, beſonders bei Geburtshelfern und Hebammen. Ent— 
weder werden dieſe von Syphilis angeſteckt, oder ſie ſtecken Andere an, 
indem ſie an den Fingern ſyphilitiſche Geſchwüre haben; durch In— 
ſtrumente ꝛc. 

Verſchieden verhält ſich die Anſteckung bei Kindern. Sie geſchieht 
entweder im Akte der Zeugung, oder der Conception, oder der Geburt. 
Es läßt ſich dies nicht erklären, gewiß iſt aber die Thatſache. Schön— 
lein unterſcheidet ſonach: 

1) Syphilis hereditaria. 

2) Syphilis congenita. 

3) Syphilis adnata. 

1) Syphilis hereditarie ift diejenige, wo die Syphilis dem Kinde 
mitgetheilt wird, indem der zeugende Vater oder die Mutter früher 
Syphilis hatten, die aber ſcheinbar nur evlofch, im Keime fortbefteht, 
und mo die zeugenden Individuen im Akte der Zeugung Feine ſyphili— 
tifhe Form an den Genitalien hatten, Die von feinem Arzte aufge- 
ſtellte hereditäre Syphilis haben wir oft gefehen, und fie früher für 
feirehöfe Gefchwüre angefehen, bis die fruchtloſe Behandlung, Die Er- 
fcheinungen im Knochenfüfteme , befonders am fcharfen Rande der 
Zibia, die Erfcheinungen in den Schleimhäuten den Verdacht der 
Syphilis erregten. Hier ift alfo die Krankheit dem Embryo einge- 
impft, obgleich das zeugende Individuum im Augenblicfe der Zeugung 
feine fypbilitifche Form an fich frug; Daher werden folche Sndividuen 
gefund geboren, bis endlich um eine gewiffe Zeit, nach 2—3 Sahren, 
der bisher fchlummernde Keime erwacht. 


2) Syphilis congenila ift jene, wo entweder der Vater oder die 
Mutter im Akte der Zeugung Syphilis batten, aber auch an den Ge— 
nitalien, fo daß die Mittheilung nicht durch, die Vagina gefchehen 
Eonnte. Sufeland bat mehrere dergleichen Fälle beobachtet. Die Art 
und Weife dev Mittbeilung läßt fich nicht materiell erklären, indem 
weder Gefäß- noch Nervenkonfens ftattfindet. Hier wird dev Fötus 











171 


fhon im Mutterleibe fyphilitifh, und flirbt entweder ſchon vor der 
Geburt hiedurch ab, oder lebt noch einige Zeit fort. 

3) Syphilis adnata , wo das Kind im Mutterleibe gefund ift, 
aber im Alte der Geburt von den ſyphilitiſchen Genitalien angeſteckt 
wird, befonders wenn die Geburt Tangfam ift, wenn die Lippen unmit» 
telbar mit der Vagina in Berührung fommen; übrigens dient auch 
die Haut hier als Keimftele. Endlich fann das Kind die Syphilis 
dann befommen, wenn es an fypbilitifhen Warzen trinkt. 3—4 Tage 
nach der Geburt bilden fich die fyphilitifchen Formen aus, entweder 
am Maftdarme als Condylome, oder an den Lippen, Mundwinfeln, je 
nach den Sheilen, die bei der Geburt am längften mit der Scheide 
in Berührung waren. i 

Wenn fopbilitifches Contagium auf eine oder die andere Weiſe in 
einen dafür Receptivität habenden Menſchen eingebracht wird, ftellte 
man die Frage auf: welche Veränderungen werden in diefem hervor: 
gebracht? Mit der Löfung diefer Frage haben ſich die Aerzte vielfach 
befchäftigt. Der Galeniftifchen Aerzte, die von Verderbniß der Leber, 
der Galle, des Fettes, durch das fopbilitifche Contagium gefprochen 
Haben, nicht zu gedenken; nichts von Anderen, die von Veräußerung 
der Säfte gefprochen haben, eine Anficht, die fich jet noch im Volke 
geltend gemacht hat; nichts von den Bromwnianern, welche die Syphilis 
unter ihr beliebtes Schema von Sthenie und Afthenie brachten, und 
fie für eine aftbenifche Form erklärten; fondern nur von der Anficht, 
daß das Lymphgefäßſyſtem, das am wichtigften affizirte Gebilde fei, 
und daß der fypbilitifche Krankheitsprozeß fi) einzig und allein im 
Systema Iymphaticum finde. Unter allen Erklärungen ift diefe die 
teivialfte, und man fann nicht begreifen, wie eine fo platte Anficht fich 
einer fo allgemeinen Anerfennung unter den Aerzten erfreuen fonnte. Bei 
näherer Betrachtung ergibt fich, daß fich diefe Anficht auf zwei Punkte 
gründet: a) weil nach Syphilis, befonders nach Schanfer, zumeilen die 
Drüfen der ISnguinalgegend anfchwellen, eine Erfcheinung, die bei jedem 
Geſchwüre, careinomatöfen Bildungen und anderen Krankheiten vorfommt; 
b) anderfeitd auf die Wirkfamfeit eines Mittels, das man als fpecififch 
auf das Lymphſyſtem wirfend, betrachtet, nämlich des Duedfilbers. Ab— 
gefehen davon, daß bei Unterfuhung Syphilitifcher feine Veränderun— 
gen des Lymphſyſtems nachgewiefen werden fünnen ; abgefehen davon, 
daß Bubonen bei andern Kranfbeitsprozeffen gleichfalg vorkommen; 
ferner, daß Bubonenbildung häufig fehlt, fo zeigt fich eine Reihe von 
DBeränderungen beim fypbilitifchen Prozeffe, 3. B. die Veränderungen 
im Rnochenfyfieme, die Deränderungen auf den Schleimhäuten,, Die 
durch den angegebenen Sitz des Krankheitsprojeffes im Systema 
Iymphaticum durchaus ihre Erklärung nicht finden; und der lekte 
Grund, von der Wirkfamfeit des Queckſilbers hergenommen, ift in der 
letzten Zeit ebenfalls untergraben worden. Es ift am gerathenften, 
wie in allen Erfahrungsmwiffenfchaften, fo auch hier wieder. fich eine 
möglichft genaue Kenntniß.der Vorgänge zu verfchaften, die ftatt fin 
den, und fie dann zu einer gemwiffen Einheit des Begriffes zu verbinden. 
Wir fragen daher blos: 
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Welche Erfcheinungen werden hervorgebracht, wenn fophilitifches 
Contagium in ein dafür Receptivität habendes Individuum eingebracht 
wird? Die Erfcheinungen find an der Stelle, wo die Einbringung 
gefchab, was man die primäre Affektion nennt, feine andere im erften 
Augenblicke, als wie nach jeder andern einwirkenden Schädlichkeit, 
nämlich es zeigen fich blos an der Stelle die allgemeinen Reaktiongerfchei- 
nungen — ftarfer Andrang des Blutes, Turgescenz, vermebrter Turgor 
vitalis, vergrößerte Röthe, und zu gleicher Zeit Beränderungen in 
der Sefretionsthätigkeit. Big zu diefem Punkte, und das ift meiftens 
in den 24 erften Stunden der Fall, hat die ſyphilitiſche Affektion nichts 
vor den Veränderungen voraus, welche andere eingebrachte Contagien 
an der Einbringungsftele hervorbringen. 


Welche Zeit verläuft zwischen der Einbringung des Contagium 
und der Entwicklung der erften Reaktionserfcheinungen? oder wie lange 
dauert es, bis eingebrachtes fypbilitifches Contagium in einem Indivi— 
duum feimt ? | 

Eine beftimmte unter allen VBerbältniffen gleiche Keimungsperiode 
gibt es nicht, fondern es läßt fich blos eine Mittelzabl finden aus 
einer großen Reihe von Fällen berechnet, woraus hervorgeht, daß die 
erften Symptome des Keimes des fypbilitifchen Contagiums zwifchen 
die 48fte Stunde und den Aten Tag fallen. Selten, daß vor der 24ften 
Stunde die erften Keimfymptome kommen, eben fo felten erft nach 4 
Sagen. Einfluß darauf baben verfchiedene äußere Umſtände, befonders 
heftig veizende Einwirkungen, es feten pfychifche oder fomatifche, erhöhte 
Zemperatur de3 ganzen Körpers, oder nur partielle, 3. B. warme 
Bäder, ftarfe Erbikung durch Tanz; anderfeits eine gewitfe Individua— 
lität, befonders Individuen, die gleich gegen alle Schädlichkeiten raſch 
veagiren; bei folchen fommen die Erfcheinungen des Keimens früber, 
als bei andern, wo das nicht der Fall if. Man bat vielfältig von 
einem latenten Contagium gefprochen, dad Sahre lang faft wie hydro> 
phobifches Contagium in einem Organismus fchlummern folle, und 
dann erſt umter gemiffen günftigen DBechältniffen zur Entwicklung 
fomme. Wenn auch mit dem Latentfein des Contagium ein großer 
Unfug bei den älteren Aerzten getrieben worden ift, und dieſer zum 
Theil von Ausfagen der Kranken herrührte, fo läßt fich die Thatfache, 
daß ſyphilitiſches Kontagium in einem Sndividuum eine Zeit lang ohne 
beftimmte Krankheitserfcheinungen bervorzubringen, liegen, und erft 
fpäterhin vollkommen fich zu Syphilis ausbilden könne, nicht läugnen; 
aber wir find felbft darüber nicht einig, ob nicht im erften Augenblicke 
mwenigftens einige Erfcheinungen des Keimens ftatt finden müffen, und 
daß nur der Keimprozeß aufgehalten, unterdrückt wird, und erft ſpä— 
terhin zur Entwicklung fommt, oder ob (was ung fehr unmwahrfchein- 
hc ift) die Syphilis gar feine Erfcheinungen hervorbringen, Sabre 
In im Organismus liegen, und erſt fpäter zur Encwicklung fommen 
Önne. 

Die Form, die fih an der Einbringungsftelle entwidelt, und die 
mun Grundform, primäre Form der Syphilis nennt, fann 
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zweierlei ſein, und darnach trennt ſich im weiteren Fortgang der ganze 
Krankheitsprozeß. 


J. Entweder blos Veränderung auf der Schleimhaut ohne Tren— 

nung der Continuität des Theiles: Tripper; die daraus ſich ent— 
wickelnde Form nennt man Tripperform; die ſekundäre Krankheit 
nennt man Tripperſeuche, Tripperlues. 


I. Bei der anderen Reihe der Grundformen findet eine Trennung 
der Continuität ftart, deutliche Zerftörung des Theiles, Geſchwürbil— 
dung, Schanfer, die daraus fich bildende Form nennt man Schan⸗ 
ferform, und die fih bildende Krankheit „Schanferfeuhe“. Die 
Formen, welche ſich aus der primären Affektion bilden, folgen fich in 
einer: gewiffen beftimmten Reihe, in einer Ordnung, weldye aber durch 
äußere Einflüffe, durch Alter, Individualität des Kranken, oft auch 
durch die einwirkenden Arzneien, mannigfaltig modifizivt werden kann. 


A. Sn Bezug auf die Bildung der Form hängt viel davon ab, 
ob ein Sndividuum fonft gefund ift, oder ob eıne andere Krankheit in 
demfelben befteht, entweder ald Kranfheitsanlage, oder als fchon aus— 
gebildeter Krankheitsprozeß. Diefe Berhältniffe find von Wichtigkeit 
ſowohl für die Ausprägung, als für die Behandlung, und zwar, wo 
ein beftimmter Krankheitsprozeß blos als Anlage im Individuum bes 
ftebt, z. B. Skropheln, fo zeigt diefe Anlage zu Skropheln fchon Ein» 
fluß auf den Gung der Syphilis und auf die Behandlung. 3.2. ein 
Sndividuum mit ſkrophulöſem Habitus befommt Tripper; der Zripper 
zeigt hiev große Tendenz zu chronifchem Verlauf, folche Individuen 
Teiden meiftens am Nachtripper, bei ihnen ift gerne Theilnahme des 
Drüfenfpftems, es fehwellen felbft bei gewöhnlichem Zripper gleich die 
Snguinaldrüfen an. Darnady richtet fih die Therapeutik; bei folchen 
muß man anders verfahren, als bei velativ gefunden Sndividuen. Man 
muß auf diefe Neigung zum NMachtripper, auf dag Angegriffenfein 
des Drüſenſyſtems in der Therapeutik Rücdficht nehmen. Noch größer 
ift die Einwirkung dann, wenn fihon ein Srankheitsprogeß in einem 
Sndividuum vorhanden ift, oder neben der Syphilis zur Entwicklung 
fommt. In dieſer Hinſicht kann man die Krankheiten eintheilen in 
foldye, die eine Antipathie mit Syphilis zeigen, und in folche, die eine 
gewiſſe Wahlverwandtfchaft mit Syphilis haben , die daher fortbefte- 
ben oder gar Berbindungen mit ihr eingeben: or Erftere betreffend, 
fo find e3 ſehr wenige, doch fennen wir einige, 3. B. Typhus, er ver- 
trägt fich nicht mit Syphiliden, ingbefondere der Petechialiyphus; bei 
ſeinem Auftreten hört die Syphilis auf, entweder temporär, oder für 
immer, oder der fyphilitifche Theil ftirbt ab; ebenfo haben akute Krank 
heiten mit eranthematifcher Bildung, befonders die Dlattern, mehr 
oder weniger diefen Einfluß; noch auffallender fol diefes nad) Horte 
nemann’s Behauptung in einigen Gegenden Afrika’s fein; er erzäblt, 
daß in Tezzon die Krankheit von Sudon vorfomme, daß jedes Indie 
viduum, welches fie einmal gehabt, gegen die Krankheit von Cairo (i. e. 
Syphilis, fo genannt, weil fie durch Caravanen von Cairo eingebracht 
wurde) sejhügt fei. Diefe Behauptung ift um fo wahrfcheinlicher, da fie 
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mit den Erzählungen Anderer übereinftimmt; die Sudonkrankheit näm- 
lich, der Gegenfaß der europäiſchen Syphilis, ift durch falsfaures Natron 
heilbar; das ift der Grund, warum im Innern Sudon's das Kochfalz 
fo theuer bezahlt wird; nicht3 entwickelt aber die Schankerfeuche mehr, 
als Kochſalz, und insbefondere kochſalzſaure Bäder. b) Ber weitem 
größer ift die Zahl derjenigen Krankpeitsformen, die eine Wahlverwandt- 
ſchaft mit Syphilis zeigen, und die, wenn fie Syphilis in einem Indi—⸗ 
viduum treffen, Gombination mit diefer bilden, wo dann eine die andere 
anfiecft, und wo durch das Zufammentreffen beider ganz neue Formen 
gebildet werden, die fehwerer zu heilen find, al3 reine Syphilis, Die 
alten Aerzte Fannten diefe Erfcheinung, und da bei dem Zufammentref- 
fen der Syphilis mit einer andern Krankheit letztere Krankheit meift 
mehr prädominirt und die Syphilis eine untergeordnete Rolle ſpielt (oder 
nach Theophraſtus Paracelfus die Syphilis der andern Krank 
heit blos die franzöfilche Tinktur gibt), fo haben die Altern Aerzte dieſe 
Iophilitifche Natur der Krankheit erfannt, und von Syphilis larvata ge: 
ſprochen. Es zeigen fie) nämlich manche Formen, die in der Mehrzahl 
der Symptome einer befondern Krankheit, 5. B. der Krätze, der Gicht, 
dem Skorbut ähnlich find, nur in einzelnen Erfcheinungen von der ges 
gewöhnlichen Form abweichen, wa3 bedingt wird durch die Gegenwart 
der Syphilis in dieſem Individuum Es iſt daher Höchft wichtig, diefe 
larsirten Formen der Alten, dieſe Baftardformen genau zu Fennen. Die 
älteren Beobachtungen ganz verfennend, haben in nenerer Zeit die enge 
lifchen Aerzte von fogenannter Pſeudoſyphilis gefprochen, und glauben 
nun, es fei jeßt ein ganz neued Kapitel in der Medizin aufgefchlagen, 
das Pſeudoſyphilis hieße. Schon der verfchriene Bombaftus Theo> 
phraſtus Paracelfus ab Hohenheim hat diefes wie noch vieles 
Andere zur Welt gebracht. In neuerer Zeit wurde von Brown Alles 
abgeläugnet, und nun auf einmal kommen Sarmichael in Dublin, 
Thomſon, und ihnen nachichreiend Die Deutfchen, und geben die eng 
liſche Pſeudoſyphilis unger einem neuen Namen als etwas Neues aus, 
was fie keineswegs ift. 

B. Ferner hängt in Bezug auf die Bildung der Form fehr viel ab 
son dem Berhältniffe, im welchem der fyohilitifche Krankheitsprozeß in 
einem Individuum mit den auf die äußere Haut dieſes Individuums 
einwirfenden Einflüffen ſteht, infoferne dieſe Einflüfe Veränderungen 
hervorbringen, welche vielleicht al8 Momente für die Sherapeutif benüst 
werden fünnen. Unter diefen Einflüffen fteht oben an die Befchaffenheir 
der Luft, befonders in Bezug auf die Temperatur. In dieſer Hinficht 
zeigt fich: 1) je wärmer die umgebende Luft ift, deſto weniger fchnell 
macht die Krankheit Fortichritte, defto gelinder iſt fie in ihrem Verlaufe. 
Died Geſetz hat jedoch auch ein gewiſſes Maaß. Es iſt nämlich nicht fo 
zu verftehen,  ald wenn die größte Wärme den wohlthätigften Einfluß 
hätte, denn diefem widerfprechen die Reifenden, nach deren Erzählungen 
in dem glühenden China, in den Tropenländern, die Syphilis einen ſo 
akuten Verlauf bat, daß fehon in wenigen Tagen ein tödtlicher Ausgang 
eintritt. Es find dies jedoch Ausnahmen von der Regel. 2) Unter dem 
Einfluffe dev wärmeren Luft gefchieht die Verbreitung viel leichter, und 
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die Anfteefungsfähigkeit ift weit größer. Hierin Liegt der Grund, warum 
in Süd-Europa die Krankheit verbreiteter ift, al im Norden; man 
vechnet, daß die Hälfte dev Population in der pyräneifchen Halbinfel bis 
in die höchften Stände hinauf an Eyphilis leidet. 3) Unter dem Ein 
fluffe warmer Glimate ift die Heilung viel leichter, als im Fälteren. 
Darin ſtimmen die Aerzte der Tropenländer überein, daß die Krankheit 
in diefen Ländern blos durch die gewöhnlichen, die Sekretionen beför— 
‚dernden Mittel ſchon zu Ende gebracht werden kann, was fich auch 
fohon in Süd-Europa zeigt, wo die warmen Gandbäder, noch mehr aber 
die Einwirkung der Thermaldünfte, vorzüglich vulkaniſchen Urfprungs 
(4 B. die Grotten auf der Inſel Milo) hinlänglich find. Diele Leich- 
tigkeit der Heilung 6198 durch Diaphoretica und Abführmittel in Süd— 
Europa iſt im Norden nicht vorhanden, wo die Krankheit vehementere 
Mittel verlangt, daher die Erfahrung, daß eine Menge Mittel, die die portu- 
giefifchen und fpanischen Aerzte als vorzügliche Antifpphilitica angerühmt 
haben, die Saffaparille, Guajaf, die Lobelia antisyphilitica, die Abfochung 
der Pinonia Catalpa in Nord-Europa nicht wirfen, weil die Lokalität und 
Berhältniffe, unter welchen fie angewendet wırden, anders find. 4) Die 
Eufttemperatur hat einen wefentlichen Einfluß auf die Herborbringung 
der ſyphilitiſchen Geftalten, nicht 6108 der primären Tripperformen, 
fondern auch der fefundaren. Im Allgemeinen nimmt man an, daß im 
Süden Tripperformen ald primäre Syphilis häufiger find, im Norden 
dagegen Schanfer Topidfer ſei. Was die ſekundäre Syphilis anbelangt, 
fo iſt aus einer großen Menge von Fomparativen Zufammenftellungen 
als Thatſache hervorgegangen, daß im Süden die ſyyphilitiſchen Haut- 
formen bei weitem präyeliven, und die fefundären Formen auf den 
Schleimhäuten und vorzüglich im Knochenſyſteme viel feltener find, daß 
‚dagegen in Tälteren Klimaten die Formen von Syphilis im Knochenſyſteme 
und die Schleimhantformen das Webergewicht haben. Sn dieſem Ims 
ſtande ſchon, in dem die Syphilis dem allgemeinen Sharafter der übris 
gen Krankheitsprozeſſe folgt, liegt ein anderer Grund, warum die Syr 
philis im Süden leichter heilbar ift, ald im Norden. Oft zeigt fich der 
Einfluß, den eine füdliche oder nördliche Lage auf die Hervorbringung 
der ſyphilitiſchen ſekundären Geftalten hat, in einem Fleinen Raume fon 
zentrirt. 5) Endlich hat die Qualität der Luft, namentlich gewiffe Bei⸗— 
mengungen derfelben, einen wefentlichen Einflug auf Syphilis, und zwar 
auf Den Verlauf und die Heftigkeit derſelben. Wir kennen in diefer 
Hinſicht freilich wenige Shatfachen, aber die einzige wahre Thatfache ift 
merkwürdig, nämlich der Einfluß der Seeluft auf Syphilis, fei ed nun 
vom Ghlorgehalte oder von einem eigenthümlichen Beftandtheile, wie 
Andere behaupten. In der Seeluft ift Syphilis bei weitem rafcher vor— 
wärtsgehend, und duch Merkur nur fehwer heilbar, e3 zeigt fich Darauf 
gleich Hydrargyrofe und fEorbutifche Erſcheinungen. Das wiſſen die 
Venetianer recht gut, fie gehen, wenn fie Syphilitifch werden, auf den 
Sontinent, nach Paduaz aber Venedig ift auch der Ort, wo die Bösar⸗ 
tigkeit der Syphilis zu Haufe ift, und nirgends begegnen dem NReifenden 
mehr Syphilitifche ohne Naſen, als eben in Venedig. Aber nicht blos 
diefe klimatiſchen Verhältniffe Haben auf die Ausprägung der Formen 
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und Heilung Einfluß, Sondern auch der epidemifche Charakter, das heißt 
der Wechfel der Jahreszeit und der damit zufammenhängende Wechfel der 
Constitutio morborum. Zur Zeit, wo die entzündliche Gonftitution herrſcht, 


ſieht man alle Tripperformen ebenfalls einen entzündlichen Charakter 


haben. In einer andern Zeit, wo die gaftrifch-biliöfe Sonftitution herrſcht, 
findet man den Tripper als Nothlaufteipper, und darnach die Behand: 
lung modifizirt. Zu einer Zeit fieht man bei Tripper und bei Schanfer 
fich Bubonen bilden, wie jetz zu einer andern Zeit fieht man alle fyphis 
litiſchen Formen als Sondilome auftreten, Auf dem Gontinente bat feit 
1820 — 21 (weftlicher von uns mag diefe Erfcheinung ſchon früher eins 
getreten fein) Die Syphilis den eranthematifchen Shavafter angenommen; 
dieſe Tendenz fiel zufammen mit der damals entftehenden Scharlach-Epie 
demie; nie gab es hier mehr eranthematifche Formen als in vielem 
Sahre, und zwar von den niedrigiten an bis hinauf zu den puftwlöfen 
Formen; dagegen weniger Schleimhautformen, und noch weniger Knochens 
formen. Auch diefer Umftand darf in der Beurtheilung einer Thatfache, 
die in den neneften Sagen Sfandal erregte, nämlich dev nicht merkuris 
elfen Behandlung bei Syphilis, nicht überfehen werden. Diefe nicht 
merfurielle Behandlung der Syphilis, die vorzüglich auf Pflanzenmitteln, 
Diapboretieis und Diureticis beruht, ift zuerft von einem Lande ausges 
gangen, in welchem wir die erften Anklänge diefer eranthematifchen Ges 
ftaltung der ſyphilitiſchen Formen auffinden können, und verbreitete ſich 
eben ſo, wie fi) die Neigung des fyphilitifchen Prozeſſes, Exanthem zu 
bilden, verbreitet hat, von Weſten nach Oſten. 


C. Bon dem Verhältniß der Syphilis im Individuum zu 
alimentären Ginflüffen, und insbefondere zu den ver— 
ſchiedenen Arzneiftoffen. 


Für die Mehrzahl der Aerzte war von jeher die Anorönung der 
Alimente wichtig. Schönlein ift im Befise einer Anweiiung für das 
Bolt aus den Jahre 1524, wo die Regierungen eben folche Verhaltungs⸗ 
vegeln gegen Syphilis, wie jeßt gegen Cholera, drucken ließen, in wels 
cher die neue, nicht merkuvielle Behandlung begriffen ift, und wo zugleich 
die Anordnung der Diät, und insbelgndere der Alimente, bevückfichtigt 
wird; es ift Das die Entziehungsfur, und nebftdem Diaphoreje. Nichts 
Veiftet der Syphilis mehr Vorſchub, als nahrhafte, ſtärkende Dinge, ſo— 
wohl Speifen, als Getränke. Alles, was dem Organismus zugeführt 
wird, wird verwendet für die Bildung fyphilitifcher Produkte, aber nicht 
zur Ernährung der übrigen Theile. Zwar haben die Aerzte bis 1810 
ihre Kranken, während fie Aueckfilber gaben, Shofylate, Schinken, Kalbs— 
braten u. dgl. genießen laffen, und ſehr nährende Koft gegeben. Aber 
Osbeck in Stockholm und Winftoff in Kopenhagen, brachten zuerſt 
wieder Die Entziehungs- und Hungerfur in Vorschlag, und heilten damit 
ihre Kranken (was auch ohne das Chärophyllum, das fie beigebrauchen liegen, 
gefcheben wäre). Ber Spphilitifchen, tie gang abgemagert find, findet 
man Condylome von KRopfgröße, Tophen von der Größe einer Fauſt; 
in demſelben VBerhältniffe, al$ dev Drganismus abmagert, wuchern die 
ſyphilitiſchen Pfendpproduftignen üppiger; je mehr man den Individuen 
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die Alimente entzieht, deſto fehnelfev werden die Pſeudoproduktionen atıo- 
phifch und fterben ab, wiewohl fie bei Der Rückkehr zur alten Lebens- 
weife wieder hervorſproſſen. 


D. Bon den Veränderungen, welche ftattfinden im ſyphili— 
tifchen Individuum durch beſtimmte, in denjelben einge 
brachte Stoffe oder Medifamente. 


Es zeigen fich hier zwei große Reiben son Stoffen: 

1) Medifamente, welche im fyphilitifchen Individuum den ſyphili⸗ 
tifchen Prozeß beſchränken, und bei längerem Gebrauche Denfelben zers 
ftören, alfo die wahren Antifyphilitifa. 

2) Stoffe, die in ſolche Individuen eingebracht, die Syphilis zur 
lebendigen Entwicklung bringen, oder wenn der ſyphilitiſche Prozeß 
feheinbar getilgt ift, aber noch fortglimmt, denfelben wieder anfachen. 


Dieſe lebteven find von eben fo großem Nußen und von derſelben Wichs 


tigkeit, wie die eigentlichen Antifyppilitifa, indem fie als Reagentien 


dienen, um zur Gewißheit zu Fommen, ob in einem Individuum, das 


foppilitifch war, die Syphilis getilgt fei, oder nicht, was man allgemein 
bisher als fehr ſchwer auszumitteln angefehen hat. 

Ad 1. Die eigentlichen Antiſyphilitika beftehen vorzüglich aus Me- 
tallen. Obenan ſteht das Queckſilber. Faſt jeded nene medizinifche 
Syſtem hat auch eine eigene Erklärung der Wirfung de Queckſilbers 
erdacht. Die Einen, welche es mehr dynamifch wirken laffen, haben von 


Reiz oder von Neizentziehung gefprochen, es als fthenifches oder aftheniz - 


fches Mittel betrachtet. Andere, welche Das Lymphſyſtem für den Sitz 
der Syphilis anfehen, fagten, das Queckſilber wirfe, indem es die 
aufjaugende Wirfung des Lymphſyſtems befürdere. Andere fuchten im 
ſpezifiſchen Geruche des Queckſilbers feine antifyphilitifche Wirfung. Es 
iſt ſonderbar, daß man ſich bei dieſer Erörterung einzig und allein an 


das Queckſilber gehalten, und nicht bedacht hat, daß eine Reihe anderer 


Mittel gleichralle eine dem Quecckſilber ähnliche, wenn auch nicht fo 
heftige Wirkung befige. Denn die alten Aerzte ſchon wendeten Kupfer, 
Blei, Arfenif als Antifyphilitifa an, und aus der Mitte des 17ten 
Sahrhunderts fchreibt fich Die Anwendung des neuerlich fo gerühmten 
Goldes her. Dieſe Shatjachen allein beweifen fejon, daß es die Metallität 
it, die den fyphilitifchen Krankheitsprozeß zu tilgen vermag, was aud) 
fhon daraus hervorgeht, daß Schwefel und Phosphor, die Metallität 
aufhebenden Stoffe, die Syphilis am fihnellften zur Entwicklung brinz 
gen, und den Keim hervorlocen. Abgeſehen hievon zeigt fich, Daß die 
Metalle aufgefchloffen im Zuftande möglicher Verdauung fein müſſen. 
Queckſilber für fih in ftarfen Gaben wird wenig nügen, aber durch 
Orydation oder in Verbindung mit Säuren wird es wirken, und e8 
fteht die, Wirkfamfeit der Queefilbermittel in geradem Verhältniffe mit 
ihrer Auflöstichkeit und Leichtverdaulichkeit; fo z. B. fteht Das fehwer- 
auflösliche Queckfilberoryd in der Wirkung bei weitem dem Sublimat 
und Queckſilbernitroſum nach. Die Metalle ftimmen in ihrer Wirkung 
darin mit einander überein, daß fie die Reproduktion herunterſtimmen 
und die Tpätigkeit der Digeſtionsorgane zerftören; hierin liegt zunächſt 
Schönlein’s Patbol. u. Therap. IV. Bd. 12 


ipre Wirkſamkeit gegen Syphilis, daher auch nur jene Metalle, die in 
diefer Art zerftörend wirfen, Antiſyphilitika find, und es ift keineswegs 
der Fall, wie Manche glauben, Daß zur voliftändigen Wirfung der 
Metalle starke GSefretionen gehören, 3. B. Salivation, Durchfälle; 
e8 widerſpricht dies aller Erfahrung. Die verichiedenen Metalle bilden 
eine gewiſſe beſtimmte Reihe: an der Spitze ſteht das Queckſilber, ihm 
zunächſt Gold, dann Kupfer, Arſenik, Blei. Andere Metalle ſind noch 
wenig gegen Syphilis verſucht worden, doch iſt es mehr als wahrſchein— 
lich, daß ſie, beſonders die neueren Metalle, wie in chemiſcher Hinſicht, 
ſo auch in der Wirkung auf organiſche Körper analog ſich verhalten 
möchten. Neben den Metallmitteln ſteht eine Seide anderer, die gleich— 
falls einen Gegenfag zum ſyphilitiſchen Prozeſſe bilden; dahin gehören 


die Kalien, vorzüglich Ammoniak. Die übrigen haben fi) als umwirkfan | 


erwiefen. Ammoniak bilder den Sauptbeftaudtheil in der Tinctura anti- 
syphilitica eines buierifchen Leibarzted, der damit vielen Taufenden das 
Geld aus dem Beutel lockte. Hieher gehören manche Narkotika, die 
ſtarke Sekretion bewirken, durch Haut und Nieren, z. B. die verſchie— 
denen Spezies der Cobelia, die Smilararten, welche bei uns im Norden 
aber wenig, und blos als Adjuvantia wirfen. 


Ad 2. Merkwürdiger find Diejenigen Mittel, welche Die Syphilis | 


in ihrer Entwickelung unterſtützen, oder fehon feheinbar getilgte Syphilis 
wieder in's eben rufen. Die Art und Weife, wie im Allgemeinen diefe 


Mittel auf den Organismus wirken, beweist die Wichtigkeit dev bezeich- | 


neten Wirfungsart der Metalle. inter diefen Mitteln fteht oben an das 
Eiſen. Während Queckſilber den Faferftof und das Eiweiß des Blutes 
zerſtört, den Cruor vermindert, es Feicht füffig macht, bat das Eifen 
entgegenge etzte Wirkung; durch Eifen wird die Reproduktion geiteigert, 
und der Bildungsriieb erhöht. Nichtd kann aber auch die Syphilis 
wuchernder machen, als Eifen, ſowohl in feinen Fünjtlichen als natürlichen 
Verbindungen. Neben dem Eifen find es noch die meiften Tohlenftoffigen 
Mittel, bejonders aus dem vegetabilifchen Reiche, z. B. die verschiedenen 
Gerbeftoff (Adſtringens) enthaltenden Dinge, wie China, Anguftura, 
Caskarilla, Calmus; Mittel, welche in ihrem Gegenfas zu Qucckſilber 
oft außerordentliche Wirkung thun, denn alle fpielen in den famdfen 
antiiyphilitifchen Tinkturen die Hauptrolle. Neben dem Eifen und den 
vegerabilifchen , Fohlenftoffigen Mitteln find es jene, die vorzüglich Die 
Metallität zerftören: Schwefel und Phosphor. Es ift wunderbar, wie 
feheinbar getilgte Syphilis beim Gebrauche son Schwefelbätern, z. B. 
Aachen, vafch wieder ausbricht und Feimt, daher man fie als NReageutien 
benügen Tann, um fowohl fich als den Kranken aus der peinlichen Uns 
gewißheit zu retten, vb der ſyphilitiſche Prozeß noch befteht vder volle 
kommen getilgt iſt. Hieher gehören auch noch einige Mittelſalze, vor— 
züglich das Chlornatrium — Kochſalz. Schönlein ift zuerft hierauf 
aufmerkfam geworden durch Mißgriffe praftifcher Aerzte, welche ihre 
Kranken nad Kiffingen fchieften. Schon nach wenigen Bädern zeigte 
fi die fehauderhaftefte Wirkung in den Geſchwüren; fie nahmen mehr 
den feorbutifchen Anfteich an, fraßen fehnel um fi, hatten Iururirende 
Granulation, wurden blau gefärbt, leicht blutend. 
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Bon der Propbylaris der Syphilis. 


Von jeher war man bemüht, eine Prophylaxis gegen Syphilis zu 
erfinden, gegen eine Krankheit, die gerade Menſchen befaͤllt im Akte der 
größten Luſt. Aber begreiflich hat man bis Daher Fein fogenanntes Pros 
phylaktikum gefunden. Man bemühte fich: 

a) Das Individuum gegen die Einbringung des ſyphilitiſchen Giftes 
zu ſchützen, oder eingebvachtes fyphilitifches Gift unwirkſam zu machen. 
Hier bat die Gharlatanerie ein weite! Feld, und es wurde befonders 
im Anfange der Krankheit, bei ihrem erften Auftreten, ehe man über 
die Natur der Krankheit näheren Auffchluß Hatte, Derfelbe Unfug mit 
prophylaktiſchen Mitteln getrieben, wie jeßt gegen die Cholera. Eine 
Menge folcher Mittel war im Alterthume befannt: man hing damals 
Amulette aus Queckſilber dem Menichen anz legte Sprüche aus der 


Bibel, in Bänder genäht, auf den Bauch, um fich zu ſchützen; man 


nahm auch Queckſilber innerlich, wie z. jegt Hahnemann gegen Die 
Cholera Fleine Gaben von Kupfer nehmen laßt. Da die Erfahrung 
lehrte, daß das Sontagium auf einer Schleimhaut hafte, und die Mite 
theilung durch Coitus gefchieht, fo gieng Alles darauf hin, die Schleim- 
haut der Genitalien unempfänglich gegen die Aufnahme des Contagiums 
zu machen, durch Ueberftreichen mit Del, mit fetten Subftanzen, Die 
fich aber natürlicher Weife bald abreiben, und nicht helfen. Andere 
eınpfehlen veisabjtumpfende Mittel, wiederholte Anwendung der Kälte. 
Endlich das famofefte Mittel find die fogenanmnten Condons — ein Mittel, 
welches ſchon Faloppi in feiner Abhandlung „de morbo gallico ‘* 
feinen Schülern empfohlen hat. Conton war ein Engländer zur Zeit 
Karl IE; er war e3, der den noch jest üblichen Ueberzug erfand und 
verfertigte, daher derfelbe mit feinem Namen belegt wurde. Diefes Mittel 
macht allerdings das Einbringen des Contagiums unmöglich, 

h) Das eingebrachte Sontagium zu zerftören. Hier hat maı vers 
fihiedene Waſchwaſſer, Sublimatſolutionen, Kalkwaſſer, in Vorſchlag 
gebracht. Das Beſte iſt wohl, die Genitalien mit Harn ſchnell abzu— 
waſchen, um ſo mechaniſch anhängendes ſyphilitiſches Gift zu entfernen. 
Man hat endlich in neueren Zeiten den philanthropiſchen Wunſch ge: 
äußert, den Verſuch zu machen, die game Generation zu fehügen, und 
die Syphili3 nach und nach zu verbannen. Als beftes Mittel fchlug 
man die Bordelle vor, eine Erfindung, die gar nicht new ift, denn man 
findet fie fchon im Hohen Alterthume, im fo fehr gepriefenen Mittelalter, 
wo in jeder Stadt, befonders in bifchöflichen Städten, Frauenftraßen 
waren. Bekannt ift e8, daß an mehreren Or en diefe Bordelle fogar 
unter der Dderanfficht diefer geiftlichen Herren fanden, w. 5. B. Der 
Biſchof von London privilegirt war auf die Einkünfte der Londoner 
Hurenhäufer. Und in neuerer Zeit macht man bei der Vorliebe für 
biftorifches Quellenftudium die Statuten der damaligen Häufer befannt, 
woraus hervorgeht, daß fihon damals der Syphilis ähnliche Formen 
vorkamen. Daß dieſe Inſtitute, wie fie jeßt beftehen, nichts fruchten, 
beweifen die Diarien aller Krankenhäuſer jener Städte, wo folche öffent⸗ 
liche privilegirte Inſtitute fich finden. Denn: a 
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1) Bei alter Aufficht ut nicht zu verhüten, daß einem Individuum 
die Syphilis an Theilen fißt, die dem Auge unzugänglich find, 5.8. au 
dem oberen Theile der Vagina. | 

2) Weiß man, daß Syphilis fogar mechanifch einem Individuum , 
inhäriren kann, ohne es anzuſtecken, und doch Fann das adhärivente 
Sontagium mechanifch auf das andere übertragen werden. Wenn denn 
doch etwas gefchehen ſoll, fo iſt ein effatantes Beilpiel in dem Verfahren 
der öſterreichiſchen Regierung gegeben, bei der Ausrottung der Scerlivos 
im Littgralgebiete, in Fiume und Kärnthen, wo der Zweck vollkommen 
erreicht wurde; es müßte auch bier wie dort völlige Gleichheit vor dent 
Geſetze ftattfinden, die Unterfuchung müßte ohne Rückſicht auf Stand 
und Rang von den höchſten bis zu den niedrigften Klaffen vorgenommen, 
und verdächtige Individuen völlig unfihädlich gemacht werden. 

1. Tripperformen. 
Die Tripperfornen gerfallen in 4 Gruppen: 
A. Sn die primären Tripperformen. 
B. In die Sripperrefiduen. 
©. Su die Tripyermetaftafen. 
D. Ju die Formen der eigentlichen Sripperfeuche. 
Erfte Gruppe. Primäre Tripperformen. 

Die Gruppe der primären Tripperformen zeigt fich in ihrem Ver: 
laufe, in ihren Symptomen differivend nach dem Gefchlechte: anders 
verhält fie fih bei Männern, anders bei Frauen. Diefe Differenz wird 
vorzüglich bedingt durch Den Unterfchied des Gebildes, in welchem ver 
Tripper feinen Sitz hat, und namentlich Durch das Verhältniß dev Ge: 
nitalienfchleimhaut zum Harnfyfteme, was bei Männern ganz anders ift, 
als bei Frauen. Wir fprechen daher erjt von den Tripperformen bei 
Männerı. 


: Erfte Gattung. Primäre Tripperformen bei Mannern. 
Diefe laffen drei wefentlich verfchiedene Formen unterfcheiden: a) den 
einfachen Tripper; b) den entzündlichen Tripper; c) den torpiden oder 
Rorhlauftripper. 
Erfte Form Einfacher Tripper. 
Die Symptome diefes einfachen Trippers, fälſchlich „Gonorrhoea“ 
genannt, weil man den Ausflug für Saamen hielt, find: Selten ſchon 


nach den erften 24 Stunden nach der Einbringung des Gontagiums, 


meist exit nach 48 Stunden, ebenfo felten über diefen Zeitpunkt hinaus, 
exft gegen den vierten, fünften oder fechsten Tag, empfinden die Kranz 
ten ein Jucken an ver Deffnung der Harnröhre, da3 Anfangs ein ans 
genehmes Gefühl erregt, ſpäterhin in ein mehr fehmerzhaftes, in einen 
ftechenden Schmerz übergeht. Sieht man näher nach, fo finden flch die 


Lippen der Harnröhrenmündung aufgetrieben, etwas angefchwollen ‚ 


dunkel geröthet, und einen zähen, eiweißähnlichen Schleim abfondernd, 


wodurch fie miteinander verklebt werden. Diefe Erjcheinungen dauern 
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felten über 24 Stunden; dann entwickelt fich eine Reihe neuer. Die 
Erfoheinungen an dev Harnröhrenmündung dauern fort; zieht man aber 
diefe Mündung auseinander, fo bemerft man, daß die Röthung fich 
tiefer erftreeft 5 die. Kranken befommen jest Schmerz, befonders beim 
Drucke, längs der Harnröhre, und vorzüglich in der Gegend der Fossa 
navicularis. Wenn die Kranken harnen wollen, fo ift befonderd die 
Ankunft des Harns in der Fossa navicularis Brennen und Contraktionen 
erregend; Daher fließt der Harn zuerjt meift nur tropfenweile aus, erft, 
wenn er im Strome fließt, hört der Schmerz auf, bis das letzte Ab» 
teöpfeln wieder heftigen Schmerz in der Fossa navicularis erregt, nicht 
felten mit Greftionen verbunden. Bon der Schleimbaut wird jebt ein 
eigenthümlicher zäher Schleim in fehr bedeutender Menge fezernirt, fo 
dad wohl die Quantität in 24 Stunden mehrere Unzen beträgt. Der 
Schleim ift grünlich-gelb, eiterähnlich, und hat einen eigenthümlichen 
fpesififchen Geruch. Man hat großen Werth in neuerer Zeit auf Die 
Neaftion des Sripperfchleims gelegt; man fagte nämlich, der Tripper— 
ſchleim reagire ſauer, nach Andern Ealifch, und wollte diefe Reaktion 
gegen Pflanzenpigmente al3 diagnotiſches Merkmal benugen. Die Unter- 
ſuchungen haben noch zu keinem Nefultate geführt, obgleich es wahrs 
fiheinlich iſt, daß der fophilitifche Sripperfchleim kaliſch reagirt, und 
nur der arthritifche und ferophulöfe Schleim faner. Hiezu Fommen noch) 
Erfcheinungen der Reizung, nämlich die ſchmerzhaften, beſonders nüchts 
licher Weile eintretenden Erektionen des Gliedes. 


Zweite Form Entzüändlider Tripper. 


Das erite Stadium tft viel raſcher, die Gefchwulft an der Harn⸗ 
zöhrenmündung viel bedeutender, der ſezernirte Schleim haufig mit Blut⸗ 
ftreifen tingiet, ja öfters fo, daß er ſich dunkelroth, in's Schwärzliche 
stehend, zeigt (ſchwarzer Tripper genannt, son dem man glaubt: daß 
e8 eine eigenthümliche Spezies fei, auch nannte man ihre, weil man ihn 
vorzüglich während der Kriegsjahre und der ruſſiſchen Feldzüge ſah, den 
ruffifchen Tripper), beſonders iſt oft zum Schrecken der Kranken im der 
Leibwäfche dieſe Flüffigkeit ganz dunkelfchwarz, oft dintenähnlich. Ja 
nicht 5198 dunkle Färbung des Schleimes, fondern von Zeit zu Zeit 
zeigen fich oft Spontane Hämvrrhagien von reinem Blute, befonders in 
Folge fehr heftiger Erektionen des Gliedes. Der Schmerz beſchränkt fich 
nicht auf den vorderen Theil der Harnröhre, und duf die Possa navi- 
eularis, fondern er feßt fich auch nach dem Laufe der Urethra weiter 
fort bis in's Perinäum und die Blaſe; die Strangurie beſchränkt fi) 
nicht 6108. auf Harntröpfeln, fondern bei heftigen Formen kommt es zu 
Harnverhaltung, wobei unter heftigem Drängen nur ſehr wenig „der 
teopfenweife Urin ausgefondert wird, die Blafe ſich ausdehnt, über der 
Schaambeinfuge Hervorteitt, und die heftigften Schmerzen verurſacht, 
daß fich oft noch Cyſtitis hinzugeſellt. Bei den vehementeften Formen 
Hört fogar die Sefretion auf der Schleimhaut der Harnröhre ganz auf. 
und die Kranken empfinden blos heftiges Brennen mit den fürchterlich? 
ften Ereftionen, wobei die Lippen der Harnröhre trocfen find, und die 


- Schleimhaut wie mit einem Goldfchlägerhäntchen überzogen, aber dunkel 
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geröthet iſt. Man nennt diefe Form „trockenen Tripper“ (Gonorrhoea 
sicen); es ift die heftigfte entzündliche Form. Zu ihr gefellt fich nicht 
felten Krümmung des Penis (Chorda veneris) oder die Vorhaut wird 
entzündet, die Glan angeſchwollen und es entjteht Phimoſis; zieht fich 
aber die Vorhaut zurück und ſchnürt Aich ein hinter der Glans, fo wird 
Dadurch Paraphimoſis bedingt. 

Wo Diefe heftigen Erſcheinungen zugegen find, fehlt es nicht Teicht 
an der allgemeinen Reaktion, und während ter gewöhnliche Tripper bloß 
bei ſehr fenfiblen Individuen mit leichter Gefäßreizung verbunden ift, 
fo ift bier in der Regel Gefäßreizung, das Fieber ift entweder erethiſch, 
oder es hat den Charakter der Sthenie, iſt wahres Entzundungsfieber. 
immer aber hartnäcdige Stuhlverftopfung, und wenn die Kranken 
Stuhlaußleerung haben, heftigen Tenesmus am After, heftige Gone 
ftriktion der Maftdarmfchließinusfeln und Fortpflanzung des Reizes auf 
die Genitalien. 


Dritte Form. Torpider vder Rothlauftripper. 


Die Lippen der Harnröhrenmündung zeigen fich mehr ödematös 
gefhwollen, die Röthe mehr blaß, die Geſchwulſt fest fich übrigens 
auch auf Die außeren Theile fort, und insbefondere ift das Präputium 
von einem bedeutenden Dedem befallen, fo Daß der Penis im heftigen 
Fällen in der Größe eines Apfels, halbdurchfichtig, auf der Oberfläce 
leicht gerötbet und glänzend geipannt iſt. Was hier ausfließt, ift mehr 
ein wäfjeriger, ichoröfer Schleim, der übrigens auch nicht den eigen- 
thümlichen ſpezifiſchen Geruch beſitzt, wie fonft Sripperfchleim ; die 
Schmerzen find weniger heftig, Erektionen, Priapismus äußerſt Selten. 
Zu diefen topifchen Erſcheinungen gefellt fich das eigenthümliche Fieber, 
‚wahres Rothlaufficber; drückender Schmerz in der Stirngegend, Zuns 
genbeleg, bitterer Geſchmack, Brechneigung, gereizter, frequenter, aber 
weicher Puls. Hiezu kommen Symptome, die aber Feineswegs eigene 
Spezies konſtitniren: 

1) Sehr heftige Blutungen. 

2) Sehr heftige nervöſe Erſcheinungen, die fich Fund geben als die 
beftigften Ereftionen mit eigenthümlicher Verkrümmung des Penis, der 
zuweilen nach Unten, zuweilen nach Oben bogenförmig ift, man bat «8 
„Uhorda venerea‘ genannt. / 

3) Finden fich in manchen Jahreszeiten und befonders bei ſcrophu⸗ 
löfen Individuen Anſchwellungen in den Saugadern und in den Drüfen, 
welche die Saugadern der Genitalien aufnehmen, nämlich in den oberen 
Lagen der Inguinaldrüſen, „Eonfenfuelle Tripperbubonen.“ 

4) Ber manchen Individuen, welche befonders eine lange Vorhaut 
‚haben, fommt noch die Tripperphimofe hinzu, befonders bei der erhfiper 
latöfen Form; die Vorhaut ift dann angefchwollen, und nicht zurück 
fihiebbar über die Glans penis. Selten, daß bei Tripper die Paraphis 
mofe vorkommt, nur wenn bei Leuten, die eine lange VBorhaut haben 
mit einer engen Mündung, mit Gewalt die Vorhaut zurückgefchoben 
wird, befonders bei entzündlichen Tripper, befindet fich Paraphimofe. 
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5) Eine Erfeheinung, die als Monftrofität des Trippers betrachtet 
werden kann; ed fommen nämlich Fälle vor, wo der Tripper in feiner. 
erſten Bildungöftelle firivt wird; die Kranfen haben fortdauernd Aus 
fihwellung der Harnröhrenlippen, die geröthet find, albumindfen Schleim 
jegerniven, wodurch fie ſich verklebt zeigen, bejtändiges Jucken an der 
Mündung, aber e8 geht nicht weiter, es fteigert fich nicht zu dem bie: 
norrhoiſchen Stadium. Dieſe Abortivform ift eine der fatalften und 
fihwierigiten, fie Fann Monate lang fortdauern, und ift blos zu befeis 
tigen, indem man den Tripper vorwärts ſtößt, zur Entwicklung kringt, 
entweder Durch heftige Sneitamente, oder duch Einbringung einer Partie 
Contagiums, um durch dieſes Düngungsmittel die Entwicklung des Sons 
tagiums zu befördern. 

Diagnoſe. Die Diagnoſe des Trippers iſt wichtig, denn nicht 
los, daß die Aerzte ſchon oft deßwegen in großen Streit gerathen ſind, 
daß aus der Mangelhaftigkeit der Diagnoſe alle die Differenzen über die 
ſyphilitiſche Natur, über zu befürchtende Nachkrankheiten reſultiren; ſo 
iſt ſelbſt in polizeilicher Hinſicht die Frage: ob ein Individuum Tripper hat 
oder blos Schleimbautaffektion? von großer Wichtigkeit. In den jüngſten 
Tagen iſt man von dieſer Diſtinktion ganz zurückgekommen, und ſchüttete das 
Kind mit dem Bade aus, denn während die älteren Aerzte faſt alle 
Schleimausflüſſe aus den Genitalien für ſyphilitiſch erklärt haben, bes 
haupten die neueren: daß alle dieſe Ausflüſſe nicht ſyphilitiſcher Natur 
feien, feinen ſpezifiſchen Anſteckungsſtoff zum Grunde hätten, ſondern 
blos einfache Blennorrhoen wären Die Erfahrung und Die genauere 
Beobachtung wideriprechen dieſer letztern Behauptung täglich, denn die 
eigentlichen metaftafifchen Formen bei Tripper, ja felbft Die eigenthüm— 
lichen Tripperreſiduen, noch mebr aber die Nachkrankheiten nad Tripper, 
die eben fo beitimmt zum primären Tripper im Cauſaloverhältniſſe ftchen, 
als die fefundaren Schanferformen zum primären Schanfer, beweiſen, 
daß e3 eine, Durch ein eigenthiimliches ſpezifiſches Contagium bervorges 
brachte, Blennorrhoe der Genitalien gebe, Die von andern Blennorrhoen 
der Genitalien wohl zu unterfcheiden if. Es kommen zwar haufig 
Fatarrhalifche Formen der Genitalienfchleunhaut ber Mannern vor, Die 
durchaus nicht Iyphilitifch find, und eine ganz andere Behandlung vers 
langen, als die ſyphilitiſchen; Die Alten wußten das wohl, indem fie 
von arthritiſchem, ſerophulöſem, herpetiſchem Tripper ſprechen; ebenfo 
gibt es auch akute, durch atmoſphäriſche Einflüſſe erzeugte Schleimaus— 

-Rüffe, um fo leichter, da der Theil, der der Sitz des Schleimausfluſſes 
wird, während des Coitus in heftiger Aktion it, und Temperatur⸗ 
wechjel, Kälte auf ihn eimwirft. 

Die Diagnofe beruft auf Folgenden Punkten: 

) Die Art und Weife der Entwiclung und dee Succeſſion der 
Stadien. Syphilitiicher Sripper verläuft in einer regelmäßigen Aufein- 
anderfoige der Stadien Ca. Stadium ter Reizung, b. Stadium der 
Blennorrhoe) und diefe Stadien haben in der Regel einen Verlauf von 
14 — 21 Tagen; die Fatarrhalifch afute Form verläuft in L— 7 Tagen; 
die mit andern Dyskraſien, z. B. mit Herpes und Arthritis zuſammen⸗ 
hängenden Affektionen dauern Monate lang, find chronisch, und unters 
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fcheiden fih auch durch Gegenwart anderweitige Erfiheisungen, z. B. 
Herpes, Seropheln, Arthritis in diefen Individuen. i 

2) Die chemiſche Reaktion; der Schleim arthritifcher, feropbulöfer, 
herpetiſcher Tripperformen reagirt ausgezeichnet fauer, was ſich nicht 
findet bei den wahren Tripperformen, Die fi) entweder nentraf yerhalten, 
oder mehr eine Falifche Reaktion zeigen. 8 

3) Der Sitz, indbefondere in der Fossa navicularis, und bie 
Verbreitung nach dem Laufe der Harnröhre, was fich bei dem gewühn- 
lichen Sreipper nicht findet. / 

Endlich I) der eigenthümliche Geruch des ſyphilitiſchen Trippers. 

Verlauf. Ausgänge Syphilitiſcher Tripper dauert wenigftend 
14, manchmal und zwar ſehr häufig 21 Tage, ja bei torpiden, Tachel- 
tiſchen Individuen mit ferophulöfer Anlage sieht fich die Krankheit ſelbſt 
bis gegen den 2Sften Tag hinaus. Eigentliche Kriſen finden ſich nicht, 
wenn man nicht die am Ende ſich einftellenden Blutſtreifen als kritiſch 
anfehen will, ausgenommen bei der entzündfichen und eryſipelatöſen 
Form, wo das Fieber feine eigenthümliche Krifen macht, Die Krankheit 
seigt blos eine allmählige Abnahme. Der Schleim wird allmählig Dick, 
sähe, gefärbt, fadenſpinnend, fließt bei Tage gar nicht mehr aus, blos 
des Nachts in geringer Menge, fo das beim Erwachen dem Kranken 
die Harnröhrenmündung verklebt ift. 

2) Häufig iſt 08, daß Tripperreſiduen zurückbleiben. Tripper ald 
ſolcher Hört auf, aber der Krankheitsprozeß, der ſich hier auf, der 
Schleimhaut bildet, hinterläßt mannigfaltige Veränderungen, die einen 
eigenen Gegenftand unferer Unterfuchung ausmachen werden, und Die 
wir Tripperreſiduen nennen, z. B. fortdanernde Blennorrhoe, Degenes 
vationen der Schleimhaut, Verengerungen der Schleimhaut, eigenthüm⸗ 
liche Zuftände im den Nerven der Genitalien, Krampfzuſtände, Neur- 
algien. Oder NR 

3) E83 bilden fih metaftafifche Formen; es verſchwindet der, Tripper 
auf der Genitalienfchleimhaut des Mannes, befällt aber andere Theile, 
und gibt fich Dort unter eigenthümlicher Form zu erfennen. Die Meta> 
ſtaſen erfolgen in gewiffen Gefeßen, und nur beftimmte Theile find der 
metaftafifchen Ablagerung unterworfen; die Profata, die Hoden, das 
Auge und die Nafe. Endlich 

4) kann es gefehehen, daß der Tripper zwar topifch verfchtoindet, 
aber an feiner Stelle treten kürzere oder längere Zeit darnad) Kranke 
heit3erfcheinungen auf, Die offenbar in Faufalem Zufammenhange ſtehen 
mit dem früher vorhandenen Ttipper, mit Einem Worte, «8 bildet fich 
aus der primären ſyphilitiſchen Form eine allgemeine Lues aud. Diefer 
Umſtand ift es, der namentlich die Behauptung zufammenfchlägt, die 
eine Zeitlang als Artom gegolten hat, daß Tripper durch ein folches 
Natursemühen geheilt werden könnte, ohne daB Nachkrankheiten, d. h. 
Erſcheinungen der allgemeinen Lues, entjtehen, während umgekehrt prie 
märe Schauker nie ohne Kunſthülfe heilen, eine Behauptung, welche fo 
tief in die Praxis eingegriffen bat. Es kommen nach Tripper ebenfo ber 
ſtimmte Erfcheinungen, die zu demſelben in einem folchen Faufalen Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen, als die ſekundären Schankerformen zu den primären 
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Geſchwüren, und eben fo häufig Fommt primärer Schanfer zur Heilung 
blos durch Naturbemühen, und Fann abfterben, ohne daß allgemeine 
Schankerſeuche nothwendige Folge if. Sa bei Tripper ift es fogar der 
Fall, daß fich zwei Reihen ſekundärer Erfcheinungen entwickeln, nämlich 
eine Reihe, die ihm ganz eigenthümlich ift, ımd der man den Namen 
Eues gonorrhoica gegeben hat, und eine Reihe, die ganz identifeh mit 
den Erjeheinungen dev fefundären Schanfer if. Die lektern betreffend, 
kennen wie die Bedingungen, unter welchen fih aus einem bösartigen 
Tipper fefundäre Schanferfeuche entwickelt, ziemlich gut. Es find fols 
gende: Tripper, wenn ev ald trockner auftritt, bringt jene fefundären 
Schanker hervor; ferner Tripper, in deren Berlaufe ftarfe Hämorrha⸗ 
gien eingetreten find, oder in deffen Verlaufe Inſtrumente, z. B. Gather 
ter in die Harnröhre eingebracht twurden, wodurch Verlekungen entjtans 
den, und Geſchwüre fid) entwickelten. Endlich bet Individuen, die eine 
lange Vorhaut haben, und wo der Tripperfchleim zwiichen der Vorhaut 
und der Eichel ſtagnirt, und dadurch Fondenfirt wird, entftehen gerne fefuns 
däre Schanferfyrmen. Diele Thatſachen können nicht in Abrede geftellt wer- 
den; man hat fich zwar bemüht, diefes dahin zu erklären, daß man fagte: 
e3 zeigen ſich bei dem Tripper fo Feine Gefchwürcdhen im Anfange der Harn⸗ 
vöhrenmündung, daß man fie anfangs mir freiem Auge gar nicht fehen Fünne, 
und man eine Luppe gebrauchen müffe, um die Schanfergefchwürchen 
zu erkennen. Schönlein läugnet die Griftenz diefer mifroffopifchen 
Geſchwürchen. Ber Frauen ift es übrigens etwas Anderes, denn oft if 
der Schanfer fo Hoch in der Vagina, oder felbft am Muttermunde, daß 
man glaubt, es ſei blos Blennorrhoe zugegen; bis endlich die Erfcheis 
nungen der allgemeinen Lues der Schanferfeuche Fommen. 


Therapeutik. Man hat fih bemüht, ein fogenanntes Normal 
verfahren gegen Stripper aufzufinden,, und der fpezififchen Mittel, der 
fogenannten ſpezifiſchen Methoden Dagegen find nicht wenige, wie es bei 
einer fo allgemein verbreiteten und frequenten Krankheit nicht anders 
fein konnte, um fo mehr, da oft Pfuſcher und Quackſalber ſich mit 
der Behandlung abgeben. Die Erfahrung bat gelehrt, daß alle diefe 
fpezififchen Methoden in vielen Fällen nützlich find, und zum Ziele füh— 
ven, in vielen andern Fällen aber große Uebelſtände daraus entftanden 
find, Nachkrankheiten erfolgen, die jchlimmer waren, als der primäre 
Tripper. Diefe traurigen Erfahrungen haben wieder den therapeutifchen 
Sab bewährt, daß ed gegen eine Krankheit Feine allgemein gültige, für 
— paſſende Methode gebe, ſondern daß man überall realiſiren 
müſſe. 

Die ſogenannten ſpezifiſchen Methoden, die gegen Tripper angewen⸗ 
det wurden, ſind folgende: 

A. Durch innere Mittel. Mittel, welche mehr oder weniger auf 
die arnwerkzeuge wirken, haben ſich einen großen Ruf im Volke als 
foge annte Hausmittel erworben, dahin gehören: 

1) Der Sopaivabalfam zu Gtt. 20—30 pro Dosi mit Zucker, oder 
‚in Waffer genommen. R 
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2) Die von Hecker vorgeichlagene Methode, große Mengen Roob 
Juniperi und Aqua Petroselini zu nehmen. 

3) Sit hieher auch die Wurzel von Petroſelinum, welches ebenfalls 
ein ſtarkes Diuretifum ift, zu zählen. Alle diefe dinretifchen Mittel 
wirken heftig veizend, und find. bei entzündlichen Formen, befonders bei 
Formen, wo ftarfe Strangurie, oder gar vollftändige Darnverhaltung 
sugegen it, von größtem Nachrheile. 

4) Un diefe veiht fich die Anwendung des Gubebenpfefferd in einer 
Gabe von Skrupel beginnend, allmählig fteigend bis zu Y Drachme 
bi3 1 pro Dosi. — Es iſt wahr, man fieht in vielen Fällen den Trips 
per auf Anwendung der Cubeben ſchon am Iten, dten Tage verſchwin— 
den, ohne dag fich nachtheilige Folgen zeigen, aber eben jo haufig foms 
men auch Üble Folgen, und zwar: a) Zrippermetaftafenz; der Tripper 
verfchwindet, aber es entjteht Hodenentzundung; „der b) der Schleim: 
ausfluß hört auf, und die Kranken bekommen trockenen Tripper; oder 
c) es ftellen fich üble Erſcheinungen im Magen ein, dyspeptiſche Er— 
ſcheinungen, Magendrücken, brennendes Gefühl in der Magengegend, 
belegte Zunge, Brechneigung, mit einem Worte Status gastricus mit 
Symptomen von chronischer Entzündung auf der Magenfchfeimhaut, das 
her viele Aerzte vathen, ibn mit Pulvis gummi arabiei zu geben, oder 
ein leichtes aromatiſches Mittel zusufegen, um die Wirkung auf den 
Magen aufzuheben. Wenn wir dieſes beviieffichtigen, fo müſſen wir bes 
Fennen, daß wir gleichfalls gegen Gubebenpfeffer eine Art Proteſt einles 
gen, denn die Fälle zu untericheiden, und a priori zu bejtimmen, wo 
dieſe üble Wirkung nicht eintreten wird, iſt eine reine Unmöglichkeit. 
Will man ihn doch anwenden, fo iſt Folgendes zu bemerken. Fir ent 
zündliche und erylipelatöfe Formen past ev durchaus nicht; man gebe. 
ihn immer nur in Heinen Gaben, und in Verbindung mit Copaivabalſam 
in Pillenform; dabei ift es nöthig, immer Rückſicht auf die Erſcheinun— 
gen im Magen zu nehmen, und eine ſtrenge Diät führen zu laſſen, ins⸗ 
befondere aber Die Genitalien gegen Einwirkung der Kälte, wodurch ſo 
leicht Trippermetaftafen bewirkt werden, zu fchügen. 

‚ _B- Zahleeicher find die Methoden, wo die Mittel unmittelbar auf 
die Genitalien angewendet werden. Indem man in der festen Zeit den 
Tripper als eine Lokalkrankheit betrachtete, glaubte mar, durch örtliche 
Mittel am bejten die Heilung zu bewerkfteiligen. Wir fprechen hier 
nicht von den Mitteln äfterer Aerzte, die zu eckelhaft, zu ſehr Indigna— 
tion hervorrufend find, als daß man darüber ein Urtheil verlieren könnte, 
wie das Ausfaugen, Sonfubitus mit einer Virgo immaculata ete. Uns 
ter diejen topifchen Mitteln bemerken wir: | 

1) Die Injektionen, eine Behandlungsweife, Die befonders von Dode 
empfohlen, lange Zeit univerfell war, und die noch haufig in England 
und Frankreich erereivt wird. Zu Injektionen bediente man ſich größtens 
theils der Adſtringentien, nicht blos der segetabilifchen, ſondern fogar 
dev metallifchen, 5. B. des Alauns, der Auflöfung des eſſigſauren Bleies 
(Aqua Goulardi). Wenn es ie eine ſchädliche und unfinnige Methode 
gab, ſo war e3 ficher diefe Methode, Durch Injektionen den Tripper zu 
heilen; nicht blos, daß dadurch häufig metgjtatifche Formen, bejonders 
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Hodenteipper, kommen, fondern es folgen darauf häufig Harnröhren⸗ 
ftrifturen, die deshalb fo frequent in Franfreich und England, dagegen 
felten in Deutfchland find. Diefe Methode ift Daher durchaus nicht zu 
empfehlen. 

2) Nicht anderd ift es mit der örtlichen Anwendung der Kältez 
ſieht man nad) der geringften Verfältung, z. B. durch Zugluft oft Dar 
taftafen entſtehen, was wird erft danıı fommen, wenn man methodiſch 
ein in kaltes Waffer getauchtes Tuch überfshlägt ? 

Die Behandlung des Trippers iſt verfchteden nad) den verfchiedenen 
ormen. 
— 1) Bei dem einfachen Tripper wird das Beſte fein, ein mehr 
eripefratives Heilverfahren einzuleiten, und mehr auf die Diät des Krans 
fen Rückſicht zu nehmen: Man läßt den Tripper feinen Verlauf von 14— 
21 Tagen durchmachen, und fucht in diefer Zeit blos die nachtheiligen 
Folgen zu verhüten, mit vorzugsweifer Rückficht auf die möglichen Mes 
taftafen. Die ganze Behandlung befteht darin: die Genitalien warn zu 
halten, ein Sufpenforium tragen zu laffen, wodurch am leichteften, die 
Ablagerung auf den Hoden Herhütet wird; den Kranfen magere, veges 
tabitifche Koft, Fein Fleifch zu reichen, zum Getränke blos einfache Emuls 
fionen, oder einfaches, mit Schleim gemifchtes Waffer. Nur wenn der 
heftige Schmerz in der Fossa navicularis fortdauert, fest man einige 
Blutegel an die Harnröhre, die fehr erleichtern, Nebftdem laßt man die 
Genitalien 5—6mal de8 Tages in einem Decoctum Althex oder Mal- 
ve, oder in Milch mit Waffer, vder blos in warmem Waffer baden, 
und bei Individuen mit langer Vorhaut die Theile öfter reinigen, weil 
fich durch die Stagnation des Tripperſchleims gerne bösartige Erforias 
tionen bilden. Wenn man diefe Behandlung S—-1O Tage fortgefest Hat, 
und die Krankheit in das blennorrhoiſche Stadium übergetreten it, der 
Schleim dicker, zäher wird, die Schmerzen in der Harnröhre nachlaffen, 
danu gebe man die Verbindung des Copaivabalſam mit Gubebenpfeffer, 
am beiten in Pillenform, um der Krankpeit ein Ende zu machen; bei 
Individuen mit ausgezeichneter fFrophulöfer Anlage, und wo eine Neis 
gung zu Schleimflüffen ſchon bei früher vorhandenem Tripper oder bei 
allen Fatarrhaliichen Affeftionen beobachtet wird, ift es nöthig, eine Abs 
- leitung in die nahe liegende Schleimhaut hervorzubringen, um die Gonor- 
rh®a secundaria zu verhüten. Daher, wenn das erſte Stadium des 
Trippers vorüber ift, gebe man ein Abführmittel aus Calomel mit Sas 
lappa, oder eine Abfochung der Folia senne mit Seignettefa und Ja⸗ 
lappa, fo, dag 8—10 Stühle fommen, und hierauf den Copaivabalſam 
mit Cubeben. Eine zu weit ausgedehnte erfchlaffende Behandlung führt 
eben fo gut zum Nachtripper, als eine trritivende. 

2) Bei entzundlihem Tripper tritt eine ſtreng antiphlogiſti⸗ 
ſche Behandlung ein, und zwar bis zu dem Punkte, wo die inflammatys 
riichen Symptome getilgt find, und der Tripper auf die einfache evethifche 
Form zurücgefehrt iſt. Ber ſehr robuften, biutreichen Individuen, wo 
ſich allgemeine Reaktion zugefelt, ift e8 fogar nothwendig, eine Aderläffe 
zu machen. Su allen Fällen it es nöthig, topiſch Blur zu entziehen; 
10—12 Blutegel an das Perinäum und die Fossa navicularis zu fegen. 
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Nebſt Diefen topiſchen Blutentleerungen, die ſogar wiederholt werden 
müſſen, wenn die Schmerzen zunehmen, oder ſich gar Crſcheinungen von 
Cyſtitis Hinzugefellen, Anwendung der Halbbäder mir erweichenden Kräu— 
tern, Kleien, ferner erweichende Fomentationen auf den Unterleib und 
die Genitalien, Dämpfe an den Damm. Innerlich die Mitielſalze, Die 
auf den Darın wirfen, weil meiſt Stuhlverftopfung zugegen iſt, Nitrum 
in großen Gaben, Weinſteinrahm, oder Tartarus tartarisatus in großen 
Gaben. Dabei ftreng antiphogijtiiche Diät. Iſt durch die Behandlung 
der entzündliche Charakter des Trippers gefilgt, zeigt er ſich als ein— 


fache Form, dann tritt die Behandlung der Grundform ein, dann iſt es 


zeit, zu Cubeben und Copaivabalſam feine Zuflucht zu nehmen. 

3) Der eryfipelatöfe Tripper erfordert, wie alle Rothlaufs 
formen, eine eigenthümliche Therapeutik, die datin befteht, daß man Tar- 
tarus stibiatus, um Erbrechen und Stühle zu erregen, ımd die Hauts 
fefvetion unterhält mit der Auflöſung des Salmiaks mit Tartarus stibia- 
tus oder Eſſigammoniak. Dertlich verträgt ev weder die Kälte, noch 


feuchtiwarme Ueberfchläge, denn das Eryſipel kann fonft Brandig werden, | 


Tondern trockene Wärme. Man legt ein mit Hollunderblüthen oder Waizen— 
Fleie und Hollunderblütben gefüllte Kiffen, das man felbft mit etwas 
Campher beftveuen kann, auf Die Senitalien. Zu gleicher Zeit empfiehlt 
man ein ruhiges Verhalten im Bette, und läßt die Hoden fchwebend 


erhalten, durd) ein unter das Skrotum gelegtes Kiffen, Denn diefe For | 
men find e3, Die geune Ablagerungen auf den Hoden machen, und Epi- 


didymitis gonorrhoica erzeugen. Diefe Form hat das Eigenthümliche, 
daß fie bei der angegebenen Behandlungsweife verſchwinder, ohne daß 
man fpezififche Mittel nöthig hat, befonders wenn die Kranken im Bette 
bleiben, die Hautausdünftung abwarten, und man in der legten Zeit die 
ausleerende Methode (Senna, Manna, Tamarinden) in Anwendung. ztebt. 

Nebit dieſer Hauptbehandlung wach ven Drei verfchiedenen Formen 


find noch einzelne Erſcheinungen vorhanden, die eine bejtimmte Therapie 


verlangen: 

1), Die heftigen Erektionen, befonders zur nächtlichen Weile 
bei der einfachen und entzündlichen Form. Am beiten werden fie ver 
hütet, wenn die Kranken entweder gar nichts effen, oder nur eine ſehr 
leichte aus etwas Suppe und Brod beftehende Mahlzeit zu fich nehmen, 
nicht in Federbetten, fondern auf Matragen fchlafen, fich nicht zu heiß 
bedecken, gegen Abend vor Schlafengehen ein Pulvis temperans aus 
Nitrum mit Weinfteinrahm mit Zufaß kleiner Mengen Caftutarium oder 
Dpium, oder das fogenannte Sefnttenpulver aus Nitrum, Campher mit 
etwas Opium nehmen; man hat auch das blauſaure Zinf gelobt. Gute 
Dienfte thut auch das Trinkentaffen mancher Mineralwaſſer, z. B. das 
Fachinger mit Milch, vder bei anderen, wo feine entzündliche Diatheſe 
vorhanden ift, mit Zuſatz Eleinevr Mengen Wein. Hat man die Ninerals 
wafjer nicht natürlich, fo bedient man ſich Fünftlicher, z. B. Der Auflö— 
fung des Fohlenfauren Natriums mit einer Pflamenfsamenmilch. 

2) Die Blutungen. Wenn die Blutungen aus der Harnröhre 
bet Tripper mäßig find, beſonders am Ende einer heftigen Erektion 
fommen, fo find fie eine wahre Krife, und dürfen nicht gejtult werden. 








189 


Wenn aber dad Blut längere Zeit und in einem &Strome augfließt, 
und die Kranken Erfcheinungen von Erfchöpfung zeigen, dann muß 
die Blutung gefilit werden. Man hat Bougies, Druck auf die ein- 
gebrachten Kerzen, fogar Terpentinöl vorgefchlagen, allein Zerpentin 
wirkt iveitivend, und die Kranken werden ihn nicht vertragen. Es ift 
fein anderes Mittel übrig, als äußerlich die Kälte. Hier ift es, wo 
falte Ueberfchläge aus Waffer mit Eſſig, oder Eis und Schnee auf 
die Genitalien erlaubt find (man bat, wo die Kranken durch die Blu— 
tung in Gefahr geratben, die mögliche Bildung der Hodenentzündung, 
als eines geringeren Uebels, nicht zu fürchten). Mebftdem Injektionen 
von Adfteingentien in der Harnröhre, z. B. vom verdünnten Gou— 
lard’fchen Waffer oder Alaun-Auflöfung. 

3) Harnverhbaltung. Sie fommt nicht blog bei entzündlichen 
Zripper, fondern zumeilen auch bei einfachem vor, und ift im lekten 
Falle vein fpaftifch, im erften Symptom der Inflammation. Sm erften 
Salle find daher Blutentleerungen ındicirt, Anwendung von Blutegeln 
an die Genitalien, und in die Gegend der Proftata, im letzteren Falle 
Narcotica, Opium, Dlaufäure, Laktufarium innerlich und. äußerlich, 
narfotifhe Fomentationen. In beiden Fällen thut ausge— 
zeichnete Dienfte ein laumarmes Bad, wo oft während des Ba- 
des der Harn abgeht. In manchen Fällen ift bei der fpaftifchen Form 
Begießen der Genitalien mit faltem Waffer, worauf der Harn fließt, 
zu empfehlen. Sollte auf die Anwendung des einen oder des andern 
Mittels in den beiden möglichen Fällen nicht bald Harn gelaffen wers 
den, im Gegentheile die Retention mehrere Stunden dauern, Erfcheis 
nungen von Nufreizung der Blafe, oder gar die eriten Symptome von 
EHfitis fommen, dann muß man nicht lange Zeit verlieven, fondern 
die Varacentefe der Blafe durch den Maſtdarm machen, wenn es nicht 
möglicy ift, den Eatheter durch die Harnröhre einzubringen. 

4) Zu berüdfiihtigen ift die Phimofe, Varapbimofe und 
der Eonfenfuele BYubo. Die Phimofe ift bei Zripper unbedeutend, am 
ftärfften ift fie bei der eryfipelatöfen Form, wo fie der Anwendung der 
trocknen Wärme meiftens bald weicht. Eine Dperation zu machen, 
ift nicht zu vatben, weil bier nicht dee Grund vorhanden ift, wie bei 
Schanfer, wo man die Borhaut Öffnen muß, um dem Geſchwüre bei» 
zufommen. Die Parapbimofe, der. fpanifche Kragen, erzeugt fich 
manchmal blos im Augenblicke der Erektion, wenn zufällig die Vor— 
baut nach hinten gezogen ift, und hier werden die Mittel, welche die 
Phimoſe befeitigen, auch die Paraphimoſe heben; wo diefes aber nicht 
der Fall ift, wo fie fortdauert, und zunimmt, und wo die Einfchnürung 
Gangrän befürchten läßt, da muß man gleichfalls Blutegel, Skarifi— 
fationen, Kälte verfuchen ; geht es darauf nicht, fo mache man die 
Dperation. 


Bon der Anwendung des Merfurs. 


Es bat eine Zeit gegeben, e8 find kaum 30 Jahre, wo der Glaube 
allgemein war, daß der Zripper eine dem Öchanfer ganz fonforme 
Krankheit fei, eine reine Syphilis, und daß darnach fich allgemeine 
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Lues entwickele, daß daher jeder Zripper, wie jedes Schunfergefhmwür 


durch Merkur behandelt werden müffe, ia viele gingen fo weit, daß fie 
den ZTripper rein wie Schanfer behandelt wiffen wollten, und gar 
nichts Dertliched anmwendeten, fondern fo lange Merkur gaben, bis nach 


dem Gebrauche desfelben der Tripper verfchwindet; vorzüglich) war 


diefes lange Zeit in England Mode. — Die Erfahrung bat bewiefen, 


daß viele von den Trippern gar nicht fypbilitifch find, fondern mehr 
einfache Eatarrhalifche Formen, mehr DBlennorrhoen mit Tripper ver 
mwechfelt wurden, wo ohnedies Merkurialbehandlung eine unfinnige Be- 


bandlungsmweife darftellt. Aber felbft bei ſyphilitiſchen Zrippern ift 
Duedfilber nicht nötbig, denn bei vegelmäßigem Verlaufe der Krank: 
beit tritt Eomplete Gefundheit ein, obne daß Nachkrankheiten erfolgen. 
ur 3 Fälle kennen wir, wo man nötbig bat, nad) Tripper als Nach— 
fur Duedfilber anzuwenden, und zwar in der Dämpfungskur von 
Montpellier: 

1) Wo ftagnivender Lripperfchleim unter der Vorhaut Eprforias 
tionen gebildet bat, über deren Natur man nicht Elar ift, und wo der 


Verdacht obmwaltet, daß diefe Epforiationen wahre Schanfkeraefchwüre 


feien, und ſich Schankerfeuche daraus bilden Fünne. 

2) Wo ein Geſchwür in der Harnröhre, nad) vorausgegangenem 
Tripper entftanden ift. | 

3) In jenem Sale, wo ftarfe Hämorrhagien entftanden find, be— 
fonders durch Einbringung von Inftrumenten in die Harnröhre, durd) 
Snijektionen, oder wo der Zripper als trocener Tripper verlaufen ift. 


Bon der Behandlung der Abortivformen des Trippers. 


Manchmal befommt ein Individuum, dag fi) einer Anſteckung 
ausgefeßt hat, ale Erfcheinungen der Gonorrhoe, die aber in ihrem 
erftien Stadium fteben bleibt: es ift Röthung der Lippen der Harn 
röhrenmündung zugegen, fie jucken, und fondern eine Eleine Menge 
mehr gummöfen, eiweißäbnlichen Schleimes ab, aber die Krankheit 
will fi) nicht zu ibrem bfennorrhoifhen Stadium fteigern. Es ift 
diefes eine der fatalften Formen, die die Kranken fehr beänaftigt, bes 
fonders da oft Ereftionen da find. Kalte Wafchungen, Goulard’fches 
Waſſer, ölig-fchleimige Mittel, topifche Blutentlerungen, helfen alle 
nichts. Es bleibt nichts übrig, als den Zripper zur Entwicklung zu 
bringen ; mit Einfprikungen von Seidelbaftrinden-AbEochung, kauſti— 
fhem Ammonium, oder der Einfprizung der Abkochung des Capſikum 
in die Fossa navicularis fommt man gar nicht zum 3iele; am beften 
ift Snofulation des Zrippers, und Schaffen einer Eompleten Gonor- 
rhoe, die man denn nach den auseinandergefegten Regeln behandelt, 


Zweite Gruppe. Tripper-Reſiduen. 


Unter Tripper-Refiduen verfteben wir ſolche Krankheiten, wo der 
Tripper abgelaufen ift, aber gemiffe Veränderungen in dem primär 
afizirien Gebilde — der Harnröhrenfihleimhaut der Männer zurüc- 
bleiben. Diefe Refiduen des Trippers find folgende: 
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1) Der Nachtripper, Gonorrhaa secundaria. 
2) Die Harnröbrenverengerung — Strictura urethre.: 
3) Das Geſchwür der. Harnröhre, Ulcus urethræ. 


1) Der Nachtripper,. Gonorrhoea secundaria. 


Es Iaffen fich zwei Formen unterfcheiden : 
1) der irritable, 
2) der torpide Nachtripper. 

1) Beim irritablen Itachtripper find die Erfcheinungen fo: Kranke, 
die früher Zripper gehabt haben, bekommen einen Ausfluß aus der 
Harnröhre, indem die Blennorrhoe des Zrippers nicht ganz aufhört, 
fondern fi) nur verändert; an der Stelle des gründlichen Schleims 
fließt eine mehr fchleimige Materie aus, die nur wenig dunkel gefärbt 
ift, deren Confiftenz, Farbe und Menge aber fich nach den Äußeren 
Einflüffen ändert; wenn die Kranken fich bewegen, erbiken, etwas 
Reizendes genießen, Kaffee oder Wein trinken, wird der Ausfluß gleich 
ftärfer und dicker, wenn fie fid) vubig verhalten, eine ftrenge Diät 
führen, hört der Ausfluß momentan auf, oder wird wenigftens fo un» 
‚bedeutend, daß die Kranken in den Morgenftunden eine Verklebung in 
den Harnröhrenlippen wahrnehmen, und einige Flecken in den Klei 
dern. Derfelbe Wechfel zeigt fich auch mit den brennenden Schmerzen. 
Wochenlang haben fie durchaus feine Befchwerde beim Harnlaffen, 
wie fie aber ein Glas Wein, Kaffee trinken, zeigt fich brennender 
Schmerz mehr oder minder heftig nach dem DBerlaufe der Harnröhre, 
gleich fchmerzhafte Erektionen. Hiezu kommen noch einige Erfcheinun- 
gen, die fich auch bei der torpiden Form finden, daß die Harnröhrene 
mündung etwas angefhwollen, dunkel geröthet, empfindlich bei der 
äußeren Berührung ift. 

2) Torpider Nachtripper. — Der Schleimaudfluß aus der Harn» 
töhre dauert ununterbrochen fort, mehr did, zähe, grünlich gefärbt, 
wie er es am Ende des gewöhnlichen Zrippers ift. Eben- fo ift in 
manchen Fällen: das Brennen ganz verfchwunden, die Kranfen laffen 
den Harn ohne die gerinafte Befchwerde. Bei Manchen zeigt fich mit» 
unter etwas ftechender Schmerz in der Fossa navicularis, aber nur 
vorübergehend. 

Diaynofe Die Krankheit kann fehr leicht vermwechfelt werden, 
denn oft behandelt man Sabre lang die Kranfen am Nachtripper, 
während fie eine Striktur der Harnröhre haben, oder an einer An« 
fhwelung der Proftata Cchronifche Proftatitis) leiden. Daher muß 
man immer die Unterfuchung der Harnröhre und des Dammes vor- 
nehmen, und darf fich nie durch die Ausfage der Kranken, fie hätten 
Nachtripper, in der Diagnofe leiten laffen. Bei Beiden, bei der Strif- 
tur ſowohl, als bei der Anfchwellung der Proftata, findet fi) zwar 
häufig auch Ausfluß, aber nur unbedeutend, und er ift mehr eiweiß- 
ähnlich, nicht. der dunfel gefärbte Schleim, wie bei torpidem Nach— 
tripper ; in beiden Fällen haben die Kranken Befchwerde beim Harn- 
laffen, befonders anfangs, ehe der Harn anbricht: bei der Harnröh- 
venftriktur im Verlaufe der Harnröhre, bei Proftatitis mehr im Damme. 
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Allein beim Vtachtripper kommt man mit der Kerze obne Hinderniß 
in die Blaſe, und höchftens zeigt fich in der Fossa navicularis einige 
Empfindlichkeit, fo auch in der Nähe der Pars membranacea ; aber 
man trifft Fein abfolutes Hinderniß. Wenn die Proftata indurirt 
ift, fo find die Schmerzen im Perinäum vermehrt beim Giken, ver- 
mehrt bei GStuhlausleerungen ; die Kranken haben bedeutende mit 
Krampf verbundene Harnbefchwerden, und die Unterfuchung der Pro: 
fiata durch den Damm ſowohl als Maftdarm fihert die Diagnofe. 
Aetiologie. Die Krankheit findet fich befonders gerne bei ſerophulö— 
fen Sndividuen, wo die Skropheln entweder ausgebildet, oder in der 
Anlage vorhanden find; bei Individuen, die an impetipinöfen Krank 
heiten, an Herpes leiden; bei Individuen, die große Neigung zu katar— 
ehalifchen Affektionen zeigen ; endlich bei folchen Kranken, die ſchon 
öfter Zripper gehabt haben. 
Drognofe Wenn auch an fi die Krankheit nicht gefährlich, 
und die Prognofe daher günftig ift, jo ift fie doch ſehr eckelhaft. Allein 
auch abgefehen davon, fo fann fie mit der Zeit auch fchlimm werden, 
denn über kurz oder lang verurfacht fie endlich Entartungen der 
Schleimhaut, Harnröhrenftrifturen, oder die noch weit fchlimmere 
Form der chronifchen Induration der Proftata, befonders bei Hämor— 
thoidariern und Arthritikern, wobei die Vergrößerung der Proftata fo 
weit fortfchreiten fann, daß die Hülfe der Kunft unmöglich wird, und 
felbft der Tod erfolgt. A 
Therapeutik. Gie ift verfihieden nach den zwei Formen. Bei 
der irritablen Form ift es nöthig, zuerft veizmildernde Mittel anzus 
wenden , Adfiringentia und heftig eingreifende Dinge find nach— 
theilig. Die große Reizbarkeit der Gefchlechtsorgane muß erft getilge 
werden durch innere und Äußere Mittel, und zwar durdy Narcotica, 
innerli Opium, blaufaures Zink, Morpbiumfalje, Aqua laurocerasi; 
Örtliche Einſpritzungen aus Aqua laurocerasi, Bäder und Bähungen 
mit aromatifchen Aufgüffen, der Auflöfung kleiner Mengen von wäſ— 
ferigem Opium-Ertraft, was der Opiumtinktur vorzuziehen if. Dabei 
müſſen die Kranken eine entfprechende veizmildernde Diät befolgen: 
warme Bäder, vegetabilifche Koft, Feine veizende Getränke und Speifen 
u. dgl.; verliert fich der Ausflug nicht darauf, fo feßt man den Narco⸗ 
ticis die gelind zufammenziehenden Mittel hinzu. Dabin gebören Co— 
paivdabalfam in Verbindung mit Opium, das fehmwefelfaure Eifen und 
China-Extrakt; äußerlich Lohbäder, Stablbäder und Einfprikungen 
von Aqua laurocerasi mit Zufaß anfangs von gelinden vegetabilifchen 
Adftringentien, 3. B. blos Rofenwaffer, fpäter der Auflöfung der Ra— 
tannhia, Zormentilla, Weiderinden Extrakt, zuleßt Eleiner Mengen der 
Auflöfung des Alaung oder des Lapis divinus. Der torpide Tripper 
verlangt gleich innere Mittel, die fpezifiich auf die Schleimhaut der 
Harnröhre wirken. Dbenan ftehen, und fehr zu empfehlen find: Co» 
paidadalfam und Eubebenpfeffer, anfangs in Eleinen Gaben, z. ®. den 
Eopaivabalfam in 10—15 Tropfen in Zucermwaffer, oder wenn fie diefeg 
nicht vertragen, in Wein; den Qubebenpfeffer zu Skrupel fteigend 
bis zu 2 Drachme. Sehr gut ift die Verbindung beider in der Form 
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von Pillen. Man fann freilich nicht von vorne herein beftimmen , wwels 
ches Mittel dem Kranken am zuträglichiten iſt; bei dem Einen geht «8 
fehlimmer auf Copaivabalſam, aber Gubebenpfeffer Hilft gleich ; bei dem 
Andern geht e8 auf Gubebenpfeffer allein nicht. Daraus geht die praßs 
tifche Regel hervor, daß, wenn man einige Zeit ein Mittel angewendet 
hat, ohne eine merfliche Veränderung der Krankheit zu bemerfen, man 
auf das andere übergeht, oder beide mit einander Fombinirt. Die meiften 
Aerzte glauben, daß man wenigftend für den torpiden NRachtripper frei 
Snjektionen machen dürfe, und daß Feine nachtheiligen Folgen entftehen. 
Schönlein empfiehlt durchaus die Injektionen bei torpidem Tripper 
nicht, Denn er ſah feinen großen Erfolg von denſelben; blos bei irri⸗ 
tablem Tripper, und hier erft dann, wenn die große Reizbarkeit durch 
Narkotika getilgt iſt; aber auch die Metallfalze verwirft er, namentlich 
das efjiglaure Blei gänzlich. Wil man denn doch örtliche Mittel anwen- 
den, fo befchränfe man ſich auf die Anwendung der Bäder, der Halb⸗ 
bäder oder der rein örtlichen Bäder der Genitalien, in einer Abfochung 
der Eichenrinde oder in einer Auflöfung der Globuli martiales, des 
Sags mehrmals bis 1 Stunde lang. Die Anwendung der Kälte und 
der kalten Injektionen iſt fehr gefährlich, befonders wenn der Nachtripper 
ſchon Sahrelang beftanden hat, nicht blos, Daß darauf Inflammation 
entficht, fjondern oft kommt bei älteren Leuten nach dem Verfchwinden 
des Ausfluſſes aus der Harnröhre Affeftion der Refpirationsfchleimhaut, 
Catarrhus suffocativus; in diefem Falle mu$ man dann durd) reisende 
Mittel den Arusfluß wieder herſtellen. Die Diät beſteht in ganz guter, 
reichlicher Fleiſchnahrung, mehr feften Speifen ; als Getränfe dient 
rother Wein, gutes alies Bier. 


2) Die Harnröhrenverengerung. Siriechura urethre. 


Die Aerzte haben in neueren Zeiten alle Strifturen als einfache 
eigenthümliche Entartung der Harnröhre gefeßt, indem fie bebanpteten, 
dag in dem Zellgewebe, weiches die Harnröhrenfchleimhaut an das Corpus 
cavernosum der Harnröhre anflebt und befeftigt, ſich eine eigenthümliche 
atheromatöfe Materie ablagert, wodurch die Schleimhaut wulftig in 
verſchiedener Seftalt nach) dem freien Raume, in den Harnröhrenfanal 
hineindrängt, und diefer Dadurch verengert werde. Wenn auch diefe Art 
der Striftur, welche wir die feirrhöfe nennen, bei weitem Die frequenteſte 
ift, fo find zwei andere Arten dennoch nicht in Abrede zu ftellen, Die 
wir ſelbſt ſahen, und welche der alte Morgagni beichreibt: nämlich 
die Form, Die auf polypöſen Exkrescenzen der Harnröhre beruht — Die 
polypöſe Harnröhrenftriktur 5 wir fahen fie zweimal bei einem Wirthe, 
der daran zu Grunde ging, fahen fie in fehr reichlichem Maaße und fait 
ganz 'hirnartig in der Pars membranacea der Harnröhre. Warum fol- 
ten auch polypöfe Erfrescenzen , die Doch fonft in allen Schleimhäuten 
vorfommen, in der Harnröhrenfchleimhaut fehlen? Endlich unterfcheiden 
wir auch die fpaftifche, Fonvulfivifche Form, die nicht mit materiellen 

Veränderungen verbunden ift, fondern die auf periodifch eintretenden 
| Frampfhafte Zufammenfchnürungen beruft. Die allgemeinen Erſcheinungen 
der Harnröhrenftriftur find: Kürzere oder längere Zeit nach abgelaus 
Schönlein’3 Pathol. u. Therav. IV. Bd 13 


| 
1 
| 


194 


fenem Stripper haben die Kranken Beſchwerden beim Harnen, wobei 
der Strahl des Harnes theils in feiner Richtung, theild in feinem Durch» 
meffer fi) verändert, und nebftdem in der Mehrzahl der Falle Veräns 
derung in dev Gefretion der Schleimhaut vorhanden tft. 


a) Spaſtiſche Harnröhrenſtriktur. 


Nachdem früherhin Tripper vorhanden war, bekommen die Kranken 
plötzlich, beſonders wenn fie Kaffee oder andere reizende Getränke zu ſich 


nehmen, oft aber auch blos nach einer leichten Verkältung, ſpäter ohne 


alle diefe nachweisbaren Einflüffe, das Gefühl eines heftig zuſammen⸗ 
ſchnürenden Schmerzen in der Harnröhre, in dem Augenblicke, wo fie 
den Harn Laffen wollen. Der Harn fliegt nicht, fondern nach großer, 
4 — Yr Stunde dauernder Anftrengung erſt tropfenweife, dann ftoße 


weife, bis er endlich im Strome fließt, und zulegt in einigen Tropfen | 


nachtröpfelt. So ſchnell Die Erfcheinungen eingetreten find, fo Schnell 
verichwinden fie wieder; Anfangs dauern fie einen Tag lang, Ipäter 
werden fie länger, aber e8 freten Intervallen ein, wo die Kranken gar 
Feine Beſchwerde beim Harnlaffen haben. Zu diefen Srfiheinungen gefellt 
fi) von Zeit zu Zeit Ausflug von Schleim aud der Harnröhre, der alle 
Erſcheinungen der Gonorrhoea secundaria irritabilis hat, Immer aber 
muß man die Unterſuchung der Harnröhre vornehmen, denn diefe allein 
kann Aufichluß geben. Bei der Unterſuchung mittelft Bougien findet man 
oft nichts; es gibt Zeiten, wo man mit der Bougie, befonders went 
man die Vorſicht gebraucht hat, fie mit Opiatfalbe zu überftreichen, ohne 
Hinderniß bis in die Blafe gelangen kann; zu anderer Zeit, namentlid) 
wenn die Kranken ihre Tpaftifchen Erfiheinungen haben, findet man, 
wenn man mit der Sonde eingeht, an irgend einer Etelle der Harn 
röhre einen Widerftand, der aber nur momentan it, denn, ruht man 
einige Minuten, und verfucht dann die Kerze weiter zu bringen, fo ge: 
lingt e3, fie dDucchgufchieben, und fo wird man 2 — 3mal einen Aufent- 
halt finden, bis man endlich in die Blafe gelangt, befonders wenn man 
die Kranken in ein Bad febt. Zu Diefer Krankheit gefehlt fich haufig 
Neuralgia gonorrhoica, Anfälle von heftigem Schmerze, die genau dem 
Plexus spermaticus entlang gehen, wobei oft der Hoden Trampfhaft 
nach Oben gezogen wird , vorzüglich gegen Abend, und zwar zur nächt— 
lichen Weile, mit deren Eintritt Ipaftifche Erfcheinungen in der Harz 
röhre zugegen find. Während des Trippers felbft kommt diefe momen- 
tane Retention des Harnes durch Frampfhafte Zuſammenſchnürungen der 
Harnröhre vor. —— 


b) Vrostenosis, Gonorrhoea scirrhosa. 


Diefe Form kommt am häufigften vor, und ijt in der neueiten Zeit 
ein Gegenftand mannigfacher Unterfuchungen duch Nuft, Hunter, 
Ducamp und Eallemand geworden. 

Anfangs find tie Erſcheinungen gleihfalld fehr mäßig und langſam 
ſich entwicelnd, fo daß es meift mehrere Jahre dauert, bi die Kranken 
auf ihren Zuſtand aufmerkſam werden. Zuerft bemerken die Kranken, 
daß der Harn nicht gleich, wenn fie den Drang dazu haben, anbrechen 
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will, fondern daß es einige Anftrengung verlangt, bis fie harten kön⸗ 
uen; zu ihrem Schrecken bemerken fe dann oft, daß ter Strahl des 
Harnd nicht in gleicher Linie mit der Harnröhrenmündung ausgeht, 
fondern quer, oft Doppelt gefpalten, ferner daß der Harnftrahl nicht 
mehr die Diele hat, wie früher im gefunden Zuftande Wenn deu Harn 
gefloffen ift, Fommt wieder Netention, fo daß die Partie des zuletzt 
ausgehenden Harns in Abſätzen gelaffen wird; bei längerer Dauer 
teöpfelt er ab, und zuletzt entfteht fürmliche Netention. Dazu Fommt 
alienirte Sekretion der Schleimhaut, von Zeit zu Zeit fließt Schleim 
aus der Harnröhre, oft in fo bedeutender Menge, daß es ausfieht, als 
hätten die Kranfen einen wahren Nachtripper. Wenn man mit der 
Bougie Cmit einem Metallfatheter richtet man nicht? aus) eine Strecke 
in der Harnrohre ohne Hinderniß zurückgelegt hat (Denn felten, daß 
die Striftur zwifchen der Harnröhrenmündung und der Fossa navicu- 
laris liegt, in der Mehrzahl der Fälle befindet fie fich im zweiten Drit⸗ 
tbeile der Harnröhre, umd namentlich mehr nad) hinten gegen die Pros 
ftata), fo ſtößt man plötzlich auf einen Widerftand; hier haben auch 
bei der Berührung die Kranken eine mehr oder minder fchmerzhafte 
Cenfation; wenn man auch verjucht, mit der gröberen Kerze in ver⸗ 
fehiedenen Richtungen durchzufommen, fo will es nicht gelingen, oder 
bei angewandter Gewalt kömmt Blutung; nimmt man aber eine ge- 
wöhnliche Darmfaite, die hinlänglich Raum hat, fich zu bewegen, fo 
gelingt e3 zuweilen, die offene Stelle zu finden, und dann Fommt man 
Darüber hinweg, ohne aber weit vordringen zu können. Zieht man die 
biegſame Darmfaite aus, fo zeigt ſich haufig an ihr ein Winkel oder 
eine Krümmung, welche die Richtung des Kanales, Der durch die feirrhöfe 
Etelle hervorgebracht worden ift, angibt. Noch beifer bedient man fich 
der Erplorationsfonde von Ducamp, um fi) theils über die Lage, 
theils über die Form der Striftur ein treues Bild zu verichaffen. Liegt 
die Striftur an einem Theile der Harnröhre, der frei ift, nicht vom 
Serstum „der der Proftata bedeckt wird, fo if es nicht felten, daß 
man, wenn man die Kerze eingebracht hat und fortfchiebt, die Striftur 
ſchon durch die Bederfungen von Außen hindurch fühlen Fann. 


©) Polypöſe Harnröhrenſtriktur. 


Sie iſt ſchwieriger zu erkennen. Die alten Aerzte waren der Mei⸗ 
nung, daß alle Strikturen auf polypöſen Exkrescenzen, oder auf ſoge— 
nannten Sleifchwarzen, Carunkelbildung, beruhen, bis erſt um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts diefe Lehre über den Hanfen geworfen wurde, 
und nur die ſpaſtiſche und endlich die feirrhife Form an die Tagesord- 
nung Fam, fo daß viele Aerzte jest die Eriftenz. Diefer Form läugnen. 
Es iſt unbegreiflich, wie man folche Thatſachen, die die Antorität eines 
 Morgagni für fich haben, verwerfen, wie man an. der Eriftenz dieſer 
Form zweifeln kann. Es fcheint, daß dieſe polypdfen Auswüchfe immer 
in der Pars membranacea der Harnröhre fich befinden, die Erſchei⸗ 
nungen find daher gleich mit ungeheurer Heftigkeit hervortretend, Die 
Kranken haben großen Drang zum Harnlafjen, mit der Unmöglichkeit, 
oft auch nur einen Tropfen auszuleeren. Ber der Unterſuchung zeigt 
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fih, wenn man an die Pars membranacea kommt, wohl dad Hindernip, 
wad, wenn man mit Gewalt weiter gebt, leicht Blutungen erregt; 
dagegen vermißt man alle Ericheinungen der Anfchwellung der Proſtata, 
womit die Krankheit verwechfelt werden könnte. 

Prognofe Ausgänge Harnröhrenſtrikturen gehören unter 
die fchlimmften Nachkrankheiten des Trippers, und geben häufig Verans 
laſſung zu einem, tödtlichen Ausgange. Diefer tödtliche Ausgang wird 
entweder vafch dadurch bewirkt, daß ganzliche Harnverhaltung eintritt, 
und in Folge davon endlich Cyſtitis fich bildet, die ſchnell in Blaſen⸗ 
gangrän übergeht; zuweilen fucht die Natur eine Art von Heilung ein- 
zuleiten , indem jenfeit3 der Striktur ſich Entzündung der Harnröhre 
bildet, die in Eiterung übergeht, wodurch Darninfiltvationen entjtehen, 
die endlich nach Außen fich ofen, und jo Harnfifteln erzeugen; gut ift 
es, wein diefe am Penis find, aber gewöhnlich find fie weit hinten 
im Perinäum, ja oft an der inneren Schenkelfläche, und machen vers 
fchiedene Winfel, wo man bei ihrer Behandlung dann auf große Schwies 
tigfeiten flößt. 

Therapeutik. Cie ift abändernd nach Den verfchiedenen Formen: 

a) Ber der fpaftifihen Form find die rein dynamifchen Mittel wohl 
hinlänglich; man macht daher den Verſuch mit Narfoticid, Opium, 
Semen Lycopodii, theil3 innerlich, theils äußerlich als Fomentationen 
und Injektionen, und in Bädern, Diefe Methode wird aber nur eine 
momentane Hülfe bewirfen. Wil man aber eine radikale Hülfe herbeis 
führen, fo bieten fich zwei Wege dar: entweder Eindringen und Tras 
genlaffen einer Kerze, die man, um die krankhafte Reisbarkeit ver Harn⸗ 
röhre abzuftumpfen, mit Bilfenfrantöl oder Belladunnaertraft überftreicht; 
oder ma fucht don Neuem, um den yathologifehen Reiz zu befeitigen, 
einen künſtlichen Tripper zu erregen, weniger durch Injektionen von 
Daphne⸗ oder Sapfitumabfochung, mehr durch Inokulation des Trippers. 
Dort, wo mit der fpaftifchen Striktur gleichzeitig die Neuralgia gonor- 
rhoica des Plexus spermaticus verbunden it, if in jedem Falle die 
Inokulation jedem andern Mittel vorzuzichen. 

b) Bei der ſeirrhöſen Form herrſcht großer Widerfpruch. über die 
einzufehlagende Methode. Zuerft hat mar die fogenannten dynamiſch 
wirkenden Mittel vorgeichlagen, z. B. Sydenham’s Rath: QAuckkſil⸗ 
berdämpfe in die Harnröhre einjtreichen zu Tafjen. Man fieht, Daß der 
alte Sydenham, den man im der neueren Zeit bei der ‚Cholera 
Crefpeftive deren Behandlung mit Hühnerbrühe) wieder vorgeſucht hat, 
auch ein Menfch war, und Vorſchläge in Krankheiten macht, über die 
ein neuerer Arzt lachen muß. Von Diefer Dynamifchen Behandlung des 
Sydenham, fowie von der in der neueren Zeit vorgefehlagenen Ve— 
handlung mitteljft großen Gaben Salmiaks, die man aud) gegen Striftur 
des Maftdarnıs in Anwendung gebracht hat, ift man zurückgekommen, 
und hat, durch Erfahrung belehrt, eingefehen, daß die fogenannte dy⸗ 
namijche Behandlung der Harnröhrenſtriktur ein Unſinn fei. 

Eine andere Methode befteht in medanifchen Einwirkungen, in 
einfacher Dilatatiou; fie fehreibt fich fehon aus der Mitte des ſechszehnten 
Jahrhunderts. Anfangs waren die Mittel ſehr roh, und zum Theil 
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beſtehen noch im Volke folde Mittel, namentlich bei Veterinärärzten; 
das Ein'egen eines Stabes von Fenchel, der Stipited von Koriander 2c., 
erwarben fich bei den Alten großen Ruhm. Frühzeitig Fam man auf die 
Anwendung der biegfanen Metalle — Bleiſonden, ſpäter auf Pflafters 
maffen,, die namentlich aus Merkuvialpflafter bereitet waren, bis in der 
legten Zeit, in den 7Oger Jahren, die Auflöſung des Kautfchuf in Ters 
pentin, womit man Sonden überftrich, eingeführt wurde; ſeit diefer Zeit: 
bedient man fich der elaftifchen Sonden zum Behufe der Striftur, wo fie: 
einmal einen hohen Grad erreicht hatz kommt man damit. nicht durch die 
verengerte Stelle hindurch, befonderd wenn man fich vorftelt,, daß vie 
Deffnung, welche die Striktur offen laßt, Feineswegd gerade in der 
Mittelare des Harnvöhrenfanales, fondern oft ganz gegen den Nand hin 
Begt, fo: findet man auch mit einer elaftifchen Sonde die Oeffnung nicht; 
anderfeitd, wenn man ſelbſt hineinkommen und die elaftiiche Sonde ein— 
führen: kann, jo iſt diefe Behandlung immer nur eine palltative, denn 
die Verengerung beruht auf der Bildung der eigenthümlichen Maffen in 
der Harnröhre, die zwar komprimirt werden können, und fo den Harn— 
röhrenfanal wohl momentan erweitern, aber wie dad Dilatatoriuın entfernt 
wird, wird die Stelle wieder zuwachfen, felbft wenn es Sahrelang ger 
tragen wurde, Zudem ift diefe Behandlung fehr Tangwierig, denn es 
bedarf wenigftens einiger Monate, wenn man. e8 zu einem. gewißjea 
Dunfte bringen will. Endlich it das Einbringen des Katheters mit ziem⸗ 
licher Mühe verbunden, und ihn liegen zu laſſen, iſt eine mißliche Sache, 
denn die Kranken vertragen ihn nicht, will man ihn Tiegen laſſen, fo 
geſchieht es micht felten, Daß ſich Inkruſtationen von dem daran aus— 
fließenden Harne bilden, ja daß ſelbſt der Katheter: durch die ausge— 
hauchte feine Wärme von 300 R. und durch die ätzende Beſchaffenheit 
des ausfließenden Harnes korrodirt wird, ſo daß man ihn ausziehen 
muß, und wohl dem Kranken, wenn dieſes Ausziehen gelingt, denn oft 
bleiben korrodirte Stücke in der Harnröhre zurück, fallen ſelbſt in die 
Harnblaſe und geben Veranlaſſung zur Bildung von Blaſenſteinen. 
Chemiſche Methode. Der alte Hunter war ber erſte, der da& 
Aetzmittel bei der Harnröhrenſtriktur vorgeſchlagen Hat z einige Fälle 
haben fich aber bei ihm feloft, andere bei andern ersten: zugetragen, 
die unglücklich ausfielen und die Methode in großen Verruf brachten, 
denn fie war auch zu voh, inden er das Mittel auf gut Glück anwandte,. 
und nicht genau wußte, in welcher Entfernung, von welcher Ausdeh> 
nung und Befchaffenpeit die Verengerung war; da geſchah es denn einis- 
gemal, Daß er die gefunden. Theile angriff, fürchferliche Entzündung 
erregte, daß Harnverhaltung. eintrat, und den Tod zur Folge hatte, 
bis endlich. vor zehn Jahren Ducamp diefe Methode hervorſuchte, mit 
Lallemand in Montpelliev fie verbeſſerte, fo- daß fie jet als die 
 fierjte angemein angenommen. wird; — Man- ermittelt zuerſt die Lage, 
wo die Harnröhrenfteiftur fich- befindet, und zwar mittelſt einer- gras 
duirten Sonde (Erplorationsfonde);, die in Zolle und Linien geteilt 
iſt, fo daß man genau weiß, in wie weiter Entfernung. von der Harns 
 zöhrenmündung die Striftur gelegen if, Neben diefer Sonde bedient 
| fih Ducamp noch einer hohlen: Sonde, in. der ſich noch eine. andere: 


| 
| 
| 
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beivegt, an deren Spitze eine ausgefchmoßene, aus Wachs, Talg und 
ähnlichen weichen Subjtanzen bereitete Maffe befeftigt ift, um fich einen 
Abdruck von der Lage der Deffnung der Striftur zu verfchaffen — ein 
Verfahren, das viele Fertigkeit verlangt, mühevoll ift, und auch nicht 
immer gelingt, fo daß dieſer vorbereitende Akt von den meiften Aerzten 
wieder aufgegeben worden ift. Nachdem num blos Durch Die Sonde Die Cage 
der Striftur und ihre Gefalt ausgemittelt worden if, wird das Gauterium 
angewendet, am beften Dölfenftein. Ducamp erfand hiezu einen Träger 


aus Blatin, in welchem das Sauterium verborgen liegt. Wie man an die, 


Striftur kömmt, wird das Santerium vorgeftoßen, mit der Striktur 
einige Deinuten in Berührung gebracht, Dann zurückgezogen und die ganze 
Sonde entfernt. Einige haben den Rath gegeben, gleich darauf Einfprisuns 
gen von Milch in die Harnröhre zu machen, was unnöthig ift. Es entfteht 
meiftentheilgeine leichte Entzundung, und darin liegt ein Hauptſymptom zur 
Beſſerung der Heftigfeit der Cauteriſation; wird fie zu heftig, fo befänftige 
man fie durch äußerliche topiiche Mittel, Wie vft man dieſes Verfahren ans 
wenden muß, richtet fich wach dev Größe der Striktur, denn oft liegen 
2—3 Strifturen neben einander, Die alle auf Diefe Weife behandelt wer- 
den müſſen, felten, daB es mit 2—Smaliger Eauterifation abgethan ift, 
oft muß man fie 6—7mal wiederholen. Die Wiederholung wird dadurch 
keftimmt, dag die Unterſuchung des Theils den abgeftoßenen Schorf und 
eine neu entjlandene Stelle nachweist, wo früher geäßt ward, Nun 
wendet man die Dilatationsſonde am, welche nach der Befchaffenheit der 
Harnröhre bauchig, und zuletzt elaftifch ift. Neben diefer Behandlung 
ift es möthig, Die Entleerung des Darnd vorzunehmen. Es kommen zus 
weilen Fülle vor, wo die Striktur fchon fo lange beftanden hat, daß 
totale Harnverhaltung eintritt; hier iſt nichts übrig, als die Paracenteſe 
der Blaſe zu machen, am beſten durch den Maſtdarm. Die Behandlung 
der in der Folge eintretenden Harnfiſtel gehört in die Chirurgie. 


3) Das Gefhwär der Harnröhre. 


Während die alten Aerzte glaubten, der Tripper beruhe auf einem 
Geſchwüre, es liege ihm eine geſchwürige Entartung der Darnröhrens 
ſchleimhaut zu Grunde, eine Behauptung, die hinlänglich für grundlos 
erklärt worden iſt, ſo haben die Neueren behauptet, es kämen nie Ge— 
ſchwüre vor. Wahr iſt es, fie find felten, aber doch ſahen wir fie mehr: 
mals, und zwar in einem ſehr hoben Grade. Die Erfcheinungen, welche 
das Geſchwür in der Harnröhre ald Nachkrankpeit des Trippers bes 
zeichnen, find: Es iſt entzundlicher Tripper vorausgegangen, vder ein 
Sripper, in deffen Verlaufe heftige Blutungen au der Harnröhre ev> 
folgten, oder endlich, wo durch Einbringen von feharfen Inſtrumenten, 
z. B. Sprigen mit einem ſcharfen Schnabel, Verlegungen hervorgegan— 
gen find; der Ausfluß hört nie ganz auf, obgleich nur in Fleiner Menge, 
{9 daß oft nur in den Morgenfiunden etwas ausgefloffene Flüfigfeit an 
den Lippen der Harnröhrenmündung hängt; was ausfließt, iſt mehr 
purulentz nicht felten find ſelbſt in Diefen Eleinen Mengen von ausflies 
Bendem Eiter kleine Streifen von Blut, oder es ift eine ganz mit Blut 
roth oder braun tingirte Flüſſigkeit. Die Kranfen haben beim Harn⸗ 
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laffen, wenn der Harnſtrahl die exulcerirte Stelle berührt, einen heftiger 
ftechenden Schmerz, ja nicht felten krampfhafte Zuſammenſchnürungen, 
und teopfenweilen, fkoßweilen Abgang des Urins, bi er dann im Strome 
fließt, und fange, nachdem der Harn gelaffen ift, haben die Kranken: 
noch immer Diefed brennende Gefühl an einer beftimmten Stelle der: 
Harneöhre; nicht felten, daß, ehe der Harnſtrahl fließt, vor demſelben 
eine Kleine Menge vorgetrieben wird, und dann erft der Eiter nachfommt. _ 
Wo die Exulceration bis auf die Blaſe geht, ift der Eiter auch noch im 
Harne enthalten, daher der Harn trüb iſt, und fich beim Stehen in 2 
Theile fegeidet, in einen: vein eitrigen Bodenfab, und eine Darüberftchende: 
helfe Flüſſigkeit. Geht man bei der Unterfuchung. mittelit einer Kerze 
aus elaftiichen Gummi, die mit Optatfalbe oder Fett beftrichen ift, in 
die Harnröhre, und fehreitet gegen die Blaſe vor, fo ſtößt man auf die 
Stelle, wo die Kranken bei der Berührung mit der Sonde einen fehr 
beitigen ftechenden Schmerz empfinden, und liegt diefe Stelle an der 
unteren Seite der Darnröhre, fo kann man das Geſchwür felbft von: 
außen binducchfühlen; drückt man außen und berührt zugleich die Stelle 
mit der Sonde, fo wird der Schmerz empfindlicher, zieht man die Sonde. 
zurück, fo zeigt fich vorne, wenn fie gefpalten if, eine Fleine Menge mit 
Blut gefärbten Eiterd. Zuweilen fitt das Gefchwür fo weit vorne in 
der Harnröhre, daß man bei Kranken mit weit gefpaltener Harnröhren⸗ 
mündung den flammig vothen Rand des Geſchwüres fehen Fan, Wo 
die Harnblafe mit in die geſchwürige Degeneration gezogen ift, fehlt 
das Fieber nie, es ift dann Heftifa mit ungeheurer Abmagerung vers 
bunden, wie bei dev Blaſenphthiſe. Merkwirdig ift es, daß diefe Ges 
ſchwürbildung fo lange Zeit auf einen Fleinen Raum eingefchränft bleibt, 
und daß diefe Geſchwüre, die offenbar rein fyphilitifcher Natur find, ſo 
felten fpäter die allgemeine Lues nach fich ziehen, vorzüglich bei Mänz 
nern, während bei Frauen mit Geſchwüren in der Scheide nach Leu— 
korrhoe bald ſekundäre Syphilis folgt. 


Prognoſe. Das Geſchwür in der Harnröhre, welches Leicht mit. 
Nachtripper verwechfelt werden kann, gehört unter die fchlimmften Nach— 
krankheiten, und die Heilung gelingt fehr fchwer. Dort, wo das Geſchwuͤr 
in dev Tiefe fit, oder wo. ſchon gefchwürige Degeneration in den Blafens 
wandungen zugegen tft, hektiſches Fieber, Abmagerung eintritt, ift. der. 
Zuftaud mehr als verzweifelnd.. 


TSherapeutit. Man Hat verfchiedene Mittel vorgefchlagen, je: 
von der Iyphilitifchen Natur der Krankheit ausgehend, hat man fogar,. 
wie bei der Behandlung des primären Schanfers, darauf gedrungen „. 
ohne alle örtliche Behandlung blos innerlich Queckſilber zu geben; eine; 
Behauptung, Die höchft Herwerflich iſt, denn örtliche Behandlung allein 
it e8, welche die Kranken. heilen kann. Leichter. iſt es freilich „ wenn. 
das Geſchwür vorne fißt, zwifchen der Mündung und der Fossa navi-- 
eutaris, denn hier kann man unmittelbar beitommen duch Einbringen. 
von Shavpiebäufchchen, Bourdonner’3, welche man mit den Mitteln bes 
- streicht, Die das Geſchwür zur Heilung bringen follen. Gibt es tiefer, 
fo bat man zu dem Ende verfchiedene Sonden erfunden, insbefondexe: 
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Girtanner, Hecker und Andere, die fogenannten zerfließenden Sons 
den (aus zufammengewicelten dünnen Ceinwandftreifen, die mit Queck⸗ 
filberpfaftermaffe getranft waren, beitehend), Vorſchläge, die fich als 
unftatthait bewiefen haben. Die Weittel, welche fih zum Einfprigen 
empfehlen, find zuerft Narkotika, z. B. Kirſchlorbeerwaſſer, Auflöfung 
des wäflerigen Opium-Ertrafts in Eibifch> oder Malyenabfud, alle 
1—2 Stunden eine Injeftion, Oleum hyosciami mit Opium abgeries 
ben, und Charpie auf die Stelle gelegt, bis die große Neizbarkeit fich 
geftillt hat. Erſt dann Adftringentia, und zwar mit den gelindeften, 
% B. Roſenwaſſer beginnend, bis zur Abkochung der Tormentilla mit 
Ratannhia, und endlich zum Lapis divinus, Alaun und ſchwefelſaurem 
Eifen, immer aber mit Zufa& von Narcoticis; wo man beifommen kann, 
nimmt man zu diefen Mitteln in Salbenform feine Zuflucht. Dabei 
müffen die Theile ſtreng gegen Reize geichüßt werden, Reiten, Goitus, 
langes Siben find nachtheilig. Als Getränfe Schleim, wälferiged Ges 
tränke, nicht, was einen fcharfen Urin bewirkt, Daher Feinen Wein, 
Feine Mittel, welche Diureſe bewirfen. Endlich blande Diät, und wo 
Fieber zugegen it, Malzbäder, vegerabilifche Koft, oder die Milchkur. 


Dritte Gruppe Zrippermetaftafen. 


1) Entzündung des Hodens. 

2) Entzündung der Broftate, 

3) Entzündung des Maftdarınd. 

4) Entzündung der Kafenfihleimhant. 

5) Entzündung des Auges. \ 

Streng im Sinne der Schule Dad Wort „Metaſtaſe“ genommen, 
find Diefe verfchiedenen Formen allerdings Feine Metaftafen, denn nicht 
immer ib es dev all, dap Dev Krankheitsprozeß auf dev eigenthümlich affte 
zirten Gteile — Sarnröhrenfchleimhaut — aufhört, wenn die neue anders 
weitige Form fich entwickelt; aber Das ift immer der Fall, daß wenig— 
ſtens die Affektion an der urfprünglichen Stelle gemindert wird, wenn 
auch nicht ganz verfchwinder. 


1) Zpididymitis gonorrhoica. 


Die entzündliche Affeftion des Hodens ift bei weiten die frequentefte 
Trippermetaftafe. In manchen Sahreszeiten kommt fie eyidemifch vor, 
und faſt alle Individuen, die um diefe Zeit von Tripper befallen werden, 
bekommen Hodengefchwulft. Oft bedarf es dann nur der unbedeutendften 
Veranlaſſung, leichter Xerfältung, Ausfegen einer Zugluft, z. B. beim 
Harnlaffen auf der Straße, um jogleich die Epididymitis hervorzurufen, 
während zu einer andern Zeit Tripperkranfe der Einwirkung der intens 
fioften Schädlichfeiten fi) ausfeßen, ohne daß fich Deswegen Hodenge— 
fehwulft bildet. Auch find gewiſſe gewaltfame Eingriffe Veranlaffung 
De 3. B. Einfprißungen von Adſtringentien; in neuerer Zeit bildet 
ie fih eben fo häufig Durch den unvorfichtigen Gebrauch der Gubeben. 
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Erfheinungen. Der Ausfluß hört entweder auf einmal auf, 
und ale Schmerzen, alle Erfcheinungen in der Harnröhre ſchwinden, 
oder mindern ſich wenigftend außerordentlich, dagegen ſchwillt auf ein— 
mal der Kopf des Nebenhodens an, und von bier aus verbreitet ſich 
die Gefchwulft nach) dem Laufe des Schwanzes des NMebenhoden, und 
geht auf den eigentlichen Hoden über. Diefer Ausgang und diefe Ver: 
breitung ift al8 etwas Diagnoftifches von den übrigen Drchitisformen 
anzufehen. Die Anfchwellung aber, und die Fortfchreitung auf den 
Hoden gefchieht fehr raſch; dabei haben die Kranken, wenn fie dem 
Gewichte des Hodens nachgeben, einen heftig fpannenden Schmerz 
längs des Saamenftranges; der Hoden zieht ſich krampfhaft gegen 
den Bauchring an, und die Affektion geht fchnel an das Peritoneum. 
Immer ift es nur Ein Hoden, der von Metaftafe getroffen wird, häus 
figer der rechte, feltener der linke; mit der Gefchwulft des Hodens 
wird aud) die Äußere Haut des Hodenſackes ausgedehnt, verliert ihre 
Runzeln, wird glatt und ſchmerzhaft. Selten find Fiebererfcheinungen 
damit verbunden: nur bei Fräftigen, blutreichen Sndividuen, wo heftig 
reizende Mittel angewendet worden find, wo die Entzündung fid) durch 
den Bauchring in die Bauchhöhle verbreitet, kommt auch Sieber und 
Erfcheinungen von Peritonitis vor. 

Die Krankheit verlauft ſehr raſch, fo daß man bei richtiger Be» 
handlung oft in wenigen Tagen ihrer Herr wird, wobei auch bei der 
beften Behandlung der Kopf des Nebenhodens immer fich geſchwollen, 
verhärtet und empfindlich zeigt. Vernachläßigt aber hat fie höchft nach» 
theilige Folgen; es bildet ſich Induration des Hodend, der Hoden 
fühlt fi hart an, die Kranken befommen ftechenden Schmerz, Der 
Hode wird ungleich, höckerig, es bilder ſich Sarcocele aus, die endlich 
in wahren Krebs übergeht, oder wo das nicht der Fall ift, bildet fich 
der Hoden in eine eigentbümliche fped-ähnlihe Maffe um, und wird 
Keim für die fich entwicdelnden Tripperffropheln. Man hat auch von 
Eiterung ald Ausgang der Epididymitis gefprohen. Schönlein fah 
fie nie, und bezweifelt die Möglichkeit, 

Nrognofe Die Krankheit an fi ift nicht gefährlich, und läßt 
fi bei einer etwas richtigen Behandlung leicht befeitigen, aber ver- 
nachläßigt und fchlecht behandelt, Fann fie zu organifchen Fehlern Ver— 
anlaffung geben, die nicht blos Erfiirpation des Hodens verlangen, 
fondern fie fünnen auch den Keim zu einer tödtlichen, der Kunft un- 
zugänglichen Form, wie die Tripperſkropheln, legen. Sene chronifche 
Form, wo die Gefchwulft nicht fo bedeutend ift, aber wo nach dem 
Berlaufe des Saamenftranges ſich eine fnotige Härte zeigt, die big zu 
dem Annulus abdominalis geht, ift die fchlimmfte. 

Sherapeutif. Man muß die Kranken fogleich zu Bette legen, 
und den Hoden fufpendiren laffen, indem man ein Kiffen oder zuſam— 
mengelegte Leinwand unterlegt, man feßt dann nach dem Verlaufe des 
- Saamenftranges eine Parthie Blutegel, die man reichlid ausbluten 
läßt, bedeckt die Genitalien, nicht blos den Hoden, fondern audy den 
Penis mit großen Cataplasmen aus ermweichenden Kräutern oder Lein- 
faamenmehl mit Zufak von Cifuten» oder Bilſenkraut. In der Regel 
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zeigt fih) nach 12—24 Stunden der Ausfluß wieder, und in demfelben 
Verhältniſſe, als fich der Ausfluß wieder einftelt, finkt der Hode zu: 
fammen, blos mit Zurücbleibung von etwas Anfchwellung am Kopfe 
des Mebenhodens. Zumeilen ift ed nöthig, wenn nad) der erften Blut- 
entleerung die Geſchwulſt nicht zufammenfinkt, befonders wenn die Ent-- 
zündung ſich gegen die Bauchhöhle verbreitet, Die Ölntensleerung zu 
wiederholen, ja ausnahmsweife bei Fortpflanzung der Entzündung auf 
das Peritoneum eine Aderläffe zu machen; dabei ſtreng antiphlogifti- 
ſche Diät, blos antiphloaiftifche Koft, (auwarmes kühlendes Getränke. 
Wo die Form in chronifche übergegangen, und befonderg die Anfchwel- 
fung des Saamenfteanges zugegen ift, wo man fürchten muß, daß es 
zue Bildung von Sarcocele kommt, oder der erfte Keim au den Zrips 
perffropheln fich zeigt, iſt nichts übrig, ald der Berfuch, den Tripper 
auf der früher befallenen Schleimhaut wieder hervorzurufen, aber 
nicht ducch Iniektionen, fondern durch Inofulation des Trippers; nad) 
dem Verlaufe des Saamenftvanges Ölutegel zu feßen, ein Sufpenforium, 
das mit Schwanenfell ausgefüttert ift, tragen zu laffen, um den Hoden in 
‚erhöhter Zemperatur zu erhalten, den Kranken einer Entziehungs— 
und Hungerkur zu unterwerfen, und während deffen Eleine Gaben von 
Baryta muriatica und Antimonium zu veihen. Sollte es zu Sarco— 
cele oder Zripperffropeln gekommen fein, fo ift eine Restitutio ad in- 
tegrum nicht mehr möglich ; aber die Caſtration ift fehr gefährlich, 
und fchnell verbreitet fich die Krankheit dann nach Innen. Beffer ift 
es dann, ein palliatives Heilverfahren einzufcylagen, als durch eine 
wahre &harlatanähnliche Behandlung den Kranken zu tödten. Will 
aber doch der Kranke operirt werden, fo wird man gut thun, die 
Wunde als eine Sontanelle offen zu balten, was noch die einzige hof. 
nung gewährt, daß duch Diefe Act von Ableitung die Entwicklung. 
von Afterproduftionen in der Bauchhöhle aufgehalten, und der fichere 
Tod verhütet werden fann. 


2) Prostatilis ——— 


Es gibt zwei Formen, die akute und die chroniſche Proſtatitis; 
beide ſind durch die Schnelligkeit ihrer Entwicklung, durch die Heftig— 
keit der Symptome, oder durch den Mangel, oder die Gegenwart der 
allgemeinen Reaktion unterſchieden. 

Erfheinungen. Die Kranken befommen gerade im Perinäum 
einen beftig brennenden Schmerz, zu gleicher Zeit treibt ſich dasſelbe 
etwas auf, die Kranken fünnen nicht mehr fiken, obne Schmerz zu 
empfinden. Druck auf den Darm vermehrt den Schmerz. Die Kran: 
fen haben Befchwerde beim Harnlaffen, indem die angefchwollene Pro— 
ftata die Harnröhre fomprimirt, und dem Durchgange des Harns ein 
Hinderniß entgegenfekt, was manchmal blos Strangurie, manchmal 
aud) Iſchurie verurfachte. Gebt man mit dem Catheter ein, fo ſtößt 
man auf fein Hinderniß big auf die Pars membranacea, wo fie zwiebel— 
förmig von der Proftata umgeben wird, ein Hinderniß, das in mans 
chen Fällen nicht mehr überwunden werden kann. Ferner Schmerz 
bei Stuhlaugleerungen, indem die angefchwolene Proftata die vordere 
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Wand des Maſtdarms komprimirt. Sind die Fäces hart, fo haben 
fie von der angefchwollenen Proftata deutlich einen Eindruc, noch deut- 
licher wird ed, wenn man den Singer einbringt, wo man an der 
vorderen Maftdarmmwand die angefchwollene Proftata deutlicher fühlt. 
Wird Diefer Druck auf die Harnröhre fo bedeutend, daß Harnverhal- 
tung eintritt, dann dehnt ſich auch die Blafe aus, und fchafft man 
nicht Hülfe, fo kommen Eonfenfuele Erfcheinungen, Brechneigung, 
wirkliches Erbrechen vor. Bei der akuten Form gefellt fich Fieber 
dazu, das bald erethiſch, bald entzündlich iſt; bei der chronifchen Form 
fehlt das Fieber ganz. Die akute Proftatitis ift bei inflammatorifchem 
Srippsr, zumeilen gleichzeitig mit dieſem beftehend, häufiger aber nach 
Aufhören des Zripperausfluffes. Die akute Form ift feltener, und 
oft ſchwer erkennbar; wenn Individuen vorkommen, die früher an Trip- 
ver gelitten haben, und jet über Harnbefchwerden Elagen, muß man 
genau die Proſtata unterfuchen, denn häufig findet man diefes Drgan 
erariffen, während vielleicht frühere Aerzte den Grund des Uebels in 
ganz anderen Theilen fuchten, und doch ift die Unterfuchung der Pro- 
ftata ſehr leicht. Die Fälle find nicht felten, daß Degenerationen der 
Borfteherdrüfe erft Sahre lang nad) einem Tripper fich erzeugen; be— 
fonderd bei Perfonen mit Anlage zu Hämorrhoiden oder wirklichen 
Hämorrhoiden findet man zuweilen erft nach 12, 16—20 Sahren, erft 
nachdem fie in die Periode der Defvepidität eintreten, Degeneration 
der Proftate. 

Drognofe Die akute Form ift die günftigfte, fchlimmer ift die 
chroniſche Form, diefe ift es insbefondere, die mit anderweitigen Dyfera- 
fien, mit Herpes, mit Hämorrhoidal- Affektion zufammentretend, zu 
feirrhöfee Entartung und Carcinom Beranlaffung gibt, die in der Res 
gel tödtlich ausfällt. Auch die Prostatitis acuta fol in Eiterung über- 
geben; Schönlein fah diefen Ausgang nie. Es fol fich zumeilen 
nach innen der Absceß bilden, und durch die Harnröhre, zumeilen 
aber aud) nach außen im Perinäum fich öffnen. Schlimm ift e8, wenn 
totale Harnverbaltung und Ausdehnung der Blafe eintritt, denn Schön— 
lein ſah felbft bei Paracentefe der Blafe Feinen Harn mehr ausfließen, 
und die Kranken ſterben. 

Sherapeutif. Bei der akuten Form muß man valch antiphlo- 
giftifch verfahren, felbit eine Aderläffe machen, und am Damme und 
Maſtdarm reichlich topiſche Blutentleerungen vornehmen; Ruhe, die 

Kranken dürfen nicht ſitzen, reiten, ſondern müſſen in der horizontalen 
oder Seitenlage bleiben: Ueberſchläge von erweichenden Kräutern mit 
Cikuta, Einreibungen von Queckſilberſalbe, und Fortſetzung der topiſchen 
Blutentleerungen, fo lange, bis die letzten Erſcheinungen von Anſchwel⸗ 
lungen verſchwunden find. Ber der chronifchen Proftatitis iſt e3 nicht 
nöthig, allgemein Blut zu entleeven, aber topifch alle 10—14 Tage. Zu 
Einreibungen empfiehlt fich die Verbindung aus Jod und Queckſilber 
Cjvdinfaures Queckſilber) mit Narcoticid in den Damm, oder auch auf 
ein Bourdonnet geftrichen in den Maſtdarm gebracht; ftvenge Entziehungs⸗ 
und Hungerfur, aber innerlich Fein Quecfilber; wohl ift es gut, Bäder 
zu gebrauchen, die der Ordnung dev falinifch auflöfenden angehören, 
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Karlsbad, indbefondere Kiffingen, wegen feined Fleinen Gehaltes an Jod 
und Brom, noch beffer die Salinen von Nauheim und Türkheim. Harn— 
verhaltung muß gleich frühzeitig durch Einbringen des Gatheterd geho- 
ben werden. In ueuefter Zeit wil man mit Glück bei Affektion des 
mittleren Lappens der Proſtata, wenn Ddiefer bedeutend nah innen 
drückt, mit einem Stilet eingedrungen fein, und im Angenblicke, wo er 
den Durchgang hemmte, ohne weiteres ducchgeftoßen haben, wodurch dev 
Lappen zulammenfällt, und der Kranke eine bedeutende Erleichterung 
fühlt. Ueberhaupt möchte bei verzweifelten Fällen die Scarififatign dev 
Proſtata, fei e8 Durch den Maftdarn, oder Damm, um eine Menge Blut 
zu entleeren, das Gerathenfte fei. 


3) Maftdarm-Tripper. 


Wir fprechen bier nicht von der Erfeheinung, die bei Frauen häufig 
vorkommt, welche an Oenitalientripper leiden, wenn der aus ter Vagina 
fließende Schleiin längs des Perinaums abfliet, und Reizung des Majt- 
darms hervorbringt, was eine Weiterverbreitung des Krankheitsprozeſſes 
von der Schleimhaut der Genitalien auf die nahe gelegene Mafttarınz 
fchleimhaut ift — eine Erfcheinung, die Feineswegs viel auf ſich hat, in- 
dem bier Der Sphincter ani fich zufammenzieht, und die Reizung fich 
mehr auf die äußere Haut, auf die Endigung des Maſtdarms fich be> 
fchränft, oft Erforiationen erregt, die aber überfehen, leicht in bösartige 
Gefhwüre übergehen fünnen. Auch ift bier die Nede nicht vom primä— 
ven Maftdarmtripper unmittelbar anf die Maftdarmfchleimhaut einges 
bracht, wie e3 bei Päderaftrie gefchehen Fann, wo ähnliche Prozeſſe bes 
ginnen, wie auf der Harnvöhrenfchleimhaut, nur modifizivt nach der 
Struftur und nach den eigenthümlichen Funftionsverhältniffen des Maft- 
darms: — fondern wir fpresgen hier von der metaftatifchen Form des 
Maftdarmtrippers, die erfcheint, wenn der Tripper auf der Genitaliens 
fehleimhaut der Männer oder der Frauen vertrieben wird. Diefe Form. 
unterfcheidet fich dadurch, dag urfprünglich die Affeftion auf der Sch leims 
haut der Genitalien war, hier aber plöslich unterdrüct wird, und au 
ihrer Stelle nur die krankhafte Affektion des Maſtdarms kommt. Die 
Erfcheinungen find diefelßen, nur mit dem Unterfchiede, daß fie hier fehr 
intenfiv auftreten; die Kranken befommen ein heftig brennendes Gefühl 
im Maſtdarme, krampfhafte Zufammenfchnürungen desfelten, der nur 
mit Mühe dem eindringenden Finger zugangig if. Der Maftdarın ift 
heiß, und bei der Okular-Inſpektion ſieht man die Dunkel gevöthete 
Schleimhaut, die zu gleicher Zeit in großer Menge einen Schleim ab- 
fondert, der eben fo purulent, gründlich gefärbt, widerlich viechend iſt, wie 
der Schleim aus der Harnröhre beim gewöhnlichen Sripper. 

Maſtdarmtripper ift immer fehr ſchlimm, denn es kann einfache 
Striftur des Maſtdarms entjtehen, oder es bilder ſich, befonders bei 
Männern, die an Hämorrhoidal-⸗Anlage leiden, Seirehus und Fareingmas- 
töfe Entartung. Es liegt Alles daran, den Mafidarmtripyer ſchnell 
von der Schleimhaut zu entfernen 5; die Tonfenfuele Form bei Frauen: 
kann leicht verhitter werden, wenn man fie ſich reinlich halten, und 
mittelft eines Schwammes den abfließenden Schleim wegwifchen läßt, und 
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indem man die Haut des Dammes mir einer Salbe oder mit Fett übers 
ftreicht. Die beiden andern Formen des wahren Maftdarntrippers aber, 
fei nun dad Contagium unmitteldar eingebracht, „der fei es eine wahre 
metaftatifche Form, müſſen raſch entfernt werden. Ber der metaftatifchen 
Form ift e8 gut, fogleich die Inokulation des Trippers wieder vorzu⸗ 
nebmen, wozu man fich des aus dem Maftdarme fließenden Schleimes 
bedient; nach einigen Stunden kommt wieder Brennen in der Harnröhre, 
und Ausflug. Topifch mache man Sektionen und Wafchungen, aber 
blos von warmen fehleimigen Abfochungen von Malva oder Althäa mit 


Zuſatz von Narcoticis, Kirfchlorbeerwafler und Extractum opii aquosum. 


Die zurückbleibenden Nachkrankheiten, Striftur, ſeirrhöſe Affektion wers 
den nach den allgemeinen Regeln behandelt, jedoch mit Rücklicht auf das 
Faufale Moment, und Verfuch, die urfprüngliche Tripper-Affektion wies 
der hervorzurufen. 


4) Metaftatifche Affeftion der Naſenſchleimhaut — Nafen 
tripper. 


Diefe Form ift felten. — Hier muß man zwei Arten unterfcheiden: 
a) es kann gefchehen, daß unreinliche, unachtfame Tripperkranke die 
Pafenfchleimhaut mit dem Ausfluffe der Harnröhre befudeln, indem fie, 
z. B. mit den Fingern, welche eben an den Genitalien befihäftigt waren, 
in die Nafe fahren, und fo Tripperfchleim einbringen, oder daß fie ſich 
zur Reinigung der Nafe Tücher bedienen, in welche Tripperfchleim aus» 
gefloffen war. Auf dieſe Weife wirkt der Tripperfchleim als gewöhns 
fiche Reizung, der wohl eine oberflächliche Entzündung der Nafenfchleims 
haut erzeugt, die aber keineswegs tiefer greift. b) Verfchieden ift das 
metaftatifche Befallen der Nafenfchleimhaut nach unterdrüctem Tripper; 
e3 hat folgende Erſcheinungen: ein Tripper der Genitalien ift nad) Ein- 
wirkung gewiffer Echädlichkeiten unterdrüdt worden, und alle Erſchei⸗ 
nungen des Harnröhrentripperd find verfchwunden. 12 — 14 Stunden 
darnach befommen die Kranken ein brennendes Gefühl meiflens in einer 
Hälfte der Nafe, mit heftigem Nieſen verbunden, als wolle fich ein hef 
tiger Schnupfen bilden, wobei aber der Schmerz brennender ift, alg beim 
gewöhnlichen Schnupfen. Die Naſenſchleimhaut fchwillt an, ift gewöhns 
ich Dunfel, violett, die Kranken können Feine Luft durch die Nafe ziehen, 
gleich aber fängt der Ausflug an, der alle Ericheinungen des gonorrhoi⸗ 


ſchen Schleims zeigt, grüntich gefärbt, zähe ift, und den fpezifiichen Ges 


vuch hat. Werden fie nicht bald geheilt, fo greift die Affektion meiſtens 
den Knochen an, und zwar bildet fich nicht fowohl Saries, als Knochens 
Nefrofe, wober die Naſenknorpel verfihont bleiben. Susbefonders find 
es die Oberkieferknochen, fo weit fie zur Bildung der Nafenhöhle beitras 
gen, felten die fpongiöfen Knochen der Conchä, und des Os ethmoideum, 
die dagegen viel häufiger von Schanferfeuche zerftört werden. Diefe 
Kuochenftücfe ftoßen ſich, indem fie die darüberliegende Schleimhaut er- 
eoriven, ab, zuweilen mit Fompleter Eiterung. Dagegen findet es fich 
nicht felten, daß Nachtripper Veranlaffung gibt zur Bildung von poly⸗ 
pöfen Erereseenzen in der Nafe, und zwar find die hier fich bildenden 
Polypen immer bösartige Polypen. Gie zeichnen fich Dadurch aus, daß 
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fie eine mehr ind bräunlich ſpielende Farbe haben, ımd eine auffallende 
Eonfiftenz, wie Faſerknorpel befigen, ſchmerzhaft empfindlich find, gleich 
tiefer greifen, und ihre Wurzel im darunterliegenden Knochen haben. 
Naſentripper iſt gleichfalls eine ſehr ungünſtige Wetaftafe. Die gewöhn- 
liche Affektion durch Uebertragung iſt durch Einziehen von warmem Waſſer, 
Eibiſchabkochung, Milch, warmen Dämpfen in wenigen Tagen geheilt. 
Die metaftatiiche Form verlangt eine durchgreifende Behandlung. Vor 
Allen muß man den Verfuch machen, die Krankheit auf ihren früheren 
Nah zurückzuführen, daher Inokulation des Trippers; auch bier kann 
man fic) des Schleimes, der aus der Nafe fließt, bedienen. Nachdem 
die Inokulation vorgenommen ift, und der Tripper fließt, mache man 
Injektionen in die Nafe, anfangs blos fehleimige mit Opium, fpäter- 
hin warme, mit Zufaß von Alaun oder eſſigſaurem Blei. Gegen die 
Nekroſe hilft nichts, als die Heilkraft der Natur, der Arzt kann blos 
den Neizungszuftand mildern durch Dämpfe, Injektionen von Opium, 
Gifuta- Ertraft , fpäterhin, wenn gefehtwürige Degeneration auf der 
Schleimhaut fommt, mit Zuſatz von etwas Chlor; die Ausftoßung Der 
nekrotiſchen Knochen muß er der Natur überlaffen. Die Polypen müffen 
abgenommen werden, aber nicht durch Reifung, Sondern dadurch, daß 
man nach der Abdrehung oder Unterbindung mitteljt eines Glüheifens 
den Knochen zu zerftören fucht, wobei es gerathen fein wird, die Reftau: 
ration des Tripperd an der urfprünglichen Stelle zu befördern. 


5) Ophthalmia gonorrhoica. 


Auch Hier gibt es Individuen, die durch Unreinlichkeit Tripper⸗ 
ſchleim ind Auge bringen, wo dann der Tripperfchleim eine leichte In⸗ 
flammation durch feinen Reiz bewirkt, die als Conjunctivitis angularis 
auftritt, und gleichfam blos auf Anwendung von veinigendem Wafler, 
Eibifchabfochung mit etwas Sublimat bald wieder verfchwindet. Cine 
von dieſer ſehr verfchiedene, und wenn nicht gleich Hülfe verfchafft wird, 
zerſtörende Krankheit, ift die metaftatifche Augenentzundung nach Tripper. 


Erſcheinungen. Vorhandener Tripper iſt unterdrückt, plößlich 
verſchwunden; einige Stunden darnach bekommen die Kranken ein brenz 
nendes Gefühl im Auges; zufehends ſchnell röthet ſich dunkel die ganze 
Conjunktiva, aber num eines Auges, und ift wurſtförmig rings um die 
Cornca aufgetrieben. Sehr bald nimmt da3 Gonjunftivölättchen der 
Cornea auch Antheil, wird trübe, zeigt Gefäß- Entwicklung, und endlich 
blättert fich die Sornea auf (was man ald charafteriftifches Symptom 
betrachtet, wenn die Krankheit ihren höchften Grad erreicht Hal), wobei 
fie ein körniges Audfehen hat. Zu gleicher Zeit tritt Schleimausfluß 
ein von veinem Tripperſchleim; iſt das eine Auge befreit, fo wird oft 
das andere befallen. Wenn die Krankheit nicht zur Heilung gebracht 
wird, teitt häufig Zerreißung der aufgelockerten Cornea ein, die Flüffig- 
feiten treten aus, und in Folge davon entiteht wahre Atrophie des Aus 
ges. In beiferen Fällen wird die Sornea theilweife zerjtört, und Staphy— 
Ion erzeugt. Die Krankheit verlangt raſches Eingreifen, denn in Zeit 
von 24 Stunden iſt e8 oft um beide Augen gefchehen. 
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Therapeutik. Zuerſt Wiederherfiellung des Trippers auf. der 
urſprünglichen Stelle durch Inokulation mit dem aus dem Auge fließen⸗ 
den Tripperſchleime, und kommt Ausfluß, Liegenbleiben im Bette, und 
Bedecken der Genitalien mit warmen Fomentationen. Das zweite iſt die 
örtliche Behandlung. Schwankenberg ſagt mit Recht, daß man mit 
Blutegeln nicht zum Ziele kommt, fie muͤſſen wohl angelegt werden, aber 
e3 ift nöthig, eine Sfarififation im affizieten Sheile felbft zu machen. 
Man fchneidet Fleine Stüde von der Conjunktiva aus, und unterhält 
dann die Blutung. Das ganze Auge muß mit Falten Fomentationen 
bedeckt werden, denn es handelt fich darum, die Trippermetaftafe auf 
das Auge zu zerftören, und das Auge zu retten; was nachher Fommt, 
iſt nicht fo ſchlimm, ald die Krankheit felbft, daber in cisfaltes Waffer 
getauchte Leinwandfompreffen auf das Auge gelegt. Ferner Abführ- 
mittel und große Doſen Calomel, mit Jalappa, was fihneller wirft, als 
die Abfochung der Sennesblätter mit Salappa, 

Man gibt noch andere Trippermetaftalen ar, die befonders in neue⸗ 
rer Zeit, wo dieſe Krankhelt mehr die Aufmerkſamkeit der Aerzte auf 
ſich 309, aufgeftelt wurden, von deren Griftenz wir aber nicht überzeugf 
find. Wenn nicht im Abrede zu Stellen ift, Daß bei den Formen, die 
man hieher zählt, vorausgegangene Gonorrhoe eine welentliche Rolle 
mitipielt, fo war aber Diefe vorausgegangene Gonorrhoe keineswegs das 
eine kauſale Moment, fondern es müſſen noch andere Dinge hinzufome 
men, um diefe Krankheiten zu erzeugen. 

a) Arthritis gonorrhoica. 

Allerdings bildet fich bei jungen Centen, Die Tripper hatten, und 
wo diefer mißhandelt und plöglich unterdrückt wurde, zuweilen Gelenk 
Affektion. Dazu gehört aber noch eine andere Einwirfung — Berfäl- 
tung, Durchnäffung, oder ſchon früher vorhandener arthritifcher Krank⸗ 
heitsprozeß, fo Daß alfo mehr eine Gombination zweier Krankheiten dar⸗ 
aus wird, als eine Metaftafe. Vorzüglich wird das Knie befallen, feltener 
das Gelenk des Oberarmd und der Schulter, Die fich bildende Ger 
ſchwulſt ift nicht fo geröthet, und hat das Eigenthümliche, daß fie gerne 
in Entartung de3 ligamentöfen Apparat übergeht, Xeranlaffung gibt 
zur Bildung von Tumor albus, worauf ſchon Autenrierh aufmerffam 
machte. Ber der Behandlung ſuche man den Tripper wieder herzuftel- 
Ten; man nehme NRückficht auf die Diureſe, weniger auf die Diaphorefe, 
aber immer noch auf eine beftimmte topifche Behandlung, beftehend in 
wiederholter Anlegung von Blutegeln, fo lange Schmerz vorhanden ift, 
und fpäterhin Erregung eines künſtlichen Ausjchlages, durch Einveibung 
von Unguentum acre. 

b) Laryngoſtenoſe. 

Als Folge von Befallenwerden der Larynrfchleimhaut. Wenn aud) 
die vorausgegangene Gonorrhoe ein Hanptagend in der Geneſis diefer 
Formen bildet, fo muß doch noch Verfältung dazu fommen, um Reizung 
der Schleimhaut durch Genuß son Spirituofis, insbefondere von Brannts 
wein zu erzeugen. Die Krankheit bilder fich fehr langfam, kann aber in 
ihrem Stadium noch mit einiger Hoffnung behandelt werden: iſt fie ein- 
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mal: groß geworden, fo Hilft nichts mehr (Feineswegs gehört aber La 
vyngoftensfe immer vorausgegangenem Tripper an, fondern fie fann 
auch mach Schanferfeuche kommen). Die Anfänge der Krankheit find 
fehr Teile, die Kranken Elagen über einen Schmerz, der mehr ein Gefühl 
von Rauhigkeit, Brennen iſt, meiftentheild in dem oberen Theile des 
Ausſchnittes der Cartilago thyreoidea, leichtes Aufräufpern, Hüften 
mit Auswurf von wenigem Schleime ; parorySmenweifes Befallen von 
Athmungsbefchwerde; gegen Abend, wenn die Kranken fchlafen wollen, 
erwachen fie mit einem Gefühle von Beflemmung, der Hals ift trocken, 
und fie huſten mit etwas Schleimauswurf. Die Witterung hat einen 
auffallenden Einfluß, bei warmer Witterung befinden fie fich wohl, bei 
Faltem Wetter, fchneidender Nordluft kommen dieje Erfcheinungen. Die 
Sprache ift alienivt, bald rauh, heiſer, bald etwas beffer, aber immer 
bat fie ihr reines Metall wie früher in gefunden Tagen, nicht mehr. 
Dieſer Zuftand kann Jahre lang dauern, und wird häufig von den 
Kranken und Aerzten überfehen, bis endlich Die Sache einen Grad er» 
reicht, wo dann, wenn auch der Arzt zur Befinnung kommt, die Sprache 
verloren if. Die Kranken werden ganz beifer, und endlich förmlich 
lautlos, oder wenn fie noch fprechen Tonnen, hat die Sprache feinen 
Klang, it ganz gedämpft, ſehr undeutlich. Die Anfälle von Bruftbes 
Hemmung kommen faft jeden Abend, wobei die Kranfen aus dem Schlafe 
aufjchreefen, gegen da8 Fenfter hinrennen, um Luft zu befommen, mit 
langgeſtrecktem Halfe athmen, und einen pfeifenden Ton von fich geben. 
Zu gleicher Zeit ift das Geficht blaß, entjtellt, zufammengefallen, und 
e3 malt fich auf ihm die große Angft des Kranken ab. Der Puls ıfl 
klein, ſchwach, zitternd, zuweilen ausfeßend. Diefe Anfälle dauern mit 
Unterbrechung einige Stunden, bis fie nach Mitternacht nachlaffen, worauf 
die Kranken eine ungeheure Mattigkeit fühlen, welche charakteriftifch ift 
für alle Tripperformen, und oft im grelfen Widerfpruche mit dem Aus» 
fehen der Kranken ſteht. Die Krankheit auf diefem Punkte läßt Feine 
Heilung zu, die davon Befallenen fterben in einem folchen Anfalle ents 
weder plößlih aus Erſchöpfung, oder auch ohne einen folchen Anfall 
tritt eine Lypothymie ein, in welcher fie zu Grunde geben. 
Sherapentif. Sm Anfange möchte noch etwas zu thun fein, 
Blutegel (ſelbſt wiederholt), Blafenpflatter im Nacen, und Unterhaltung 
desielben, Wiederherfiellung des Trippers auf den früher befallenen 
Theilen, innerlich Schwefelieber, Schwefelwaffer, Schwefellcherdämpfe, 
und Gebrauch der natürlichen, fchwefelichten Mineralwaffer, Aachen, 
Nenndorf, vorzüglich der vulkaniſchen Quellen des füdlichen Europa’3. 
Iſt die Degeneration des Caryır in der Urt gefehehen, daß die Schleim- 
haut in eine Fallöfe Maſſe verwandelt ift, wodurch der Durchmefjer vers 
engert wird, wie es der Fall iſt, wenn jene bezeichneten Erſcheinungen 
fommen, dann ift Alles verloren. Man kann höchſtens den Verfuch 
machen, durch momentane Hautreize, durch eine gehörige Diät, Entzie⸗ 
bung alles deffen, was Larynxreiz bewirkt, die Anfälle zu verhüten, zu 
verkürzen, aber radikale Heilung ift nicht möglich. Selbſt die Tracheo- 
oder Laryngotomie fcheint wegen der mit der Krankheit verbundener 
Degeneration der unteren Larynxnerven feinen günſtigen Erfolg zu haben. 
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Bierte Gruppe. Formen der eigentlichen Tripperſeuche. 


Man hat in der Testen Zeit ald eine Art medizinischen Dogma's 
aufgejtellt, die Eigenthümlichkeit des Trippers beruhe darauf, daß es 
eine Krankheit fer, die durch Naturhülfe geheilt werden könne, ohne wie 
Schanfer eine Reihe Nachkrankheiten hervorzubringen, daß 18 nach Trips 
per Feine ſolche Krankheiten gebe, welche denen entſprechen, die nach priz 
mären Schanfern und von der Einbringungsftelle des Sontagium entfernten 
Drganen Feimen. Defport, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
war der Erſte, der eine Reihe von Formen aufftelte, die offenbar als 
weiter entwicelte primäre Tripperformen angefehen werden müffen, aber 
feine Erfahrungen wurden nicht beachtet, bis erft in den jüngften Ta- 
gen zwei dentfche Aerzte das Verdienft fi) erwarben, auf dieſe fefundäre 
Sripperformen aufmerkfam gemacht zu haben, namlich Nitter und Aus 
tenvieth. Leider find die Shatfachen, welche bis jeßt zu Gebote ftehen, 
keineswegs noch fo zahlreich, um ſchon die Naturgefchichte der fefundären 
Tripperſcuche in einem fo Flaven Lichte Darzuftellen, als wir e8 bei der 
frequenteren Schankerſeuche können, denn es ift nicht in Abrede zu ftel- 
len, daß nach Tripper eine ſekundäre Seuche feltener ift, al3 nach Schanz _ 
ker; Doch ſcheint auch hierin vielleicht die Zeit einen großen Unterfchied 
zu machen. Denn in dev Iebteren Zeit haben fich die Fälle von ſekun— 
dären Tripperformen gewaltig gehäuft, während man fie in früherer 
Zeit nicht beobachtete. . 

Die Tripperfeuche Fommt por: 

1) am hänfigften in Folge son chronifchen Gonorrhoen, die mehrere 
Sabre lang beftanden haben, und nur plößlich, oder gewaltfam unter- 
drückt werden, 

2) Ber Individuen, bei welchen dev Feimende ſyphilitiſche Tripper 
gleich im Anfange, fei es durch innere, fer es durch äußere Mittel, vor- 
züglich Bleimittel, in feiner Entwicklung gehemmt wurde. Die Gebilde, 
in welchen man fefundare Tripperformen beobachtet hat, find folgende; 

1) Das Hautgewebe. 

2) Das Knochengewebe. 

3) Schleimhäute. 

4) Das Zellgewebe unter der Haut — alfo fo ziemlich alle jene 
Gewebe, tie auch von fekundärer Schanferfeuche befallen werden, jedoch 
mit dem Unterfihiede, daß ſich in Hinficht der Frequenz des Vorkom⸗ 
mens, und der Form eine Differenz zeigt, fo daß, 3. B. bei Knochen⸗ 
Affektion nach Schanferfeuche die Knochen meiſt kariös zerftört werden, 
hingegen die Form nach Tripper als Neuroſe auftritt. Ferner zeigen 
fie auch einen mehr ftarren Charakter, haben weniger Tendenz zu zer⸗ 

fließen, als die Formen der ſekundären Schanferfeuche. Die Hauptform 
iſt jene, welche man unter der Benennung „Tripperferopheht, Tripper- 
tuberkeln“ begreift. 

1) Stipperferopheln oder Trippertuberkeln. 

Man hat zwei Formen unterfchieden: a) Die inneren pder unteren, 
 b) die äußeren oder oberen. Es zeigt ſich in der Entwicklung und Aus⸗ 
Schonlein's Pathol. u, Therap. IV. Bd. 14 
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bildung dieſer famöſen und meist verderblichen Krankheit folgende Dif- 
ferenz: a) bei Männern, wo fefundäre Sripperferopheln überhaupt häu— 
figer find, als bei Frauen, entwickelt fich Die innere und untere Form 
vorzüglih vom Hoden aus. Nachdem längere Zeit ein Nachtripper fort 
gedauert hat, oder Feimender Tripper plöglich durch innere Mittel, oder 
durch Blei-Injektionen unterdrückt wurde ſchwillt der Nebenhoden, dann 
der Hoden an, wird dick, feft, und zeigt ſich ungleich, es kommen perio— 
difche Stiche in denſelben, endlich fehwiilt auch ver Saamenftrang an, 
wird feſt, kompakt, und gleichfam knotig. Geſchieht hier nichts, über: 
läßt man die Affeftion fich felbit, fo dauert es oft Jahre lang bis die 
Affeftion Durch den Bauchring in’ die Bauchhöhle gelangt; kommt aber 
ein operafionsluftiger Chirurg darüber, und fehneidet den ſerophulös 
affizirten Hoden wrg, fo geht die Entwicklung der Krankheit in der 
Bauchhöhle raſch vorwärts, auf der feröfen Haut der Bauchhöhle bilden 
fih Auswüchſe, die aus einer feften, ſpeckähnlichen, Feine Gefäßbildung 
zeigenden After-Organifation beftehen, welche zahlreich, vorzüglich die 
feröfe Haut der Bauchbederfungen, ſpäter auch dev Gedärme überkleiden, 
dann an die Leber übergehen, endlich Durch Den Hiatus aortieus und 
@sophageus in die Bruſthöhle dringen, auch hier die feröfe Haut, vor— 
züglich die Rippen, aber auch die Eungenpleuva befallen, und wenn hier 
nicht der Tod eintritt, fo hat man gefehen, daß diefe After-Organifativs 
nen auch, aber immer Fleiner werdend, in der Schädelböhle auftreten. 
Diefe hier befchriebenen Aftergedilde bewirken manche Zerjtörung in den 
Organen, wo fie ihren Sitz haben, man fühlt fie zum Theil, zum Theil 
erfennt man fie durch die Störungen, welche fie durch den Druck her⸗ 
vorbringen; im Bauche durch Stuhlverfiopfung, Blähungen, wenn die 
Leber arfizirt wird, durch ifterifche Erfeheinungen, kommen fie in die 
Bruſthöhle, durch Die Symptome dev heftigen Dyspnoe, Athmungsbes 
ſchwerden, aftpmatifche Anfälle. Die Krankheit zeichnet fich dann immer 
aus durch eine ungeheure Hinfälligfeit, durch ein Gefühl von Schwäche, 
Mattigfeit, was im Widerfpruche ſteht mit dem ſonſt gefunden, rigorö— 
fen, oft noch blühenden Ausfehen der Kranken. Ber Frauen geht die 
Affeftion von den Ovarien aus, und daher ift bei ihnen die Entwicklung 
der Krankheit viel ſchneller, weil gleich ein Organ befullen wird, das 
innerhalb der Bauchhöhle Tiegt, während bei Männern die Affektion lange 
noch äußerlich bleibt. 

b) Die äußere nder obere Form beginnt som Halfe, an der Stelle, 
wo auch die gewöhnlichen Scropheln entjtehen, mit welchen fie von vie 
len Aerzten verwechfelt wird, meiftentheil3 an der Warotis und an den 
Winkeln der unteren Kinnlade Die Geſchwülſte veihen fich vofenfranz- 
förmig an einander, nehmen den Verlauf der Carotis ein, gehen von 
bier aus tiefer hinunter, Knoten an Knoten gereiht, und dringen endlich 
swifehen der Glavifula und den Rippen mit der Carotis in die Bruft 
höhle hinein; felten aber evreichen fie mehr den Unterleib, denn gewöhn— 
fich find die Störungen in den Lungen und dem Reſpirationsgeſchäfte 
fo bedeutend, daß der Tod eintritt, noch ehe fie Gelegenheit haben, in 
die Bauchhöhle einzudringen. Die Gefchmwälfte zeichnen fich dadurch aus, 
daß fie durchaus Feine Tendenz zur Eiterung haben, ſondern e8 find fefte, 


211 


wollige Maffen, und 5108 die darüber gefpannte Haut geräth an ihrer 
Dberfläche an einzelnen Stellen in Entzündung, und eitert, aber Feine 
Siterung der Afterproduftionz; eine Eiterung vom Mittelpunfte aus, 
wie bei wahren Scropheln findet nicht ſtatt; ferner zeigen fie fih an 
Stellen, wo durchaus Feine Lymphdrüſen liegen, und unabhängig davon 
erfcheinen fie an allen Stellen des Zellgewebes unter der Haut; daher 
findet man zuweilen Individuen, Die den ganzen Hals, die ganze vordere 
Bruſt mit folhen Auswüchfen überfüet haben. Aehnliche vom Tripper 
ausgehende Degeneration fahen wir auch vom Zellgewebe des Unterſchen— 
kels ausgehen, und von hier längs des poupartifchen Bandes in die 
Bauchhöhle dringen. Diefe feften Maffen, die aus einem faſerknorp⸗ 


lichten Gewebe beftehen, und Feine Suppuratign zeigen, bringen große 


Störungen durch den Druck auf die Gefäße und Nerven, wo fie anlie- 
gen, hervor, und zwar durch Den Druck auf den Vagus, weniger durch 
Druck auf die Lungen — Steckanfälle; duch Druck auf die Venen, 
mannigfaltige Unfchwellungen und hydropiſche Erfcheinungen; durch Druck 
auf die Nerven, paralytifche Erfcheinungen. 


Therapeutif. Die Krankheit gehört zu den allerfchlimmften, 
gegen welche wir Durchaus Feine Mittel beſitzen; wir halten aus diefem 
Grunde fefundären Tripper für viel gefährlicher, als ſekundären Sıchanz 
fer. Die Mittel, welche man bisher dagegen angewendet hat, haben fich 
fo ziemlich ſruchtlos bewiefen; die Inokulationskur, die manche, wie 
gegen Schanferfeuche empfohlen, hat nichts geholfen, wie ebenfall3 die 
fo berühmten Goldpräparate fruchtlos geweſen find. Autenrieth fuchte 
durch ſtarke dinretiiche ‚Mittel, in Verbindung mit diaphoretifchen, eine 
Heilung zu bewirken, namentlich durch Baryta muriatica, Ganthariden- 
tinftur in Verbindung mit Tinctura thebaica, aber auch ohne Nutzen; 
auch die biefigen Erfahrungen find nicht erfreulich ausgefallen. Sm Ans 
fange möchte noch mit Erfolg dagegen gekämpft werden fünnen, aber 
gerade die Keime des Uebels liegen noch ganz im Dunkeln. Auch hier 
behauptet Ritter, die Krankpeit in ihrem erften Anfange beobachtet, 
und eigenthümliche Affektion der Schleimhaut (bei Männern der Harıs 
röhrenſchleimhaut, bei Frauen der Vaginalſchleimhaut) gejehen zu haben, 
darin beftehend, Daß die Schleimhaut einzelne Flecken zeige von einer ovalen 
Form, welche ſich Yon der übrigen Schleimyaut durch ihre weiße, mehr 
ind gränfich ziebende Farbe wefentlich unterjcheiden. Wir Fünnen über 
dDiefe Behauptung nicht entfcheiden, denn wir fahen die! Krankheit nie in 
früherer Zeit, Doch hat fie viel Wahrfcheinliches für fich, denn ein gevate 
im Holpitale gegenwärtiger Fall von Larynx-Affektion, als Folge von 
unterdrücktem Tripper, zeigt Diefe auf der Schleimhaut der Tonftllen. 
Die bisherigen Deilverfuche haben blos ein negatives Reſultat gegeben, 
daranf hinansgehend, Daß die Mittel Feinen Erfolg hatten, und daß, 
wenn die Affektion von dem Hoden ausgeht, man fich nicht von der 
Dperationsluft hinreißen laffen fol, den Hoden zu erftirpiven, oder wenn 
man das doch thun will, daß man an der Deffnung des Leiftenringes 
eine Art Sontanelle unterhält, wodurch die Fortbildung der Affeftion 
in der Bauchhöhle aufgehalten werden kann. Bisher hatten wir nur 
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2 Fälle, bei welchen ein etwas günftiger Erfolg herbeigeführt wurde, 
Ein Handwerksburſche, der ſchon in verfchiedenen, felbft Londoner Hofpi- 
tälern herumgezogen war, Fam hieher mit ſchon ſehr weit fortgeſchritte— 
nen äußeren Tripperſcropheln auf beiden Seiten. Ber ihm hat die Ino— 
Ffulation des Tripperd und zwar durch Einbringung der Trippermaterie 
yon einem andern Individuum die beften Dienſte geleiftet. Autenrieth 
bat dagegen eingewendet, dag neu eingebrachte Trippermaterie und da> 
durch entſtandener Tripper nur wieder die Richtung nach der affizivten 
Stelle nehme, und weit entfernt, daß die Inokulation des Trippers eine 
Art Ableitung der pathifchen Thätigfeit bewirken könne, nur die pathi— 
fehe Shätizfeit im leidenden Organe fleigern müſſe. Allein diefe Bez 
hauptung gründet fih nicht auf Erfahrung, und nach unfern Erfahrun— 
gen müſſen wir ihm widerfprechen, denn dev bezeichnete Kranke verließ 
das Hofpital, nachdem feine Tripperferopheln 2 Drirtheile an Umfang 
abgenommen hatten, und weicher geworden waren. Die Erftivpation 
auch der äußeren Tripperferopheln ift nublos, ja fie beſchleunigt ſogar 
die Krankheit. Die befte Behandlung möchte folgende fein: man mache 
fogleich der Verfuch, durch Inokulation neuen Tripper zu erzeugen, 
und Ddiefen dann fich felbft zu überfallen; man ordne blos firenge Diät 
an, balte den Kranken im Bette, berühre aber ja nicht den Tripper, 
mag er auch viele Wochen fortdanern, ja in eine Blennorrhoe übergez 
hen; gleichzeitige örtliche Einreibungen von jodinfaurem Queckſilber, und 
jpäterhin möchte vielleicht auch das ſalzſaure Gold, in Verbindung mit . 
Gifuta gegeben, von gutem Erfolge fein. Nebſt diefen Hauptformen gibt 
es noch einige, Die man gleichfalls hieher, und als Tripperfeuche aufs 
geführt hat, namlich: 


2) Flechten. 3) Nekroſe. 4) Neuralgie 


Koch find die Zeichen keineswegs ausgemittelt, wodurch man diefe 
Formen von Ähnlichen, denen aber eine andere Urſache zum Grunde 
liegt, unterſcheiden kann. Nur das ift bei den Flechten bemerkt worden, 
daß fie vorzüglich an den unteren Extremitäten, befonders an den Un— 
terfchenfeln ihren Sit haben, nicht wie andere Flechten das Geficht, den 
bebaarten Theil des Kopfes, die Haut der Bruft, überhaupt des Rum— 
pfes befallen; daß es immer mehr eine näſſende Flechte ift, die fich mehr 
den impetiginöfen Formen annähert; daß fie gerne in der warmen Jah— 
ve3zcit Herjcehtwinder, im Winter in der Regel mit verfiärkter Heftigfeit 
auftritt. Gegen dieſe Flechte, die mir Sripper zufammenhängt, bat fich 
am beften die reine diaphoretiſche Methode bewährr, nebſtdem die Hun— 
gerkur, 6108 vegetabilifche Koſt, Saſſaparil-Abkochung, mit Antimon, 
Graphit, und Schwefelbäder, vorzüglich natürliche. Die Nekroſe nach 
Tripper, die nach den bisherigen Erfahrungen vorzüglich die Knochen 
der oberen Extremitäten, die Oberarmknochen, die Artikulation im Ellen— 
bogengelenke ergreift, iſt immer tödtlich ausgefallen Schönlein ſah 
ein Exemplar in der Joſeph'ſchen Akademie zu Wien, wo die Einwir⸗ 
fung aus Tripper ſicher nachgewiefen worden if. Es zeigen ſich bier 
eigenthümliche Veränderungen am Knochen, deffen äußere Lamelle elfen- 
beinhart wird; auf diefer Lamelle entſtehen eigenthümliche zackige Exoſto— 
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jen, die durch ihre Feftigkeit, ja elfenbeinerne Härte ſich auszeichnen , 
während darunter der Knochen abftirbt, die Theile ringsherum fich ent- 
zunden, und in Eiterung übergeben. Die Amputation war ohne Erfolg. 
Die Wunde fehlog fich wohl, aber die Affektion Fam am entgegengefeß- 
ten Theile im Gelenfe wieder hervor. Der Kranke ſtarb in Folge des 


hektiſchen Fiebers. 


Sripperformen der Frauen 


Ber den Frauen ift der Sit des Trippers die Genitalienſchleimhaut. 
Rell hat fonderbar genug behauptet, dev Tripper der Frauen fer nicht 
in der Vagina, Sondern immer auf der Schleimhaut der Harnröhre, 
gerade wie bei Männern; dieſe Behauptung ift falſch. Allerdings leider 
die Harnröbrenfchleimhaut, injoferne fie mit dev Vaginalfchleimhaut zus 
fammenhängt, mit, aber es zeigt fich auch hier wieder die Ericheinung, 
Daß, wenn auch anatomiſche Sheile homogen find, aber in ihrer Funk—⸗ 
tion differiven, Krankheiten fih an ihnen abfchnüren, denn während die 
Vaginalſchleimhaut in der heftigften Affektion begriffen ift, zeigt fich blos 
das Orificium der Harnröhre, höchitens "2 Linie weit affizirt. Die Tripper— 
formen bei Frauen haben das Eigenthümliche, daß die Sekretion ſehr 
bedentend ıft, und der ausfließende Schleim an der inneren Schenfelfläche 
haufig Erkoriationen macht, jo daß tripperkranfe Frauen, wenn fie ſich 
auch noch So ſehr reinigen, um dem Verdachte zu entgehen, Daran auf 
der Stelle zu erfennen find, wenn man die innere Schenfelfläche betrach— 
tet, und Die Sheile exkorirt findet, oder wenigftens eine braune, in's 
Roͤthliche ziehende Farbe zeigen und näffen. Diefelbe Erfcheinung findet 
man auch hinten im Perinäum, ja ſelbſt gegen dad Orificium ani hin. 
Der brennende Schmerz beim Harnlaffen ift nicht fo heftig, weil blos 
die Mündung der Harnröhre etwas affisiet ift. Ber Frauen fieht man 
die Affektion nie mit Fieber verlaufen. Uebrigens darf man fich nicht 
täuſchen laſſen, und auf ihre Ausfage fich verlaffend, glauben, man 
habe #3 bios mir Tripper zu thun, denn häufig iſt es der Fall, daß 
neben dent Ausfuffe zu gleicher Zeit Erforiationen und wahre Schanfer- 
geſchwüre auf der Schleimbaut beftehen, Daher ift 08 geratben, immer 
die Theile genau zu unterſuchen, theils manual, theils durch Okular⸗ 
Inſpektion, denn oft fiben die Schankergeſchwüre hoch oben in der Scheide, 
oder an ver Vaginalportion. Louvrier hat daher den Rath gegeben, 
jede Frau, die an fophilitifcher Blennorrhoe der Vaginalſchleimhaut lei— 
det, einer Inunktionskur zu unterwerfen, wenn auch nicht einer ſtrengen, 
durchgreifenden, Doch Wenigftens der fogenannten Dämpfungskur, 
wenn man ficher gehen will, daß nicht allgemeine Schanferisuche entfteht.. 
Auch bei Frauen geht der Tripper fehr gerne in ſekundäre Blennorrhoe 
über, fie verlieren dann beftändig fort den gelblich gefärbten, die Lein- 
wand fürbenden, Abenden Schleim aus der Scheide, und 3 zeigt fich 
dann Degeneration der Schleimhaut, wenn diefe fich hart, feſt, oft von 
knorplicher Härte anfühlt, beionderd wenn man im Eingange die Fleinen: 
fandahnlichen Erhabenheiten fühlt, fo darf man ficher fein, daß eine 
chroniſche Blennorrhoe zugegen iſt. Es iſt dieſe Erſcheinung analyg. den 
feierhöfen Excreſcenzen auf der Schleimhaut der Harnröhre bat Männern, 
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die man auch als Folge vorausgegangenen Trippers anfehen kann. Wie 
bei Männern die Proftata, fo wird bei Frauen in Folge des Trippers 
der Uterus affizirt, von fefundärer Schanferfeuche. Gewiß ein großer 
Theil der an Scirrhus uteri und Gareinom zu Grunde gehender Frauen 
batte früher fypbilitifche Blennorrhoe. Es feheint, daß die feirrhöfe Des 
generation des Uterus nach Tripper mehr an der Vaginalpertion beginnt, 
und auf die Vagina fich erftreeft, daß hingegen die Formen im Grunde des 
Uterus nicht Leicht gonorrhoiſchen Urſprung haben. 

Therapeutik. Selten, dag fyphilitifche Leukorrhoe ohne Beihülfe 
der Kunſt zu Ende geht, und es ijt nicht zu vathen, wie bei Männern, 
dem Tripper feinen Cauf zu laffen, theil3 wegen feines Ueberganges in 
fefundären Tripper, theild wegen der fich bildenden Erforiationen, Die. 
dann gleich Schanfergefihwüre und fefundäre Schanferfeuche zur Folge 
haben. Es ift bei Frauen immer nöthig, Injektionen zu machen, um 
die Schleimhaut von dem anflebenden Tripperfchleime zu veinigen, aus 
einer Eibiſchabkochung, in der man eine kleine Menge falzfaures Ammo— 
nium auflöst, und wenn De Symptome der Steritation auf der Schleim- 
haut getilgt find, mit Zuſatz einer Fleinen Menge Kalkwaſſer. Ferner 
Schutz der umliegenden Theile durch) NReinhaltung, und befonders das 
durch, Daß man fie mit einer Fettlage überftreicht, entweder mit Eibifche 
jalbe, Unguentum linari@, oder noch beffer mit Butter, Hirſch⸗-Unſchlitt, 
oder Cacaobutter. Wenn die Symptome der Aufreizung in den Theilen 
getilgt find, die Affektion mehr in das blennorrhöiſche Stadium überge> 
gangen ift, gebe man ableitende Mittel gegen den Darmfanal, daher 
von Zeit zu Zeit ein Draftifches Purgivmittel. 

Die zurückbleibende Blennorrhoe unterfcheidet ſich in die erethifche 
und forpide Nachtripperfoem, wie bei Männern, und muß eben fo bes 
handelt werden, wie dort, nur mit dem Unterfchiede, daß hier die inne— 
ren Mittel immer durch die Anwendung der Injektion müſſen unterſtützt 
werden. 


HM. Schanferformen 


Schon über den Begriff und die Ausdehnung dev Benennung „Schan⸗ 
fer, Ulcus syphiliticum* find die Meinungen der Aerzte getheilt, und 
dev Begriff der Benennung felbft zeigt blos auf einen fpäteren Zuftand 
bin, wo fehon eine geſchwürige Fläche fich gebildet hat, was in vielen 
Fällen nicht der Anfang der Affektion if. Wir nennen die Veränder- 
ungen, die an der umfchriebenen begränzten Stelle, da, wo das ſyphili— 
tifche Contagium eingebracht worden ift, entitehen, im Allgemeinen 
„Schanker.“ Die Form aber diefer primären urfprünglichen Affeftion 
ist abändernd nach der Einbringungsftele und felbft nach Dem Zuftande, 
in welchem ſich die Einbringungsftele im Akte der Einbringung des 
ones befindet. Daher müffen wir folgende Haupfformen unter: 

heiden : 

1) Das Schanferbläschen, oder die Schankerkryſtalline (Schanferz 
Mutterpocfe). 

2) Die urſprüngliche Erulceration, 
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Erſteres findet fich dort, wo fyphilitifches Contagium auf ein Ges 
Bilde eingebracht worden ift, das dafür Neceptivität hat, und mit einer 
Epidermis oder einem Epithelium überzogen if. Die zweite Form findet 
fih überall da, wo diefes Bildungselement für die Schanferfiyftalline _ 
‚fehlt; das Erſtere gefchiept in der Mehrzahl ter Fälle Es ijt unbes 
greiflich, wie Diet die Eriftens der fogenannten Reyitalline in Abs 
vede ftellen will. Zwar befommt fie der Arzt felten zu Geficht, weil fie 
meist Schon durch das Jucken zerjtört ift, aber die Kranfen feibit fagen, 
daß ein Bläschen vorhanden war, daß fie es aber durch Kratzen zerftört 
haben; fie befehreiben es ganz deutlich und übereinflimmend. Das Scham» 
Ferbläschen zeigt Folgendes: Meift erft 48 Stunden nach der Einbrinz 
gung des ſyphilitiſchen Contagium fängt der Alt des Keimen an. 
Hunter, Swediaur wollen ſchon nach) 3— 4 Stunden Schanker ges 
fehen baben, allein es beruht dies auf falfcher Beobachtung, indem hier 
blos Erfortarion vorhanden war, aber ‚Feineswegd wahrer Schanfer. 
Hänfiyer noch beginnen die Keimerfiheinungen ſpäter, wohl aber nie 
früher, in feinem Sale aber mehr nach dem Sten Tage Die Keim: 
erjcheinungen ſind fait wie nach der Inokulation der Blatter, es zeigt: 
fi) ein Kleiner vorher Fleck, anfangs vom Umfange eines Steefnadels. 
kopfs, nimmt allmählig zu, und daS Knötchen wird röther; das Knöt— 
chen ift aber mehr unter dem Niveau, als Uber demfelben. Auf dieſem 
Knötchen, und auf der Mitte des rothen Flecks erhebt fi nad) 12—24: 
Stuuden das Schanferbläschen,, von verfchtedenem Umfange. In der 
Kegel wird durch Das heftige Jucken das Kryftallbläschen zerſtört, und 
dann bildet fich ein Geſchwür aud. Wir wilfen nicht, wie lange e& 
ſteht, nicht die weiteren Veränderungen im Schanferbläschen , analog- 
den Veränderungen bei Baceine, bei Variola, womit er die meijte Aehn⸗ 
lichkeit har. Waprfcheinlich ift, Daß es fich ſelbſt überlaffen, platzt, und 
fich jo in ein Geſchwür verwandelt, aber meift wird es gleich in. den 
erjten 12-24 Stunden vom Kranken felbft zerſtört, und in dieſem Zus 
ſtande bekommt es gewöhnlich der Arzt zu Geficht. — Die zweite Hauptz 
form bildet fich da, wo das fyphilitifche Sontagium auf eine Stelle einz- 
gebracht ift, wo das Epithelium, und die Epidermis fehlt, Daher es nicht: 
zur Bildung von Puſteln Fommt, fosdern die Theile ſchwellen an, wers 
den dunkelroth, fchmerzbaft, und in der Tiefe bifdes ſich ein mehr fetziger, 
ſpeckiger Eier ans. Schanker zeigt nicht blos darin Verfchienenpeiten ,. 
fondern auch nach. dem Individum. Bei. manchen. Individuen geht die- 
Exulceration mehr in die Tiefe, und e8. bilden fich trichterförmige Ge— 
ſchwüre, mit rothen, harten Rändern, die ſchmerzhaft find, und in der 
Tiefe einen ſpeckigen Grund haben; man nennt dies den Hunter’fchen- 
Schanker. Diefer Hunter'ſche Schanfer hat befonters. in. neueſter Zeit- 
eine große Rolle gefpielt, indem man ihn für den wahren ſyphilitiſchen 
Schanker angefihen hat, der die Anwendung. des Merkurs abfolut vers. 
langt, während die Gefehwäre, die den Charakter des Hunter’fchen 
Schankers nicht zeigen, ohne Merkur behandelt werden. können. Bei— 
anderen Individuen geht die Bildung des Schanfers mehr in die Fläche, 
— phagadänifcher Schanker; hier ift der Grund des Geſchwürs erhas- 
hen, die Hütte des Geſchwürs den. höchſten Punkt annehmend, und nach 
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den Rändern hin fich verflächend; fie haben eine dunkle Röthe, und fecer- 
aiven einen Dunkeln, gelblich gefärbten Schleim. Man hat diefes auch 
die ſyphilitiſche Exforiation, zum Unterfchiede vom Hunter’fchen Schan— 
fer, genannt. | 

Nach unfern Erfahrungen hängt die Form des Schanfers ab: 

1) Von epidemifchen Einflüffen In manden Zeiten fiept man 
nichts als Hunter’fche Schanker, zu einer andern Zeit faft nichts als 
ſyphilitiſche Erforiationen. 

2) Zuweilen fommt e3 auf die Individuen an, bei Individuen, bei 
welchen Sfroppeln vorhanden find, oder die an impetigindfen Formen, 
z. B. Herpes, leiden, zeigt fich meiſt das erhabene Geſchwür, bei andern 
der Hunter’fihe Schanfer. Die Behandlung durch drtliche Mittel 
kann aus dem Schanfer einen Hunter’fchen Echanfer und eine einfache 
fophilitifche Erforiatign machen, je nachdem man einfache indifferente 
oder Abende Mittel anwendet, fo daß alſo die Veränderungen, die mar 
in den Echanfergefchwäüren beobachtet, mehr Produkte find. Daher kann 
man feine feften Normen aufftellen, da wir ja in Bezug auf Geftalt, 
"Umfang und Grund bei andern erantheinatifchen Formen, denen fich 
doch der Schanfer am meisten annähert, ungeheuer viele Modififationen 
feınen. Die Orte, wo Schanker vorfommt, fei es als Geſchwür oder 
als Kryftalline, find ſehr verschieden; am fresmenteften find es Die Ge- 
nitalten, und inöbefondere bei Männern die innere Fläche des Präputium 
und der Corona glandis, felten, daß man ihn an der Eichel felbft wahr— 
nimmt, wenigftens nicht urſprünglich. Zunächſt fteht die äußere Haut 
de8 Denis, feiten an der Haut des Skrotum, oder an der inneren 
Schenkelfläche. Bei Frauen find es die inneren Flächen der großen 
Schaamlippen, die kleinen Schaamlippen, und der Eingang in die Scheide, 
felten, daß der primäre Echanfer oben in der Scheide oder Vaginal- 
portien iſt; Doch muß man nie beftimmtes Urtheil fällen, als bis man 
Durch Manual- fo wie durch Dfularsiinterfuchung die Vagina erplorivt 
hat; zunächſt ſteht der Eingang des Maſtdarms, felten, dad Schanfer 
über den Schließmuskel hinaufgeht; ferner bei Ammen, die durch ſyphi⸗ 
litiſche Kinder angefteeft werden, zeigt fich oft primärer Schanfer an 
den Bruftwarzen, ebenſo bei Kindern, die durch Säugen von ſyphiliti— 
ſchen Ammen angeſteckt wurden, vorzüglich zuerft an den Lippen, und 
war an den Mundwinkeln, ebenfo wo Echanfer durch Küffe und durch 
Speichel mitgetheilt worden ift. Nur wenn an anderen Theilen die Haut 
verwundet, oder durch Blafenpflafter, Sinapismen fehr gereizt iſt, zeigen 
fie fi) an folchen Hautftellen, 3. B. bei Chirurgen, Hebammen, am er- 
plorivenden Finger. 

Diagnofe Die Diagnoſe des Schanfers gehört unter die größten 
Schwierigkeiten In der lebten Zeit hat man alle Veranderungen oder 
Geſchwüre, die an den Genitalien vorkommen, im Allgemeinen für fyphiz 
litifche angefehen und behandelt, indem man von dem Grundſatze aus— 
ging, daß es beffer fei, das Schlimmere, als das Mildere anzunehmen. 
Diefen Mißgriff benäsen einige Aerzte vorzüglich, um das entgegenges 


ſetzte Heilverfahren — die nicht merfurielle Behandlung einsuichlagen 


Statt aber Die Suche von ihrem fchwachen Bunfte, namlich Dev Diagnoſtik, 
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anzugreifen, und von hier auszugehen, hat man gefehlt, und hat gleich, 
ftatt mit der theoretifchen Ceite, mit der Praris angefangen. Denn tie 
die älteren Aerzte Alles fir ſyphilitiſche Formen anfahen und behandelt 
wiffen wollten, fo haben die neueren nichtd als entzündlichen Zuftand 
gefeben, daher Keine fpeziftiche Heilmethode, fondern bios Antiphlogofe 
einfchlagen wollen. Bon dieſem Standpunkte aus werden fich nie beide 
Parteien vereinigen; fol eine Verftäntigung ftattfinden, fo iſt als der 
einzige Weg die Fortfeßung Der Diagnoftif und dev charakteriftifchen 
Erfeheimungen des ſyphilitiſchen Schanfers von allen übrigen Geſchwür⸗ 
bildungen überhaupt, und insbefondere der Genitalien nothwendig. 

Die Diagnoftif iſt Fehr unvollkommen. Wo die Kryftalline vorhanden 
it, ift fie jedoch Leicht, die Bildung des Knötchens, der vothe Fleck, die 
Bläschen find charakteriftifche Momente, denn damit hat Feine Form 
Aehnlichkeit, al3 Herpes pseudosyphilis an den Genitalien. Bei diefem 
erfiheint aber auf der gemeinfchaftlichen Grundfläche eine große Menge 
Bläschen, die gruppenweife beifammen ftchen, ja fogar mehrere Gruppen 
son Bläschen, die mit einer gelben eiterigen Flüſſigkeit gefüllt find, 
während der Schanker immer nur als ein Punkt, und auf diefem Punkte 
nur ein Bläschen erfcheint; wohl aber kommen aus diefem einfachen 
Schanfer eine Art, von Propagation, wie bei Kinolfengewächfen, an der 
Stelle anderer hervor, indem die Eitermaterie auf einen anderen Punkt 
übergetragen wird. Von nun an, wo fich mehrere Geſchwüre ſchon ger 
bildet haben, oder wo gleich ſyphilitiſches Contagium an eine Stelle ein- 
gebracht wird, welche die zur Bildung der Kryſtallinen nöthigen Bedin— 
gungen nicht beißt, iſt kein diagnoſtiſches Merkmal anzugeben. Man hat 
zwar gejagt, der Verlauf fei hier entfcheidend: nichtefyphilitifcher Schan⸗ 
fer heile durch Naturbemühen, und auf ihn folge Feine ſekundäre Syphi⸗ 
lis. Allein diefe Shatfache haben die neueren Beobachtungen nicht beftä> 
tigt, vielmehr zeigt fich, daß häufig Iyphilitifche Geſchwüre durch Natur⸗ 
hülfe heilen, und umgekehrt, daß Geſchwüre, die nicht ſyphilitiſch find, 
too aber die Kunft mit Merkur eingegriffen bat, dadurch bösartig ges _ 
worden find und ſekundäre Erfeheinungen hervorgebracht haben, Die 
aber blos Produfte der angewendeten Mittel find. Diefe Thatfachen 
find e8, welche beſonders die englifchen Aerzte benubt haben, um der 
nicht merfuriellen Behandlung in England, zum Theil auch auf dem Conti⸗ 
nente den Sieg gegen die merfurielle Behandlung zu verfchaffen. Unter 
diefen Verhältniffen beruht die Diagnoſe nicht auf ficherem Grunde, und 
es iſt mehr eine Art praktifcher Takt, geübter Blick, um zu beftimmen, 
ob ein Geſchwür ſyphilitiſch fer, oder nicht, Wo einmal merfurielle Be- 
bandfung eingefchlagen worden it, ift die Diagnofe auf rein rationelle 
Grundfäbe zu ſtützen, eine reine Unmöglichkeit. 

Ausgänge 1 Das primäre Geſchwür heilt, Diefe Heilung ger 
fehieht entweder mit Bildung von Narben, an denen man fpäter noch 
die Gegenwart eines früheren Schanfers erfennen kann, wenn e8 name 
lich ein Geſchwür mit Subſtanzverluſt gewefen ift, vier wenn es die 
Natur des Hunter'ſchen Schankers hatte; man ſieht zuweilen die Hälfte 


ter Eichel zerſtört, ein Verluſt, der fih nie mehr regenerirt; Doch ger 


— —— 


fehieht dieſes ſelten, häufiger heilt das Geſchwür, ohne daß die geringſte 
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Veränderung fich fpäterhin wahrnehmen läßt: es ift der Fall nach ſoge— 
nannten |yphilitiichen Erforiationen. Die Heilung des primären Ges 
fchwüres hat oft das gänzliche Aöfterben des Krankheitsprozeſſes zur 
Folgez oder: 

2) Das Geſchwür heilt zwar, aber über Furz oder fang kommen 
die Symptome der allgemeinen Lues secundaria. Bis zu dieſer Stunde 
kennen wir die Grfcheinungen nicht, wodurch fi) die wahre Heilung 
unterfcheidet von jener, wo es fpäter zur allgemeinen Lues kommt. Cou- 
vrier hat angegeben, daß, wenn es zur fefundären Syphilis Fommt, 
dem Ausbruche derfelben leichte, daher oft vom Individuum verfannte, 
und von den Aerzten überſehene Ericheinungen allgemeiner Reaktion, 
leichte Ficberreisungen, befonderd gegen Abend vorhergehen — Erſchei— 
nungen, Fie an die Phänomene erinnern, welche man nach der Inokula⸗ 
tion der VBariola oder der Vaccine beobachtet. Auf den Narben bilden 
ſich, wenn die Lues nicht getifgt worden ift, Fondylomatöfe Auswüchfe , 
und die Schanfernarben werden Sitz der fefundären Lues; vder: 

3) Der Schaufer heilt nicht, und es entwickelt fich eine neue ſyphi⸗ 
litifche Geftaltung — das Gondylom. Diefer einzige Umftand, der fich 
häufig ereignet, zeigt hinlänglich, wie falfch Diejenigen urtheilen, welche 
von einem Unterfchiede zwifchen Schanfer und Gondylom träumen, eine 
Behauptung, welche insbeſondere Hahnemann als etwas Außerordents 
ficheS hervorgehoben bat, indem er zwiſchen Schanferieuche und kondy— 
Iomatöfer Seuche, ald zwar verwandten, aber wejentlich diftinften For— 
men unterſchied, die auch eine verfehiedene Behandlung verlangten, ein 
Unterschied, den auch Hunter annimmt, indem ev das Verhältniß 
zwifchen Schanfer und Condylom gleich dem wie zwifchen Variola und 
Variolois ſetzt — eine Behauptung, die ſchon Durch den einzigen Ums 
fand widerlegt wird, daß aus primärem Schanfer ſich haufig Condylom 
bildet, und zwar auf höchſt einfache Weife: die Ränder nämlich Des 
Hunter’fchen Schanfers fehwellen an, zeigen eine üppige luxurirende 
Gefäßbildung, und erheben fich über das Niveau der umliegenden Haut; 
in demfelben Zerhältniffe kommt auch der Grund und die Mitte nad), 
jedoch fo, daß das nengebildete Condylom feine urſprüngliche Bildung 
darin nachweist, daß es einem Kegel gleicht, deſſen Spitze abgeſtumpft 
und eingefunfen ift, bis endlich auch dieſes fich ausgleicht, und nur eine 
kondylomatöſe Erkrescenz fich bilder. 

4) Tod, wenn nämlich die Gefchwüre fo tief greifen, daß fie die 
Corpora cavernosa, feien es die der Harnröhre oder des Penis, an- 
greifen, wodurch tödtliche Blutungen entftehen Oder es entfteht Tod 
dadurch, daß primarer Schanfer mißhandelt wurde, befonders durch) 
Abende, rveisende Salben, wodurch ſich an der Stelle wahres Carcinom 
bildet, da3 fich nicht auf die Glans penis befchräntt, fondern weiter geht. 

Therapeutik. Nicht leicht gibt es eine Krankheit, über deren 
Behandlung ein größerer Zwieſpalt unter den Aerzten herrſcht, als über 
die des Schankers. Wir wollen nicht weitläufig ſprechen über die Iofale 
Behandlung, welche darauf ausging, den Schanfer zu zerftören, die Erz 
fahrung hat fie längst ald unſtatthaft und unfinnig verworfen; hieher 
gehört z. DB, Die Behandlung des Schanfers durch das Aetsmittel, durch 
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Lapis infernalis oder causticus im Anfange dieſes Jahrhunderts; die 
Erfahrung zeigte, daß, wenn man nicht tief genug ging, was man von 
vorne herein nicht bemerfen Fonnte, unter dem gebildeten Schorfe die 
Geſchwüre fortwucherten, und nach der Abſtoßung des Schorfes darunter 
ein noch viel größeres Geſchwür fich zeige, und die Entwicklung der 
ſekundären Lues Doch nicht aufgehalten wurde. Ferner die Methode der 
Exciſion, Durch das Meffer den Echanfer wegzunehmen; beide Methoden 
find obfolet. Dagegen ift in neuerer Zeit ein großer Streit entftanden 
zwilchen der fogenannten fpecifiichen und rationelen Methode. Die fper 
eifiiche Mietbode beruht darauf, Queckſilber zu geben, ein Mittel namlich, 
welches man für ein Specififum gegen Syphilis hielt, das alfo auch 
gegen Sıhanfer helfen ſollte. Bekannt iſt dev Queckſilbergebrauch fchon 
feit dem Sabre 1512, doch erft um die Mitte des 16ten Jahrhunderts 
wurde er durch Franz I. und durch die Pillen Barbaroſſa's allge 
mein. Die, welche die fpecififche Behandlung des primären Schanferd 
für abfolut nothwendig hielten, theilten fich in zwei Sekten: D in folche, 
die das Queckſilber blos Außerlich, und 2) in folche, die es blos inner- 
lich angewendet wilfen wollten, fo lange namlich, bis der primare Schans 
ker geheilt fei; man dürfe dann ficher fein, daß es nicht zu fefundärer 
Lues komme. Die Erfahrung hat laut gegen Diefe lestere Sekte entz 
ſchieden und nachgewieſen, Daß bei dieſer Behandlung eine Umänderung 
des Geſchwüres in ein merkurielles, ja ſogar in ein ſcorbutiſches ſtatt⸗ 
finden, ja, daß man ſekundäre Erſcheinungen hervorbringen könne, ohne 
Daß der primäre Schanker getilgt ſei; daher hat die erſtere, d. h. die 
topifche Behandlung gewonnen, und meiftend hat man die innere Ber 
handlung des Queckſilbers entweder gänzlich verworfen, oder fie nur als 
eine Art Präfervatismittel gegen ſekundäre Lues empfohlen. Gegen diefe 
fpeeififche Methode hat fich in nenefter Zeit eine heftige Opppfition erhoben, die 
zuerft von England ausging CEdimburg), und zum Zwecke hatte, eine 
neue Methode, welche fich vorzüglich die vationelle oder nicht merfurielfe 
Behandlungsweife nannte, einzuführen, und die auch auf dem Sontinente 
viele Aerzte anzog, namentlich) die Aerzte der Seeſtädte (die überhaupt 
eine unverfennbare Aehnlichkeit mit den brittifchen Inſeln rückſichtlich 
ihrer Sitten haben), und unter den eigentlichen Gontinentalarzten den 
alten Brüninghauſen Cter aber fpater wieder davon abging) und 
einige Straßburger Aerzte. Um die Sache richtig zu würdigen, iſt es 
nöthig, einige fchon öfters berührte Momente ins Auge zu fallen: 


2) Bor Allem ift nicht zu verfennen, daß eine Webertreibung die 
andere hervorruft; dem Unfuge, überall Auecfilder anzuwenden, und 
alle Krankheiten der Genitalien für fyphilitifch zu halten, diefem Unfuge 
gegenüber hat fich die nicht merfurielle Behandlung nothwendig entwickeln 
müffen. Auffer diefem inneren Grunde gibt es noch eine Reihe mehr 
Infaler und temporärer Urſachen, nämlich : 


2) Die englifchen Aerzte haben zuerft die nicht merfurielle Behand- 
lung der primären Eyphilis befonders in Süd-Europa Fennen gelernt, 
namentlich in Portugal ze. Nun ift aber befannt, daß im Süden die 
primäre Krankheit milder ift, fich mehr dem eranthematifchen Charakter 


220 


annähert, und daß diaphoretifche und diuretiſche Mittel Leicht primäre 
Syphilis heilen. 

3) Wilfen wiv, dad das Klima von England, felbft in feinen mehr 
nördlichen Provinzen große Aehnlichkeit mit dem füdlichen Klima hat. 

4) Wirkt Queeffilder in Berührung mit Seeluft fehe nachtheilig, 
und hat höchſt üble Zufälle, meiſt Skorbut, zur Folge Endlich: 

5) Gehört hieher die auffallende Ericheinung, weiche als Genius 
epidemicus der Syphilis ausgefprochen werden muß, daß nämlich feit 
1812, befonders aber feit 1829—21 die Syphilis einen viel gutartigern 
Sharafter annahm, und eine Tendenz zeigte, mehr gegen die Haut zu 
gehen, eine eranthematifche Form anzunehmen, und daß ſeitdem Die tie 
feren Affektionen, namentlich Die Knochenformen, viel ſeltener werden. 
Dieſe Umſtände zuſammengenommen machen es erklärlich, warum die 
ſogenannte rationelle oder nicht merkurielle Behandlung einen ſolchen Anklang 
bei den engliſchen Merzten gefunden hat, und beſtimmen muß, keineswegs 
a. ein ſo ſtrenges und tadelndes Urtheil über Diefe Methode zu 
allen. 

Unfere Grundſätze von der Behandlung des Schankers find folgende: 


wenn man die Ueberzeugung hat, daß ein Geſchwür wirklich ſyphilitiſch 


iſt Cund in dem Falle, wo man in der Diagnoſe nicht ſicher iſt), halten 
wir es fir das Beſte, immer den ſchlimmeren Fall anzunehmen. Sp theilt 
fich die Behandfung in eine lokale und in eine allgemeine oder Nachbehand- 
lung. Die Lokalbehandlung iſt ſehr differivend, und es gibt Feine fogenannte 
Normal- Tberapeutif, wie Einige 3. B. unter allen Fällen Quecckſilber⸗ 
Salbe, Andere die Aqua phagadenica, wieder Andere unter allen Fäl⸗ 
len vothen Präcipitat angewendet wiſſen wollen; fondern die Behandlung 
richtet fich nach) den Stadien, nad) der Form, im welcher fich die Krank— 
heit darftellt, und endlich nach der Individualität und nach) der befonde- 
ven Sonjtitution der befallenen Kranken, obgleich letztere einen größeren 
Einfluß auf die allgemeine, als auf die lokale Behandlung hat. Das Haupt: 
motiv für die topiiche Behandlung Liegt in deu Art dev Reaktion, ob diefe 
nämlich zu heftig, oder zu gering, oder gehörig iſt. Im lebteren Falle 
find die milderen Mittel, insbefondere Reinigung des Geſchwürs, Entzies 
hung alles Reizes und Anwendung von etwa Kalkwaſſer oft hinlänglich. 
Sit die Reaktion zu heftig, zeigen fich entzindliche Symptome am Geſchwüre 
oder im Gefchwüre, dann müffen veizmildernde Mittel angewendet werden, 
öfteres Reinigen des Geſchwüres mit Malven- oder Eibifch-Abfud, erweiz’ 
chende Ueberſchläge, Örtliche Bäder, ja ſelbſt Blutegel, bis auf die An— 
wendung dieſer Mittel der heftige entzündliche Reiz getilgt it, und dann 
wird man mit Den einfachen milden Mitteln zum Ziele Fommen. Oder die 
Reaktion iſt zu ſchwach, und zwar Fünnen hier verfchtedene Grade ftattfins 
den, die man jedoch nicht in allgemeinen Gemälden ſchildern kann, fondern 
die ſich durch die Anſchauung erkennen laſſen müſſen. Wo im Allgemeinen 
der Schmerz gering iſt, wo das Geſchwür mehr einen ganz dicken, ſpecki— 
gen Eiter abſoöndert, die Ränder mehr callös, ziemlich ſchmerzhaft find, 
wendet man die Queckſilberſalben mit Vortheil an, und zwar bei der 
ſyphilitiſchen Excoriation die graue Salbe, bei'm Hunter'ſchen Schanker 
ſtärkere Salben, z. B. die vothe Präcipitatſalbe. Oft zeigen ſich neben dem 
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torpiden Charakter im Geſchwüre Symptome der Diffolution; ohne daß 
das Geſchwür ſchmerzhaft tft, greift 08 um fich, ſecernirt einen mehr jauchie 

en Eiter, die Ränder find mehr blau, umftülpt, die Ränder und der 
Grund biuten leicht, befonders wenn man fie mit Charpie betupft. Hier 
helfen die Queeffilberfalben anfangs nicht, fondern da8 Unguentum oxy- 
genatum (eine Verbindung aus Fett mit vanchender Salpererfänre), und 
erit dann, wenn dieſe Befchaffenheit des Geſchwürs getilgt ift, bedient man 
fich der Queckſilberſalben, insbefondere des rothen Präcipitates, nach Umz 
ftänden mit oder ohne Terpentin. Uebrigens kann im Verlaufe der Bez 
handlung die eine Methode in die andere übergehen, denn Anfangs kann das 
Gefehwür eine gehörige Reaktion haben und indifferent behandelt werden, 
während fpäter die Reaktion zu heftig wird, und man antiphlogiftifch ver— 
fahren muß, oder vielleicht durch zu heftige Antiphlogofe die Reaktion ge: 
ſchwächt, torpid wird, und man wieder veizend einzuwirken genöthigt ift. — 
Neben diefer topifchen Behandlung die allgemeine und Nachbehandlung, 
aber nur unter folgenden Verhältniſſen: 

1) Wenn man ficher ift, daß das Geſchwür ſyphilitiſch iſt. 

2) Dann nur, wenn das lofale Geſchwür vollkommen gefchloffen ift, 
oder feiner Heilung entgegen gebt. 

3) Bei fonft gefunden, Fräftigen Individuen, wo Feine anderweitige 
Dyskrafie im Organismus vorhanden iſt; bei Individuen mit Scorbut, 
mit Seropheln oder mit Impetigines iſt nie diefe Nachbehandlung anzu— 
vathen, denn es kann gefcehehen, daß in Folge davon eine neue Dyskraſie 
— die merkurielle — entſteht, welche den Arzt in die größte Verlegenheit 
feßen kann. Die Nachbehandlung befteht in der Anwendung des Merfurs, 
namentlich find es hier zwei Praparate, die fich den Rang streitig machen, 
obgleich auch hier wieder die Individualität entſcheiden mug, nämlich Calo— 
mel und Sublimat; den Mercurius selubilis und andere Praparate kann 
man füglich entbehren, denn nach der Anwendung des Solubilis haben 
wir die Salivation nicht nur nicht aufgehalten, fondern fogar vafcher Eym> 
men fehen, ald nach Salomel. Das Queckſilber muß in fteigender Dofis bi 
zu einem gewiffen Punkte gegeben werden. (Salomel, Methode von Montz 
pellier, Sublimat, Dzondiſche Methyde) Wo man GCalomel anwendet, 
muß man, um die ausleerende Wirfung deifelben zu verhindern, Opium 
zuſetzen. 


Lues secundaria s. consecutiva. Sekundäre Schankerſeuche. 


Auch „Lues“ vorzugsweiſe genannt, „Lues larvata“ (2), obgleich 
unter letzterer manche Aerzte eine Seuche verſtehen, die vorzüglich das 
Knochenſyſtem angegriffen, und ſchon längere Zeit in dem Individuum bes 
fanden hat. Die ſekundäre Schanferfeuche muß von dem Augenblicke als 
vorhanden angenommen werden, wo fich die Krankheitserſcheinungen an 
einem von der Einbringungsftelle des Contagium entiernten Orte des 
Körpers zeigen. Der Begriff der fefundären Lues iſt alio ein Eofal-, ein 
räumlicher Begriff, und Feineswegs ein qualitativer. Das Qualitative, 
eine von der primären Form verfehiedene Produktion, gehört nicht weſent— 
fich zum Begriffe der Schanferfeuche. Wenn daher bei einem Individuum, 
das urſprünglich Schanfer an den Genitaliin, und zwar an der Glans 
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penis hatte, diefer fich davon entfernt, und auf der Auferen Haut de3 
Penis und des Scrotum ein anderer Schanfer fich zeigt, fo ift dieſes 
ſchon ein fefundarer, weil er entfernt vom erften Punkte der Einbrinz 
gung des fyphilitifchen Gontagium hervorkeimt, und der Zeit nach eine 
fpätere Entjtehung hat, Wenn wir den Begriff der fefundären Lues 
in diefer Art feſtſtellen, fo fällt Dadurch eine Reihe von Behauptungen, 
die man aufgeftellt hat, daß namlich immer nur am Halfe die fefundäre 
Schanferfeuche auftreten folle, von ſelbſt zuſammen. Ob fefundare 
Schankerfeuche aus der primären ſich bilden werde, dafür haben wir 
Tein Sriterium, Feine Erfcheinungen, die und verkünden, daß in diefem 
Individuum ſekundäre Schanferfeuche Fommen werde. Darauf gründet 
fich auch unfer Vorſchlag in Beziehung auf die Nachbehandlung des 
primären Schanfers durch Queckfilber. Eben fo wenig Fennen wir genau 
die Zeitdauer zwifchen dem primären Schanfer und dem Ausbruche der 
ſekundären Seuche. Sie ift verfchieden nach den Sahreszeiten, epidemi⸗ 
cher Sonftitution, nach zufälligen Außeren Momenten; denn oft ent— 
wickelt fich die Eures ſchon in 5—6 Tagen nach der Cinbringung des 
Gontagium, bei einem Anderen dauert es Monate lang; ferner bei 
manchen Individuen bemerft man, daß, während die primäre Affeftion 
noch in ihrer vollen Kraft beiteht, ſich die Tefundäre Seuche entwickelt, 
und die Falle find nicht felten, daß primäre Seuche lange zu Grunde 
gegangen ift, und erft fpäterhin die ſekundäre Seuche ausbricht, ja wir 
find feſt überzeugt, daß nad) Abheilung des primären Schanfers die 
fefundäre Seuche in der Art latent fein kann, daß fie erft nach 5, 6, 
10 Sahren auftritt. Die Formen, die als fefundäre Schanferfeuche be- 
trachtet werden müffen, find folgende: 

1) Krankheiten des Lymphſyſtems, und zwar derjenigen Partie, die 
in unmittelbarer Beziehung und anatomifcher Verbindung mit der pris 
mären affizirten Stelle ftebt, d. $. die ſyphilitiſche Drüſenge— 
ſchwulſt, der fogenannte Bubo. 

2) Die Affeftionen, welche ihren Sitz haben auf den Schleimhäuten. 

3) Die Geftalten auf der außeren Haut, die Dermatifchen Formen. 

4) Formen im Knochenſyſteme. 

5) Eine Eleine Gruppe von Formen im Auge. 

In den übrigen Organen, namentlich in den parenchymatiichen Ges 
bilden, wie Lunge, Leber, Milz, Darmkanal, Nieren, kommen nie ſyphi⸗— 
Yitifche Formen vor, und unter den feröfen Häuten ift das Befallenwerden 
der ferdfen Haut des Herzens problematifch. 


Erfte Gruppe Affeftion des Lymphſyſtems — ſyphilitiſchée 
Drüfengefehwulft — Bubo. 


Am bänfigften ift der Sitz der Drüfenentzundung in der Inguinal⸗ 
gegend, fie kommt aber auch in andern Gebilden vor, obgleich höchſt 
felten ; wir fahen fie in den Achfeldrüfen, und felbft in andern Hals- 
drüfen; fie Fommt an diefen Theilen gerne vor durch Fonfenjuelle Reis 
zung, nämlich, fo wie am häufigften der Bubo fich da entwicelt, wo 
primärer Schanfer an den Genitalien vorhanden ift, fo bildet er fich in 
den Achfeldrüfen, wenn der primäre Schanfer an den Fingern fich ent- 
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wickelte; am Halfe, wenn die Einbringung des fyphilitifchen Sontagium 
vom Munde her gefommen iſt. Allein abgefehen von diefem Falle, daß 
hier eine anatomijche Verbindung zwifchen der Einbringungsftelle und 
den Drüfen ftatıfindet, und zwar eine Verbindung mittelft eines Lymph⸗ 
gefäßes, ſo kommen ſekundäre Bubonen zuweilen in der Art vor, daß 
das Drüſenſyſtem befallen wird an einer Stelle, welche dieſen anatomi- 
(chen Verband Feineswegs nachweist. Es gibt Fäle, wo beim Schanker 
an den Genitalten die Inguinaldrüſen frei bleiben, und die Achfeldräfen 
oder auch die Halsdrüfen befallen werden; wo dieſes letztere aber gefchieht, 
muß immer eine befondere Anlage im Drüfenſyſteme vorhanden fein, wenig⸗ 
Feng waren die Fälle, die man beobachtete, lauter folche Individuen, die an 
Seropheln litten, an ausgebildeter Serophulofe oder ferophutöfer Anlage, 
fo daß alſo letztere nicht einmal als reine fefundäre ſyphilitiſche Bubonen 
betrachtet werden können, ſondern als eine Verbindung der Syphilis mit 
Geropheln Der ſyphilitiſche Bubo zeigt folgende Erſcheinungen: Eine, 
felten. mehrere Drüfen ſchwellen gleichzeitig an, vergrößern fich, werden 
ſchmerzhaft; ſehr bald werden fie unbeweglich, feſt, und die darüber 
liegende Haut gleichfalls unverſchiebbar. Die Haut vöthet fich, wird 
Dunkel gefärbt; durch Druck, den die angefchtwollene Drüfe theild auf 
die Muskeln, theils auf die darıımterliegenden Nerven ausübt, wird Die 
Bewegung dieſer Theile gehindert, und es entjteht ein Gefühl von Taube 
heit, Belzigfein. Cine Strecke weit ift das Lymphgefäßſyſtem entzündet, 
was fich Dann wie eine Art Strang, wie eine gefpannte Saite anfühlen 
läßt. 

Ausgänge. In manchen Zertheilung, doch sehr felten; wenn fie fich 
sertheilen, was manchmal raſch gefchieht, fo bat man beobachtet , daß 
gewöhnliche ſekundäre Lues an antern Theilen, vorzüglich an den Schleim- 
häufen, mit großer Schnelligkeit fih entwickelt, und Louvrier ver— 
ſichert, daß nach dem plößlichen Verſchwinden der Bubonen Symptome 
von Entzündung in den Lungen gekommen ſeien mit dem Zeichen der 
Lungenſuppuration und allen Erſcheinungen einer wahren Phthiſe. Wir 
haben es nie geſehen, aber wir getrauen uns bei der Unſicherheit der 
Diagnoſe der Pneumophthiſe noch zur Zeit gerechten Zweifel über die 
Wahrheit dieſer Behauptung zu hegen, obgleich er verfichert, daß mit 

m Hervortreten der Anfchwellung der Leiſtendrüſen die Affektion der 
Lunge und das heftifche Fieber abgenommen habe. 

2) Häufiger ift es, Daß der Bubo in Eiterung übergeht; der eiternde 
Bube iſt ald einfaches, wahres fyphilitifches Gefchwär zu Betrachten; 
eitevnde Bubonen freffen wie wahre Iyphititifche Geſchwüre, wenn fie fich 
ſelbſt überlaffen werden, um fich, haben umgeſtülpte, harte, kallöſe Räns 
der, in der Tiefe einen fpedfigen Grund, und auf den Rändern häufig 
Tondilomatöfe Bildungen; den Grund überziehen oft Blumenkohl ähm 
liche Auswüchfe, die die größte Uebereinftimmurg in ihrem Baue mit 
den gewöhnlichen Condylomen haben. Es kann leicht gefcheben, daß ein 
folcher Bubo nicht blos die ganze Eeiftengegend, fondern Die ganze innere 
Scenfelfläche, in ein großes, theils fpecfigen Eiter abfonterndes, theils 
mit Gondilomen überzogenes Geſchwür verwandelt, in deſſen Folge hek— 
tiſches Fieber und Tod eintreten kann; oder die Eiterung greift tiefer, 
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korrodirt endlich die anliegenden Gefäße, und e3 erfolgt eine tödtliche 
Blutung. Ein Beifpiel hievon fahen wir hier. Auch dann noch, wenn 
Bubonen kommen, iſt es keineswegs entfchteden, Daß es zur Weiterbritis 
gung des ſyphilitiſchen Krankheitsprozeſſes kommen muß, denn die Fälle 
find ſehr Häufig, wo Syphilis in der Bubonenbildung zu Grunde geht 
und abjtirbt, ohne daß fich die anderweitigen Srfcheinungen vom ſyphi⸗ 
litiſchen Drozeffe zeigen. Endlich ift es noch nicht ausgemacht, ob nicht 
ein Unterſchied befteht zwiſchen konſenſuellen eigentlichen Bubgnen und 
fefundären Bubonen. Auch bei Tripper kommt z. B. ein Angegriffen- 
fein der Drüfen vor, was man Tripperbubonen nennt; übrigens fehwel- 
Yen bei der Reizung eines Theiles, der veich an Lymphgefäßen ift, Die 
zunächſt gelegenen Drüfen gerne an, z. B. bei Anlegung eines Blafen- 
pflafters die nahe gelegenen Drüfen, bei Fußgeſchwüren alter Leute die 
Drüfen am Oberfchenfel; in allen diefen Fällen wird aber, wenn die. 
Krankheit, welche Neizung des Lymphſyſtems hersorbringt, befeitigt it, | 
das Lymphſyſtem und die befallenen Drüsen frei, wenn 3.3. bei Tripperz 
formen der Tripper geheilt ift, fallen die Inguinaldrüſen zufammen, 
ohne weitere Folgen zu haben. Auch bet Schanker kann die Reizung 
nie Fonfenfuell fein, ohne daß eine Fortleitung des Kranfheitsprozeffes 
auf das Drüſenſyſtem ſtattgefunden hat, und in diefen Falle wird, wenn |) 
der Schanfer geheilt ift, auch der konſenſuelle Bubo zufammenfinfen. | 
Daher hat man gefunden, daß der Bubo ohne nachtheilige Folge zur | 
Grunde gebt, wenn die angeſchwollene Drüſe mit dem primären Schan- 
fer in unmitrelbarem Nerus ſtand; in jenen Fällen, wo der Bubo ent- 
fernt von der Einbeingungsftelle aufgerveten ift, ift e3 immer ein ficheres || 
Zeichen, dad man eine komplete ſekundäre Lues hat, und daß mit dem ı 
Bubo Feineswegs der ſyphilitiſche Krankheitsprozeß erliſcht. | 

Therapeutik. Ueber die Behandlung der Bubonen herrſcht ein | 
großer Streit unter den Aerzten. Die Einen wollen den Bubo immer ı 
zertheilen, und haben deswegen vorzüglich Antiphlogoſe vorgefchlagenz | 
Andere verwerfen die Antiphlogoſe aus dem Grunde, weil dann Lues in ı 
inneren Theilen entftehe, und der ſyphilitiſche Prozeß von der Peripperie ı 
gegen die edleren Theile getrieben werde, Daher müffen die Bubonen | 
immer in Giterung verfegt werden ; allein die Natur läßt fich nicht! 
Awingen, und während die Einen immer zectheilen wollen, gebt Der Buboıf 
doch in Eiterung über, und während die Andern Eiterung hevbeiführen 
wollen, zertpeilt er fih. Wir gehen feit einiger Zeit von folgenden! 
Grundfäsen aus: die Bubonen müſſen zertheilt werden, denn die ange— 
gebenen Beforgniffe find mehr aus der Theorie abgeleitet, als daß fie 
fie) auf Erfahrung gründen, und eiternde Bubonen find immer eine miß⸗— 
liche Sache. Bis man fie in Eiterung bringt, dauert es 4 Wochen, 
die Eiterung felbit dauert 6—8 Wochen, und fo vergehen oft viele Mo⸗ 
nate, bis eine folche Drüſengeſchwulſt zur Heilung kommt, und if er 
einmal in Eiterung übergegangen, fo kann man nicht mehr dafür bürgen, 
daß fih Höhlen bilden, Einienfungen entfleben, und die Sache fich mehr 
in die Lange zieht. Aus diefem Grunde ift es beifer, den Bubo zu zer⸗ 
theilen. Hingegen über die Mittel zur Zertheilung weichen wir von Az 
dern ab. Einfache Antiphlogofe halten wir fir unſtatthaft, denn man 


| 


















225 


kommt mit einfachen Blutentleerungen, Falten Weberfchlägen nicht zum 
Ziele, noch weniger mit den Einreibungen, vorzüglich der Queckſilber⸗ 
falbe ; erſtere find nicht genügend, und lebtere — die Queckſilbereinrei⸗ 
bungen — find verwerflih, denn es entiiehen darauf bald Symptome 
von Salivation, und oft fieht man fogar ftatt Zertheilung die Eiterung 
befchleunigt. Dasfelbe ift der Fall mit den Brechmitteln. Wir bedienen 
und zur Zertheilung der Sompreffion, die hier um fo leichter flattfinden 
kann, da die Stellen, wo Schanferbubonen haften, in der Regel folche 
find, die eine fefte Unterlage durch einen Knochen haben, gegen den die 
Compreſſion leicht ausgeübt werden kann. Nur in dem Falle, wo aus—⸗ 
gezeichnete inflammatoriſche Erjcheinungen zugegen find, dicke große Ges 
ſchwulſt, dunkle Röthe der Haut, heftiger, flechender Schmerz, und viels 
leicht fogar Fieber — nur in diefem Falle ijt e8 nöthig, ein antiphlos 
giſtiſches Heilverfahren vorauszufchieken, bei Fieber felbft eine Fleine alls 
- gemeine Blutentleerung, dann ein ſtarkes Laxans zu geben, und hierauf 
die Sompreffion anzuwenden; entweder wird dadurch die Eiterung fchnell, 
oft fehon in wenigen Tageır vor fich gehen, oder e3 gelingt, Durch Die 
Gompreffion die Auffaugung des Eiterd zu bewirken. Wir bedienen uns 
dazu einer Bleiplatte von etwa zwei Linien Dicke, und von verfchiedenem 
Umfarge, welche mit Leinwand umwickelt, auf die Drüſe gelegt, und 
mit einer einfachen Binde darüber angezogen wird. Anfangs übe man 
den Druck nicht zu beftig aus, denn in der Regel haben die Kranken, 
befonder3 wenn die Entzündung etwas ſtark ift, in dem erften 24 Stuns 
den einen heftigen Schmerz, fo daß fie fehreien, und den Verband’ nicht 
halten wollen, man laffe fich aber Dadurch nicht rühren, denn die Schmer: 
zen hören bald auf, mit jedem Tage wird die Sompreffion ftärfer ange: 
legt, der Druck vermehrt. Der Erfolg iſt höchſt auffallend, in leichteren 
Fällen geht es fchon in 2--3, in fchwierigen Fällen felbft in 6—7 Tas 
gen: Dabei Ruhe im Bette, firenge antiphlogiftifche Diät. Selbſt in 
dem Falle, daß Eiterung Fommt, iſt in dev Regel, wo Compreſſion anz 
gewendet wurde, die Eiterung gleichfall3 in wenigen Tagen vorbei, und 
der ganze Bubo zeigt fich wie eine mit Eiter angefüllte Blaſe, man hat 
nicht jene Unannehmlichkeit, wie bei bloßer Anwendung der Wärme, 
daß die Eiterung langfam von flatten geht, daß rings herum die Theile 
Dart bleiben, nicht fehmelzen wollen, daß wenn der Eiter entleert ift, die 
Härte bleibt, Feine Granulation eintritt, fondern die Ränder der Wunde 
ſich umjtülpen, und in ein Geſchwür verwandeln — lauter Uebelſtände, 
welche hier nicht zu befürchten find. — Iſt Eiterung eingetreten, fo find 
die Aerzte über die Art und Weife der, Behandlung uneins, die Einen 
wollen die Oeffnung des Absceſſes der Natur überlaffen, nicht bedenkend, 
Daß eine ganz Eleine fteeinadelfopfgroße Deffnung —— ſo daß nur 
der flüſſige Theil ausſickert, der dicke Theil des Eiters aber zurückbleibt, 
die Hautdecken unterminirt, ſo daß man ſie mit der Scheere wegſchnei⸗ 
den muß. Die Andern ſchlagen künſtliche Oeffnung vor, aber nicht mit: 
telft eine Sauterium. Man öffne mit Biftourie den Bubo, mache die 
Oeffnung nicht zu groß, Doch fo, daß der Dicke, febige Eiter vollftändig 
ausfließen kann, man fuche fo fehnel als möglich den Eiter ganz zu 
enkleeven, und ist er entleert, Dann lege man wieder den Compreſſivoer⸗ 
Schönlein’3 Patbol. u. Therapy. IV. Bd. 15 
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band an, um mit den noch gefunden Hautdecken, und dem Grunde des 
Absceffes eine Verwachfung vorzunehmen. Oefters gelingt in wenigen 
Tagen eine VBerwachfung und gänzliche Schliesung des Absceſſes. Oft 
bleibt die Stelle, die man eingejchnitten bat, als ein Eleines, aber unbe- 
deutendes Geſchwürchen S—14 Tage offen, das aber je nach dem Zu— 
ftande der Reaktion oft Durch einen Verband mit Digeftivfalbe fich bald 
ſchließt. Iſt aber einmal das Uebelfte gefchehen, und befommt man den 
Bubo erſt, wenn er in tieffveffende Eiterung übergegangen, oder wenn 
er in der Eondylomatöfen Entartung vorgeichritten iſt, dann tritt im 
leßteren Zalle die Behandlung des Condylom und kondylomatöſen Ges 
ſchwüres ein Cfiehe unten). Wo fich der Eifer gefenft hat, Buchten 
bildet, muß eine Gegenöffnung gemacht werden, dann Einfprikungen, 
oder man fucht, wenn Diejes nicht möglich ift, weil die Genfung nicht 
nach außen gebt, durch Bäder, duch 3— Amaliges Ausdrücken ter 
Wunde den Eiter zu entleeren, Anfangs Einfprikungen von Malven mit 


Opium, fpäter mit Myrrhen, um Heilung zu bewirken. ES gefchieht 


auch hier, daß ſich Symptome von Phlebitis einftellen, und Erfeheinuns 
gen de3 bösartigen Fiebers, wo der Eiter fich durch die Nieren aus- 
feheidet, und die Kranken unter beftigem Drange zum Harne täglich 
6—8 Unzen Eiter entleeren. Das Einzige, was die Erfahrung empfiehlt, 
ift dann neben der Anwendung der Bäder, neben dem öfteren Ausdrücken 
der Eiterfanäle die Anwendung von Abführmitteln, ſtarke Gaben Senna 
abfochung mit Geignettefalz, um täglich 4—5 Stühle zu erregen, Trins 
Fenlaffen von Fachinger Waſſer. Endlich it die Frage aufgeworfen 
worden: foll bei Bubonen eine Nachbehandlung eintreten oder nicht 2 
Was bei Schanfer über die Nachbehandlung angegeben wurde, gilt auch 
hier. Sp lange aber der Bubo nicht geheilt, fondern das bösartige, 
mehr den ferobutifchen Geſchwüren ähnliche Ausfehen vorhanden ift, ift 
die Anwendung des Qucckſilbers abſolut nachtheilig. 


Zweite Gruppe. Sekundäre Syphilisformen auf den 
Schleimhäuten. 


Nur eine ſehr umſchriebene begränzte Partie der Schleimhäute, näm⸗ 
lich die Schleimhaut des Rachens, iſt der Sitz der ſyphilitiſchen 
Lues. Man unterſcheidet hier, da wo gewöhnlich Schlingbeſchwerde da— 
mit verbunden iſt, die den Namen „Angina“ führt, verſchiedene Formen 
derſelben, die aber nicht primär find, ſondern als verſchiedene Entwick— 
lungsſtufen, als Stadien des Krankheitsprozeſſes betrachtet werden müſ— 
fen; nämlich die einfache Angina und die ulceröſe Form, oder das 
ſyphilitiſche Schanfergefhwär, wozu noch eine dritte weniger 
befannte Form kommt, namlich) Fondylomatöfe Erevescenzen auf der 
Rachenfchleimhaut — Angina condylomatosa. ! 

In der Regel erfcheint die Affektion zuerft an den Tonſillen, und 
am Velum palatinum, son diefer Stelle aus macht fie Fortfchritte, am 
häufigften nach oben gegen die hinteren Choanen, und evreicht dann die 
Schleimhaut der Nafe, feltener gegen die Wurzel der Zunge, und von 
da aus gegen den Larynrx, wo dann eine wahre Laryngitis syphilitica 
entſtehen kann. Merkwürdig ift ed, daß die Affeftion nicht tiefer bis 
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zum Schlundkopfe gebt, fondern fich hier befchranft. Anfangs, two die 
Angina ald eine einfache auftritt, find die Symptome verhäftnißmäßig 
ausgezeichnet beim Schlingen, oft find die Tonfilfen geröthet, geichwollen, 
ja ganz dunkel, und die Kranken Klagen weniger über Schlingbefchtwers 
den, eine Erſcheinung, welche chavafteriftifch ift. Die Röthung ift immer 
mehr dunkel, und zeigt eine fehr ftarfe Entwicklung vom Gefäßneß, 
mehr variköſe Venen. Die Nöthe ift felten gleichmäßig verbreitet, fons 
dern immer mehr flammig, die Geſchwulſt verfchieden, in manchen Fäl⸗ 
Ien fehr bedeutend, in andern unbedeutend, obgleich die Röthe ganz dun⸗ 
fel, oft felbft ind Bräunliche ziehend if. Die Fondylomatöfe Entzündung 
zeigt verjchiedene Varietäten. a) Die Form, wo blos die Crypte mu- 
cos® an den Tonſillen ungeheuer entwickelt find, die Tonſillen wie eine 
Honigwabe (im verkleinerten Maaße) ausfehen, eine Menge Vertiefungen 
haben, — mit der Abfonderung eines zähen, mehr dem ZTripperfchleim 
Ahnlichen Secretums, die Röthe mehr blaß, ſchmutzig. b) Eine zweite 
Barietät, wo fich auf den Tonſillen fürmliche Sondylome bilden, meift 
von fogenannter hühnerkammförmiger Geftalt, Die zuweilen den ganzen 
Schlund verſchließen und obliteriven. Sich felbjt überlaffen geht die 
Angina syphilitica über kurz oder lang in Exulceration über. Die 
Geſchwüre, welche fich hier zeigen, haben denfelben Sharafter, wie Die 
primären Gefcehwüre, find daher in ihrer Form fehr verfchteden, bald 
die einfache fyphilitifche Erforiativn, bald eigenthümliche, dem Hunter 
ſchen Schanfer ähnliche Erfyriatignen. Nicht immer find die Geſchwüre 
dem Auge zugängig, und es gehört eigene Gewandtheit dazu, um fie zu 
finden, denn fie verftecken fiih gern in Falten der Schleimhaut, zwifchen 
denen die Tonſillen liegen; ein anderes Mal ift die Erforiation au der 
Wurzel der Zunge, am Anfange des Larynx. Daher ift e3 nöthig, wenn 
die Kranken über Schmerz Flagen, die Sheile genau zu unterfuchen, denn 
unterläßt man e3, und ift unfchlüffig, fo findet man oft nach 2—3 Tas 
gen ungeheure Zerfiörungen, die nicht mehr gut zu machen find; man 
Tehre daher mit einem Spatel oder einer Pinzette, wobei man dem Kran⸗ 
fen einen Korkftöpfel einfchiedt, die Theile genau um, und überzeuge fich 
von dem Zujtande derfelben, ob Geſchwüre zugegen find oder nicht. Wo 
fie nach unten fißen, Hilft es nichts; man muß fich durch Taſten über: 
zeugen, oder durch die graulich belegte Zunge, und den blafigen Echleim 
an der Zungenwurzel, der die Gegenwart der Geſchwüre Fund gibt. 
Wenn hier auch) die Stelle ift, wo die ſekundäre Syphilis auf den Schleim 
bauten Feimt, fo geht fie auch nach dem Larynr hin, und es Fommen 
die Symptome son Laryngophthiſe hinzu. Rauhigkeit dev Stimme, eigent- 
liche Sprachveränderungen, der harakteriftifche Larynrhuften, und das 
furze Aufräufpern mit Auswurf eines Speicheld, der zuweilen mit Blut 
gemengt ift. Oder häufiger entwicelt fi) die Syphilis hinter dem Ve- 
lum palatinum gegen die hinteren Choanen, und fteigt in die Membrana 
pituitosa der Nafe hinauf, bier bildet fie das, was man die Ozæna 
. syphilitica genannt hat. Die Kranken Flagen über brennenden Schmerz 
in der Nafe, und zugleich über große Verftopfung, e3 fließt freiwillig 
ſchon, noch mehr aber, wenn fie fich die Nafe reinigen, ein zäher, nicht 
felten mit Blutftreifen gemengter Eiter aus, und aus der Nafe verbreiten 
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fie einen übeln Geruch, den fie in vielen Fällen ſelbſt wahrnehmen, und 
fich darüber beklagen. Die Zerſtörung, welche mit der Exulceration ein- 
tritt, beſchränkt fich nicht auf die weichen Theile, fordern ‚greift auch 
die Knochen an, und wenn es gegen den Larynx geht, die Knorpel, fo 
daß die Kranken mit der Auswurfsinaterie deutlich Fleine Stücke der 
den Larynx zufammenfeßenden Knorpelmaſſen hervorbringen. Werden Die 
Knochen angegriffen, fo iſt der Ort ſehr verſchieden; am häufigften vom 
Velum palatinum ausgehend, werden die Kieferfortfäge der Gaumen 
knochen zerſtört, zu gleicher Zeit, nachdem Die fleifchigen Theile des Ve- 
lum palatinum algefaflen find; oder die Zerſtörung bildet ſich mitten in 
den Fortſätzen der Oberkieferknochen durch die Scheidewand der Nafe, 
daß Nachenhöhle und Naſenhöhle mit einander Fommuniziven Cein wahrer 
Wolfsrachen); diefe Zeritörungen, theils der Fortläße dev Gaumenkno— 
ehen, theils jener der Oberkieferknochen find nicht feltenz oder die fpon- 
giöfen Knochen der Nafe felbit werden angegriffen, theils die Conchä, 
theil3 die muſchelförmigen Fortſätze des Os ethmoideum , endlich. die 
Naſenbeine felb und die Naſe fallt dann zufammen Nicht Jeder, der 
die Nafe verloren Hat, hat an. Syphilis gelitten, denn die Skrophulöſe 
greift auch die Naſe an, aber nur den knorpligen Theil derfeiben, wähs 
vend Syphilis hingegen die Naſenknochen zerſtört; Serophuloſe fehen 
aus wie Todtenköpfe, bei Syphilis aber find 6108 die Naſenknorpel 
etwas verfümmert. Sehr haufig ift es, dag die Kranken beim Reinigen 
der Naſe Knochenſtücke verlievenz; auch hier kann die Degeneration fo 
weit geben, Daß die Siebplatte zerfiärt wird, und die Exulceration bis 
im die Baſis Des Schädels dringt, wo dann nicht felten chronifche Ent: 
zundung in den Umhüllungen der Bafıs des Schädels entfteht. Oder die 
Erulcevation ift in der hinteren Wand des Pharynr, die Schleimhaut 
wird zerfört, und das Geſchwür geht auf die Knochen der Wirbelfäufe, 
zerftört diefe, gelangt endlich in den Canal der Wirbel. In diefen Fäls 
fen kat man beobachtet, Daß die hier verlaufenden Arterien gleichfalls 
zerftört werden, und es ſind Fälle bekannt, wo Carotis und Vertebralis 
perforivt wurden, und födtliche Blutungen veranlaßten. 
Ausgänge — Wo die Affektion noch als Angina befteht, zer— 
theilt fie fich, Fehrt aber oft leicht wieder, und immer behalten die Kranz 
fen große Neizbarfeit und Neigung zu Angina zurück. — Wo Erulcera> 
tion zugegen war, heilt die Exulceration nimmer durch, Narbenbildung. 
Kun iſt es aber ein Geſetz, daß Schleimhäute fich nicht vollkommen rege— 
neriven, ſondern daß fie eine Maſſe bilden, die fich durch Dichligfeit, 
Struktur und Conſiſtenz wefentlich von den Schleimhäuten felbf unter: 
fcheiden. Dieſer Umſtand iſt ſehr beſchwerlich, und es bilden fich unge— 
heure Narben aus, die einen verſchiedenen Grad von Gontraftilität und 
einen verſchiedenen Grad in dem hygroſcopiſchen Verhältniſſen zeigen; 
daher bekommen die Kranken bei Witterungswechlel u. dgl Schmerz, 
Ziehen, Zerren. Da Shphilitifche immer mit Hypochondrie fehr geplagt 
find, und glauben, nicht geheilt zu fein (eine Meinung, in der fie von 
manchen Aerzten noch beftärft werden, indem diefe ſagen: man Fünne 
nie ver vollkommenen Heilung ficher fein), fo wird Diefe traurige Stimmung 
durch jene krankhafte Senfation unterhalten; und obgleich jene Narben 
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gar nicht mehr ſyphilitiſch find, fo find die Beſchwerden Beim WWitterungs- 
wechfel hinreichend im Stande, die traurigſten Gedanfen zu erregen, ja 
fogar zum Eelbftmorde zu verleiten. Aber es kann auch gefchehen, daß 
Entartungen in der Art ftattfinden, daß Verwachlung zwifchen der Zunge 
und den anliegenden Gaumentheilen ftattfindet, fo daß der Eingang des 
Gaumens eine bedeutende Obliteration erleidet. Dder die Narben um 
den Larynr geben Veranlaffung zu Laryngoſtenoſe. — Wo der Kuchen 
ſchon zerftört ift, ift Feine Negeneration mehr möglich, die Kranken be— 
halten immer Entftelungen, die entftandenen Deffnungen bleiben zurück, 
und bilden die Aufgabe für den praftifchen Arzt, durch eigene Vorrich— 
tungen , die durch diefe normwidrigen Communicationen fattfindenden 
Anvmalien auszugleichen. 


Dritte Gruppe. Syphilisformen der äußeren 
aut. 

Auf der äußere Haut kommen äußerſt zahlreiche ſyphilitiſche For— 
men vor, und auch jetzt noch zeigt ſich bei allen Degenerationen, die die 
Syphilis im Laufe der Zeit erlitten hat, doch noch deutlich der exanthe— 
matiſche Charakter. Die Formen laſſen ſich abtheilen: 

DD) Sn kondylomatöſe 
2) In impetiginöfe Formen. 
3) In Exulecerationen. 
D Condylomatöſe Formen 

Sie zerfallen in zwei Varietäten — die feuchten und Die trockenen 
Condylome: beide wurzeln vorzüglich im Rete vasculosum unter der 
Haut. Alle Condylome beſtehen aus großen Gefäßbündeln, die außer— 
ordentlich dünnhäutig find, und leicht binten. Der Unterfchied beſteht 
darin, Daß bei der einen Form die Epidermis über diefe ururivenden 
Gebilde des Rete vasculosum geſpannt ift, während bei dev anderen 
Form die Epidermis zerftört ift, und die Gefäßneke frei ohne allen Epi— 
dermalslleberzug liegen, daher die letztere Form in der Regel fecernivend 
it, bald eine Flebrige, bald eine blutige Flüfigkeit. Man hat die Con— 
dylome auch eimgetheift nach ihrer Form, 3. B. in Hahnenkammförmige, 
Maulbeer⸗, Erdbeerförmige, nach ihrer Sufertion, mit breiter Baſis 
auffißende, und mit gejtielter Baſis — eine Eintheilung die: ganz unwe— 
fentlich it. Somdylome kommen nicht an allen Theilen der. Haut gleich 
häufig vor, befonders find e8 gewilfe Steffen, die fie lieben. Am haus 
figften find fie ber Männern am Denis felbft, vorzugfich auf der unteven- 
Släche der Vorhaut um die Eichel herum, feltener auf der Eichel ſelbſt; 
nach diefer Stelle bei Männern und Frauen am. hänfigften. am. After, 
fo dag fie die Aftermändung oft gänzlich verichließen, und die Kranken. 
nicht einmal mehr Stuhlausfeerung haben können, oft som Umfange 
zweier Mannsfäuſte; dann an der. inneren Echenfelläche; dann unter 
den Achſeln, feltener am Halfe, nie im Geſichte, nie am Unterſchenkel. 
Das Condylom kann eine ungehenere Größe erreichen, und indem «3 
dem Körper viele Säfte entzieht, und eine große Menge prganifchen 
Stoffes für feine Bildung verwendet, magert der übrige Organismus 
ab, und es kann eine förmliche Webris hectiea entſtehen. Nebſt dem 
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entjteht noch der Uebelftand, daß durch das Hervorkeimen an Oeffnun⸗ 

en die Exkretion erfehtvert, ja verhindert wird, und daher mannigfaltige 

tachtheile eintreten; fonft aber gehört es unter die gutartigften fyphili- 

tifchen Formen. 
2) Impetiginöſe Formen. 

Sie zeigen fich durch alle möglichen Modifikationen, und die älteren 
Aerzte haben hierin viel richtiger beobachtet, ald die neueren, die eine 
Zeitlang blos gewiffe Formen, als der Syphilis angehörig, betrachten 
wollen, während die Alten chen fyphilitifchen Herpes, ſyphilitiſche 
Krätze und fpphilitifche Pufteln unterfchieden haben. Die niederfte ift: 


a) Psoriasis syphilitica. 


Flecken von brauner Farbe, mit kaum mifroffopifchen Bläschen, die’ 
fich endlich in einen platten Schuppengrind verwandeln — mafulöfes 
ſyphilitiſches Exanthem — fyphilitiiche Flecken, am häufigjten im Ge: 
fichte, und vorzüglich an der Stirne, wo fie eine Form der famöfen 
Corona syphilitica bilden, feltener um den Hal, nod) feltener an ans 
dern Theilen. 


b) Acne syphilitica. 


Eie ift bei weiten die frequentefte ſyphilitiſche Geſtaltung; es fehießt 
eine Puſtel auf, die eine ind Braune fpielende dunfelblaue Farbe hat, 
son der Größe eined Hanfforns an bis zur Größe einer Erbfe, und auf 
der Höhe dieſer Hervorragung bildet fich eine kleine mit Eiter gefüllte 
Puſtel. Diefe ftehen immer ifolirt, einzelm Auch fie fommt am frequen⸗ 
teften auf der Gefichtähaut, und hier wieder auf der Stirnhaut vor. Es 
gibt eine Form, die den Uebergang bildet zum Condylom, und wie man 
aus Schaufer fich Sondylom bilden fiebt, fo fieht man aus Condylomen 
die Acne syphilitica fommen. Eine höhere Form ift: 


c) Psora syphilitica. 


Puſteln von verfchiedener Größe, von der Größe eines Hanfforns 
618 zu der Größe einer Erbfe und Darüber, ſtehen zwar auch iſolirt, 
aber oft fehr nahe beifammen, jedoch nie Fonfluivend, der Hals anfangs 
dunfel violett, fpäaterhin fpielt ev aber auch in das eigenthümliche Solorit 
hinüber, wodurd) fih alle ſyphilitiſche Gondylome auszeichnen, in das 
Notbbramme oder Kupferfarbige. Die Pufteln find mit einem dicken, 
grünlichzgelben Eiter gefüllt, halbfuglich, und etwas abgeplattet. 


d) Ahypia syphilitica, \yphilitifche Schmußflechte, Zeihyma 
syphiliticum. 


Auf einem ſchmutzig⸗rothen, in's Braune ziehenden Fleck bildet fich 
eine Puftel, die plagt, und fich in eine braune Krufte verwandelt; diefe 
nimmt zu, wird immer größer, indem unter ihr die Eruleevation fort 
Dauert, wobei fich der Halo erweitert. Diefe Krufte nimmt eine mehr 
oder minder deutliche Eonifche Geftalt an. Sie iſt haufig an der Nafe, 
wo fie von Alibert unter der Benennung Stalaktiforme bejehrieben 
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wird. Andere nannten fie hornartige Flechte, weil fle- oft die Form 
eines Hornes, z. B. des Rhinoceros hatz vorzüglich häufig fibt fie da, 
wo die Nafenflügel an die Backenhaut treten, aber auch auf übrigen 
Theilen des Körpers, auf der Haut des Rückens, Rumpfes, der oberen 
oder unteren Ertremitäten. — Wenn diefe Kruſten abgeftsrben find, fo 
binterlaffen fie immer noch lange Zeit Flecken auf der Haut, die off 
erft nach vielen Monaten ihr natürliches Colorit wieder befommt, fie 
zeichnet fich da aus durch ihre ſchmutzig-braune, in's Röthliche ziehende 
— die beſonders deutlich hervortritt, wenn die Kranken von der 
itze in die Kälte kommen. 


3) Syphilitiſche Erulcerationem 


Sie filen am meiften am behaarten Theile de3 Kopfes, am Halle, 
bei Frauen an der Bruft, und ebenfalls fehr oft um den Bauch herum, 
gleich uber der Schaam, unter dem Nabel, wo fie einen Kreis von einen 
Darmbeinfamm zum andern führen, der befannt iſt unter dem Namen 
„Circulus veneris.“ Die Geſchwüre haben ganz den Charakter und die 
Form der primären Echanfergefchwäre, und meiftentheild freffen fie ſehr 
tief; am Kopfe greifen fie gewiß die Darunterf’egenden Knochen an, am 
Bauche dringen fie felbft bi8 zum Peritonäum und bewirken hier In— 
flammation des Bauchfells, endlich find Geſchwüre nicht felten bei Lens 
ten, die an Fußſchweißen Leiden, zwifchen den Zehen, ſyphilitiſche Zehens 
geſchwüre, häufiger bei Frauen, feltener bei Männern. Diefe ſyphi⸗ 
En Geſchwüre gehören zu den allerfchlimmfien und find ſehr ſchwer 
zu heilen. 

Endlich gehören hieher die ſyphilitiſchen Schrunden — Rhagades; 
bei Eyphilttifchen , beſonders folchen Individnen, die eine harte, ſchwie— 
lige Haut, entweder an der Fußſohle oder in der Hand haben, finden 
fich wicht felten tiefe Sprünge in diefen hornartigen Theilen, welche in 
der Tiefe ein jauchiges übelriechendes Eiter ergießen, fo daß zwiſchen 
den Sprüngen ganze Giterffüffe ſich bewegen, die Haut. außerordentlich 
empfindlich und fehmerzhaft iſt; am häufigſten find fie in der flachen. 
Hand; aber wir fahen fie auch am Plattfuße; fie exrfchweren Die Bewe⸗ 
gungen und Manipulationen diefer Theile. 


Vierte Gruppe Sekundäre Formen im Knochenſyſteme. 


Die Knochen⸗Affektionen find entweder gleich urſprünglich, oder fie. 
entjtehen erſt durch Weiterverbreitung vom Veränderungen, welche Der. 
fophilitifche Krankheitsprozeß in den den Knochen nahen Theilen hervor: 
bringt. Von legteren — den wahren fefundären ſyphilitiſchen Krank— 
heitsformen — wurde ſchon gehandelt, wo z. B. die Schleimhäute des 
Rachens affisiet find, verbreitet fih die Affektion von da aus auf Die 
den Schleimhänten zur Bafis dienenden Knochengebilde, z. B. auf tie 
Processus palatini der Oberfieferfiochen, auf die Naſen- und Wirbel: 
knochen ꝛc. Hier ift die Diagnoſe ohne alle Schwierigkeit, indem immer 
die Zerſtörung der Schleimhäute vorausgegangen it, und dann erſt deu 
Knochen angegriffen wird. Dasfelbe ift ver Fall, wo Die gefehwürige 
Degeneration im Hauforgane beginnt, und. fich sun da. auf die darunter 
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liegenden Knochen erſtreckt. Verfchieden davon ift das primäre Ergrif- 
fenwerden des Knochens; es zeigt fich unter zwer Formen: 

1) Die fogenannte Gummigeſchwulſt. 

2) Die ſyphilitiſche Eroftofe. Nicht alle Knochen werden 
gleichmäßig häufig von Syphilis affiziet. Von der fogenannten Gummi— 
gefchwulft werden am häufigften platte Knochen, und unter diefen am 
bäufigften die Ossa bregmatis und frontis befallen. Die fyphilitifche 
Exoſtoſe ift am haufigften in den Röhrenknochen, fie hat das Eigenthümz 
liche, daß fie immer die Körper der Röhrenknochen (Diaphyſen), nicht 
die Gelenffortfäge (Epiphyfen) angreift. Der Knochen, den die Syphilis 
vorzüglich zur Produktion der Eroftofe angreift, ift die Tibia, und zwar 
der vordere Theil des Körpers, die fcharfe Ede. Gummigeſchwulſt und 
ſyphilitiſche Exoſtoſe unterscheiden fich leicht von einander. 

1) Die Gummigefchwulft befteht aus einer eigenthümfichen aus 
der Knochenhaut hervorfeimenden Tegeneration, es ift ein eigenthümli- 
ches wahres Aftergebilde, was fich bier erzeugt, das aus einer weichen, 
mehr dem Faſerknorpel ähnlichen Subſtanz befteht, in welcher urſprüng— 
lich einzelne Knochenfaſern vertheilt find. Die Gummigefchwulft, die fich 
aus der äußeren Beinhaut entwickelt, treibt vor fich her die Äußere Haut, 
fpannt fie, macht fie glänzend, md endlich perforirt fie diefelbe, und 
verwandelt fie in ein Geſchwür. Aus dieſem anatomifchen Charakter 
der Gummigefehwulft reſultirt auch die Erſcheinung, Daß fie ſich immer 
weich, balb elaftifch anfühlt; daher die Achnlichkeit Derfelben mit ten 
kondylomatöſen Aftergebilden im malpighifchen Netze auf der äußeren 
Haut; fie zerfließen oft, und hinterlaffen dann, wo fie geftanden haben, 
durch freiwiliges zu Grundegehen oder durch fünftliche Operation entz 
fernt, ein Geſchwür auf der Außeren Knochenfläche, welches zwar ver- 
narbt, aber mit Eubjlanzverluft verbunden; woraus zunächit noch her— 
vorgeht, Daß die bedeutendften Knochengeſchwüre vernarben, ohne daß 
deswegen Exſtirpation der kallöſen Theile nöthig wäre, 

2) Die ſyphilitiſche Eroftofe geht aus dem Knochengewebe 
ſelbſt hervor, und keineswegs aus Dem umtiegenden Perioftium, es ift 
eine Wucherung des Gewebes, aber nicht eine neue Produktion im der 
umliegenden Beinhaut. Sie ift weicher als der Knochen felbft, hat einen 
größeren Reichthum von Gefäßen, die Formen find nicht feharf, fie zeich— 
net fich befonders dadurch aus, dag z. B. an der Tibia zuerjt der Scharfe 
Rand fich verflacht, vund wird, und verfchiedene Unebenheiten zeigt; der 
Klang einer Iyphilitifchen Eroftofe ift immer matt; fie iſt ſchmerzhaft 
bei der Berührung; aber auch fpontan ftellen fich beſonders Schmerzen 
ein, die ſich Dadurch charakterifiven, daß fie zur nächtlichen Weile (10— 
12 Uhr) kommen, die Nachtruhe rauben, und bis frühe 4 Uhr dauern, 
wo fie danı den Tag über aufhören, außer bei der Betaftung. Die 
anatomiſche Linterfuchung zeigt eine auffallende Veränderung ın dem 
Baue des Knochens nach, ftatt dag nämlich im gefunden Zuftande die 
Kuochenfafern genau in der Längenare des Knochens parallel liegen, fo 
- werden fie hier entgegefest gerichtet, fie ftehen horizontal, und bilden einen 
geraden Winkel mit der Längenaxe des Knochens. 
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Anhang Sekundäre Syphilisformen im Auge. 


Wir unterfcheiden sorzüglich zwei ſyphilitiſche Formen im Auge: 

2) Die Conjunctivitis syphilitica, wo die Sclerotica und die anz 
gränzende Gonjunftiva leidet. Sie zeichnet ſich aus durch die Entwick 
lung des eigenthümlichen, feharf umgranzten, ziegelvothen Gefäßfranzes 
in der Conjunftiva und Sclerotica, da, wo letztere in die Cornea über— 
geht, diefelbe wie ein Wall umgebend, fo daß diefe von einem linienbrei⸗ 
ten Gefäßfranze fcharf umzogen ift. Dabei große Lichtfchen und wüthen- 
der Schmerz in der Umgegend des Auges. 

-2) Iritis syphilitica, wo Choroidea und Jris befallen find. Sie 
zeichnet fih aus durch Verengerung der Bupille, Unbeweglichkeit der 
Regenbogenhaut, welche wulftig gegen die Sornea hersorragt, dabei hef- 
tigev Shranenfluß, fo wie große Schmerzen in der Orbitalgegend, Sarz 
benveranderung, durch Reaktion gegen den Lichtreis, ja ſogar häufig 
Durch Fondylomatöfe Ererescenzen, wodurch die Pupille auffallend ver⸗ 
Andert wird. 

Zuweilen wird auch die eigentliche Choroidea von Syphilis befal- 
len; wir glauben, daß fich hier wirkliche Condylome, wie bei der Iris 
felbft bilden Fünnen, die durch ihren Druck auf die Retina Amaurofe 
hervorbringen. Wir fahen Smdividuen, welche an Amaurosis syphilitica 
gelitten haben, die Durch die geregelte Merkurialkur geheilt wurden. Die 
Erſcheiuungen find faft jo, wie bei der gewöhnlichen Amauroſe; Syphi⸗ 
lis ift oorausgegangen, aber es zeigen fich durchaus Feine ſyphilitiſche 
Erſcheinungen in andern Theilen, nur daß die Kranken nach und nach 
fchwarze Flecken vor dem Auge fehen, und ähnliche Spuckgeftalten, wo⸗ 
durch das Augenlicht allmählig entzogen wird, höchſtens daß fich einige 
Erſcheinungen auf der Haut und ſyphilitiſche Erantheme zeigen. 

Berlauf. Man muß zwifchen dem Verlaufe der einzelnen For: 
men und der ganzen Krankheit unterfcheiden. Sm Ganzen ift fefundäre 
Syphilis mehr chronisch, es vergehen oft viele Sabre, bis fie einen oder 
den andern Ausgang macht. In den Tropen fol fie mitunter afut 
verlaufen, aber auch bei uns kommen Fälle vor, wo der ganze Krank⸗ 
heitsprozeß in einigen Monaten fein Ende, und zwar zuweilen ein tödt- 
liches erreicht — bei wahrer afuter Syphilis, bei decrepiden Individuen, 
und bei folchen, die an einer Sacherie, vorzüglich ferophulöfer leiden, ift 
Ddiefes der Fall. Hingegen einzelne Formen haben einen fubakuten Ver- 
lauf, wie manche Erantheme, manche Schleimbautformen. 

Ausgänge 1) In Genefung Bier tritt gleich eine der 
fehwierigften Fragen entgegen: gibt es Zeichen und Erſcheinungen, die 
den Arzt in den Stand feßen, zu beurtheilen, oder mit Gewißheit zu 
fagen, ob Jemand von Syphilis geheilt, ob der Krankheitsprozeß zu 
Grunde gegangen fei? oder kann man mit ESicherheit daS momentane 
Berfchwinden der Symptome von einer vadifalen Heilung unterfcheiden? 
Die meiften Schriftfteller über Syphilis übergehen dieſe Fragen gänz- 
lich, und berühren fie gar nicht, und doch iſt die Löſung diefer Frage 
von der größten Wichtigkeit für die fyphilitifche Therapeutik, den das 
Verſchwinden und zu Grundegehen der ſyphilitiſchen Erfeheinungen ift 
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keineswegs gleich der Heilung, und wenn die neueren Streitigkeiten über 
merkurielle und nicht merkurielle Behandlung der Syphilis ein folches 
Auffehen evregten, fo ift der Grund einzig und allein darin gelegen, 
dag man dieſe Frage fich nicht klar zu machen getraute, und doch wird 
die Löſung diefes Streite, der gegenwärtig die ganze medizinifche Welt 
bewegt, einzig und allein von der Cöfung dieſer Frage abhängen. — Lou— 
vrier, der überhaupt den Ruhm verdient, daß er eine Menge, die Na: 
turgefchichte der Syphilis betreffende, Fragen in Anregung gebracht hat, 
ift der Einzige, der auch dieſe Fragen aufzuwerfen fich nicht fcheut, 
wenn auch ihm Die Löfung nicht gelungen if. Die Erfcheinungen, 
welche beurkumden, ob fefundäre Eyphilis in einem Individuum getilgt 
fei oder nicht, find folgende: | 

a) Es müfjen (worauf ſchon Louvrier aufmerffam gemacht, und 
großen Werth gelegt hat) in einem Augenblice der Behandlung ent> 
fcheidende Eritifche Ausleerungen vorkommen. Diefen Gedanken haben 
ſchon die älteren Aerzte feitgehalten, da fie zu diefem Ende in eingewurs 
zelten Fällen die Salivation ervegten, von dem Grundſatze ausgehend, 
daß fie eine Eritifche Entfcheidung wäre Nun hat aber die Erfahrung 
bewiefen, daß die alten Aerzte geirrt haben, daß Semand die größte 
Salivation haben Fan, und doch nicht geheilt ift. Nichts deſto weniger 
ift in Diefev Angabe der Alten doch ein großer Gedanke enthalten, zu 
dem fi) zu erheben vergebens die Froſchnaturen einiger Neueren fich 
bemüht haben. Die Fritifchen Ausleerungen können aber nicht erzwun— 
gen werden. Der Vortheil, den die große Schmierkur hat, ift, daß 
fich die Eritifchen Ausleerungen bei ihr am deutlichiten zeigen, aber falfch 
ift, daß fich dieſe Eritifchen Ausfcheidungen zu einer beftimmten Zeit zei— 
gen müffen. Wo diefe Eritifchen Erſcheinungen im Verlaufe der Schmiers 
fur nicht vorgefommen find, ift man nie ficher, daß die Krankheit nicht 
wieder kehrt. Ruſt har das wefentliche der franzöfifchen Schule, gerade 
das Fritifche Moment, am allerwenigften beachtet, und dadurch der Sache 
ſehr gefchadet. Die ältere franzöfiiche Schule hat hier einen großen 
Fehlgriff gemacht, daß fie die Krifen gleichfam erzwingen, und daß fie 
die Vorgänge, die bei einer gevegelten und gut verlaufenden großen 
Schmierkur fpäter eintreten, durch die Kunft, Durch die Anwendung der 
Draftifa, erlegen wollte Wenn nämlich die Schmierfur einen vollen 
Erfolg hat, fo zeigt die Erfahrung, daß an einem Tage, der aber Feines» 
wegs bald der 21fte, bald der 28fte ift, oft Leibgrimmen, Schneiden im 
Bauche, und erleichternde Durchfälle an die Stelle der Stuhlverftopfung 
kommen, die wirklich für das angewendete Queckſilber fowohl, als für 
die Krankheit als kritiſch erfcheinen. Diefe Phänomene hat man bemüst,. 
und gefagt, was hier die Natur nicht ſelbſt einleitet, das muß die Kunft 
thun, und daher müffe man an beftimmten Tagen, wenn die Natur diefe 
Krifen durch den Bauch nicht fpontan einleitet, fie hervorrufen, und 
zwar ducch Draftifa, Durch abwechfelnde Gaben von Salappa mit Wein— 
fteinvapm. Die Natur läßt fich aber nicht zwingen, und fo fehr diefe 
Behandlung auf einer Erfahrung beruht, fo ift Doch Das dagegen ein- 


zuwenden, Daß diefe Durch Kunſt erzeugten Ausleerungen keineswegs das 
bewirken, was die Natur durch ſpontane Kriſen bewirkt. Falſch iſt ferner, 
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daß in allen Fallen die Krifen durch den Darm gefchehen müffen, eben 
fo falfch, wie durch die Haut Denn z. B. die Lafecteur’fche Behand» 
lung gründet fi) mehr auf die Krifenbildung durch die Haut), denn 
wir willen, daß die ſyphilitiſchen Krankheiten jo gut unter dem Einfluffe 
de8 Genius epidemicus ftehen, als jede andere Krankheit, daß daher 
auch hier in der einen Zeit die Krifen durch die Haut, zu einer anderen 
Zeit mehr durch den Darm oder durch die Nieren erfolgen, daß Daher 
das Beftreben, nur durch ein Organ die Krifen zu leiten, fo viel heißt, 
als der Natur Gewalt anthun. Aber auch die endemifchen Krankheiten 
haben Einfluß, und es darf nie aus den Augen gelafjen werden, daß 
die Louvrier'ſche Methode die alte franzöftiche Methode ift, die zuerft 
son Fabue ausgehend, dem füdlichen Frankreich — Tonloufe, Mont- 
pelliee — angehört, daß dort die Krankheiten fich gerne durch den Darm⸗ 
fanal entjcheiden, daß daher der endemifche Charafter auch auf die Ber 
handlung der Krankheiten einwirft, daß dieſe Behandlung auf die nörd⸗ 
lichen Klimate verpflanzt, eine Modififation nach dem endemifchen Cha⸗ 
tafter erleiden müfle. — Das Reſultat hieraus ift, daß eine Krife vor- 
handen fein muß, fer es durch die Haut, fei es durch den Darm oder 
Harn, oder durch mehrere von diefen Organen, daß diefe Fritifchen Aus⸗ 
foheidungen ſich nach Ort und Zeit richten müffen, damit diefe Ausfcheiz 
dung nicht blos bewirkt, fondern auch von dem Arzte bemerkt werden 
fann. Daher hat zum Theil die ftarfe Hunger> und Entziehungskur, 
wo der Kranfe unter die möglicht geringen äußeren Einflüffe gelebt, 
das Leben auf den höchſten Grad vereinfacht wird, den Vortheil, daß 
deswegen alle Erfcheinungen, alle Mudififationen, die in der Lebensthäs 
tigkeit vor fich gehen, am Deutlichften hervortreten. Die Kriſen müffen 
der Heftigfeit der Affeftion entfprechen. 

b) Auf eine zweite Erfcheinung, hat Louvrier aufmerkfam gemacht: 
wenn namlich die Kranken, nachdem fie diefe große eingreifende Behand- 
lung erlitten haben, und Dabei oft ungeheuer bi8 auf den letzten Punft 
der Lebensmöglichkeit heruntergefommen find, doch auffallend fich erho- 
len, und die veproduftive Thätigfeit mit dem Gefühle inneren Wohlfeing 
fehnell zunimmt. Wir betätigen Diefes Zeichen. Wenn vie Kranken ſich 
nicht erholen, fich befonders matt, elend fühlen, nicht an Förperlicher 
Maſſe zunehmen, die Reproduktion nicht gut von Statten geht, und dar 
bei das Gefühl inneren Wohlſeins, das Gefühl einer überjtandenen 

roßen Krankheit, wie aud) nach afuten Krankheiten, nicht eintritt, fo 
it es ein Zeichen, daß die Krankheit wahrſcheinlich blos momentan uns 
terdrückt, aber nicht geheilt ift. 

c) Swediaur hat auf die Anwendung der Reagentien aufmerkſam 
gemacht; die Erfahrung lehrt nämlich, daß gewiffe Stoffe in einen Kör- 
per gebracht, in welchem Syphilis haust, diefe rafch zur Entwicklung 
bringen, oder wenn Shphilis latent ift, diefelbe wieder zum Ausbruche 
bringen Ciyphilitifche Neagentien). Es wäre zu wünfchen, worauf aud) 
Hahnemann hingedeutet hat, für mehrere Kranfheitäfgemen , welche 
wohl raſch vertrieben werden können, aber dabei noch in ihrer Wurzel 
fortbeftehen, und daher über kurz oder lang nen treiben, oder innere 
Organe befallen, und dieſe mit einer tödtlichen Krankheit behaften, 
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5 B. impetigindfe Krankheitsformen, Mittel aufzufinden, die als Rea⸗ 
gentien dienen, d. h. die in einen Organismus gebracht, denfelbenr fo 
angreifen, daß fich eine Reihe von Erfcheinungen Fund gibt, aus welchen 
der aufmerkſame Arzt die in ihrer Wurzel noch vorhandene Krankheit 
erkennen fannı. Für Syphilis befißen wir drei folcher NReagentien, 
Swediaur bat blos auf Eifen aufmerffam gemacht, aber e8 ift auch 
fchwefels und phosphorfaures Natron. Die Erfahrung lehrt, daß beim 
Gebrauche des Eiſens die Syphilis vafcher um fich greift, und daß Reſte, 
von denen man nicht weiß, ob fie ſyphilitiſch find vder nicht, beim Ges 
brauche des Eiſens fehnel an Umfang zunehmen, z. B. nah Horn 
offenbar verdächtige Gefchwüre im Halfe, wenn man fie mit einer Auf- 
Löfung der Tinctura martis salita beftreicht, bald ihren Sharafter zeigen 5 
find fie fypbititifch, fo greifen fie ſchnell um fich, wo nicht, fo heilen fie; 
daher wird bei Individuen, bei denen man nicht gewiß ift, der Gebrauch 
der Eiſenwaſſer und Eifenfäuerlinge Gewißheit verfchaffen. Dasfelbe ift 
der Fall mit Schwefel, bei dem Gebrauche der Fünftlichen Schwefel: 
waſſer oder natürlichen Schwefelquellen. Ja es iſt vielleicht noch das 
zu bemerken, daß, wenn man Eifenpraparate anwendet, die fyphilitifche 
Affektion die Schleimhäute und Knochen befällt, alfo die fchlimmere Form 
erfcheint. Drittens ift es das falzlaure Natron. 

2) Der Iyphilitiiche Krankheitsprozeß geht war zu Grunde, aber 
Refivuen bleiben beftehen, ein wahres Caput mortuum der Krankheit, 
Störungen, Veränderungen in den Organen, welche noch fehlimmere 
Folgekrankheiten find, obgleich fie aller fonftigen inneren Sharaftere der 
Syphilis entbehren. Sehr häufig, daß Geſchwüre zurücbleiben, 4 B. 
im Rachen, ferner Veränderungen in der Form der Knochen, Auftreis 
bungen. Verkennt man fie, halt fie für fyphilitifch, und behandelt fie 
merkuriell, fo verfchwinden fie nicht darauf, und e8 kommen noch die 
Symptome der Merfurial-Intoration dazu. Die Erkenntniß diefer Form 
ift allerdings den größten Schwierigkeiten unterworfen, und es ift eine 
der größten Lücken in dieſem Gebiete der Medizin. Das Einzige, was Auf⸗ 
fehluß über die wahre Natur der Krankheit geben kann, ift einerfeits, 
wenn neben den fogenannten Eofal-Arfektionen, z. B. Geſchwüren, Kno— 
chen-Auftreibungen, auch noch eine Reihe anderer Erfeheinungen beftedt, 
welche offenbar die Merkurial⸗Intoxation bezeichnen, und auf Zerſetzung 
des Blutes hinweisen, anderfeit3 das Verhalten gegen Neagentien, Eifen> 
präparate, Tinctura martis salita, und gegen innerliche und Außerliche 

Anwendung der Schwefelmittel. | 
3) Tod, allerdings jet nicht mehr fo häufig, als im der erften Zeit, 
aber jene irren fehr, welche die Syphilis für eine unbedeutende Krant- 
heit halten. Der Tod erfolgt entweder durch die Syphilis an fich, durch 
die Zerftörung, welche fie hervorbringt, 3. B. durch Anfreffen großer 
Gefäße, wodurch tödliche Blutungen entftehen, Durch Erſtreckung auf 
Theile, die zum Leben nothwendig find, 3. B. Zerfreſſen der Siebplatte, 
wodurch die Bafilartheile des Gehirns angegriffen werden, Durch Zer— 
ftörung im Larynx, wodurch wahre ſyphilitiſche Laryngophthiſe entiteht, 
durch das heftilche Fieber, was Folge bedeutender Zerſtörungen organi⸗ 
fcher Maffe, z. B. um fich greifenden ſyphilitiſchen Knochenfraßes ift. 
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Oder der Tod erfolgt durch Combination mit andern Krankheiten; häu- 
fig, daß in Imdividuen, die früher an Syphilis Titten, anderweitige 
Kranfpeitsprozeffe auftauchen, z. B. Scropheln, Hämorrhoiden, wodurd) 
Sombinationen entftehen,, die carcinomatöſe Zerſtörung des Theild herz 
vorbringen, der befallen ift, z. B. carcinomatöſe Zerftörung des Uterus, 
der Placenta ꝛc. 


Prognoſe. Bei ſekundärer Syphilis im Allgemeinen günſtig. Sie 
ängt ab: 
gt Vom Organe, welches befallen iſt; Haut- und Schleimhaut⸗ 
formen haben wenig zu bedeuten, ſchlimmer find die Knochenformen. 

2) Bon den befallenen Theilen; z. B. wenn einmal bei Angegrif- 
fenfein der Schleimhaut die Affektion fchon fiefer geht und den Knochen 
angreift, fo ift es fehlimmer, als wenn die weichen Theile allein ange> 
griffen werden. 

3) Anderweitige Krankheitsprozeſſe geben eine fchlimme Prognoſe. 
Ber vorhandenen hektiſchem Fieber iſt die Prognoſe höchſt ungünftig. 


Therapeutik. Bis zum Anfange diefes Sahrhunderts hat man 
allgemein geglaubt, daß die fefundäre Lues nicht ohne Anwendung des 
Dueskfilbers könne befeitigt werden. ALS zuerſt ein italienischer Arzt, 
Sohann de Vico, das Dueckfilber als Pharmacon gegen die damals 
herrſchende Seuche aufgeftellt hatte, da begrüßte ihn ein allgemeiner 
Subel, daß er der erſte war, der die Krankheit zu bezahmen wußte. 
Dieſes Dogma, das die Sanktion von 300 Sahren hatte, wollte von 
England aus erfchüttert werden. Während diefer faft 300jährigen Herr⸗ 
fehaft des allgemeinen Glaubens der Nothwendigfeit des Queckſilberge— 
brauches haben fich die Aerzte nur dadurch unterſchieden, daß fie über 
die Anwendungsweife und über daS anzuwendende Präparat verfchiede- 
ner Meinung waren. Die ältefte Anwendungsweiſe war Schon die Inunk— 
tionskur und ſtrenge Hungerfur, was ſchon aus des berühmten Ulrich's 
son Hutten und einer Menge anderer Flugfchriften, welche zur da> 
maligen Zeit in Deutfchland erfchienen, hervorgeht. Erſt um 1550 kamen 
die befannten Barbaroſſapillen, beftehbend aus Queckſilber und Terpentin, 
auf, wozu Barbaroſſa dem famöfen Franz I., der an Syphilis litt, 
das Stecept gefendet hatte. Erf fpäterhin Fam der innere Gebrauch der 
Queckſilbermittel allgemein auf, und verdrängte faft den Gebraud) der 
Snunftion, vorzüglich aus dem Grunde, weil der innerliche Gebrauch 
weniger Aufwand, weniger Entfagung und Vorbereitung verlangte. Aber 
auch in den Präparaten fuchte man fich auszuzeichnen, und es fam eine 
Menge der ſonderbarſten Präparate in Vorſchlag, 5. B. Mercurius nitrosus, 
der vothe Präcipitat, das blaufaure, eſſigſaure Queckfilber u. f. w. Man 
fehlug die Einreibungen der Cirillo'ſchen Salbe in die Fußſohlen, die 
Anwendung des Queckſilbers in Sublimatbädern vor, ja fogar Klyftiere 
und Anziehen lederner Hopfen, die mit grauer Queckſilberſalbe innerlich 
beftrichen waren. — Man kann zwei große Anwendungsarten des Queck⸗ 
filbers unterfcheiden: 

1) Die große Inunktionskur. 
2) Die innerliche Anwendung. 
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Man würde fich irren, wenn man glaubte, es fey gleichviel , ob 
das Queckſilber auf eine oder die andere Weile in Anwendung gezogen 
würde, und wenn Louvrier nach dem VBorgange der älteren franzöft- 
fhen Schule die Inunktionskur angewendet wiffen will, fo hat ev mehr 
geichadet, als genügt. Die Methode der Inunktionskur iſt fo eingrei- 
fend und gefahrvoll, befonders nach der firengen Weife der urfprüngli- 
chen Vorſchrift, Daß es mehr als Unfinn ift, gegen jede fefundäre Sy— 
philis blos aus Vorliebe zu einer Theorie einen Kranken diefer fürch- 
terlichen Methode zu unterwerfen. Sie ift blos geeignet für inveterirte 
Lues, die vielleicht Durch nachläßige, fragmentariſche Behandlung früher 
mißhandelt wurde, und Die befonders innere Gebilde ergreift, weitver— 
breitete Affektion der Schleimhäute und der Knochen hervorbringt, fei 
e3 primäre oder fefundäre Knochenaffektion; ferner, wo nicht blos eine 
Form, Sondern gleichzeitig eine große Menge Formen von fefundärer 
Syphilis im Organismus beftehen, und wo faſt alle Gebilde, die nur 
der Siß fein können, vom Kranfheitsprozeffe befallen find; ferner wo 
die Individuen fonft Feine anderweitige Dyskrafie haben, und wo nament- 
lich Keine Erfcheinungen zerfegter Säftenaffe, Feine Anlage zu Scorbut, 
gder Fein ausgeprägter Scorbut, Feine Neigung zu Tüberculoſe vor⸗ 
handen ift, denn unter letzteren Umftänden iſt Queckſilbergebrach nach— 
theilig. Die Fälle für die Anwendung des grand remede find alfy bei 
weitem nicht fo zahlreich, ald man gewöhlid, annimmt, und am aller- 
wenigften hat die Methode recht, fich als unfchädlich binjtellen zu wollen, 
denn wer wird Luft haben, einen Kranken, der feit 2—3 Tagen eine 
fophititifiche Angina hat, die noch nicht einmal in Ulcevation überge- 
gangen ift, oder der an einer einfachen Pityriafis oder Acne leidet, den 
Gefahren, die mit der Schmierfur verbunden find, auszuſetzen; es ift 
Tollkühnheit, unter folchen Umſtänden den Teufel heranszubannen, den 
man nicht fo leicht wieder in die Hölle zurkckbringen wird. Wenn ein- 
mal die Inunktionskur indicirt ift, fo ift es beffer, die ſtreng geregelte 
Methode anzuwenden; daher ift es nöthig, mit den Kranfen genau zu 
unterhandeln und Vertragspunkte zu ſtipuliren; es iſt nöthig, ihnen zu 
eröffnen, es fei das einzige Mittel zu ihrer Wiederherftellung, dabei aber 
auch fie auf die Gefahren aufmerkfam zu machen. Hat man fich beider- 
ſeits zur Inunktionskur entichloffen, fo beginnt man die Behandlung 
mit der ſogenannten Vorbereitungsfur, welche darın befteht, den Diga- 
nismus herumterzuftimmen, und die Organe, auf welche das Mittel an- 
gewendet werden fol, zur Aufnahme vorzubereiten. Ber vollblütigen, 
plethorischen Individuen iſt es nöthig, eine Venäfektion zu machen, denn 
das Fieber, das mit der Inunktion felbft beginnt, hat oft einen fo hefti- 
gen Sharafter, daß man während der Inunktion nicht mehr das ber 
wirken kann, was eine vorhergehende Venäfeftion bewirkt. Dann Fommt 
ein Laxans, Draftifum, ſtrenge Diät, die jedoch freilich mit dem Beginne 
der Eur etwas reichlicher fein darf, als fpäter, wo man Quecckſilber ans 
wendet, doch muß fie fich befchränfen vein auf Vegetabilien: des Mor⸗ 
gens Y. Pfund dünne Kaldfleifchbrühe oder Wafferfchleim mit Semmel- 
beod ; Mittags Schleimfuppe und etwas Gemüfe oder gefochtes Obſt 
mir 3—4 Loth Semmel, Abends eine Eleine Portion Suppe; ald Getränfe 
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feinen Wein, fein Bier, Teinen Kaffee, feinen grünen Thee; gut ift «8, 
wenn man eine, aber fehr verdünnte Abkochung der Saffaparille, oder 
bei ärmeren Leuten der Saponaria in Verbindung mit Quecken trinken laßt. 
Endlich wird das Hautorgan mehr vorbereitet zur Aufnahme durch An— 
wendung von Bädern, Kleienbadern, täglich Vormittags ein Bad; an- 
fangs dauert da8 Bad Yz Stunde, und fteigt dann füglich um 5 Minus 
ten, bi8 das Marimum 1Y. Stunde erreicht hat, Während der ganzen 
Kur muß der Kranke da3 Zimmer hüten, befonders bei fchlechter, 
nafjer und Falter Sahreszeitz im Sommer mag er noch immerhin feinen 
Gefchäften nachgeben, oder fo lange e8 warm iſt. Die Menge der Bä—⸗ 
der ift verſchieden; bei Individuen mit ſpröder, rigider Haut bedarf e3 
längere Zeit, um die Haut zu Durchweichen, um fie fähig zu machen für 
die Aufnahme des Queckſilbers, als bei Individuen mit weicher Haut. 
Ferner hängt fie ab von der Dringlichkeit der Krankheit; wo Gefahr 
auf Verzug haftet, wo man fürchten muß, daß die Krankheit Fortſchritte 
macht, muß man eilen mit dev Anwendung des Queckſilbers; das Minis 
mum der Bäder ift 8, das Marimum 14. Sn allen Fällen, die wir 
fahen, haben fich die Symptome ſchon bei der Vorbereitungsfur gemin⸗ 
dert, was in prognoftifcher Dinficht von großem Werthe iftz wenn man 
fieht, daß die Geſchwüre fich zur Heilung anfchiefen, Eleiner werden, daß 
die KnychensAffeftionen nicht zunehmen, die Knochengeſchwülſte zufame 
menfallen, fehmerzlos werden, fo ift es ein günftiges Zeichen; problema- 
tifch aber bleibt es, wenn troß dieſer ſtrengen Diät und befänftigenden 
Mittel Feine Veränderungen im Stande der Krankheit hervorgebracht 
werden. Der VBorbereitungsfur folgt die eigentliche Inunktion. Man 
hat fie nad) der alten Methode in zwei Abfchnitte abgetheilt: in die 
Morgens und in die Abend-Inunktion. Wir fehen Feinen vationellen 
Grund ein, auf welchem die Abtrennung in zwei Reihen beruhen Fünnte, 
und find auch feit vielen Jahren Davon zurücgefommen Es ſcheint dies 
fer ganzen Abtrennung mehr da8 Bemühen, dem Gedächtniffe zu Hülfe 
zu koͤmmen, als eine andere in der Natur der Dinge begründete Urfache 
zu Grunde zu liegen. Wir ziehen gleich anfangs die Abend-Inunftionen 
vor, weil ſich Doch gleich darauf der Kranke ins Bett begibt, und in 
eine Temperatur kommt, wodurch eine valchere NReforption des Queck⸗ 
filberd bedingt wird, als in den Morgenftunden Die Inunktion wird 
mit grauer Salbe gemacht; dieſes Präparat ift allen andern, die man 
fubftituiren wollte, namentlich dem fo veränderlich eingreifenden Sublimat 
oder Mercurius notrisus bei weitem vorzuziehen, denn diefe wirken zu 
serderblich für den Organismus, als daß man fich Dderfelben bedienen 
folte, um fo mehr, da man mit der grauen Galbe dasfelbe ausrichtet, 
als mit den fo zerftörenden Giften. Nur muß man ficher fein, daß die 
Salbe friſch bereitet if, denn bei älterer Salbe ſcheidet fich das 
Queckſilber aus, bewirft Hydrargyria auf der Ginbringungsftelle, 
was die Prozedur anßerordentlih hindert. Man hat zweierlei Salben: 
dad Unguentum simplex Cbeftehend aus 3 Sheilen Fett und 1 Theil 
Dueckfilber), und daS Unguentum duplex Cbeftehend aus gleichen Theis 
len Queckfilber und Fett); Iebtere wendet man nur bei fehr vobuften 
Individuen an, wo man weiß, daß ed nur fihwer angreift, wo man es 
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vafch zur Salivation gebracht wiffen will. In der Negel ift einfache 
Salbe, und zwar ohne Zuſatz von Terpentin, hinlänglich, denn diefer 
Zufaß fest eine vigide Daut voraus. Ber Individuen mit Leicht irritablem 
Hautſyſteme iſt e3 nöthig, fich nicht des gewöhnlichen Schweinfett3, ſon⸗ 
dern beſſer dev Cakaobutter zu bedienen, ferner muß die Salbe geprüft 
werden; man flveicht etwas von der Salbe auf ein Papier, ift fie Schlecht, 
fo fiebt man beim Lichte die kleinen metallifchen Aueckfilberfügelchen als 
Heine, ducch ihren Glanz fich auszeichnende Punkte; um ficherer zu fein, 
kann man ſich des Mikroſcops bedienen; erfcheinen darunter die Queck— 
filberkügelehen, ſo taugt die Salbe nichts, fie Darf nicht die Leifefte Spur 
von Queckſilberkügelchen zeigen. Es ift diefes von großer Wichtigkeit, 
denn bei der Anwendung des grand remede ift diefeg von Belang, wo 
obnebin die größte Pünktlichkeit nöthig it. Die Menge der Salbe rich» 
tet fich nach der Sudividualität und der Intenſität des Uebels. Gewöhn⸗ 
fich nimmt man eine Drachme von der einfachen, und eine halbe Drachme 
yon der doppelten Salbe. Es iſt beijer, mit Eleinen Dofen zu beginnen, 
und mit der Aten, Sten Inunftion, wen nicht Erfiheinungen von heftis 
gem Ergriffenwerden der Speichelorgane eintreten, zu fleigen; aber das 
Marimum der einfachen Salbe darf die Menge von zwei bis drei Drache 
men nicht überfleigen. Die Einveibungen werden entweder vom Kranfen 
felbjt gemacht, wenn ev Kräfte dazu hat, vder er läßt, befonders an 
Stellen, wo er nicht beifommen kann, Diefelben durch einen Wärter 
machen, der die einveibende Hand mit einem Lederhandſchuh bedecken muß, 
theils um nicht in Salivation zu verfallen, theils um nicht, ftatt den 
Kranken, fi) feldjt einzuveiben. Die Haut muß fo lange gerieben wer: 
den, bis die Salbe ganz eingerieben, und die Stelle faft ganz trocken ift, 
meift 2 Stunde. Die Einreibungen geſhehen an einem warmen Orte, 
z. B. am Ofen. Mit der Einreibungsfieile am Körper muß gewechlelt 
werden, denn wenn man immer an derfelben Stelle einreibt, fo wird die Haut 
fehr bald, beionders wenn das Fett fchlecht ift, wund, und e8 fommt Erythema 
mercuriale, was mannigfaltige Uebelftände zur Folge hat. Man läpt 
die Einreibungen gewöhnlich in vier Abfchnitten machen. 

1) Am Unterſchenkel vom Knöchel bis an’3 Knie. 

2) Am Oberfchentel vom Knie bis an die Weiche. 

3) An den Dberarmen beider Seiten. 

4 Sm Rücken. * 

Dann beginnt man wieder von Neuem am Unterfchenfel, nnd fo 
fort. Die Einveibungen dürfen nicht jeden Tag gefchehen, obſchon die 
Pauſen, wie fie Louorier fefigefeßt hat, Feinen vationellen Grund 
haben. Es ift aber gerathen, in der erſten Zeit zwifchen jeder Einreibung 
eine Intervalle von einem Tag zu fegen. Später kann man, wenn die 
Salivationderfiheinungen nicht gleich heftig hervortreten, jeden Tag eine 
Inunktion machen. Die Menge der Inunktionen (deren Marimum man 
auf 25 beftimmt hat, was eine willführliche Annahme ift) kann man 
nicht von vorne herein beſtimmen; es hängt von der Rafıhheit der Ent- 
wicklung der Galivatignserfcheinungen im Munde oder im Bauche, 
von der Heftigkeit der Blutungen, vorzüglich aber vom Eintritte dev Krife 
ab; zuweilen genügen S—10 Inunftionen, aber bei manchen Individuen 
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kann man auch 25—30 machen. Wo fehon frühzeitig fo heftige Saliva⸗ 
tiongericheinungen eintreten, daß man fürchten muß, mit einer neuen 
Inunktion den fürchterlichften Speichelfluß hervorzubringen,, vielleicht 
Erſtickungsgefahr durch die Anfchwellung der Zunge, wo die Merfurials 
geichwäre den Mund ausfleiden, da darf man nicht mehr mit der Snunftion 
fortfahren; heftige Salivationserſcheinungen, Anſchwellung der Zunge, Sa- 
livationsfieber, vor Allem aber der Eintritt der Fritifchen Erfcheinungen, 
vorzüglich jenes eigenthümliche Kollern im Unterleibe, Auftreibung des 
Bauches, jener Drang zu Stuhlausleerung, nad) dem 5—6 Tage lang 
Stuhlverftopfung vorausgegangen ift, zeigen an, daß es jetzt genug fet. 

Den Inunktionen follen die ſtuhlausleerenden Mittel folgen. Auch 
hierin ift Die Sache übertrieben worden. Wenn fich Fritifche Er— 
fcheinungen, vorzüglich Andeutungen ter fih bilden wollenden Krifen 
ducch den Darmfanal, zeigen, follen die Draftifa gegeben werden, gleiche 
Theile Jalappa mit Weinjteinvahm; auch hier ging man fo weit, die 
Zahl der Ausleerungen zu beitimmen, in Minimo 3, in Marimy 6, und 
dazwiſchen jeden Tag eine Inunktion. Man muß e8 einmal gefehen 
haben, wie fürchterlich die Kranfen, die ohnedies fehon durch die vors 
ausgegangene Salivation herunter gefommen find, zufammenfallen nach 
dem erſten Abführmittel, um nicht begreifen zu können, wie man noch 
4— 5mal dasfelbe Individuum lapiven wollte Daher find nach Diefer 
Merhode die Fälle nicht felten gewefen, daß nach der dritten, vierten 
Ausleerung die Kranken ohnmächtig wurden, ja fogar ftarben. Wir find 
der Ueberzeugung, daß Die ausleerenden Mittel in vielen Fällen gar 
nicht nothwendig find; es Fommen nämlich Fälle vor, wo die Krifen 
einfach durch die Haut erfolgen, durch folliguative Schtweiße, und wo 
durchaus Feine Erfcheinungen eintreten, die eine Fritifche Tendenz durch 
den Darm zeigen; bier darmausleerende Mittel zu geben, hieße die Nas 
fur meiftern wollen, und die Natur laßt ſich nicht meiſtern. Nur bet 
Erſcheinungen von Auftreidbung im Bauche, Kollern, Kolif, Blähungen, 
wenn die Natur die Ausleerungen nicht Fomplet durchführen kann, bier 
find allerdings ausleerende Mitrel am rechten Drte, aber nicht jene hef— 
tigen Draftifa, fondern Infusum senn® compositum mit Rheum. Jene 
draftifchen Mittel bewirken fchwer zu ftillende kolliquative Diarrhoen, die 
alle Erjeheinungen der Baralyfe drohen. Wenn die Kranken die Krifen 
auf eine oder die andere Weife Durchgemacht haben, werden fie in ein 
Bad geſetzt; denn es ift zu bemerken, daß Die Kranfen während der 
Dauer der Inunktion weder das Bett noch die Leibwäfche taufchen dür— 
fen, fich in einer gleichmäßigen Temperatur aufhalten müffen, die Luft 
im Zimmer darf nicht gereinigt werden, und muß wirklich mit Queck⸗ 
filber-Ausdünftung gefchwängert fein; dieſe Queckſilber-⸗-Ausdünſtung iſt 
oft fo bedeutend, dag in Kranfenfälen, wo Schmierfurfrante liegen, die 
andern Kranken, ohne Queckſilber zu nehmen, Salivationserſcheinungen 
befommen. Man läßt daher die Kranken, wenn das Schmieren zu Ende 
it, und Abführungen oder Schweiße eine Zeit lang flattgefunden haben, 
in ein warmes Bad feßen, wo fe Stunde bleiben, und: fich mit Seis 
fenfpteitus und Bürften mit Flanell die Haut ganz abwafchen. Dann 
befommen fie frifche Wäſche, die aber gut durchwärmt fein muß, (denn 

Schönle in's Patbol. u Therapy. EV. Bd- 16. 
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Verfältung kann augenbliellichen Tod herbeiführen) und werden in ein 
frifch Überzogened Bett, und in ein anderes warmes Zimmer gebracht, 
nachdem man vorher die Luft darin erneuert bat. ES dauern dann 14 
Tage, —6 Wochen lange die Ealivationsderfcheinungen und die Krifen 
durch ſtarke Diaphorefe fort, wobei die Kranken immer noch in der fireng- 
ſten Diät gehalten werden müffen. 

Im Verlaufe der großen Schmierkur können einige Erfcheinungen 
eintreten, die eine befondere Behandlung verlangen: 

1) Es ſchwillt die Zunge fo an, daß die Kranken Gefahr laufen 
zu erſticken; hiev muß man eine Korkplatte zwifchen die Zähne bringen, 
daß die Kranken den Mund auseinander halten können, und oft ift es 
felbft nörhig, in die Zunge Scarififationen zu machen. 

2) Große Gefchwüre im Munde Han läßt mit einer einfachen 
Abkochung von Malva oder Eibifchtwurzel, mit Zufag einer Eleinen Menge 
Effig mit Rofenhonig, den Mund öfters ansfpülen. Die Menge des in 
24 Stunden abgehenden Schleimes beträgt 2? — 3 Pfund. — Die Ge 
ſchwüre felbft laßt man mit Rofenhonig, nach Umftänden mit Zufaß 
einer Eleinen Menge Samphers, öfters bepinfeln. 

3) Heftige Blutungen, befonders bei Individuen mit hohlen Zähnen; 
die Stelle muß mit einem Tampon, der mit Aqua vulneraria Thedenii 
befeuschtet tft, bedeeft werden. Geht es mit den jtyptifchen Mitteln nicht, 
fo ift nichtS übrig, ald die Anwendung des Glüßeiſens. 

Es kommen Fälle vor, wo die Behandlung, went fie auch fchon 
angefangen bat, nicht mehr fortgefeht werden faun, wo man die Krane 
fen fogleich ind warme Bad bringen, die Salbe abwafchen, und die Eur 
unterbrechen muß. Diefe Fälle find folgende: m: 
) Wenn fehon vor der dritten Inunktion die Ealivation heftig ein⸗ 
tritt, dann iſt es ein ficheres Zeichen, daß die Kranken die Inunktions— 
kur nicht vertragen. 

2) Wenn im Verlaufe der Inunktion heftige Erfeheinungen von 
Bruſt⸗Affektion hervortreten, 4. B. heftige Beklemmung, Huften, Stechen, 
Auswurf, Carditis mercurialis und Pueumonie, oder Pleuropneumonie. 
Auch bier iſt es nöthig, gleich die neue Krankheit nach den Regeln der 
Kunft zu behandeln. 

3) Bei Schwangeren Frauen ift Die Inunktionskur nicht vorzuneh- 
men, weil meiſt Abortus entficht, oder die Kinder im Mutrerleibe ad- 
fterben. Wenn man die Inunktionskur bei Frauen anwendet, mup man 
den Zeitpunft zwifchen zwei Menftenalperioden wählen; daher fuche man 
die Vorbercitungskur bis zum Eintritte der Menſtruation zu beendigen, 
während det Meuftruation pauſire man; wenn fie vorüber ift, beginne 
man gleich mit den Inunktionen, mit denen mar in 28 Tagen, als 
dem Zeitraume zwifchen zwei Menſtrualperioden, hinlänglich zu Ende 
kommen Tan. 

Innerliche Anwendung des Queckfilbers. Die innerliche 
Merkurialbehandlung muß angewendet werden, wenn jene Momente nicht 
mehr vorhanden find, Die al Indikantia fiir das grand remede ange> 
geben worden find, nämlich: a) wo die ſekundäre Syphilis blos in Haut— 
Affektionen, blos als erantbematifche Form befteht, wenden wie dad 
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Queckſilber blos innerlich an, und insbefondere ift rother Präcipitat zu 
Yo, höchſtens */s Gran pro Dosi in Verbindung mit Antimon, vor⸗ 
züglich Antimonium crudum, ausgezeichnete Dienfte Leiftend. b) Bei Affek⸗ 
tionen, welche blo3 auf der Schleimhaut ſitzen, der Rachenfchleimhaut 
ohne Knochen Affeftion, und wo die Affeftion neu ift, Doch nicht Lange 
gedauert hat. Hier wenden wir vorzüglich Sublimat in den befannten 
Hufeland'ſchen Pillen mit Succus liquiritie ar. Dabei muß man immer 
auf den Wagen Nückficht nehmen, denn fo wie Aufftoßen, Brechneigung, 
Bruſtbeklemmung kommt, muß man damit aufhören. Die Dzond'ſche 
neue Methode, Die ebenfalls auf Eublimat beruht, ift wenigftend als 
Normalmethode gänzlich zu verwerfen; fie findet nur ihre Anwendung 
bei großen Rachengeſchwüren, bei Affeftionen dev Schleimhäute, und wo 
die Digeftionsorgane, und insbefondere die Lungen, den Gublimatges 
brach erlauben. 

Nebſt diefen Präparaten, mit denen man immer ausfommen wird 
ijt noch Die äußere Behandlung abſolut nothwendig. Sene haben Unrecht, 
weiche die Krankheit immer blos, fei es Durch Inunktionen oder durch 
inneren Gebrauch des Queckſilbers heilen wollen, ohne gegen die örtlichen, 
Affektionen irgend etwas anzuwenden; aber auch Jene find im Srrthume, 
die blos auf topiſche Behandlung ſich Herlaffen, und dagegen den inner- 
lichen Gebrauch des Queckſilbers gänzlich verwerfen. Die Außere Behand 
lung it verſchieden nach den verfchiedenen Geftalten, in welchen die 
fefundare Syphilis auftritt. 

2) Was die Hautformen betrifft, fo find es a) die Eondylome. Sie 
müffen weggeäßt werden, am beten durch fehwefelfaures Kupfer, was 
felbft dem gerühmten Höllenfteine vorzuziehen ift, und viel beffer, als 
einige aus dem Pflanzenreiche, Sabina, Zwiebel, Knoblauch, 3. 2. in 
der Hecker ’fchen Salbe, welche den heftigften Geftanf verbreitet, und 


‚obendrein zu fchwach ift, um einen günftigen Erfolg herbeizuführen, 


während die Hebung mit ſchwefelſaurem Kupfer ganz unbedeutenden 
Schmerz verurfacht, und diefen Steckbrief für Syphilis nicht ausfteekt, 
wie die Heeker’fche Salbe. In manchen Fälen kann man die fehmerz 
haften Condylome mit der Scheere wegfchneiden, beſonders wenn fie auf 
einem Style jisen, und die Steffe dann mit etwas Kupfervitriol ätzen; 
ja in manchen Fällen ift es abſolut nothwendig, die Condylome durd) 
den Echnitt zu entfernen, befonders wenn fie am After in einer folchen 
Größe fisen, daß fie Die Exkretion verhindern, oder bei Weibern das 
Orificium vagine verschließen. Bei der Entfernung erfolgt felten ftarfe 


- Blutung, und im Falle bediene man fich der ftyptilchen Mittel — Aqua 


vulneraria Thedenii oder der Kupfersitriolauflöfung. — Die Condylome 
im Rachen bei der Angina weichen am ficheriten der Bepinfelung mit 
Sublimat. b) Die Erufcerationen auf der Auferen Haut verlangen eine 
ganz gleiche Behandlung, wie der primäre Schanfer, daher richtet fich 
die Behandlung der Geſchwüre nach dem Charakter der Reaktion. Anz 
fangs, wenn die Reisung ſtark iſt, bedient man fich der befänftigenden 
Mittel, vder wenn fie fehwach ift, der reizenden Dinge, z. B. dev grauen 
Salbe, des rothen Vräcipitats, ja in manchen Fällen fogar des Unguen- 
tum oxygenatum. ce) Die Haut-Effloveszenzen. Die imperigindfen Formen 
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verlangen folgendes; die Psoriasis syphilitica wird öfter mit Sublimat- 
Auflöfung oder mit der Auflöfung des Mercurius nitrosus betupft, die 
Rhypia, Aene, Scabies syphilitica verlangen gar feine äußere Behand» 
Inng, fie weichen den diaphoretifchen Mitteln, dem innerlichen Gebrauche 
des Queckſilbers mit Antimon, und dem Gebranche der Holztränfe mit 
Saffaparil. Nur in manchen Formen iſt es nöthig, das Zittmann— 
fche oder Pollin'ſche Dekokt zu gebrauchen. 

2) Die Schleimhaut> Erulcerationen verlangen die Anwendung der 
Sublimat-Auflöfung, theild zum Betupfen, theil3 zum Gurgeln. Nach 
der Heftigfeit der Neaftion, Schmerzhaftigfeit der Theile muß man 
manchmal Opium beifeßen, ja zuweilen, wenn die Theile fehr fchmerze 


haft find, ijt es nöthig, Durch eine Auflöfung von Opium-Ertraft mit 


Aqua laurocerasi ımnd Aqua rosarum zuerft die Schmerzhaftigfeit zu 
tilgen, ja felbft durch Anwendung von Blutegen, und dann erſt den 
Sublimat zu gebrauchen. 

3) Die Knochen-Affeftionen, und zwar a) die Eroftofen müffen an: 
fangs antiphlogijtifch behandelt werden, Blutegel, narfotiiche Fomenta- 
tionen; oft ift es fogar nöthig, die Inciſion dev Weichtheile vorzunehmen; 
erſt ſpäter reibe man Salomel mit Optum, oder Unguentum neapolita- 
num mit Opium in gleichen Theilen ein. b) Die Gummigefchwulft ſtirbt 
in der Negel ab, und dann ijt es nöthig, fie durch das chirurgische Meffer, 
ja felöf durch die Anwendung der Trepanfrone zu entfernen. 
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